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Borwert 


zur zweiten Auflage. 


Dur meine Leſer will ich mit diefem Vorworte nur eine er- 
freulihe Thatſache conftatiren. Als ih vor ungefähr einem 
Decennium mit der Gefchichte der talmudifhen Zeitepohe vor das 
Publifum trat, mußte ich mein Beginnen, mit einem wenig beach: 
teten und wenig beliebten Stoffe aufzutreten, fo ziemlich erit ent- 
ſchuldigen. Eeit diefer Zeit ift gerade diefe Partie der jüdischen Ge— 
ſchichte, wenigſtens ein Theil derfelben, faſt populär geworden ; fie ift 
von geiftvollen Fachmännern nicht blo8 aus jüdifchem, ſondern — 
was eben erfreulich ift — auch aus chriftlihem Kreife, einer eingehenden 
fritifchen Unterfuhung unterworfen worden. Immer mehr bricht 
fih die Meberzeugung Bahn, das die Entftehung und der erite 
Berlauf des Chriſtenthums d. h. feine evangelifhe, epiltolarifche, 
apofalyptiihe und apoftelväterlihe Literatur, in der Agada 
der talmudifchen Zeitepoche wurzelt und ohne gründliches Ver— 
ſtändniß derfelben nach allen Seiten hin ein unlösbares Räthſel 
bleibt. Das Unbefriedigende in den beiden jüngften Biographien 
Sefu von Nenan und Strauß — worüber unter competenten 
Forſchern nur eine Stimme herrſcht — liegt eben darin, daß diefe 
beiden fonft genialen Echriftiteller die biftorifche Atmosphäre, aus 
welcher die galiläiſche Abjtinenzreligion ihre Säfte gefogen und 
überhaupt ihre Elemente genommen bat, daß fie, ſage ich, dieſes 
Medium nicht genügend erfannt oder gar verfannt haben. Ihre 
Mißachtung der jogenannten rabbinifhen Xıteratur und der tanat- 
tiſchen Gefhichtsepohe bat fih an Nenan und Strauß — von 
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Schenkel gar nicht zu ſprechen — auf eine empfindliche Weife ge- 
rächt, und ihre fiyliftifch fo impofante Darjtellung vermag ihren 
Mangel an bijtorifher Treue und TIhatfächlichfeit nicht zu ver- 
hüllen. Hoffentlih wird die Zeit bald fommen, da derjenige, 
welcher die jüdifchgeihihtlihe und agadiſche Literatur des eriten 
und zweiten Jahrhunderts nicht fennt, und nicht weiß, dab die 
Evangelien, die apoftolifchen Briefe, die Polemik und Apologetif der 
apoftolifhen Väter einen durchweg agadiihen Zug und 
Schnitt haben, ebenfo wenig an die Urgefchichte des Chriſtenthums 
berangeben wird, fo begabt er auch fonjt fein mag, wie etwa ein 
Hiftorifer an die Biographie Sofrates' und der Sofratifer, der 
das athenifhe Leben und die pbhilofophiiche To wie die politische 
Bewegung innerhalb diefes Kreifes nur oberflächlich Fennt. 

Eine zweite Auflage der Geſchichte der talmudifchen, d. h. 
der tanaitifchen und amoräiſchen Geichichtsepoche, dürfte Daher gegen» 
wärtig um fo mehr die Zeitgemäßheit für fich haben, als religions- 
gefchichtlihe Fragen jebt mehr denn jeit langer „Zeit im Vorder: 
grund ftehen. Manche Partien haben in Ddiefer Auflage eine 
volljtändige Umarbeitung und Umgejtaltung erfahren mit Be— 
rüchfichtigung der gediegenen Forſchungen, welche im legten Decen- 
nium auf Diefem Gebiete angeftellt wurden und bleibende Neful- 
tate geliefert haben, jo namentlich die trajanifche und hadrianiſche 
Epoche. Neu hinzugefommen tt die Auseinanderfegung der apo- 
kryphiſchen Schriften Judith und Tobit, welche als literariſche 
Vorgänge dieſer Epoche anzugehören jcheinen und. fie illuftriren. 
Eine volle Eharafterijtif der Mifchna, als der Grundbafis für die 
ganze Entwidelung des Judenthbumes in den. folgenden Jahrhun— 
derten,, glaubte ich hineinzieben zu müjjen. Ich bin mir. bewußt, 
Eigenes und Fremdes einer ftrengen kritiſchen Prüfung unterworfen . 
und nur das Haltbare aufgenommen zu haben. 


Breslau, November 1865. 
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Dritter Zeitraum der jüdischen Geſchichte. 


—— — 


Vom Uutergange des jüdiſchen Staates 
bis anf das Anbrechen der nenen Zeit, von 70 bis 1780 
nad) der üblihen Zeitrechnung: 


Einteitung. 


De lange, fait fiebzehnhundertjährige Zeitraum der Zerſtreuung 
it zugleich der beifpiellojer Leiden, des ununterbrochenen Mär: 
tyrerthbums, der mit jedem Jahrhundert geiteigerten' Erniedrigung 
und Demüthigung, wie es einzig in der Weltgeihichte vorkommt, 
aber auch ver geiltigen Regſamkeit, der raftlojen Gedantenarbeit, 
der unermüdlichen Forihung. Wollte man von dieſem Zeitraume 
ein deutliches, entiprechendes Bild entwerfen, jo könnte man ihn nur 
unter einem Doppelbilde darjtellen. Von der einen Seite das ge— 
fnechtete Juda mit dem Wanderitabe in der Hand, dem Pilger: 
bündel auf dem Rüden, mit verdüjterten, zum Himmel gerichteten 
Zügen, umgeben von Kerfermänden, Marterwerfzeugen und dem 
glühenden Eijen der Brandmarkung; auf der andern Seite diejelbe 
Figur mit dem Ernfte des Denkers auf der lichten Stirn, mit der 
Forſchermiene in den verklärten Gejichtszügen, in einem Lehriaale, 
gefüllt mit einer Rieſenbibliothek in allen Sprachen der Menjchen, 
über alle Zweige des göttlihen und menſchlichen Wilfens, Knecht: 
gejtalt mit Denferjtolz. — Die äußere Geichichte diejes Zeitraums, 
eine Leidensgeſchichte, wie fie fein Volk in diefem gefteigerten 
Grade, in dieſer unüberjehbaren Ausdehnung erlitten, Die innere 
Geſchichte eine umfaſſende Geiſtesgeſchichte die, von der Gottes- 
fenntniß auslaufend, alle Kanäle aus dem Stromgabiet der Willen: 

Grätz, Gefibichte ver Juden. IV. 1 


2 Einleitung 


Ihaften aufnimmt, mit fih vermiſcht und vereinigt, wie fie wie— 
derum nur Eigenthbum diejes einzigen Volkes it. Forſchen und 
wandern, denken und dulden, lernen und leiden füllen 
die lange Reihe diejfes Zeitraums aus. Dreimal bat die Welt- 
geihichte in diefem Zeitraume ihr Kleid gewechſelt. Das greiie 
Römerthum fiehte und ſank ins Grab; in deſſen Moder ent- 
widelte jich die Puppe der europäiſchen und ajtatischen Völker, 
diefe entfalteten fich wiederum zu der glänzenden Schmetterlings- 
geftalt des hriftlihen und iSlamitischen Ritterthums, und aus den 
eingeäjcherten Burgen dejjelben ſchwang fih der Phönix gejitteter 
Bölferverhältniffe empor. Dreimal wechjelte die Weltgejchichte, aber 
die Juden blieben dieſelben, höchſtens mwechjelten fie die äußerliche 
Form. Dreimal mechjelte aber auch der geiltige Gehalt der 
Weltgeschichte. Aus dem ausgeprägten, aber hohlen Bildungszu— 
jtande verſank die Menjchheit in Barbarei und finitere Unwiſſenheit; 
aus der Unwiſſenheit erhob fie fih wieder in die lite Sphäre 
einer höheren Bildung; der geiftige Inhalt des Judentums blieb 
derjelbe, nur jättigte er ji mit neuen Gedanfenjtoffen und Ge— 
dankenformen. Hat das Judenthum diejes Zeitraums die ruhm— 
veihiten Märtyrer aufzuzäblen, neben denen die gehetten Dulder 
anderer Völker und Neligionsbefenntnifje fait glüdlich zu nennen 
find: jo hat es auch hochragende Denker erzeugt, die nicht blos 
eine Zierde des Judenthums geblieben find. ES giebt wohl 
feine Wiſſenſchaft, Feine Kunjt, feine Geijtesrichtung, woran die 
Juden nicht mitgearbeitet, worin Juden nicht ihre Ebenbürtigkeit 
dargethan hätten. Denken it ein eben jo harakterijtiicher Grund: 
zug der Juden geworden, wie leiden. 


In Folge der größtentheils gezwungenen, jelten freiwilligen 
Wanderungen der Juden, umfaßt die jüdiſche Geſchichte Diejes 
Zeitraums die ganze bewohnte Erde, fie dringt bis in die Schnee- 
region des Nordens, bis in die Sonnengluht des Südens, fie 
durchſchifft alle Meere, fie ſiedelt ſich in den entlegeniten Erd— 
winkeln an. Sobald ein neuer Theil der Erde von einem neuen 
Volke in Angriff genommen wird, ſo finden ſich ſofort Zerſtreute 
dieſes Stammes ein, mit ihrer Eigenthümlichkeit jedem Klima, jedem 
Ungemache trotzend. Wird ein neuer Welttheil entdeckt, ſo ſieht 
derſelbe bald jüdiſche Gemeinden hier und da ſich durch einen 
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innern Kryſtalliſationstrieb geftalten und gruppiren, ohne weltliche 
Nahhülfe, ohne äußeren Zwang. Um den in jeinem eingeäjcherten 
Buftande noch heiligen Tempel ftehen die in alle Weltgegenden Zer: 
ftreuten in einem großen unüberjehbaren Kreije, deſſen Peripherie 
zugleih die Enden der bewohnbaren Erde bilden. Durch dieje 
Wanderungen fammelte das jüdiihe Volk neue Erfahrungen, und 
der Blid der Heimathlojen übte und jchärfte fih: jo trug felbit die 
Leidenzfülle dazu bei, den Gefihtsfreis der Denker im Judenthume 
zu erweitern, Die überwältigenden Ereigniſſe der Weltgejchichte, 
von der Zeit an, wo über das überfeinerte Römerreich ſich der 
ganze Schreden der Barbarei entlud, bis zur Zeit, mo aus dem 
harten Kiejel der Barbarei wiederum der Funfe der Gefittung ge- 
ihlagen wurde, alle dieſe Ereigniffe und Gejchehenijje hatte vie 
jüdiihe Geſchichte dieſes Zeitraums miterlebt, miterlitten und theil- 
weile mitgemacht. Jeder Sturm in dem meltgejchichtlichen Umkreiſe 
bat auch das Judenthum bis in jein Innerſtes tief bewegt, ohne 
e3 zu erjchüttern. Die jüdiſche Gefchichte der fiebzehn Jahrhunderte 
jtellt die Weltgejchichte im Kleinen dar, wie denn auch das jüdijche 
Bolf ein Univerjalvolf geworden ilt, das, weil nirgend3, darum 
überall zu Haufe ift. 


Was hat es verhindert, daß dieſes ewig wandernde Volf, diejer 
wahre ewige Jude, nicht zum verthierten Landftreicher, nicht zur 
vagabundirenden Zigeunerhorde geſunken ift? Die Antwort ergiebt 
ſich von ſelbſt. Das jüdiſche Volk führte in jeinem achtzehnhundert: 
jährigen Wüftenleben die Bundeslade mit fi, die ein ideales 
Streben in fein Herz legte, und felbit den Schandfled an jeinem 
Kleide mit einem apoftoliihen Glanze verflärte. Der geächtete, vogel- 
freie, über die ganze Erde gehegte Jude fühlte einen erhabenen, edlen 
Stolz darin, Träger und Dulder für eine Lehre zu jein, in welcher 
ih. die Ewigkeit abjpiegelt, an welcher fich die Völker allmälig zur 
Gotteserfenntniß und zur Gefittung bevanbildeten, und von welder 
das Heil und die Erlöfung der Welt ausgehen jol. Das hohe 
Bewußtjein von feinem ruhmreichen Apoftelamte erhielt den Xeis 
denden aufrecht, ja jtempelte die Leiden jelbit zu einem Theile ſei— 
ner erhabenen Sendichaft. Ein ſolches Wolf, dem jeine Gegenwart 
nichts, feine Zukunft hingegen Alles galt, das gleihlam von Hoff— 
nung lebte, ift eben deswegen ewig wie die Hoffnung. Das Gejeß 

ı * 
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und die Hoffnung auf einen Meſſias waren zwei Schuß: und Trojtes: 
engel am der Seite der Gebengten und" bewahrten ſie vor Verzweif⸗ 
fung, vor’ Berdumpfung und Selbitaufgeben. Das Geſetz für die 
Gegenwart , die Meffiashoffmung für die Zukunft, beide vermittelt 
durch die Forfhung und der Dichtkunft überſtrömende Ergüffe, fie 
träufelten Balfam in die wunden Herzen des unglüdlichiten "Volkes. 
Weil die weite Welt für das geknechtete Volk zu einem düſtern, 
ihmusigen Kerker zuſammenſchrumpfte, in dem es jeinen Thaten- 
drang wicht zu befriedigen vermochte, zogen ich die Begabteren diejes 
Volkes in die innere Gedankenwelt zurüd, und dieſe erweiterte fich in 
dem Berhältniffe, je enger die Schranken der Außenwelt um deren 
zerfleifchten Leib gezogen wurden. Und jo tauchte die gewiß jeltene 
Erſcheinung auf, daß der Verfolgte überlegen wurde jeinem Drän- 
ger, der Gepeinigte faſt Mitleid hatte mit dem. Peiniger, der 
Geknechtete ſich Freier fühlte, als der Kerfermeiiter. Den Abglanz 
diejes tieffinnigiten Gedankenleben bildet die jüdische Literatur, und 
jie mußte um jo reicher ausfallen, als fie nicht nur das Bedürfniß 
war für die Begabteren, jondern eine Arznei für das ganze leidende 
Bolt; duch das Heimiſchwerden des jüdiichen Volkes auf der gan: 
sen bewohnbaren Erde wurde das jüdiſche Schrifttum eine wahr: 
hafte Weltliteratur. Sie bildet den Kern der jüdischen Gejchichte, 
den die Leidensgejchichte mit einer bitteren Schale umgeben bat. 
An dieſe Niejenliteratur hat das ganze Bolt jeinen Gedankenſchatz 
und jein inmerjtes Weſen niedergelegt. Die Lehren des Juden— 
thums liegen da veredelt, verklärt, dem blödejten Auge fihtbar, nur 
dem geringfügig jeheinend, der ein erhabenes, überwältigendes Welt: 
wunder in den Dunjtfreis alltägliche Erſcheinung herabzuziehen 
gewohnt it. An dem Faden dieſes Schriftthums müſſen die auf: 
einanderfolgenden Thatſachen und Ereigniſſe aufgereiht werden, es 
giebt den pragmatiihen Zuſammenhang an und darf Daher nicht 
jo. nebenher, als Anhang zur Hauptgeichichte, behandelt werden. 
Die Erjcheinung eines neuen, bedeutenden Schrifterzeugnijjes galt 
da nicht als intereffante Einzelheit, jondern wurde in dieſem Kreiſe 
eine That, welche folgenreihe Nachwirkungen hatte. Die jüdiſche 
Literatur, unter Schmerzen und Todeszudungen geboren, mannige 
faltig wie die Länder ihrer Entitehung, bunt wie die Trachten der 
Bölfer, unter denen fie erblübte, veih und vielgeftaltig wie die 
Erinnerung taufendjähriger Erfahrungen, trägt die unverkennbaren 
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Spuren eines einzigen Erzeugers, des Judenthums, ar ſich; ein 
einheitlicher Charakterzug ift allen Gejtalten: aufgedrüdt, und fie 
jpiegeln in allen Flähen und Kanten ihr deal ab, deſſen Steab: 
len fie aufgefangen. Sie iſt aljo das Grundeigenthum- diejes Zeit: 
raums, und mar fann ihn daher mit Fug und Recht nach feiner 
thätigen Seite bin, in jeiner charakteriftiichen Eigenthimlichkeit, 
den theoretiſch-religiöſen Zeitraum mennen, im Gegeniab 
zum © zweiten macherilifchen, der vielmehr politiſchzreligibſer 
Natur war, und zum eriten vorexiliihen Zeitraum, der: vorherr- 
ichend einen politiſchen Charakter hatte. 

So mannigfaltig und umfangreich auch: viele Literatur iſt, jo 
laſſen fih doch drei Hauptrichtungen, drei eigene Strömungen in 
derjelben untericheiden,  melche, wenn auch Zuflüſſe aus andern 
Gebieten in fih aufnehmend, doch in ihrem Laufe nur unmerklich 
abgelenft wurden. Jede diefer Hauptrichtungen kann als Haupt- 
wiſſenſchaft angeſehen werden, zu denen fich die übrigen als 
Nebenfäher verhalten. Die vorberrichenden Thätigfeiten diejes 
langen Zeitraums waren: zuerſt das allmälige Anwachſen des 
Talmuds, dann die philoſophiſche Schriftauslegung 
und das jelbititändige Philoſophiren und endlich die einfeitig- 
rabbiniſche Thätigfeit mit vollitändiger Hintenanjeßung der Bibel- 
forihung und des jelbititändigen Denkens. Der Zeitraum zerfällt 
demnah in drei ausgedehnte Berioden: in die rein-talmu— 
diſche, in die wiſſenſchaftlich-rabbiniſche und in die ein- 
ſeitig-rabbiniſche. ES verfteht ſich von jelbit, daß dieje drei 
Hauptrichtungen feinen plöglichen Anfang haben, jondern durd) all- 
mälige Uebergänge vorbereitet wurden. Die Entiwidelung der rein- 
talmudischen Richtung , welche bis in die gaonäiſche Zeitepode 
bineinreicht, erleidet eine geringe Abbiegung durch den Gegenjat 
des den Tahnud verleugnenden Karäerthbumes und abermals 
dur die Bekämpfung deſſelben von Seiten rabbiniſcher Denfer. 
Dadurh wurde das bibelexegetiihe und philoſophiſche Intereſſe 
gewedt, drang aber erit gleichzeitig mit dem Untergange des 
Gaonats in vollen Strömen ein. Und auf der Mittagshöhe des 
von der Mhilofophie geläuterten Judenthums jammeln fich jchon 
die trüben Wolfen der wiljensfeindlichen Strömung, welche ſich als 
Dunst eines für Lichtitrahlen unzugänglichen Nabbinenthbums und 
einer wirren Myſtik niederichläat. 


fer) 


Einleitung 


I. Die talmudiſche Periode durchläuft die Zeit von der Grün— 
dung des Synhedrion und des Lehrhaujes in Jamnia bis zum 
Untergange des Gaonat3 und der babyloniidh-talmudiihen Hoch— 
ſchulen (70—1040). 


II. Die rabbiniſch-philoſophiſche Periode erfüllt die Zeit von 
der feiten Gründung der rabbinischen und wiſſenſchaftlichen Schulen 
in Spanien bis zur Spaltung zwiichen der Denfgläubigfeit und der 
Ctodgläubigfeit (1040— 1230). 


III. Die einfeitig=rabbinifhe Periode entwidelt fih in dem 
Kampf gegen das freie Forihen und hat ihr Ende erjt mit dem 
Hereinbrehen der neuen Zeit unter Mendelsiohn (1230—1780). 
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Erſte Weriode des dritten Zeifraums, 


die talmudifche Beit. 


Sn dieſer fat taufendjährigen Periode bejchäftigt ſich die 
jüdiſche Geiftesthätigkeit vorzüglih und fait ausfchließlih mit dem 
theoretifchen Ausbau des religiöjen Lebens, mit der Feititellung der 
als Weberlieferung überfommenen Lehrjäge nach allen Berzweigungen 
und Anwendungen. Im Anfang diefer Periode ift zwar das Stre- 
ben fihtbar, noch einmal einen Verſuch zu wagen, das verlorene 
politiihe Leben wieder zu erlangen. Diejes Streben erzeugt Rei— 
bungen, Aufftände, Kriege und neue Niederlagen. Aber bald tritt 
diefe politiihe Bewegung zurüd, um der rein geiftigen Thätigfeit 
ven ganzen Spielraum zu überlaffen. Dann beginnt die bienenar- 
tige Emſigkeit, die Ueberlieferung zu jammeln, zu fichten, zu er: 
läutern und anzuwenden, die neubhinzugefommenen Erläuterungen 
und Anmwendungen zu ordnen und zu einem Ganzen abzujchließen, 
endlich aus dieſem rieſenhoch aufgejchichteten Material Auszüge für 
den Lebensgebrauch anzulegen. Dieje Niejenarbeit des talmudiſchen 
Baues, woran mehr denn zwanzig Gejchlehter, Lehrer und Schüler, 
Beamte und Handwerker, PBaläftinenjer wie auswärtige Juden mit 
ihrer ganzen Geiltesfraft, mit Aufopferung der Lebensfreuden ge- 
arbeitet haben, darf nicht als Geiftesipiel mäßiger Gelehrten oder 
als eim Kettenſchmieden herrſchſüchtiger Prieſter betrachtet werden, 
jondern es iſt ein echtes Nationalwerk geiltigen Strebens, woran, 
wie an dem Bau einer Volksſprache, nicht dieſer und jener, jondern 
das ganze Volk Antheil hatte. Dies bekundet zugleich die veränderte 
Richtung in dem Entwidlungsgang der jüdischen Gefchichte, nämlich 
das Hervortreten der Denkthätigfeit und das Verſenken in den 
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Schadt der Forſchung. Weberliefern, erflären, verglei- 
hen und unterfheiden, überhaupt theoretiihe Beihäftigung, 
bilden von jebt an die Hauptrichtung für ein Jahrtauſend, die ſich 
durch nichts von dem eingeichlagenen Wege abbringen und ftören 
läßt. Auf einen Augenblick zurüdgedrängt, tritt diefer Trieb um 
jo gewaltiger hervor, je größer der Drud war, der auf ihm laftete. 
Aber dieſe talmudiihe Thätigfeit war in ihrem eriten Anlaufe jo 
überwiegend und ausſchließlich, daß ‚keinerlei, Wiſſenszweig, nicht 
einmal ein folher, der ihr als Stüße zu dienen geeignet wäre, 
neben ihr Naum finden fonnte. Selbſt die Eregeje, das richtige 
Verſtändniß des heiligen - Tertes aus dem Bewußtjein formaler 
Spradfunde, wurde nur obenhin berührt. ine jüdische Philoſophie, 
das freie Forihen nad dem Grundweſen des Judenthums, nad 
dem ewig Wahren und ewig Gültigen in dem Gejeße, konnte in 
einer Zeit, wo es galt, ſich von dem Schiffbruch zu jammeln und 
vor neuen Stürmen zu hüten, gar nicht aufkommen, ungeachtet 
bereits. die Alexandriner, mit Philo an der Spite, einige, Grund- 
fteine zu dem Anbau einer ſolchen gelegt hatten Um Eregeje mit 
bebräifcher Sprachkunde und Philoſophie mit in. den Kreis des 
Viffenswürdigen hineinzuziehen, dazu bedurfte es eines Anſtoßes 
von. einem neuen, der talmudiichen Nichtung feindlichen Elemente. 
Das Karäerthum war diefes neue, gährende Element, das neue 
Geftaltungen und: Lagen hervorbrachte. Mit Necht Tann man dayer 
die erite Periode dieſes Zeitraums die talmudiſche nennen, weil 
die Hauptrichtung der Gejchichte Fih auf den Ausbau des talmu— 
diſchen Lehrinbaltes und auf den Talmud, als auf das Grundbuch), 
bezieht. Erft am Ende diefer Periode, angeregt und gefördert 
durch die Faräifche Spaltung, erwachte auch der Sinn für Hülfs— 
wiſſenſchaften, für Eregefe, Grammatit und jogar fiir den Aufbau 
einer jüdischen PBhilofophie, aber ohne daß es darin zu einer ge 
diegenen Reife gekommen wäre. Aeußere und innere Störungen 
jtellten fich inzwischen ein, welche den Strom der jüdiſchen Ge- 
Ihihte in ein anderes Bette Teiteten; fie änderte ſeitdem 
äußerlich wie innerlich ihre Geftalt. Judäa und Babvlonien, die 
Städte am Fordan und Euphrat, bisher der einzige Schauplag der 
Geſchichte, verlieren ihre Bedeutung. Das jüdiiche Geiltesitreben 
wandert von dem äußeriten Oſten nach dem äußeriten Weiten, von 
Babylonien nah Epanien, entfaltet dort neue Blüthen und reifet 
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neue Früchte. Die erite Periode des Zeitraums der Zerjtreuung 
(Diaspora) ift ihrem Inhalte nach talmudiſch, der geographijchen 
Lage nab judäiſch-babyloniſch. 

Das talmudiihe Zeitalter zählt 970 Jahre und zerfällt in 
vier Kleinere Abjchnitte oder Epochen: 

1) Die Tanaiten-Epoche, von dem Untergang des Staates und 
der Einführung des Synhedrion In Samnia bis zum Abſchluſſe der 
Miſchna. (70— 200.) 

2) Die Amoräer: Epoche, vom Abſchluſe der Miſchnah und der 
Gründung der Amora?⸗Akademien in Babylonien bis auf den Ab— 
ſchluß des ganzen Talmuds. (200 —500.) 

3) Die Saburäer-Epoche, vom Abſchluſſe des Talmuds bis zur 
Entwidelung des Gaonats unter der Herrſchaft der Araber. 
(500— 650.) 

M Die Gaonen-Epoche, von dem Beginne des Gayıktz bis 
zum Untergang deijelben. (650— 1040.) 
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Erſte Epoche, 
vier Tanaiten-Gejchlehter umfaffend. 
Judäa bleibt größtentHeils der Schauplat der Begebendeiten. 


Erites Kapitel. 


Grites Tanaiteu = Gejbleht. Gründung des Lehrhauſes in Jabne; 
N. Jochanan b. Saffai. Das Flavianifhe Kaiſerhaus. Die legten 
Herodianer. 


Der unglüdliche Ausgang des jo energiich geführten vierjährigen 
Krieges gegen die Römer, der Untergang des Staates, die Ein- 
älcherung des Tempels, die Verurtheilung der Kriegsgefangenen zu 
den Bleiwerfen Egyptens, zum Berfauf auf den Sflavenmärkten 
oder zum Kampfe mit wilden Thieren, wirkten auf die übrig ge- 
bliebenen Juden mit jo niederichlagender Betäubung, daß fie 
vathlos waren über das, was nun zu thun jei. Judäa war ent: 
völfert; Alle, welche die Waffen ergriffen hatten, im Norden und 
im Süden, diejjeit und jenjeit des Jordans, waren auf den Schlacht: 
feldern gefallen oder mit der Sklavenkette in die Verbannung ge: 
ſchickt. Der zormerfüllte Sieger hatte Frauen und Kinder nicht 
geſchont. Die dritte Gefangenjhaft, das römiſche Eril 
(Galut Edom) durch Vespaſian und Titus hatte mit weit größeren 
Schreden und Grauſamkeiten als die zweite, babyloniſche Gefangenchaft 
unter Nebuchadnezar begonnen. Verſchont geblieben waren nur die 
Wenigen, welche e3 offen oder heimlich mit den Römern gebalten 
hatten: die Nömlinge, welche von Anfang an Fein Gefühl für die 
Nationaljache hatten, die Friedensfreunde, welche im Judenthume 
eine andere Aufgabe erblidten, als mit blutigen Waffen Feinde 
zu bekämpfen, die Bejonnenen und Bedächtigen, die einen Kampf 
mit den Nömern als einen Selbitmord betrachteten, und endlich Er: 
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nüchterte, welche das Abmwerfen des eijernen Joches der Nömer für eine 
heilige Sache gehalten hatten, aber durch die Schredensherrichaft der 
Zeloten und die PBarteifämpfe geängftigt, die Waffen gejtredt und 
ihren Sonderfrieden mit dem Feinde geichloffen hatten. Dieje wenigen 
Ueberbleibfel im jüdiihen Lande und die Juden im benachbarten 
Syrien, welche immer noch gehofft hatten, Titus werde den Tem- 
pel, den Mittelpunft des Cultus und der Religion, verjchonen, 
. waren von deilen Brand tieferichüttert und verzweifelt. Dieje Ver: 
zweiflung batte verjchiedene Wirkungen; fie trieb Einige dazu, ein 
Büßerleben zu führen, ſich des Fleifches und des Meines zu ent- 
halten ) und Andere führte fie in die Arme der jungen Chrijten-Ge- 
meinde?), um die, durch den Verluſt der Opferfühne entitandene 
Lüde in ihrem Herzen und in ihrer Denkweiſe auszufüllen. Es 
drohte dem Judenthum die Gefahr, entweder zu verdumpfen, oder 
ohne Halt und Schmwerpunft in Splitter auseinander zu fahren. 
Da trat R. Jochanan b. Saffai auf, dem erichütterten Wolfe 
eine neue Richtung vorzuzeichnen und die eritarrten Glieder 
wieder zu beleben. Und es gelang ihm in der That, die geloder: 
ten Beltandtheile zu einem Ganzen zujammenzufügen. 

Jochanan war ein Schüler Hillels und zwar, der Tradition 
nad), unter den achtzig Jüngern einer der Süngiten, dem fein 
großer Lehrer vorausverfündet haben joll: er werde der Bedeu: 
tendjte unter ihnen werden. Er joll vierzig Jahre lang Gejchäfte 
getrieben haben ?), wie überhaupt die Kraftgeifter der jüdiichen Ge— 
ihichte die Lehre nicht zum Broderwerb oder zum Soldamte miß— 
brauchen mochten. Während des Staatslebens ſaß R. Jochanan im 
Synhedrion und lehrte im Schatten des Tempels; jein Lehrhaus 
in Serufalem ſoll jehr bedeutend geweſen jein®). Er war der erite, 
der die Sadducäer mit Gründen fiegreich bekämpfte und ihre 
grundlojen Theorieen mit jeharfer Dialektik zu erſchüttern verjtand ?). 
In den Nevolutionsftürmen gehörte er, in Folge feines friedfertigen 


!) Tosifta Sotah c. 15. b. Baba Batra. p. 60. b. 

2) Justin. Dialog. cum Tryphone e. 46. 

3) Sukka p. 128. Baba Batra p. 124. Bergl. Note 2. Sifri Ende. Genesis 
Rabba Ende. 

*) Bd. III, 2. Auflage S. 322, 324, Jerus. Megilla p. 73d. 

5) Jadaim IV 6, 7, Tosifta Jadaim Ende; b. Menachot p. 65a. b. Baba 
Batra p. 115. Megillat Taanit c. 1, 5. 8. 
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Charakters, zu der Friedenspartei; mehreremal hatte ev: Volk und 
Zeloten zur Uebergabe der Stadt Jeruſalem und zur Unterwürfig— 
keit unter die Römer nachdrücklich ermahnt „Warum wollt ihr 
die Stadt zerſtören und. den Tempel dem Feuer preisgeben?" ſprach 
en zu den Führern der Revolution. Trotz ſeines Anjehens: ver- 
meinten Ermahnungen. Die Spione, welche der wömiihe Feldherr 
im belagerten Jeruſalem zu: unterhalten wußte, um über alle Bor: 
gänge Kunde zu erlangen, verfehlten nicht ihm zu berichten, daß 

Jochanan zu “den. Römerfreunden gehörte, und daß er die 
Häupter des Aufſtandes zum Frieden ermahnte, Die Nachrichten 
aus der Stadt wurden nämlich auf kleine Zettel geſchrieben und ver— 
mittelſt abgeſchoſſener Pfeile ins römiſche Lager geſchleudert. Furcht 
vor dem wüthenden Fanatismus der Zelotenpartei oder weiſe Vor— 
ſicht, der Lehre im: Voraus eine Zufluchtsſtätte zu ſichern, gaben 
R. Jochanan ven Gedanken ein, in Veſpaſians Lager überzugehen. 
Aber die Entfernung aus der Stadt war bei dem lauernden Arg— 
wohn der Zeloten ſchwer auszuführen; R. Jochanan faßte Daher 
ven Entſchluß, im Einverſtändniſſe mit einem Zelotenführer, Ben- 
Batiach, der ſein Verwandter war, ſich als Leiche aus der Stadt 
bringen zu lafjen. In einen Sarg gelegt trugen ihn ſeine Schüler 
Gliefer und Fojua in der Dämmerungsitunde bis zum Gtadtthore. 
Ein Stück faules Fleiſch hatten fie noch dazu hineingelegt, um 
durch den Leichengeruch die Thorwache vollends zu täujchen. Sie 
trug jedoch Bedenken, den Garg hindurch zu laſſen, und 
machte Schon Anftalt ihn zu öffnen. Nur die dringende Warnung 
ihres Führers Ben-Batiach, ſich nicht an der Hülle des hochver— 
ebhrten Lehrers zu vergeben, brachte fie von ihrem: Vorhaben ab. 
Belpafian hatte ven Flüchtling freundlich aufgenommen und ihm eine 
Bitte freigeftellt. N. Jochanan hatte bejcheiden nur um die Erlaubniß 
gebeten, in Jabne ein Lehrhaus eröffnen: zu dürfen. Gegen diejen 
unverfänglichen Wunſch hatte Veſpaſian nichts einzuwenden, da er 
nicht ahnen Fonnte, daß durch diefen geringfügigen Akt das ſchwache 
Judenthum in den Stand gejegt jein würde, das Fraftitrogende, 
eherne Nömerthbum um Jahrtauſende zu überleben. Veſpaſians 
gnäpdiges Entgegenfommen wird von der jüdischen Quelle noch dem 
Umſtande beigelegt, daß N. Jochanan ihm feine Erhebung zur 
Kaijerwürde vorher verkündet habe. Bei NR. Jochanan ſoll dieje 
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Vorausſage nicht die Folge einer Prophetengabe, ſondern eine, durch 
die Deutung’ eines der Prophetenworte gewonnene Ueberzeugung 
gewejen jein, daß „der Libanon (Tempel) nur durch einen Gekrön— 
ten fallen könne,“ mit Anſpielung auf die Prophetenſtelle (Jeſaias 
10. 35.). Dieſer Mebenzug durfte in der Darftellung um jo 
weniger übergangen werden, als auch der Gejhhichtsichreiber Jo— 
jephus, der ſich aus perjönlichem Intereſſe den Römern ganz und 
gar verkauft hatte, daſſelbe von fih erzählt?). In feiner Art, den 
römischen Machthabern zu ſchmeicheln und ſeine Eitelfeit zu befrie— 
digen, rühmte fich Sojephus: er habe Veſpaſian feine Kaiſerwürde 
prophezeit, mit nachdrücklicher Hinweiſung auf den Beſitz der ihm 
von Gott verliehenen Brophetergabe. 

N. Jochanan ließ ſich mit jeinen Schülern in Jabne oder 
Jamnia nieder, einer Stadt unweit der Küfte des mittelländifchen 
Meeres, zwiſchen der Hafenjtadt Joppe und der ehemaligen Bhilifter- 
ftadt Asdod gelegen. Einige behaupten nah einer jagenhaften 
Duelle, daß in Jabne noch vor der Zerftörung Jerufalems ein 
Lehrhaus beſtanden; doch iſt es vielmehr unbezweifelt, daß die 
Wichtigkeit Jabne's erjt nach der Zerſtörung begonnen hat ?). Auch 
nah N. Jochanan's Niederlajjung war nicht jobald an irgend eine 
Thätigkeit zu denken, jo lange der erbitterte Kampf vor den Maus 
ern Jeruſalem's, im jeinen Straßen und um den Tempel wüthete. 
— Als die Nachricht einlief, daß die Stadt gefallen und der Tem: 
pel in Flammen aufgelodert war, zerriß R. Jochanan und: jeine 
Sünger ihre Kleider, trauerten und jammertem, wie um den Tod 
eines Nahverwandten. Aber der Meijter verzweifelte nicht, mie die 
Süngerz denn’ er erkannte, es, daß das Wejen des Judenthums 
nicht unauflöslich an Tempel und Altar gebunden jei, um mit ihm 
unterzugehen. Er tröftete vielmehr jeine trauernden Schüler über 
den Berluft der Sühneftätte mit der treffenden Bemerkung, daß 
„Wohlthätigkeit das Dpfer erjege, wie es in der Schrift heißt: denn 


') Abot de R. Nathan c. 4. Midrasch Kohelet edit. Frankf. 64. Gittin p. 56. 
An letzter Stelle ift Die einfache Thatjache jagenhaft erweitert und ausgeſchmückt. 
Unwahrſcheinlich wird diefe Erzählung durch die Erwägung, daß Vespaſian gar 
nicht Jerufalen belagert bat, fondern ſchon vorher Kaifer geworden war. 

2) Joſephus jüdijcher Krieg IIL 8. 

®) Abot di R. Nathan c. 4; b. Gittin p. 56 a. 
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ih habe an Mildthätigkeit Gefallen und nicht am Opfer“ ). Dieſe 
freie Anficht über den Werth der Opfer ließ ihn Elar erfennen, daß 
vor Allem nöthig fei, einen neuen Mittelpunkt anjtatt des Tempels 
binzujtellen. Gr ließ daher in Jabne ein Synhedrion zujammentreten, 
als dejjen Präfivent er um jo eher anerfannt wurde, als er der einzig 
übriggebliebene Schüler Hillel3 geweſen jein mochte, ud Gamaliel 
der Sohn des in der Revolution thätigen Batriarchen Simon, ohne 
Zweifel noch unmündig war. Das neue zufammengeraffte Synbe- 
drion war ficherlich nicht volgählig mit fiebzig Mitgliedern bejegt 
und jollte wohl einen ganz anderen Wirkungskreis haben, als das 
jerujalemifche während der Revolution, dem die Gewalt der Ber: 
hältniſſe die wichtigſten politiichen Angelegenheiten zugemwiejen hatte, 
Dem jamnenfiihen Synhedrion übertrug deſſen Gründer vor Allem 
die religiöje Machtvolllommenheit, welche es in Serufalem bejeifen 
hatte, mit der zugleich die rihterlichen Funktionen eines Obertribunals 
verbunden waren. Nur die vollgültige Autorität R. Jochanan's 
fonnte ein ſolches Werk, wie die Schöpfung und Kräftigung eines 
Synhedrion, unter den ungünftigiten Umftänden zu Stande bringen. 
Denn er mußte der herrjchenden Anficht entgegentreten, daß der 
Synhedrialförper Lediglich innerhalb der Tempelquaderhalle (Lisch- 
chat ha-Gazit) Befugniß babe, außerhalb diejer Stätte verliere er 
aber feinen gejeßgebenden und gaejeßenticheidenden Charakter und 
höre auf Bertretung der Nation zu fein. Das Synbedrion und 
deffen Funktionen galten bis dahin jelbft nur als ein mwejent- 
licher Theil des Tempellebens und waren ohnedeſſen Beitand gar nicht 
denkbar. Das Gebet galt no vielmehr als Beſtandtheil des 
Opfercultus; denn obwohl es bereit lange früher auch außerhalb 
Serufalems Andactsftätten gab, jo wurde doch jtetS mit Rückſicht 
auf die täglichen Opfer und zur Zeit ihrer Darbringung gebetet. 
Indem alfo NR. Jochanan die Synhevrialfunftionen von der Tem: 
pelftätte ablöfte und fie auf Jabne übertrug, hatte er das Juden: 
thum überhaupt vom Opfercultus losgelöft und es jelbititändig bin- 
geſtellt. Ohne daß diefer Alt irgendwo Widerſpruch gefunden hätte, 
vertrat Jabne von nun an Jerufalem ganz und gar; es wurde 
der religtöfe und nationale Mittelpunkt für die zeritreuten Gemein: 
den. Die wichtigite Funktion des Synhedrion, wodurch es zunächſt 


'!) Abot de R. Nathan dal 
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beftimmend und vereinigend auf die auswärtigen Gemeinden wirkte, 
nämlich die Anordnung des Neumondes und der Feitzeiten, ging 
von Sabre aus. E3 follte die meiſten religiöfen Vorrechte der 
heiligen Stadt genießen ; unter Andern jollte das Poſaunenblaſen am 
Reujahrstage, der auf einen Sabbat fiele, bier eben jo aus: 
geübt werden, wie früher in der heiligen Stadt). Das Synhedrial- 
follegium führte von jett an den Namen Bet-Din (Obergerichts- 
hof), der Borfisende hieß Roſch-bet-din, wurde aber mit dem 
Titel Rabban, d. h. allgemeiner Lehrer, beehrt. Dem Gerichtshofe 
allein übertrug Rabban Jochanan das Kalenderweien, das früher 
eine Chrenfunktion des Präfidenten geweſen war, jo daß die Zeu- 
gen, melde über das Sichtbarwerden des Neumondes auszufagen 
hatten, nicht mehr, wie früher, dem Präfidenten nachzugehen, 
jondern lediglich fih zur Sigung des Obergerichtshofes zu begeben 
brauchten). Dieje Neuerung war ein wichtiger Schritt, das Syn- 
bedrion jelbititändig binzuftellen und von der Perſon des Vorfigers 
unabhängig zu machen. — Die Ueberlieferung zählt im Ganzen 
neun Einrichtungen anf, welche R. Jochanan eingeführt hat. Die 
meijten betrafen die Aufhebung jolcher Beitimmungen, welche nach 
dem Untergange des Tempels beveutungslos geworden maren. 
Doch behielt er manche religiöje Sitte bei, zum Andenken an das 
Tempelleben, wie den Feltitrauß für die ganzen fieben Feſttage, den 
Prieſterſegen ohne Fußbekleidung 3). 

Noch mehr förderte er nad) einer andern Seite hin den Fortbeitand 
und die Erhaltung des Judenthums mit nicht geringerer Thatkraft. 
Indem er für die lebendige Fortpflanzung der Lehre jorgte, befeitigte 
er um jo dauerhafter die geloderten Wurzeln des jüdiſchen Ge: 
jammtwejens. Im Lehrhauje wirkte er zunächit auf feine Jünger, 
auf die er jeinen Geiſt und jein Wiffen übertrug. Fünf feiner aus: 
gezeichneten Schüler werden namhaft gemacht, von denen aber nur 
drei einen bleibenden Namen erlangt haben: die Schon genannten 
Eliejer und Joſua, die ihn im Sarge aus Jeruſalem gebracht 
batten, und neben ihnen Eleajar b. Arab; auch der nad: 
malige Patriarch Gamaliel war jein Schüler*). Der hervor: 


) Rosch ha-Schana p. 29. 

) Dal. p. SI b. 

) Sotah p. 40 a. Rosch ha-Schana darf. 
*) Baba Batra p. 10b. 
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ragendſte und bedeutendſte unter ihnen war Eleaſar db: Arach von 
dem gejagt wurde: auf eine Wagſchale gelegt, wiege er alle ſeine 
Mitjünger auf. Ihr Meiſter liebte es, ſie durch inhaltreiche Fragen 
zum Selbſtſtdenken anzuleiten +) So gab er ihnen einſt das Thema 
zum Nachdenken auf: Was joll fih der Menſch am liebſten aneig 
nen? Der Eine erwiderte: „ein wohlwollendes Weſen;“ ein An: 
derer: „einen edlen Freundz“ ein Dritter 2u,einen edlen! Nachbar ;* 
der Vierte endlich: " „die Gabe, die Folgen feiner Thaten im Bor: 
aus zu berechnen.“ Eleaſar "bemerkte: » „der Menſch ſoll ſich ein 
edles Herz aneignen,” und dieje Bemerkung gefiel R. Hochanan, als 
im jeinem Sinne gejprochen, weil darin: Alles enthalten jei, 

N. Jochanan galt zu jeiner Zeit als der volle Inbegriff und 
als lebendiger Träger der mündlichen Lehre, ev umfaßte alle ihre 
Theile mit Meiſterſchaft. Hillel, ſein Lehrer,‘ hatte dem Juden— 
thume einen eigenen Schnitt und Wurf gegeben oder vielmehr dem 
Gejeßescharafter, der ihm: von Haufe aus eigen ift, zuerit ausge 
bildet und begründet und dantit eine eigene Theorie, eine Art jü- 
dische Theologie, richtiger „Nomologie (Lehre vom’ Religionsge- 
jeße) geſchaffen. Er war der erjte Begründer des talmudiſchen 
Judenthums. Aus dem Getriebe der Barteien , welche einander 
zerfleiichten,, hatte Hillel die Lehre in das Stillleben des Lehrhaufes 
gezogen, jte mit Sorgfalt umgeben und ſie mit den ihr ſcheinbar 
feindlichen Denfgejegen zu verjöhnen verſucht. Denn dem, was bisher 
nur als Brauch und Herkommen gegolten, und darum von den 
Sadducäern al3 Menſchenſatzung und als unberechtigte Neuerung ver- 
worfen worden war, hatte Hillel eine bibliſche oder ſinatiſche Un— 
terlage gegeben. Seine ſieben Deutungs⸗ oder Auslegungsregeln 
hatten den Kreis der vorhandenen und durch“ die, ſopheriſchen und 
jeits ihm die Keimfähigkeit gegeben, fich zu erweitern. Die ſchrift— 
liche «pentatenchische) und mündliche Mopheriſche) Lehre lagen 
jeitdem nicht mehr wie zwei einander fremde Gebiete weit ausein: 
ander, jondern traten in innige Berührung zu einander, durch: 
drangen und befruchteten einander. 

Von einer andern Geite hatte ſich auch noch zur Zeit des 
Tempelbejtandes eine andere Art der Schriftauslegung ausge— 


I) Dal. ımd Abot II. 13. 
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bildet. Seitdem der idumäiſche Herodes den einander bekämpfen 
den Parteien Die Waffen aus dem Händen gerungen, Allen den 
Fuß auf den Naden gejeht und mit den, Römern. gemeinichaftliche 
Sade gemadt, hatten die für die Freiheit und Nationalität glühen- 
den, zelotiichen Lehrer des Boltes geijtige Waffen geichaffen, die 
verhaßte Fremdherrichaft zu: bekämpfen. In die Scheinbar harmloje 
Auslegung des Bibel- und bejonders des PBrophetenivortes mijchten 
fie. iromische Anjpielungen und jpisige Andeutungen auf Edom, 
den Bruder und doch Feind Jakobs. Dieſe Anjpielungen, einmal 
angebahnt, wurden häufiger, wißigen und zugleich erbitterter gegen 
Rom angewendet, al3 es ohne Fug und Recht Judäa in eine 
Provinz verwandelt und ihn Blutjauger als Beherricher vorgejegt 
hatte, Jeder Bortrag in den Lehrhäuſern, vielleicht auch in den 
Synagogen: war eine mehr oder weniger verſteckte politiiche Polemik 
gegen. Die römische, Tyrannei; die Stichwörter waren Edom, 
Eſau, das bibliide Vorbild für das Brinzip des blutigen Schwer: 
tes, der Höhnung des Gejeßes und der Gottlofigkeit. So hatte ſich 
eine eigene Vortragsweiſe und Schriftauslegung. gebildet, beziehungs- 
und anjpielungsreich,, voller Stacheln und Spiten, welche in den 
Vorgängen und. Zujtänden der Vergangenheit die Gegenwart her: 
augfehrte ‚und. abjpiegeln ließ, Sie wurde Agada (Homilie) ge: 
nanntz jie gebrauchte jedes redneriſche Mittel, um auf das Gemüt) 
der. Zuhörer zu wirken: Fabeln, Barabeln, nur nicht jinngemäße 
Exegeſe. Die Lehre zerfiel im zwei Fächer oder Haupttheile: der 
eine mit Gejegesharafter führte den Namen Miſchna (ara- 
mäiſch Matnita (devregwoss), gleihlam die zweite Lehre neben der 
ichriftlichen Lehre (Mikra), als der eriten. Die Kenner und Leber: 
liefever der Mifchna hießen Tanaim (Tanaiten), von denen 
diejes Zeitalter den Namen erhalten hat. Der andere Theil der 
Lehre ohne Gejebesharakter umfaßte die Agada oder die 
predigtartige, zwangloje Auslegung der heiligen Schrift. — 

Der Inhalt der Mijchna wurde in dreifachen Lehrweiſen vor: 
getragen, die jedod) in. innigem  Zujammenhange und ineinander: 
greifender Wechſelwirkung zu einander jtanden. 

Die erſte Urt war, die überlieferten Geſetzesbeſtimmungen 
einfach mitzutheilen im Namen einer ältern Autorität oder kraft 
eines Synhedrialbeſchluſſes, ganz trocken ohne weitere Erläuterung, 
eigentlich nur für das Gedächtniß berechnet, damit die Geſetze, beim 


Graätz, Geſchichte ver Juden. IV. 2 
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Mangel an fchriftlihen Dokumenten, nicht der Vergeſſenheit ver: 
fallen follten. Solche ganz beftimmte, Furz gefaßte Säge nannte man 
Halacha, das eben jo gut Herfommen, Brauch, wie Praris be- 
deutet. Halachiſche Säge follten zur Sicherheit der Heberlieferung 
mit denjelben Worten mitgetheilt und meitergefördert werden, tie 
fie aus dem Munde des Lehrers vernommen worden, um dadurch 
jedem willfürlihen Zulage vorzubeugen‘). So weit fie aus älterer 
Zeit bereits ausgeprägt vorlagen, waren fie in diejer Zeit durchaus 
nicht geordnet oder irgendwie Elaffificirt, jondern ohne Zuſammen— 
bang unter einander, nur an den Namen des Weberlieferers ge: 
reihet. So lehrte man zum Beijpiel: Hillel hat ſechs Halachas 
überliefert und zwar diefe und dieſe. Die Halacha bildete den 
Grundftod der mündlichen Lehre, deren treue Bewahrung und ge 
wiſſenhafte Ueberlieferung die Lebensaufgabe diejes Zeitraumes war. 
— Die zweite Art war, den Stoff der Tradition aus dem Schrift: 
worte nad) gewiſſen Negeln berzuleiten, entiveder aus dem Inhalte 
und Zufammenhange des Tertes oder aus einer Andeutung, auf 
einem eigenen Worte oder einer eigenen Silbe beruhend. Dieje Art 
der Herleitung aus der Schrift hieß Midrajch (Deutung); das ge: 
ichriebene Wort galt als Träger für den mündlichen. Gejeßesitoff 2). 

Die dritte Art war, die Negeln der Schriftauslegung auf 
Grund vorhandener Gejeßesbeftimmungen unter gewiſſen Unftänden 
auf neue Fälle anzumenden. Diejes Berfahren der Anwendung 
und Folgerung hieß Talmud (im engen Sinne). Die Herlei- 
tungsregeln waren aber zu der Zeit weder feit noch allgemein 
gültig. Die fieben Regeln, welche Hillel zuerſt aufgeltellt hatte, 
fanden bei Schanmmai und feiner Schule Widerſpruch. — Die tal: 
mudijche Lehrweiſe erforderte vermöge ihrer Eigenthümlichkeit, aus 
gegebenen Gejegen neue Nejultate zu ermitteln, mehr Gedanken: 
arbeit, fie erwecte die logischen Operationen des Geiſtes und jchärfte 
den Verſtand, fih in neue Gedankenkreiſe leicht hinein zw finden. 

Die Agada, welche unter der Hand der friedliebenden Hillel— 
ſchen Schule, der übriggebliebenen Trägerin der Lehre, einen andern 
Charakter hatte oder annahm, machte ein eigenes Fach aus. Sie 
ar in diefem Kreiſe nicht feindfelig oder aufreizend, jondern harmlos, 


) Adojot I. 1. 
2), Siehe Note 2. 


Jochanan's finnige Auslegung 19 


erbaulich, verfühnlidh. Die Erläuterung der Gejchichte, des Propheten- 
wortes, das Veregenwärtigen der Vergangenheit und Zukunft des 
Judenthums war ihr Geihäft. Sie zog in ihren Kreis die Unter- 
juchung über der Gejeße Sinn und Bedeutung, fie forihte nach den 
allgemeinen fittlihen Wahrheiten des Judenthums, fie verknüpfte 
gejchiekt die Gegenwart mit der Vergangenheit und ließ aus alten 
Erlebnifjen gegenwärtige Lebenslagen widerjpiegeln. Die Halacha 
bildete den Grundftamm der Lehre, der Midraſch die Saugmwurzeln, 
die aus dem Schriftworte Lebenselement jogen, der Talmud die 
mweitverzweigten Aefte, und die Agada war die Blüthe, melche den 
farblojen Stoff der Gejege durchduftete und färbtet). 

Alle diefe Theile der mündlichen Lehre: Halacha, Midraſch, 
Talmud und Agada handhabte R. Jochanan b. Sakkai in jeinem 
Vortrage und ſchuf daraus den Lebensodem, welcher den eritarrten 
Boltsförper neu belebte und ihn zu neuer Kraftäußerung empor: 
fchnellte. Die Sage jchreibt aber R. Jochanan noch viele andere 
Kenntniffe zw, die fih erſt im fpäteren Verlaufe der Geihichte aus: 
gebildet und ausgeprägt haben. Eigenthümlich behandelte er die 
Agada, er erhob fie beinahe zur Höhe philojophischer Anjchauung. 
Die Gefegesbeitimmungen juchte er vernunftgemäß zu beleuchten 
und fie an allgemeine Wahrheiten zu fnüpfen?), aber ganz jchlicht 
und nüchtern, nicht in der überſchwenglichen Weile der alerandrinijche 
jüdiihen Philoſophie, welche den blendenden Schimmer der griechi- 
ſchen Gedankenwelt aus der heiligen Schrift herausdeutelte oder in 
fie hineintrug. "Unter Anderm deutete R. Jochanan das Verbot, 
beim Bau des Altars eiferne Werkzeuge zu gebrauchen, jehr ſinnig. 
„Das Eijen ift Symbol des Krieges und der Zwietracht, der Altar 
hingegen das Symbol des Friedens und der Sühne; darum joll 
das Eijen vom Altar fern bleiben.“ Ex folgerte daraus den hohen 
Werth des Friedens und der Friedensitiftung „zwilhen Mann und 
Frau, einer Stadt und der andern, einer Familie und der andern, 
zwijchen Volk und Bol.” Es find dieſelben Grundjäge, die ihn 
bewogen hatten, mit den Römern gegen die Nevolution zu halten. 
Auf dieſe Weije deutete ev mehrere Gejege und machte das Auf: 
fallende und Seltſame an denjelben dem Geijte und dem Herzen 

) Sache, religiöje Poefie der Juden, S. 148. 

2) Mechilta Ende des Abfchnittes Jethro. Kiduschin 22b. Baba Kama 79 b. 
Tosifta Baba Kama c. 7, auch Jalkut zu Grodus No. 318. 
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verjtändlich und verwandt. Much mit Heiden, welche Dur Umgang 
mit Juden oder aus der griechischen Ueberſetzung der heiligen Schrift 
Kunde von der Lehre des Judentums hatten, pflegte Jochanau b. 
Sakkai Untervevungen zu halten, Widerjprüce ‚die fie aufgeworfen 
hatten, widerlegend und ausglättend oder Seltjamfeiten am dem ves 
ligiöjen Vorſchriften duch paljende Gleichniije erläuternd.?) 

Neben R. Jochanan, melcher der Mittelpunkt und Haupt: 
träger! diefer Zeit war, bildeten jieben Tanaiten den’ Lehrerfreis. 
Diejelben jtanden ſämmtlich beim Untergang des Staates in hohem 
Alter, gehören demnach dieſem Gejchlechte am und waren ohne 
Zweiſel Mitglieder des jamnenſiſchen Synhedrin. Die meijten von 
ihnen ſind bis auf geringe Züge nur dem Namen nach bekannt. 
Die jieben ältern Tanaiten waren: R. Chanina, Stellvertreter 
mehrerer Hohenprieiter, (Sagan ha-Kohanim), welcher Traditionen 
aus den QTempelleben überlieferte. Er gehörte auch zu den Fried— 
Liebenden und ermahnte jeine Zeitgenojjen für das Wohlergehen der 
berrjchenden Wacht, der Römer zu: beten, weil, „wenn die Furcht 
vor ihr nicht vorhanden wäre, würde Einer den Andern: lebendig 
verſchlingen.“ Es gehörte ferner dazu?: R. Zadof, ein Schüler 
Schammai's, der in der Ahnung von dem Untergange des. Tempels 
vierzig Jahre faitete, und ſeine Gejumdheit Dadurch. jo zerrüttete, 
daß fie ſpäter nicht mehr hergeitellt: werden: konnte, Nachum 
der Medier, früher Mitglied eines eigenen Gerichtsfolligiums in 
Serujalem?); R. Dofja b. Harhinaß, ein: konſequenter ‚Schüler 
Hilels, der jeine Gäfte auf vergoldete Seijel  jegen laſſen konnte: 
Diejer lebte noch bis tief in das nachfolgende Geſchlecht hinein, 
ſtand in hohem Anjeben und war in zweifelhaften Fällen das Orakel 
für die Mitglieder dejjelben: Mit jeinem Bruder Jomatban, 
einem Scharfiinnigen und disputirjüchtigen Jünger Schammais, fonnte 
ich NR. Dojja nicht vertragen und warnte die Unerfahvenen wor 
dejfen verfänglichen Erörterungen. Der fünfte dieſes Kreiſes war 
Abba Saul db. Botnit, früher Weinhändler in Jeruſalem. In 
jeinem Gejchäfte war er jo außerordentlich gewillenbaft, daß er nicht 
einmal die Neige für jich behalten mochte, weil er glaubte, daß jie 


1) Pesikta c. 14. Jalkut zu Numeri No. 19. Jerus. Synhedrin I Cie. 
Numeri Rabba e. 4. Bechorot p. 5, Wohl auch b. Chulin p. 27 b, j. Tossafot daj. 
a), Die betreffenden Stelleu find lichtvoll zuſammengeſtellt in FSrankels mern 277 
vder Hodogetica in Mischnam p. 59, 70, TI. r 
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ven Käufern gehörte. Er janmelte davon 300 Maß und brachte 
e3 den Tempelichagmeiltern in Jeruſalem. Obwohl man ihm das 
Anrecht darauf zuſprach, mochte er doch feinen Gebrauch davon 
machen. Auf feinem Todtenbette fonnte er jeine Hand ausitreden 
und von ſich rühmen: „Diefe Hand war gewillenhaft beim Neffen?) 
Abba Saul entwarf ein grelles Gemälde von den herrſchenden ho— 
benpriefterlihen Familien während des Zeitalters der Herodianer, 
wie fie an Ehrgeiz, Habgier, Eitelkeit und Intriguenſucht einander 
überbietend, das weiße Kleid des Hohenprieſterthums  beflecten. 
Abba Sauls Worte lauten in ihrer ſcharfen einfchneidenden Kürze: 
„Wehe mir um das Haus Boethos und um ihre Knüttel; wehe 
„mir um das Haus Anan und um ihre Einflüfterungen; wehe mir 
„um das Haus Katharas (Kantharas) und um ihre Schmähichriften ; 
„wehe mir um das Haus Fabi und um ihre Fäufte; fie machen 
„ſich ſelbſt zu Hobenprieitern, ihre Söhne zu Schagmeiftern, ihre 
„Schwiegerföhne zu Auffehern, und ihre Sklaven traftiven das Volt 
„mit Knütteln.“?) 

Unter diejen Tanaiten haben jedod) nur die zwei Folgenden ge: 
ichichtlihe Bedeutſamkeit in der Entwicdlung der Traditionslehre: 
Nahum aus Gimſo und Nebhunja b. Sakfana; Beide hatten 
eine eigene Schule und Lehrweiſe. Nachum aus Gimfo, einer Stadt 
eine halbe geographische Meile von Lydda entfernt?), hat die Sage 
zum Helden vieler wunderlichen Abenteuer gemacht und jelbit den 
Namen feines Geburtsortes Gimſo hat fie agadiich gedeutet, um ihm 
die Worte in den Mund zu legen: „auch diejes gereicht zum Guten.“ 
(Gam-su P’-toba.) Er gilt in der Sagenwelt als Gandide, dem 
viele mwiderwärtige Erlebnifje zugeitoßen, die ihm aber ſämmtlich 
zum Guten umjchlugen. Nur in jeinem Alter traf ihn gehäuftes 
Unglüd, feine Augen waren erblindet und feine Gliedmaßen ge- 
lähmt. Um: die Gerechtigkeit des Himmels nicht anzuflagen, maß 
er in ſelbſtquäleriſcher Weiſe ſich jelbit dieſes Unglück als gerechte 
Strafe zu. Er erzählte denen, Die ihn befuchten, daß ihn die 
Leiden mit Recht als Folgen feines Vergehens getroffen hätten. MS 
er einit feinem Schwiegervater reiche Geſchenke, auf Ejeln geladen, 
zugeführt, habe ihn ein Armer um ein Gabe angefleht, den er 

1) Zraftat Jom-Tob 29a. und beſonders Jeruschalmi zur Stelle. 


2) Pesachim 57 a. Tosifta Menachot ce. 13. 
9) 2. Chronif 28. 18. Nobinfon, Paläſtina III, 271 jetzt Jimzu. 
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warten gelaffen, bis er das Gepäd werde abgeladen haben. Wie 
er fih dann nah dem Armen umgejehen, habe er ihn todt ge 
funden. Im Schmerze über ven verichuldeten Tod eines Menſchen, 
babe er jeinen Augen Blindheit, feinen Händen und Füßen Läh— 
mung angewünjcht, weil fie nicht mit mehr Rührigkeit für den 
Armen gejorgt hatten, und diefe Verwünſchung habe ihn bald darauf 
getroffen. Seine Schüler fonnten fib beim Anblid jeiner Leiden 
eines Schmerzensrufes wicht erwehren: „Wehe uns, dich in dieſem 
Zuftande zu ſehen!“ Nachum aus Gimjo antwortete ihnen: „Wehe 
mir, wenn ihr mich nicht in diefem Zuſtande erblidtet!”*) Na: 
chum’s eigne Lehrweiſe beitand darin, die mündliche Lehre aus dem 
heiligen Terte herauszudeuten auf Grund gewiſſer Bartifeln, deren 
ji) der Gejeßgeber bei der Faſſung der Geſetze recht abſichtlich als 
Fingerzeug bedient hätte. Solche Bartikeln jollen nach jeiner Anjicht 
nicht nur zur ſyntaktiſchen Ordnung der Säbe dienen, jondern viel- 
mehr al3 Andeutungen für Erweiterungen und Einihränfungen des 
gegebenen Geſetzeskreiſes niedergejchrieben jein?). Diejes Herleitungs- 
verfahren Nachums war ein neuer, fruchtbarer Zujag zu den Hillel- 
ſchen Deutungsregeln; es fand Aufnahme, Pflege und Weiterbil- 
dung und führte den Namen: die Regel der Erweiterung und 
Ausſchließung (Ribbuj u-mi’ut); aber es hatte auch Gegner 
gefunden. 

N. Nehunja b. Hakana wird beionders als Gegner dieſer 
Nachumſchen Lehrweiſe genannt. Es ift von ihm meiter nichts be- 
fannt, als daß er janften, nachgiebigen Charakters war. Er ge 
hörte nicht zu dem Nüngerkreife R. Sochanans, jondern war jein 
ebenbürtiger Zeitgenojie?). NR. Nehunja verwarf die Regeln der 
Ermeiterung und Ausichließung und behielt nur die Sillelichen 
Negeln beit). Eine jchr junge Sage jtempelt ihn zum Kabbalijten 
und fchreibt ihm oder jeinen Vater Kanah die Abfaffung mehrerer 
myſtiſchen Schriften zu, die aber, wie alle den ältern Tanaiten bei: 
gelegten Kabbalamerte ganz entichieden jüngern Urjprungs find. 

R. Jochanan b. Sakfai ſcheint auch nach der politiihen Seite 
bin ein Schild für das junge Gemeindeleben, das er nen geihaffen, 


') Taanit 17 a. Synhedrin 103 b. Jerus, Peah Ende 
?) Schebuot 26 a. Chagiga 12 a. Genesis Rabba e. 1. 
3») Baba Batra 10 b. 

) Schebuot daſ. 
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gewefen zu fein. Seinen freundlih milden Charakter, wodurd er 
feinem Lehrer Hillel jo ähnlich war, bewährte er auch gegen Heiden. 
E3 wird von ihm erzählt, daß er Heiden zuvorkommend grüßte!). 
Solche Freundlichkeit bildet einen grellen Kontrajt zu dem Haſſe 
der Zeloten gegen die Heiden vor und nach dem Aufitand, der fich 
nach der Tempelzerjtörung noch fteigerte. Den Vers (Sprüche 14. 10): 
„die Milde der Völker ift Sünde“ deuteten die Zeitgenofjen ganz 
buchitäblich, mit fichtbarer Gereiztheit gegen die Heidenmwelt, zu deren 
Nachtheil, indem fie es geradezu ausſprachen: „die Heiden mögen 
uns noch jo viel Gutes und Mildes erweien, jo wird e3 ihnen 
als Sünde angerechnet; denn fie thun es nur, um uns zu ber- 
höhnen.“ Nur R. Jochanan b. Sakkaĩ deutet diejen Vers im Sinne 
echter Menjchenliebe: „Wie das Sündenopfer Iſrael fühnt, jo 
ſühnt Woplthätigfeit und Milde die Heidenvölfer 9“. Eben dieſe 
ſich gleihbleibende Friedfertigkeit R. Jochanans mag dazu beigetragen 
haben, daß die zwei flavianischen Kaiſer Bespalian und Titus troß 
neuer Aufitände der Juden, die fie in Kyrene und Egypten zu 
dämpfen hatten, ihre Strenge aufgaben und die judäilchen Ge- 
meinden Feine außerordentliche Verfolgung erdulden ließen. Aus— 
drücklich merken die älteiten Quellen an, daß die römiſchen Macht: 
haber nad) der Dämpfung des Krieges die Aechtung, welche früher 
gegen jeden Juden verhängt war, der den Soldaten in die Hände 
fiel, aufhoben und jogar die Todesitrafe auf den Mord eines Juden 
jegten?). R. Sohanans Berjönlichkeit mochte ihnen Garantie für 
die friedliche Gefinnung des Mutterlandes geboten haben. Die 
flavianischen Kaifer waren überhaupt nicht undanfbar gegen die: 
jenigen, welche es treu mit ihnen gehalten haben. Joſephus, deſſen 
Mahination fie allerdings einen Theil ihres Sieges zu verdanken 
hatten, jtand bei ihnen in hoher Gunft, erlangte von ihnen Län— 
dereien, Ehren, Vorrechte und jogar eine Wohnung in den Faifer- 
lihen Gemächern®). In der That erfährt man bis auf die Regie: 
rung des blutdürftigen Domitian von feinem bejondern politischen 
Drude der judäiihen Gemeinden. Nur die Tempeliteuer, die Ves— 
palian in eine Zwangsiteuer zur Zahlung an den Jupiter Gapi- 


!) Berachot 17 b. 

2) Baba Batra daf. 

2) Siehe Note 3. 

) Joſephus Leben, Ende. 
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tolinus verhängt hatte, wurde nahdrüdlich eingetrieben; fie betrug 
einen halben Sefel (ungefähr 12 Grojhen auf den Kopf Y; fie 
erhielt den Namen: jüdiſcher Fiscus (Fiscus Judaicus,.) Daran 
hatte aber die jprichwörtlih gewordene Habgier Vespafians mehr 
Antheil, als Verfolgungsſucht. Außer dieſer fürmlichen Judenfteuer, 
die bier zuallererſt auftritt, scheinen auch ungejegliche Eingriffe 
in das Vermögen der Juden häufig vorgefommen zu jein. Es ift 
aber aus den Quellen nicht zu ermitteln, ob fih nur einzelne Rö— 
mer Erprefjungen von Grundftüden durch Androhung des Todes 
erlaubt, oder ob die römischen Behörden Güterkonfisfationen vorge— 
nommen haben. Gine Quelle ftellt dieſen Raub der Römer au 
liegenden Gründen der Juden in. unzweideutigen Worten dar: 
„Die Nömer verhängten Verfolgung über die Juden, machten jie 
ih unterthänig, nahmen ihre Felder weg, um fie Andern zu ver- 
kaufen.“ Man nannte: diefe Gewaltthätigfeit Sicarifton, von 
dem blutigen Handwerke ver Sicarier (Banditen mit der Maske 
politiſch-⸗rationaler Zeloten mit Furzen Dolchen), welche vor und 
während des legten Krieges eine terroriftiiche Nolle geſpielt hatten. 
Fälle des Aderraubes müſſen jo häufig vorgekommen fein, daß ſich 
die jüdiſche Gejeßgebung mit der Frage bejchäftigen mußte, inwie- 
fern der Kauf eines jolchen Gutes rechtskräftig jei. Das Synhedrin 
erließ ein Sicariergeſetz (Din sicaricon), das den Kauf unter ge- 
wiſſen Beſchränkungen anerkannt bat, damit Dev Boden des heiligen 
Landes nicht in den Händen der räuberijchen Römer bleiben follte, 
wenn Juden vom Kaufe abgejchredt würden 2). 

Aus jolhen Borgängen mußte ein unbehaglider Zuftand ber- 
vorgeben, welcher den Verluſt der Freiheit noch fühlbarer machte. 
Dieſes Mißbehagen der Abhängigkeit ſchildert N. Jochanan ſelbſt 
mit treffenden Worten, welche jeinen Zeitgenojjen einen Spiegel 
ihrer Gefinnung entgegenbielten. Er ſah einft eine Frau aus dem 
reichen und sangejebenen Haufe Nicodemos b. Gorion aus Jeru— 
jalem, wie jie in Maon unter Roſſeshufen Gerjtenförner zu ihrer 
färglicen Nahrung auflas. Dieje Scene machte einem um jo ſchmerz— 
lihern Eindrud auf ihn, als er Zeuge ihres ehemaligen Glückes 
und Glanzes gewejen war. „Unglüdliches Volk, fprad er, ihr 


1) Defi. jüdijcher Krieg VII. 6. Dio Cassius LXVI. 5. 
1) Siche Note 3. 
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wolltet nicht "eurem Gotte dienen, ſo müßt ihr jest fremden Völkern 
dienſtbar fein; ihr mochtet nicht einen halben Sekel für den Tempel 
ftenern, jo müßt ihr jest fünfzehn Sefel für den Staat eurer Feinde 
zahlen ; ihr mochtet nicht die Wege und Straßen für die Feitwaller 
in’ Ordnung halten, jo müßt ihr jet die Wächterhäufer in Den 
Weinbergen unterhalten, die ſich die Römer zugeeignet haben?).” 
Das war allerdings hart ‘Für Diejenigen, denen die Freiheit und 
Selbititändigkeit noch im frifchen Andenken Tebten; aber diefe Lage 
war noch erträglih ‚gegen den Leivensftand der unmittelbar nach— 
folgenden Zeiten. Zu dem leidlichen Verhältnifje zwifchen den fie: 
genden Kaiſern Bespafian und Titus und den beftegten Juden mögen 
auch "die übriggebliebenen Glieder des herodianiſchen Königshaufes, 
Agrippa und‘ feine Schwefter Berenice, beigetragen haben, welche 
in ganz nahen Beziehungen zu den Machthabern ftanden. Die 
Fürftin Berenice, deren Schönbeit der Zeit zu trogen ſchien, bielt 
eine’ jehr lange Zeit den leidenſchaftlichen Titus in ihren Reizen 
gefeffelt, und es fehlte nur jehr wenig dazu, daß die jüdische Fürſtin 
römische Katferin geworden wäre, Nur das VBorurtheil des römischen 
Stolzes gegen ihre jüdische und barbarische Abſtammung, wie Die 
Römer e& nannten, ſtörte das Eingehen eines ehelichen Bündniſſes 
zwiſchen Titus und Berenice; es legte den Kaiſerſohne den Zwang auf, 
das jahrelang gepflogene Verhältniß mit'gebrochenem Herzen aufzu- 
löfen, So hatte es wohl der kluge Faiferliche Vater verlangt; die jü- 
dische Prinzeffin mußte den Palaſt und Rom verlaffen. Als Titus 
Kaiſer getvorden war, eilte Berenice nah Nom, in der Erwartung 
von ihm mit offenen Armen und jchlagendem Herzen empfangen zu 
werden. Gie wurde aber kalt abgemwiejen; in der Bruft des wie— 
wohl noch jugendlichen Kaifers jchlug nicht mehr das Herz des 
Sünglings, er hatte fih inzwiſchen unnatürlichen Lüften ergeben?). 
Die Glieder des jüdischen Königshaufes find übrigens in der jü- 
diſchen Geſchichte ganz und gar verschollen; nicht einmal die gefällige 
Sage bat fi ihrer angenommen, um ihrem Untergange einige ele: 
giſche Klänge zu weihen. Das berodianijche Haus hatte in dem 
Herzen des Volkes Fein Plägchen gewonnen, darum rächte fich das 
Bolt an ihm dur vollftändige Vergeſſenheit. Ohne Zweifel ver: 
loren fich Herodes’ Nachkommen duch Mifchehen unter die Römer. 
!) Mechilta zu Abſchuitt Jethro e. 2. -Ketubot p. 66b. 
2) Sueton in Titus ec. 7; Dio Cassius 66, 18; veral. Dio 67, 2. 
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Einige Glieder derjelben jaßen auf dem Throne von Groß: und 
Klein: Armenien, freilich als völlig dem Judenthume entfremdet. 
Nur von einem einzigen Gliede dieſes Haufes ift der tragiihe Tod 
befannt geworden: Agrippa, ein Neffe des legten jüdiihen Königs 
Agrippa, ein Sohn der leichtjinnigen Drufilla, fand mit jeiner Frau 
den Tod in den Flammen des Veſuvs!) bei jeinem heftigen Aus- 
bruche im Sabre 79, als er die Städte Herkulanum und Bompeji 
mit einer Zavadede einjargte. 

Wie lange R. Jochanan in dem neugeichaffenen Kreiſe ge- 
wirkt bat, ift nicht mit Beſtimmtheit anzugeben, indeſſen kann jeine 
Wirkſamkeit nicht über zehn Jahre gedauert haben, und er hat wohl 
Domitians Regierung nicht erlebt?). Bon den auswärtigen jüdischen 
Gemeinden in Nom, Griechenland, Egypten und in den parthiichen 
Ländern ift in diefem Zeitalter durchaus nichts befannt; fie haben 
jich ohne Zweifel dem jamnenjiihen Synhedrin gefügt, zu dem fie 
durch die Anordnung der Feitzeit und wohl auch durch Anfragen 
über zweifelhafte Gejeßesbeitimmungen in Beziehung jtanden. Es 
kann nicht genug hervorgehoben werden, daß eben dieſe Einmüthig- 
feit des jüdischen Volkes in der Zerjtreuung das Werk R. Jochanan 
b. Sakkai's war, der das Band, welches die entfernteiten Gemeinden 
mit einander zu einem Gejammtbewußtiein vereinte, Durch die Kämpfe 
balb zerriffen, zujammenzufnüpfen wußte. Cr bereitete den Ueber- 
gang vor aus dem geräujchvollen, verwidelten Staatsleben in das 
jtille, aber nicht minder thatenreiche Gemeinde: und Gedanfenleben. 
N. Jochanan vereinigte in jih den Propheten Jeremias und den 
aus dem Eril beimgefehrten Fürften Zerubabel. Wie Jeremias 
trauerte er auf den Trümmern Jerufalems, wie Zerubabel ſchuf er 
einen neuen Zuftand. Beide, R. Jochanan, wie Zerubabel, jtanden 
an der Schwelle zweier Epochen, von der einen exrbend, die andere 
vorbereitend; beide haben den Grundjtein gelegt zu einem Neubau 
des Judenthums, an deijen Vollendung und Ueberdachung die fol- 
genden Gejchlechter gearbeitet haben. 

N. Jochanan ftarb auf jeinem Bette in den Armen jeiner 
Sünger. Bor dem Tode hatte er mit ihnen eine Umterredung ge— 
führt, welche einen Blief in fein Inneres gewährt. Seine Schüler 
waren erjtaunt, ihren muthvollen Meijter in der Todesjtunde verzaat 

1) Joſephus Altertbüimer XX. 7. 

2) Siebe Frankel's Monateichrift 1852, S. 201 ff 
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und Eeinmüthig zu finden. Gr bemerkte gegen fie, daß er nicht den 
Tod fürchte, ſondern das Erjcheinen vor dem ewigen Richter, deijen 
Gerechtigkeit unbeitehlih it. Seine Schüler jegnete er vor dem 
Tode mit den bedeutungsvollen Worten: „Möge die Gottesfurcht 
auf euer Thun ebenjo wirkſam fein, wie die Furcht vor Menſchen.“ 
Er ſtarb nad) einer nicht geradezu jagenhaften Nachricht in feinem 
hundert und zwanzigiten Lebensjahre; man jagte von ihm: nad 
jeinem Tode fei der Glanz der Weisheit erlojhen. R. Jochanan 
b. Saffai gehört zu denjenigen Erjeheinungen in der Gejhichte, deren 
Berjönlichleit allein das ganze Zeitalter ausfüllt und der gediegenite 
Inhalt deſſelben ift. Bei ſolcher Berfönlichkeit ift auch Der ge- 
ringſte lebensgeihihtlihe Zug von Intereſſe; aus diefem Grunde 
durften auch die geringfügigiten Nachrichten über ihn nicht uner— 
wähnt bleiben. 
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Zweites Kapitel. 


Zweites Tanaiten-Geſchlecht; Wiederbeſetzung des Patriarchats ; Einheitsſtreben 
R. Gamaliels; Bannftrenge, Abſetzung md Wiedereinſetzung des Patriarchen; 
erſter Anlauf zur Miſchna-Sammlung. 


(80 — 118) 


War das erite Geſchlecht Arm an hervorragenden Perſonen 
und Ereigniſſen, jo erjcheint das nachfolgende um fo reicher und 
fann als die Elaffische Blüthenzeit diefer ganzen Zeitgröße gelten. — 
Die Führer des Volkes, und das waren die Jünger N. Jochanans 
b. Saffai durch die Verhältniſſe thatjächlich nicht blos des Fleinern 
Bructheils in Judäa, fondern auch der Gemeinden in der Dia- 
ipora, in Babylonien, Syrien, Egypten und aller Orten, wo Juden 
wohnten — fie hatten nichts Angelegentlicheres zu thun, als das 
begonnene Werk ihres Meifters fortzujegen. Politiſche Gedanken, 
Pläne für Wiederoberung der untergegangenen Freiheit, des unter- 
gegangenen Staatswejens, jchienen ihnen durchaus fern gelegen zu 
haben. Sie waren eben Hilleliten, friedfertige, friedliebende Männer, 
die fih in die Zeit ſchickten, die nichts fo ſehr verabicheuten als 
das Schwert, und auf nichts weiter bedacht waren, als die aus 
dem Schiffbruche gerettete Lehre zu erhalten und zu pflegen. Gleich 
nach) dem Tode ihres Meilters hielten deſſen Hauptjünger Bera- 
thung über den Ort, wo fie die Lehre fortiegen jollten. Die Meiſten 
waren der Meinung in Jabne zu bleiben, wo ein Kreis von tra— 
ditionsfundigen Männern lebte. Nur R. Eleajar b. Arab, der 
Lieblingsjünger Jochanans, bejtand darauf den Sit des Lehrhauſes 
nad) Emmaus zu verlegen, einer wegen ihrer milden Luft und warmer 
Bäder geiunden und anmutbigen Stadt, drei geograpbiide Meilen 
von Jabne. In dem Wahne, daß er feinen Genofjen unentbehrlich 
jein werde und fie ihn in Kurzem auffuchen müßten, trennte fich 
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Eleaſar auf Zureden jeiner Frau von ihnen und blieb in Emmaus. 
Bereinfamt und von dem lebendigen Gedanken: Austaujche abge: 
ſchnitten, ſoll er ſeine Keuntniſſe jo jehr vergejjen haben, daß man 
fich komische Anekdoten von ſeiner späteren Unwiſſenheit erzählte, 
Dan wendete auf b. Arachs Ausgang den Spruch an: „Wandere 
nad) dem: Drte der Lehre und bilde dir nicht ein, Daß deine: Ge- 
nojjen dir nachziehen werden, daß fie die Lehre, nur durch deine 
Bermittelung behaupten könnten; verlaß dich nicht allzujehr auf 
deine Einfiht!).” Während b. Ara, der Hoffnungsvolle, derart 
in Vergeſſenheit gerieth, ſetzten ſeine Genofjen das Werk: ihres 
Meifters fort und wurden der Ruhm der nachfolgenden Gejchlechter. 
Sn den Bordergrund treten als hervorragende, Berjönlichkeiten: 
R Gamaliel, R.Joſua, R. Eliejer, jpäter gejellte ſich auch 
R. Akiba dazu, welche jämmtlich ihrer Zeit ihren Namen aufgedrüct 
haben. Die übrigen zahlreihen Tanaiten diejes Kreiſes griffen nur 
gelegentlich und ohne tiefere Spuren in die jüdische Geihichte ein. 

Wiewohl die Synhedrialitadt Jabne beveit3 den. Nang eines 
Borortes hatte, ſo hinderte es die Glieder des neuen Collegiums 
doch nicht, eigene Lehrhäuſer außerhalb Jabne's, jedoch in der Nähe 
deſſelben anzulegen. 9 Eliejer lehrte zu Lydda?), R. Joſua 
im Bekiin, in der Ebene zwiichen Jabne und Ayddar), nur RR. 
Samaliel wohnte und wirkte in Jabne. Die Lehre mar alſo nad 
dem Tode Des Synhedrialgrümders nicht ‚verwaiit, ſie hatte wo 
möglich noch größere Pflege gefunden; allein die kaum befeitigte 
Einheit drohte zu ſchwinden. ‚Die Streitigkeiten zwiſchen der Hillel- 
chen und Schammaitischen Schule, welche vor der Tempelzeritörung 
blutige Auftritte hervorgerufen hatten und nur duch den: Revo— 
lutionskrieg zum Schweigen gebracht wurden, brachen neuerdings 
aus und hatten einen um jonbedenflichern Charakter, als der Ber: 
einigungspunft, der früher duch den Tempel bejitand, jetzt nicht 
mehr vorhanden war, Der Gegenjat der Schulen, der jich auf manche 
ftreitige Halachas erſtreckte, erzeugte eine weitgreifende Verſchieden— 
heit im: der Lehre und dem Leben. Mancher Lehrer hielt etwas für 
geitattet,, was nach einem ‚Andern verboten, und an einem Orte 


!) Midrasch Kohelet edit. Frankf. 1Ol b. Abot de R. Nathan c. 14. 
Sabbat p. 147 b. 

2) Synhedrin 32 b. und andere Stellen. 

3) Dal. Mechilta Sect. Bo. 16, 
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galt etwas für erlaubt, was an einem andern verpönt war; das 
Judenthum ſchien zweierlei Gejege zu haben, oder mit den Worten 
der Duelle: „Die Eine Thora war zwei geworden.”!) Wichtige 
Lebensverhältnifje und tiefeinjchneidende Fragen, wie in Ehejachen, 
mit weitgreifenden Folgen waren von diejem Streit berührt. Von 
ver Verſöhnung, die früher zwijchen den älteren Gliedern diejer zwei 
Schulen durch gegenfeitige Nachgiebigfeit zu Stande gefommen war, 
vielleicht durch den legten Krieg zur Nothwendigkeit geworden, mochten 
die jüngern Mitglieder nichts wiſſen, jondern warfen die Fragen 
in ihrer ganzen Schärfe noch einmal auf. Dieje Streitigkeiten zu 
ihlichten, die der Auflöjung nahe Einheit zu behaupten und gegen 
fernere Angriffe zu ſchützen, war die Lebensaufgabe Rabban Ga— 
maliel3, wodurch) er aber mit jeinen Genofjen und Freunden in 
Zerwürfniß und offene Fehde gerieth. 

Gamaliel II. ſtammte aus dem edlen, hochverehrten Sillelichen 
Haufe, war der Sohn jenes Patriarchen Simon, welcher zur Bartei 
der gemäßigten Zeloten gehört und den Krieg gegen die Römer mit 
Nachdruck geleitet hatte. Bei dem Untergange des Staates war R. 
Gamaliel höchſt wahrſcheinlich noch jung und daher untauglich, das 
erledigte Batriarchat, das den Ernſt und die Neife des Mannes er: 
forderte, zu übernehmen. Auch mochte er wegen der politischen 
Haltung feines Vaters bei den Machthabern mißliebig gemejen jein. 
Darum hatte R. Jochanan, eigentlich nur vorübergehend, das Prä— 
ſidium im Synhedrin geführt; denn es verjtand ſich won jelbit, daß 
diefe Würde den Abkümmlingen Hillels gebühre, welche fie duch 
drei Gejchlechter geerbt hatten. Es mird nicht erzählt, mann und 
durch welchen Alt R. Gamaliel in diefes Amt eingejegt wurde. Er 
wird zum Unterſchiede vom Namen feines Großvaters, des ältern 
R. Gamaliel, mit dem Zunamen Gamaliel von Jabne oder 
der Zweite genannt. Von jeinen Privatverhältniffen it nur wenig 
befannt; doch dies Wenige zeugt von jeinem hoben jittlihen Cha- 
vater und jeinem reichen Gemüthe. N. Gamaliel bejaß Felder, die 
er an Freigärtner für einen Antheil an dem Erndteertrage zur Be: 
nutzung überließ. Diejen Tieferte er auch Körner zur Ausjaat, ver: 
fuhr aber bei deren Nüczahlung jo gewiljenhaft, daß er fie von 
ihnen nur unter den billigjten Preifen annahm, um auch den Schein 


') Jeruschalmi Synhediin p. 19 c. I. 5. Tosifta Jebamot I. 
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von Zinsnahme zu vermeident). Rührend iſt feine Zärtlichkeit für 
feinen Lieblingsjklaven Tabi, dem er jo gerne die Freiheit gefchenkt 
hätte, wenn er das Gejeb hätte umgehen können, welches die Frei- 
lafjung der Sklaven mißbilligte?). Beim Tode diejes Sklaven nahm 
er Beileidvsbezeugungen an, wie für einen Verwandten. — Rt. Ga— 
maliel ſcheint auch einige mathematische Kenntniffe bejeffen zu haben; 
überhaupt jtand die Mathematik bei einigen QTanaiten diefer Zeit 
unter dem Namen „Geometria“ hoch in Ehren?) und wurde bei 
der Feitiegung der Feltzeiten unter dem Namen Tekufah ange 
wendet. Der Patriarch bediente ſich jchon eines Fernrohres*) und 
hatte an der Wand feines Zimmers Abbildungen von Mondicheiben 
angebracht, um fie bei dem Verhöre der Zeugen über die Wahr: 
nehmung des Neumondes zu gebrauchen, und deren Ausfagen dar: 
nach zu prüfen?). Bon Natur Fränflich, jcheute er auch die größten 
Anitrengungen nicht, mo es das Wohl feines Volkes galt. 

N. Gamaliel führte wir feine Vorfahren den Titel Naßi 
(Fürit, bei den Römern Patriarch) nnd hatte wohl auch die poli— 
tiihe Stellung, das jüdische Volk bei den römiſchen Behörden zu 
vertreten. Die Dauer feines Patriarchats läßt fich nicht beftimmen, 
nur annäherungsmweije dürfte es über dreißig Jahre betragen haben 
(80—117). Sein Batriarchat war eines der bewegteften nad) Innen 
und Außen, und diefe Zeitumftände verurfachten, daß er feine 
Würde jo unerbittlich jtreng handhabte, daß man dadurd feinen 
Charakter verfannt und ihm jelbitiihe, berrichfüchtige Pläne 
untergejhoben hat. R. Gamaliel richtete jein Hauptitreben dahin, 
das Patriarchat zum Mittelpunfte des jüdiichen Genteinwejens hin- 
zuftellen, um die bedrohte Einheit der Lehre durch die Autorität 
dejjelben gegen alle Anfechtungen zu behaupten. In den Streitig- 
feiten zwilchen den Anhängern der jchammaitischen und billeljchen 
Schule jollte das PBatriarchat gleihlam über den Parteien jtehen 
um die Einheit der Lehre zu erzielen. Der Plan ſcheint R. Gama- 
liel vorgeſchwebt zu haben, die Verjchiedenheit der Anfichten über 
jtreitige Gejegesfälle derart zu vermitteln, daß jede Halacha, jedes 


1) Baba Mezia p. 74 b. 

2) Baba Kama 74 b. Jer.: Ketubot HI Eude; Schebuot VI Ende. 
®) Abot c. III. Gnde. Horajot p.10 a. 

*) Erubin p. 43 b. 

®) Rosch ha-Schanah I. 4. 
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Geſetz erſt durch einen Beſchluß des Synhedrin Vollgültigkeit er— 
langen jollte , über deſſen Vollziehung und Ausführung der Patri— 
arch zu wachen hätte. Das, Bedürfniß nah Einheit ſcheint auch 
allgemein gefühlt worden zu. jein, je. mehr der Gegenjag der beiden 
Schulen jih Dis zur Schroffheit ſteigerte und je mehr die beider: 
jeitigen Anhänger auf den von ihren Lehrern. empfangenen Halachas 
in jtarrer  Conjequenz beharrten. ‚Die Zeitgenoſſen verhehlten ſich 
nicht, daß die, Lehre durch die ſchroffe Verſchiedenheit leicht in Ver- 
fall und Vergeſſenheit gerathen könnte. Man ſprach die Befürchtung 
aus: „es könnte bald eine Zeit kommen, wo man vergebens eine 
Entſcheidung aus der Schrift oder mündlichen Ueberlieferung ſuchen 
und ein Beſcheid dem andern widerſprechen würde.“ Das jamnen— 
ſiſche Synhedrin unterwarf daher die ſtreitigen Punkte der noch— 
maligen Erörterung und fing mit den Lehrſätzen von Hillel und 
Schammai an, um ſie durch Abſtimmung zu allgemein gültigen 
Geſetzen feitzuitellen ?). Allein eine Vereinigung war nicht jo leicht 
zu erzielen; drei und ein halb Jahr joll der Streit, in dem Wein— 
berge zu Jabne gedauert haben; die, Einen wie die Andern be= 
baupteten ihre, Traditionen für ausſchließlich richtig, beſonders 
waren die Schammaiten, jtarı und unfügig, wie der Urheber ihrer 
Schule, nicht zum Nachgeben zu bewegen. Da joll eine von: unges 
fähr vernommene, Stimme (Bat-Kol), ‚die man in unzweifelbaften 
Fällen und in vathlojen Lagen als einem Wink des Himmels, be 
trachtete , den Ausschlag ‚gegeben haben; man will im Lehrhauſe 
zu Sabne eine Stimme vernommen haben, welche die Worte ſprach: 
„Die Lehrſätze beider Schulen ſind wohl. Worte des lebendigen 
Gottes, aber in. der Praris jollew die hillelichen Sätze allein Gül- 
tigkeit haben.“ Die Meijten fügten jich diejer Enticheidung ; obwohl 
jie ohne, formellen Beſchluß zu Staude gefommen war. Nur R. 
Joſua, eine nüchterne Natur, äußerte ſich gegen eine Entjcheidung, 
durch das Bat-Kol herbeigeführt: „Wir brauchen nicht in jolchen 
Dingen auf ‚das Bat-Kol zu. hören, jo. ſprach er; denn die Lehre 
it nicht Für, die Himmliſchen, jondern für. die Menjchen gegeben, 
denen in jtreitigen Fällen nur das einzige Mittel des Mehrheitsbe— 
ſchluſſes zugewieſen ift; ein Wunder kann in jolchen Fällen feinen 
Ausichlag geben.“ Doch hatte diefer Widerfpruch, jowie ein an— 

!) ®ergl. Tosifta Berachot c. IV. 

2) Bergl. über alle dieje Ginzelbeiten Note 4. 
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derer von Seiten des Schammaiten R. Eliefer feine Folgen; Hillels 
Ueberlieferungen, Auslegungen, Folgerungen und Deutungsregeln, 
fo lange zurücgewiefen, erlangten endlich allein berechtigte Autori- 
tät. Wenn die Schammaiten zu der Zelotenpartei der Nömerfeinde, 
die Hilleliten hingegen zu der Friedenspartei gehalten hatten, jo 
war durch diefen Akt im jamnenſiſchen Synhedrin die Nevolution 
gewifjermaßen gejchleffen. Doch wollte man den Schammaiten fei- 
nen Zwang anthun, fich ganz und gar zu fügen und ihre veligiöfe 
Lebensweife dem Bejchluffe gemäß umzugeftalten; man jtellte ihnen 
vielmehr frei, ferner nach ihrer Ueberzeugung zu leben. „Wer da 
will, richte fih nah der Schule Hillel’s oder Schammai's, nur 
bleiben die Ausſprüche der hillelihen Schule einzige Norm“ 9. R. 
Gamaliel wachte über dieſe zu Stande gebrachte Bereinigung der 
Parteien, welche höchſt wahrjcheinlich fein Werf war, mit der größ- 
ten Sorgfalt und hielt jede Auflehnung gegen einen Shynhedrial- 
beſchluß auf das ftrengfte nieder. Mit diefer Maßregel jcheint eine 
andere in Verbindung geftanden zu haben, deren Zufammenhang 
jedoch noch nicht klar ermittelt ift. Der Patriarch vom Jabne traf 
die Anordnung, nur ſolche Perſonen zum Kreiſe des Lehrhauſes zu— 
zulajjen, deren lautere Gefinnungen erprobt waren, und er jtellte 
zu diefem Zwede an dem öffentlichen Yehrhaufe einen Thürhüter 
oder Pförtner auf, mit dem Auftrage, die Unzuverläffigen fern zu 
halten ). Es jcheint, daß er damit der Unlauterfeit der Abjichten 
bei dem Gefegftudium entgegenarbeiten wollte Es mochten jich 
Manche aus Eitelkeit oder aus anderen niedrigen Interejjen zur 
Lehrhalle gedrängt haben, und folde wollte R. Gamaliel entfernt 
wiffen. Zwei Warnungen, die eine von R. Jochanan b. Saffai 
und die andere von R. Zadof gegen unlautere Motive bei der De- 
theiligung au der Lehre, ſcheinen für diefe Bermuthung zu jprechen. 
Der erite hatte warnend ausgefprohen: „Wenn du dir Vieles aus 
der Lehre angeeignet haft, jo fei nicht ſtolz darauf, denn du biſt 
ja eben nur dazu gejchaffen“ °). Der legtere ermahnte: „Gebrauche 
die Lehre weder als Krone, damit zu glänzen, noch als Spaten, 


1) Diejelbe Note 4. 

2) Berachot 28 b. 

3) Abot II. 9. 
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damit zu graben“ 1). Sole nieprige Gefinnungen ftrebte R. Ga- 


maliel aus dem Lehrkreiſe auszufchließen. 

Beide Maßregeln, die Autorität des Patriarhats für die Auf- 
vechthaltung halachifcher Bejchlüffe und die Vorjiht bei der Auf- 
nahme von Mittgliedern und Süngern, fanden indefjen im Kreije ver Ge— 
noſſen Widerſpruch, der ſich anfangs nur heimlich äußerte. Das Mittel, 
dejjen er jich bediente, eine Auflehnung niederzuhalten, war nämlich der 
Bann, den er mit aller Energie und mit der ganzen Rückſichts— 
lojigfeit tieferfannter Ueberzeugung handhabte. Der Bann (Niduj, 
Schamta) hatte vamals allerdings nod) nicht die düſtere Strenge jpäterer 
Zeiten, fondern beftand in der milden Form, dem Gebannten ver- 
trauten Umgang zu verfagen, bis er jich reuig der Aufforderung 
gefügt hatte. Der Gebannte trug während der Bannzeit — min- 
dejtens 30 Tage — ſchwarze Trauerkleider und beobachtete manche 
ZTrauergebräuce 2); ftarb er während dieſer Zeit ohne Befjerung 
und Unterwürfigfeit, jo ließ der Gerichtshof einen Stein auf dejjen 
Sarg legen ?).. R. Gamaliel hatte ven Muth, ven Bann über die 
bedeutendſten Perjonen der Zeit zu verhängen, wodurch er ſich frei- 
lih exbitterte Feinde zuzog. Er legte einen R. Fojeb. TZaddaiaus 
Tiberias in den Bann, weil derjelbe die Schluffolgerung vom Ge- 
tingern zum Höhern (Kal-wa-Chomer) für rituelle Anwendung 
durch einen fophiftifchen Trugſchluß lächerlich gemacht hatte. Der 
Trugſchluß des b. Tadpdai lautete: „Wenn die Ehe mit der eigenen 
Tochter unftatthaft ift, wiewohl jie doch mit deren Mutter gejtattet 
it, um wie viel mehr müßte die Che mit der Tochter einer Ehe— 
frau verboten jein, da jie doch mit diefer, als Ehefrau, verpönt 
it" 9. — Einen Andern mit Namen Eleaſar b. Chanoch traf der 
Bann, weil er an dem religiöfen Brauche des Händewafchens vor 
dem Brodgenufje ſkeptiſch rüttelte, und er jtarb im Banned). R. 
Gamaliel drohte dem im höchſten Anjehen jtehenden R Akiba mit 
dem Banne®) und nahm jo wenig irgend eine Rüdjiht, daß er ihn 





jogar über feinen eigenen Schwager, R. Eliefer b. Hyrkanos, aus- 


1) Dafelbft IV. 7. Bergl. Matthäus - Evangelium Cap. 23. 
2) Moed Katan 15 b ff. 

3) Adojot V. 6. Jerus. Moed Katan III. 81 d daſ. 

4) Derech Erez Rabba c. 1. 

5) Adojot dal. 

6) Jerus. Moed Katan dal. 
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ſprach. Zief durchdrungen von den unheilvollen Folgen jeder Spal- 
tung für das Judentum, an dem ohnehin jo vielerlei halb jü- 
diſche und halb chriftliche Seften rüttelten, ſcheute R. Gamaliel auch 
bei geringen Anläffen nicht mit Strenge zu verfahren, um eine 
Störung der Einheit zu verhüten. Es handelte jich einft um einen 
Dfen von eigener Struktur (Achnai-Dfen), den ein Majoritätsbefchluß 
gleich Thongefäßen für verunreinigungsfähig erklärt hatte. R. 
Eliefer, einer eigenen Tradition folgend, wollte jich dieſem Beſchluſſe 
nicht fügen und handelte praftifch dagegen. Um einer jolchen offenen 
Auflehnung entgegen zu treten, ließ das Kollegium Alles, was in 
dieſem Dfen zubereitet wurde, verbrennen und ten Widerfeglichen 
in ven Bann legen. Der Bann ift auf R. Gamaliels Antrag vers 
hängt worden, und als Einige fich über dieſe Härte gegen ein 
Synhedrialmitglied tadelnd äußerten und ihm Herrſchſucht vorwarfen, 
äußerte er in ver Lauterfeit feiner Abfihten: „Dir, Gott, ift e8 
offenbar, daß ich nicht um meiner Väter Ehre willen jo gehandelt 
babe, jonvdern um deiner Ehre willen, damit die Uneinigfeit und 
Spaltung nit in Iſrael überhband nehme“ '). 3 

Schon glaubte R. Gamaliel die Yehrparteiungen gejchlichtet 
und die Einheit wieder hergeftellt zu baben, als feine Madt an 
einer Perſon zerjchellte, von welcher er fich feines energiſchen Wi- 
deritandes verfah. R. Joſua, der gejchmeidige, nachgiebige, jchein- 
bar ungefährlichfte, wurde des ftrengen Patriarchen überlegenfter 
Gegner. — R. Joſua war, wie bereit$ angedeutet, mit manchen 
Mafregeln R. Gamaliels eben jo unzufrieden, wie R. Eliefer, nur 
wagte er es nicht, vielleicht wegen jeiner ärmlichen, gedrückten Yage, 
jeine Unzufriedenheit laut werden zu lajjen, und pflegte, auf einer 
widerfprechenden Anſicht ertappt, ſchnell wieder einzulenfen. Einjt 
hatte R. Gamaliel den Anfang des Monats Tifhri, von welchem 
die Hauptfejttage, und namentlich der Verföhnungstag abhing, nad 
der Ausſage zweier verdächtig feheinenden Zeugen fejtgejtellt. R. 
Sofua wies in diefem Afte vem Batriarchen einen Irrtum nach und 
forderte das Kollegium zur Abänderung des Feittages auf. N. 
Gamaliel, auf feiner Bejtimmung beharrend, ſchickte R. Joſua den 
Befehl zu, vor ihm ganz werfeltägig, mit Stab, Neijetafhe und 
Geldbeutel an demſelben Tage zu erjcheinen, auf welchen, nah R. 
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Joſua's Berechnung, der Verſöhnungstag fallen müßte. Dieſes 
diktatoriſche Verfahren war R. Joſua zu hart, er beklagte ſich dar— 
über bei den angeſehenſten Kollegen und ſchien zum Widerſtand 
geneigt. Allein diejenigen, welche von dem Bedürfniſſe nach einer, 
vie Einheit vertretenden Autorität durchdrungen waren, riethen ihm 
zur Nachgiebigfeit. Der alte R. Dofja b. Harchinas bewies ihm, 
daß die Einrichtungen des religidfen Dberhauptes unangefochten 
bleiben müßten, jelbjt wenn fie aus dem Irrthum hervorgegangen 
wären, und Jedermann müfje ſich ihr fügen. R. Joſua ließ ſich über- 
reden und unterwarf fi der demüthigenden Zumuthung. Sein 
Erjcheinen erfüllte R. Gamaliel mit Bewunderung, er empfing ihn 
aufs herzlichfte und jagte zu ihm: „Willfommen, vu mein Yehrer 
und Schüler; mein Lehrer an Weisheit, mein Schüler an Gehor- 
jam. Glüdlih das Zeitalter, in welchem die Großen den Ge- 
ringern gehorchen“ ). Aber dieſe Verföhnung war nicht von langer 
Dauer. 

Die ftrenge Handhabung des Patriarchats hatte R. Gamaliel 
eine feindliche Partei gejchaffen, die heimlich gegen ihn zu wirfen 
jhien. Er wußte von diefer Gegenpartei und war bei den öffent- 
lichen Yehrverhandlungen darauf bedacht. ES wird von ihm er- 
zahlt: „Seine Art, die Synhedrialſitzungen zu eröffnen, war ber- 
ſchieden. War unter den Mitglievern der Verfammlung feiner 
feiner Gegner anmwefend, fo forderte er jie auf, Fragen zu jtellen; 
hatte er aber Gegner vor fich, jo unterließ er diefe Aufforderung“ 2). 
Die Gegenpartei jcheint ihn alfo bei ven Verhandlungen in feind- 
jeliger Weife in die Enge getrieben zu haben. R. Gamaliel mochte 
Grund haben, R. Joſua als das Haupt diefer Partei anzujeben 
und ließ ihn öfter feine höhere Stellung durch verlegendes Anfahren 
nnd barfche Behandlung empfinden. Eines Tages fam die gegen- 
jeitige Spannung zum Ausbruche und verurfachte im Schoße des 
Syhnedrin eine Ummwälzung. — Der Patriarch hatte einft wiederum 
in harter Weife R. Joſua verlegt und ihm feine heimliche Auf- 
lehnung gegen eine fejtgefegte Dalacha vorgeworfen. AS R. Joſua 
die Thatjache Anfangs in Abreve ftellte, ließ fih R. Gamaltel hin— 
reißen, ihm zuzurufen: „jo ſtehe denn auf, daß Zeugen wider dich 


1) Rosch ha-Schanah 25. a. u. b. 
2) Sifri Sebarim I. No. 16. 
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ausfagen mögen.” Es war dies die Form einer Anklage. Das 
Lehrhaus war gerade voll von Zuhörern, unter denen ein lärmender 
Tumult über dieje Ichimpfliche Behandlung gegen ein ehrwürbiges, 
beim Bolfe beliebtes Mitglied entjtand. Die Gegenpartei faßte Muth 
und fprach ihren Unwillen unummwunden aus. Dan rief dem Pa- 
triarchen die Worte zu: „Wer hat nicht ftetS deine Härte empfunden !” 
Das Lehrhaus verwondelte jih in ein Tribunal, und das Kollegium 
entſetzte R. Gamaliel auf der Stelle der Patriarchenwürde. Mit 
ihm fielen fogleich die Einrichtungen, die er gegen den Willen Bieler 
getroffen hatte; der Thürfteher des Yehrhaufes wurde entfernt und 
Sedermann ohne Weiteres zu der Yehrerverfammlung zugelafjen. Die 
Reihen der Schüler follen jich fogleih nach Einigen um 80, nad 
Andern um 300 Glieder vermehrt haben). 

Die Stimmführer ſahen ſich jogleih nach einem andern Patriar— 
hen um, das wichtigfte Amt nicht unbefegt zu laſſen. Sie hatten 
jo viel Takt, I. Joſua, den Hauptgegner, nicht zu wählen, um 


dem abgejetten Patriarchen nicht eine Kränkung mehr zuzufügen. 


R. Eliefer, der Anfpruh auf die Würde hatte, lag im Bann und 
war dazu untauglih. R. Akiba fchien wohl durch Geift und Cha- 
rafter dafür würdig; allein feine Größe war von geftern, er hatte 
nicht die Ahnenprobe aufzuweisen, die zur Behauptung ver Ratriar- 
henwürde nöthig ſchien. Das Kollegium lenfte daher die Wahl 
auf ein jehr junges Mitglied, auf R. Eleafar b. Afariah, der da— 
mals exit im jechzehnten Jahre gejtanden haben fell 2). Den Aus- 
Ihlag gab bei diefer Wahl R. Eleajar’s edle Abftammung von einer 
langen Ahnenreihe, die bis auf Eſra, den jopherifchen Neubegrün— 
der Des Judenthums, hinaufveichte, ferner fein überjchwenglicher 
Keichthum und fein Anjehen bei ven römischen Behörden. NR. Elea- 
jar jtand aber auch an Geiſt und Gemüth feinen Genoſſen feines- 
wegs nach und wurde daher würdig befunden, an R. Gamaliel’s 
Stelle zu treten. Dieſe Abjegung und Neuwahl hatte folgenreiche 
Wirkungen, und der Tag, an dem dieje Greignifje vorgingen, war 


den Spätern jo denfwürdig, daß er durch die einfache Bezeichnung 


„an jenem Tage” Ffenntlich geworden ift. — Es fcheint, daß das 
Synhedrialfollegium, vielleicht auf Antrag R. Joſua's, an demfelben 


- Zage diejenigen Geſetzbeſtimmungen einer nochmaligen Prüfung 


I) Berachot 29. b. Jerus. das. IV. p. 7 c. d. und Taanit IV. 67 d. 
2?) Jeruschalmi a. a. O. 
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und Berathung unterworfen hat, welche durch die Autorität R. 
Gamaliel’8 im Sinne der hillelihen Schule entihieden waren. R. 
Joſua hatte, wie ſchon oben angegeben, das Mittel, wodurch ven 
Ueberlieferungen der hillelichen Schule Gejegesfraft beigelegt wurde 
nämlich die Beftätigung durch das Bat-Rol, entſchieden gemigbilligt; 
er mochte daher auf die im Geſetze vorgezeichnete Norm der Ent- 
ſcheidung nah Mehrheitbefchlüfien geprungen haben. Das Kolle- 
gium, damals aus der außergewöhnlichen Zahl von 72 Mitgliedern 
beftehend, nahm alfo zur Prüfung ver einfeitig angenommenen Yehr- 
füge ein Zeugenverhör auf von denjenigen, welche im Beſitze von 
Traditionen waren. Ueber zwanzig Perfonen werden nambaft ge- 
macht, die ihre Zeugnifje über überfommene Traditionen vor dieſem 
Kollegium ablegten, darunter auch zwei Weber, die am Schuttthore 
Serufalems, in dem ärmlichiten Stapdttheile gewohnt hatten. Im 
vielen Punkten ſchlug die Mehrheit des Kollegiums einen Mittelweg 
zwifchen den entgegengejetten Anfprüchen der ſchammaiſchen und 
hillelſchen Schule ein, ſie entjchied, „nicht wie dieſe und nicht wie 
jene.” Bei andern jtreitigen Lehrſätzen jtellte jih das Ergebnik 
heraus, daß Hillel felbjt oder dejjen Schule von ihrer Anjicht ab- 
gegangen war und fih fchon früher ver ſchammaitiſchen zugeneigt 
hatte. Auch über andere Halachas wurden damals Zeugnifje ver- 
nommen. Diejes halachiſche Zeugenverhör fcheint fürmlih zu Pro— 
tofoli genommen worden zu jeiu, wurde vielleicht gar niedergejchrie- 
ben, wie ja auch im ältern Synhedrin bei üffentlihen Verhand— 
lungen die Abjtimmungen der Bejahenden und Verneinenden von 
zwei eigens dazu bejtellten Schriftführern aufgenommen wurden ?). 
Die Sammlung der Zeugnifje von diefem Tage führt den Namen 
„Ad ojot“ (Zeugenausfagen) aub „Bechirta“ (Auswahl), und war 
ohne Zweifel die allerältefte Halahafammlung Man erfennt in 
ihrem Inhalte noch die alte, funftlofe Form der Ueberlieferung; 
die Lehrfübe find da noch ganz ungeoronet, ohne Zufammenbang 
untereinander bingeftellt, und nur dur ven Namen des Ueber- 
lieferers zufammengefügt. Das Bindemittel für den verfchiedenar- 
tigften Stoff jcheint die Zahl geweſen zu fein. Doch enthält die 
Sammlung Adojot auch Zuſätze aus fpäterer Zeit 2). 

1) Synhedrin 36. b. 

2) Siehe über alles die trefflihe Abhandlung von Rappaport, Kerem 
Chemed, Yahrgang 1841, ©. 176. fi. 
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Ein Zwijchenfall bei dieſer Verhandlung gewährt einen jichern 
Einblick in die Art, den Ernft und die Gewifjenhaftigfeit der ta- 
naitifhen Beitrebungen. Afabia b. Mahalallel, ein Zeit- 
genoſſes diejes Gejchlechtes, hatte über vier Halachas Zeugniß ab- 
gelegt, über welche aber eine andere Tradition im Umlaufe war. 
Das Kollegium forderte ihn auf, von feiner Ueberlieferung abzu= 
ftehen, und man verjprah ihm dafür, ihn zum Ab-bet-din, zum 
Stellvertreter des Naßi, zu wählen. Würdevoll erwiderte Afabia: 
„ich will lieber mein Lebelang ein Narr genannt werden, ehe denn 
ih eine Stunde vor Gott als Uebertreter ftehen ſollte“. Bei einer 
Halacha berief man fich gegen ihn auf ein Beifpiel von dem Prü- 
fiventenpaare Schemajahb und Abtalion aus der vorherodianiſchen 
Zeit. Wegwerfend antwortete Afabin: „was jene Zwei gethan 
haben, hatten fie nur zum Scheine (doxmue) gethan.“ Entweder 
wegen diefer ehrenrührigen Aeußerung gegen zwei hochverehrte 
Autoritäten, oder wegen feiner Wiverjeglichfeit überhaupt wurde 
über ihn der Bann ausgefprochen, ven er nad Einigen bis 
in feine Todesſtunde geduldig über ſich ergehen ließ, ohne von 
feiner UWeberzeugung abzugeben. Doch ermahnte Afabia feinen 
Sohn vor jeineut Tode, fih nicht an jeine Ueberlieferung zu hal— 
ten. Berwundert fragte der Sohn: warum er fie denn nicht felbit 
aufgegeben habe. Da belehrte ihn der Vater des Rechten: „Sieheft 
du, ich hatte meine Tradition von Mehreren vernommen, darum 
mußte ich davauf bejtehen; du aber hörjt fie nur von einem Ein- 
zelnen (nämlich von mir) jo bift du verpflichtet, fih der Mehrheit 
zu fügen.“ Der Sohn verlangte noch, an feine Collegen empfohlen 
zu jein, was ihm der Vater verweigerte: „Wozu dich empfehlen ? 
ſprach Akabia, „deine eigenen Thaten werden dic) beliebt over 
verhaßt machen“ 1). 


I) Adojot V.6.und Kerem Chemed das. Ich halte noch immer Rappaport's 
Anficht feft, daß Akabia b. Mabalallel no zur Zeit Gamaliel’s gelebt und zu diefer 
Zeit in den Bann gethan wurde. Was Frankel (Darke Mischna p. 56) dagegen 
angeführt hat, fonnte mich nicht vom Gegentbeil überzeugen, der Dialog Negaim 
II. 3 fann im jpätern Lebensalter R. Atiba’s vorgefallen fein, als die Amts- 
entfegung Gamaliels bereits der Vergangenheit angehörte. Man erwäge, daß Aka— 
bia’8 Sentenz in Abot III. nad denen von Jochanan b. Sakkai und feinen 
Süngern aufgeführt worden. Er mag allerdings auch zur Zeit des Tempel- 
ftandes, aber gewiß auch fpäter gelebt haben, wie Chananja Sagan ha-Kohanim. 
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Der Tag der Zeugniffammlung ift auch wegen zweier Fragen 
von allgemeinem Interefje wichtig, die an demſelben zur Sprade | 
famen. Ein Heide aus ammonitischer Abjtammung trat vor die Ver— 
jammlung mit ver Frage, ob er gejetlich als Projelyte aufgenommen 
werden könne. R. Gamaliel hatte ihn nah dem Wortlaut des 
Ichriftlichen Gefetes abgewiejen: „Moabiter und Ammoniter dürfen 
nicht in die Gottesgemeinde aufgenommen werden, nicht einmal im 
zehnten Geſchlechte.“ Der anweſende Yehrfreis verhandelte die Frage 
mit Wärme, und R. Gamaliel bemühte jih mit jeiner Anficht durch— 
zudringen. NR. Joſua aber machte geltend, daß der Wortlaut des 
Geſetzes nicht mehr auf die damalige Zeitlage anwendbar jei, indem 
e8 Ammoniter im alten Sinne nicht mehr gäbe, da durch die Ein- 
fälle vorderafiatijcher Eroberer alle Völferfchaften vermifcht und bis 
zur Unfenntlichfeit verwifcht worden wären d). — Die zweite Frage 
betraf die Heiligkeit der zwei, dem König Salomon zugefchriebenen 
Schriften Kohelet und das hohe Hohelted (Schir Haschirim). Die 
ihammaitifhe Schule hatte namentlih das Buh Kohelet nicht als 
fanonifch anerfannt, weil der Inhalt deſſelben nicht vom heiligen 
Geift (Ruach ha-Kodesch) eingegeben, aus dem tiefjten innerjten 
Bewußtſein des Judenthums entjprungen jchien, fondern nur Die 
perfönliche Philoſophie des Verfaſſers gewejen jei. Diefen alten 
Streit nahm das neue Synhedrin, das die hillelſchen Halachas nicht 
durchgängig billigte, wieder auf; Doc ergiebt es fich nicht mit voller 
Klarheit, wie die Entjcheidung ausgefallen iſt?). Der klangreiche 
Name Salamons, dem die Ueberlieferung die Verfaſſerſchaft dieſer 
Schriften zufchrieb, trug wahrjcheinlih den Sieg davon über Partei- 
jtreitigfeiten. R. Akiba nahm ſich jpäter des Hohenliedes an, in 
dejjen Liebestrunfenen Wechjelgeiprächen und ſehnſuchtsvollen Mono- 
logen er allegorifche Beziehungen zwifchen Gott und dem Bolfe 
Iſrael erfannte. „Die ganze Welt, jo äußert er jich, jei des Tages 
nicht würdig, an dem das Hohelied entjtanden ift; wenn die in- 
jpirirten Schriften heilig jind, jo iſt das Hohelied allerheiligft zu 
nennen.“ 

Es ijt ein jchöner Charafterzug an R. Gamaliel und wird 
auch von den Zeitgenojjen gebührend hervorgehoben, daß tro& der 
vielen Kränkungen, die er an vemfelben Tage erfahren batte, er 

!) Jadaim IV. 4. 

2) Jadaim III. 5. Adojot H. 3. 
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nicht einen Augenblid einem fleinlichen Nachegefühl Raum ge— 
geben, ih von der Lehrverhandlung zurüdzuziehen; er betheiligte 
ſich nach wie vor an derſelben, wie wenig Ausficht er auch hatte, 
in der Mitte der gegen ihn eingenommenen Verfammlung feine 
Meinung durchzuſetzen. Doch mochte er fih durch die eifrige Ver— 
handlung diejes Tages überzeugt haben, daß feine allzugroße Strenge 
ihm die Gemüther entfremdet und auch manche wahre Anficht unter- 
prüdt hatte; fein Muth war gebroden, und er entjhloß fih nach— 
zugeben. Ex begab fih daher zu den angefehenften Stimmführern, 
wegen feines verlegenden Benehmens Abbitte zu thun. Den Haupt- 
gegner R. Iofua traf er bei diefer Gelegenheit mit feinem Hand— 
werfe bejchäftigt; er verfertigte Nadeln. R. Gamaliel; in Reichthum 
aufgewachien, konnte ſich nicht genug über ven bejchwerlichen Er⸗ 
werb dieſes Weiſen verwundern und fragte ihn: „alſo davon ge— 
winnſt du deinen Lebensunterhalt?“ R. Joſua nahm Veranlaſſung, 
ihm offenherzig den Fehler der Gleichgültigkeit gegen die ſorgenvolle 
Lage einiger verdienſtvollen Männer vorzuhalten. „Schlimm genug, 
entgegnete R. Joſua, das du erſt jetzt dies erfährft! Wehe dem 
Beitalter, deſſen Führer du bift, du kennſt nicht die Sorgen ber 
Weifen, und wie mühjelig fie fih ernähren“ 1). Denjelben Vorwurf 
hatte ihm N. Joſua bei einer andern Gelegenheit gemacht, als R. 
Gamaliel deſſen ajtronomijche Kenntniffe bewundert hatte. Beſcheiden 
lehnte R. Iofua die Bewunderung ab und verwies auf zwei Jünger, 
welche bedeutende mathematische Kenntnifje bejaßen und doch faum 
Brod und Kleidung hatten). R. Gamaliel beſchwor endlich den 
erzürnten Gegner, die erlittene Beleidigung aus Rückſicht auf das 
hochverehrte hillelſche Haus zu vergejfen; R. Joſua zeigte fich hierauf 
verföhnt, und verſprach ihm jogar, für feine Wievereinjegung in 
die Patriarchenwürde thätig zu jein. Sekt galt es, den neus 
gewählten Naßi zu bewegen, die faum erlangte Würde feinem Vor— 
gänger wieder abzutreten. Man fühlte aber eine gewiſſe DBerlegen- 
heit, vemjelben diefe Zumuthung zu machen NR. Akiba, der jtets 
Bereitwillige, übernahm den zarten Auftrag, dejjen Erledigung ihm 
tedod nicht gar zu fchwer wurde. Denn faum erfuhr R. Eleajar, 
der jüngjtgewählte Patriarch, die Berföhnung zwiichen R. Gamaliel 
und jeinem Hauptgegner, jo war er gleich bereit, ins Privatleben 

1) Daf. und bejonders Jeruschalmi Berachot IV. 7 d. und Parallelftellen. 

2, Horajot 10 a. 
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zurüczufehren, er erbot fi fogar, ven nächjten Morgen mit dem 
ganzen Kollegium bei R. Gamaliel den Chrenbefuh zu machen. 
Doh nahm man auf die einmal getroffene Wahl R. Eleafar’s in- 
fofern Nüdficht, ihm die Würde des Stellvertreters zu verleihen. 
Das Berhältniß zwifchen dem Patriarchen und R. Eleafar wurde in 
der Weife georonet, daß der erftere immer je zwei Wochen ven 
Borfig im Synhedrin führte und den Lehrvortrag eröffnete, ver 
legtere aber immer je die dritte Woche?). Auf dieſe Art wurde der 
lebhafte Streit beendet, der weder aus Ehrgeiz noch aus Hochmuth, 
jondern Tediglih aus einer irrigen Anficht über die Handhabung 
des PBatriarchates entjtanden war. Die Mißhelligfeiten waren jchnell 
vergefjen, und von der Zeit an lebte R. Gamaliel in ungeftörter 
Eintracht mit den Synhedrialmitgliedern. Vielleicht hat der Ernſt 
der eingetretenen politifchen Umftände unter dem Kaiſer Domitian 
den Sinn von inneren Berhältniffen abgelenkt und Allen die Noth- 
wendigfeit der Eintracht, um die äußern Gefahren abzuwenden, 
fühlbar gemacht. Bon der ferneren Wirkjamfeit R. Gamaliel® wird 
ipäter erzählt werden; aus dem Leben feines Mitpräſidenten R. 
Eleafar b. Ajaria hingegen find im Ganzen nur wenig Einzelheiten 
befannt. Wiewohl hochgeachtet in feinem Kreife, jo daß man ven 
ihm ſagte: das Zeitalter ſei nicht verwaift, in welchem R. Eleaſar 
lebt 2), verſchwindet er doch unter der Maſſe ver begabteren Berjonen 
feiner Zeit. 


1) Berachot dal. 
2) Mechilta Parascha Bo. 16. Chagiga 3. d. und andere Stellen. 
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Drittes Kapitel. 


R. Elieſer b. Hyrkanos, das ſtarre Syſtem. Der Bann und feine Folgen. 
R. Joſua b. Chananja, der Mann der goldenen Mitte. 


R. Gamaliel repräſentirte in dieſem Lehrkreiſe den Drang nach 
Einheit und Autorität, welche das ganze religiöſe und nationale 
Leben des Volkes aus einem feſten, unverrückbaren Mittelpunkte zu 
regeln im Stande wären. Sein Schwager R. Elieſer vertrat die 
entgegengeſetzte Richtung, nämlich die eigene Ueberzeugung mit aller 
Entſchiedenheit gegenüber der Alles regelnden Geſetzgebung zu be— 
haupten. Von R. Elieſer, der ein wichtiges Glied in der Kette 
der Tanaiten war, ſind einige Züge aus ſeinem Jugendleben auf— 
bewahrt worden, welche die Sage jedoch durch ausſchmückende Zu— 
ſätze ein wenig verwiſcht hat. Er ſoll, als Sohn eines begüterten 
Landmannes Hyrkanos, bis zu ſeinem zwei und zwanzigſten (nach 
Andern acht und zwanzigſten) Jahre den Acker ſeines Vaters gleich 
ſeinen Brüdern beſtellt haben. Gekränkt durch eine erlittene Zurück— 
ſetzung von ſeinem Vater, der ihm die ſchwerere Arbeit zugetheilt 
und deſſen Zorn fürchtend, wegen eines Unfalls der ihm mit dem 
Ackervieh zugeſtoßen war, ſoll er eines Tages dem Landleben und 
feinem väterlichen Haufe entlaufen fein, um ſich gerade zu nad 
Serufalem in das Yehrhaus des N. Jochanan b. Saffai zu begeben. 
Hier habe er durch eifriges Studium fich bald die Yiebe und Be— 
mwunderung feines Meifters erworben. Sein Vater aber, der feinen 
Aufenthalt und feine Bejhäftigung nicht kannte fei eines Tages 
nah Serufalem gefommen, um vor Gericht den entarteten Sohn 
zu enterben. R. Iochanan b. Sakkai, von dem Vorhaben des er- 
zürnten Hyrkanos unterrichtet, habe es veranjtaltet, daß gerade an 


rn 
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diefem Tage fein Yieblingsfchüler Eliefer einen Lehrvortrag in öffent- 
licher Berfammlung, im Beifein vieler Großen und Angejehenen 
Jeruſalem's, halten follte. Dieſer Bortrag brachte N. Eliefer fo 
viel Beifall, daß ihn N. Jochanan öffentlich lobte. Wie erjtaunt 
war nun Vater Hyrkanos, in dieſem gefeierten Jüngling feinen 
Sohn wiederzuerfennen, den er zu enterben im Begriffe war! In 
der Aufwallung feines Herzens babe er jeinem Sohn Eliejer fein 
ganzes Vermögen, zum Nachtheil feiner übrigen Söhne, überlafjen 
wollen; allein R. Eliefer jei zu gewifjenhaft geweſen ſich auf Koften 
feiner Brüder zu bereichern und habe das väterliche Gejchenf zurüd- 
gewiejen!). Sein Anjehen wurde jo bedeutend, daß das Patriarchen- 
haus es nicht verjchmähte, fih mit ihm zu verſchwägern: R. Ga- 
maliels Schweiter, Imma Schalom genannt, war jeine Frau. 
Nach dem Tode jeines Meiſters eröffnete R. Eliefer ein eigenes 
Lehrhaus in Lydda, welches jih in Süd-Judäa mehrere Jahr— 
hunderte hindurch als der einzige Sit der Yehre behauptet hat. Das 
Lehrhaus N. Eliefer's befand fich in einer Rennbahn (Stadium 
Ris), die vielleicht noch aus der Zeit ftammte, als Lydda bon 
Griechen bewohnt war. Auf diefem dem gedanfenlofen Spiele einjt 
geweihten Plate pflegte er, auf einem Steine fitend, feine Yehr- 
porträge vor feinen Süngern zu halten ?. R. Joſua verglich aus 
hoher Berehrung für R. Eliefer diefen Stein mit dem Berge Sinai 
und den darauf Sitenden mit der Bundeslare.. Obwohl R. Eliefer’s 
Geift durh R. Jochanan an der hillelſchen Schule genährt war, ſo 
neigte fih doch jein ganzes Wefen ver Schule Schammai’s zu, 
wodurch feine Lehrweiſe einen eignen Zug erhielt, der auch feine 
Lebensverhältnijfe bejtimmte. — Nach ver hilleljchen Schule gab es 
zwei Quellen für die außerjchriftliche Lehre: die eine die wörtliche 
Ueberlieferung von Mund zu Mund, von Gefhleht zu Gejchlecht 
fortgepflanzt, welche durch die Glaubwürdigfeit und Treue der 
Ueberlieferer verbürgt war, die andere gegebene Regeln, vermitteljt 
derer man neue Beitimmungen in ven Andeutungen des Schrifttertes 
finden fünnte. Die erjte Art lieferte einen fertigen Stoff, der in 
jich abgejchloffen und von jeder perfönlichen Einwirkung unabhängig, 
aber eben deswegen feiner Erweiterung fähig und unzureichend 
1) Genesis Rabba c 42. Abot de R. Nathan c.6. Pirke de R. Elieser 


e.. 1. 
2) Schir-ha-Schirim Rabba edit. Frankf. 6. d. zu Vers Lereach. 
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für alle verwidelten Yebensfälle war. Die endere Art gab 
vielmehr nur Formen an die Haud, wodurch neue haladhijche Re— 
fultate ermittelt und gefolgert werden konnten; e8 war das fort 
bildende Element der Deutungs- und Folgerungsregeln, von denen 
fhon öfter die Rede war. R. Eliefer, in Uebereinftimmung mit 
der Schule Schammais, hielt nur die ftoffliche, wörtliche Tradition, 
wie er fie aus dem Munde älterer Autoritäten vernommen, für 
echt und unzweifelbar; hingegen hatte die ganze Klaſſe abgeleiteter 
oder gefolgerter Lehrſätze, mochte deren Folgerichtigfeit noch fo ein- 
leuchtend jein, für ihn nicht die unftreitbave Gewißheit mündlicher 
Ueberlieferung; er galt eben deswegen als Anhänger Schammai's 
(Sehamuti?). Dieſe eigenthümliche Seite behauptete er mit der 
eifernen Konfequenz eines zähen, von Ueberzeugungen geleiteten 
Charafters durch fein ganzes Leben unter den peinlichften Verhält- 
niffen. Seine ganze Yebensaufgabe fette er gewiffermaßen in vie 
Erhaltung und Sicherung des überlieferten Stoffes, ohne auf die 
nothwendige Fortbildung vefjelben unter gegebenen Soraus [chin 
Werth zu legen. 

Bon Jugend an hatte jih N. Eliefer einzig darauf verlegt, fi 
den bereits vorhandenenen Vorrath von ausgeprägten Lehrjäten 
(Halahas) anzueignen und jie feinem Gedächtniß der Art einzuprägen, 
daß ihm auch nit ein Stäubchen, wie er fich ſelbſt varüber 
ausſprach, verloren gehen jollte Sein Lehrer Rt. Jochanan nannte 
ihn daher die „verfalfte Ziſterne, welche feinen Tropfen durchläßt.“ 
In diefem Sinne lehrte N. Eliefer auch fein ganzes Leben. Auf 
Anfragen, die an ihn über ein Gefegesverhältniß gerichtet waren, 
antwortete er entweder, wie er es von feinen Yehrern überfommen 
hatte, oder er gejtand gerade zu: „das weiß ich nicht, weil 
ih es nicht vernommen habe.“ Bei feinem einftmaligen Aufenthalte 
in dem obergaliläifhen Cäfaren (Philippi) legte man ihm dreißig 
Fragen zur Entjcheidung vor, worauf er erwiederte; auf zwölf der— 
jelben habe ich eine Entſcheidung durch Ueberlieferung, auf die 
- Übrigen achtzehn hingegen habe ich feine.“ Die weitere Frage, ob 
er denn immer nur Ueberliefertes lehre, antwortete ev mit folgenden 
Worten: „Nun ihr zwingt mich etwas mitzutheilen, was ich nicht 
vernommen habe; jo wijjet denn, daß ich in meinem ganzen Leben 


!) Sabbat 130. verglichen mit Jeruschalmi Teruma V. p. 43 c. und an 
mehren Stellen; fiehe Heilgerin Seder ha-Dorot zum betreffenden Artikel. 
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fein Wort gelehrt habe, welches mir nicht von meinen Yehrern über- 
liefert worden wäre.“!) Um läftigen Fragen zu entgehen, auf bie 
er feinen Beſcheid wußte, pflegte er abweifende Querfragen entgegen 
zu halten, woraus feine Abneigung hervorgehen jollte, ſich darauf 
einzulafjen. Mean fragte ihn unter Andern einft, ob ein uneheliches 
Kind erbfähig fei; da fragte er dazwiſchen, ob denn überhaupt ein 
jolches geſetzlich als Bruder gelten fönne. Die Frage, ob man 
nach der Sataftrophe des Tempelunterganges fein Haus weiß an- 
jtreichen dürfe, wies er mit der Gegenfrage zurüd, ob man ein 
Grab übertünchen dürfe, immer an feinen Lebensregeln fejthaltend, 
feinen Sat auszufprechen, der ihm nicht durch mündliche Mittheil- 
ung gejihert war. Den feharfjinnigjten Schlußfolgerungen fette 
er gewöhnlich ein einfaches: „das hab ich nicht gehört“ entgegen. 
Nicht einmal ven logiſch begründeten und auf halachiſchem Gebiete 
anerfannten Schluß vom Geringern zum Höhern, vermitteljt defjen 
R. Joſua eine Halacha folgern wollte, mochte er gelten lajjen. Aus 
diefer eigenthümlichen Anficht, fich gegen derartige Folgerungen zu 
jperren, jcheint die Warnung hervorgegangen zu fein, die er jeinen 
Schülern einprägte: „Haltet eure Rinder fern vom Grübeln (Hi- 
gajon), lafjet jie lieber auf den Knieen der Weifen erziehen. * 2) 

NR, Eliefer bildet alfo das erhaltende Element in diefem Kreife, 
er war das Organ des treuen Gedächtniffes für die Trabitien, 
welches die Halachas ohne die geringjte Mopdifizirung rein wieder 
giebt, wie es jie aufgenommen; er war die „verkalkte Zifterne,“ bie 
feinen Tropfen des hineingefommenen Wafjers verrinnen, aber auch 
feinen neuen zudringen läßt. Zeitgenofjen und Nachwelt gaben ihm 
den ehrenvollen Beinamen „Sinai,“ eine lebendige Gejekestafel 
unveränderlicher Vorſchriften. — Sp groß aber auch fein Anfehen 
war, als treuer Bewagrer überfommener Lehren, jo jtand er doch 
mit feinem einfeitigen Beharren auf Traditionen ziemlich iſolirt. 
Seine Genofjen waren zu fehr in die von Hillel angebahnte Richtung 
hineingezogen, nicht gerade Behältnif des Gefeges zu fein, 
fondern auch defjen lebendige Ausleger und Fortbildner 
Seine vereinzelte Richtung mußte mit der Hauptrichtung der Zeit 
einmal zufammenftoßen. Am ſchroffſten ſtand er feinem Schwager 
R. Gamaliel und deſſen ausfchließendem Einheitsjtreben gegenüber. 

1) Sukka 28 a. 

2) Siehe Note 5. 
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Auf der einen Seite die normirende Autorität, die ihre Berechtigung 
aus dem Bedürfniſſe der Gegenwart jchöpfte, mit dem Fräftigiten 
Willen jede Auflehnung gegen das irgend wie Angenommene nieber- 
zuhalten ; auf der andern Seite das jichere Bewußtſein, welches jich 
auf die Sanftion der Bergangenheit beruft. Solche Gegenſätze find 
nicht leicht zu vermitteln. Auch war R. Eliefer nicht ver Mann, 
jeine Weberzeugung aufzugeben. Man rügte an ihm eben biefen 
ungefügigen Charakter, der feine Anficht Andern nicht unterordnen 
moechte I). Wie ſchon erwähnt, war die Beranlaffung zur Ent- 
zweiung eine Debatte über ven Achnai-Ofen. Dieje an fih un- 
bedeutende Thatjache war lediglich Die nächjte Gelegenheit zum 
Bruce, deſſen Urfachen aber viel tiefer lagen. Ausprüdlich wird 
in den beglaubigten Quellen hervorgehoben, daß R. Gamaliel’s 
Strenge fich nicht gegen R. Eliefer’8 theoretiihen Widerſpruch, 
jondern gegen deſſen thatjächlihen Widerftand gerichtet hatte. 
Er wurde in den Bann gelegt, weil er, auf feiner Meinung be- 
harrend, auch praftifch darnach verfahren war. Die Hocachtung 
gegen feine Perfon machte es indeſſen jchwer, ihm den Bann an— 
zufündigen; wiederum übernahm R. Akiba diefe unangenehme 
Botſchaft. Schwarzgefleivet erfchien er vor R. Eliefer, ihn fchonend 
das über ihn verhängte beizubringen und revete ihn mit den 
Worter an: „ES ſcheint mir, daß deine Genofjen ſich von Dir ent- 
fernt halten.” R. Eliefer verftand den Winf, nahm diefen Schlag 
jedoch ohne Widerftreben an; er unterzog fih dem Banne und lebte 
von der Zeit an von feinen Freunden entfernt. Es ſcheint auch, 
daß er während ſeines Bannes fich nicht mehr in Lydda, jondern 
größtenteils in Cäſarea aufhielt und dann und wann auch in 
Dbergaliläa weilte. Nur einen entfernten Antheil nahm er no 
an den Lehrverhandlungen in Jamnia. Hörte er von einem wichtigen 
Beſchluſſe, jo pflegte er ihn zuweilen durch feinen Halachaſchatz 
zu betätigen oder zu verfpotten. 

Während feiner Abgefchievenheit ſcheint R. Eliefer mit Juden— 


chriſten, die zumeift in Galiläa lebten, Umgang gepflogen zu haben; 


Einer von diefer Sekte wird namhaft gemacht, Jakob aus 
Kephar-Samia, (oder Sekanja) mit dem er in Sepphoris eine 
Unterredung hatte, und von dem er eine fonderbare halachifche 


!) Taanit 25 b. 
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Entfcheidung aus Jeſu Munde vernahm. NR. Elieſer hatte dieſe 
Mittheilung ohne Skrupel angehört und ihr fogar Beifall geſchenkt; 
dieſes mag in die Zeit fallen, als Juden und Judenchriſten ſich noch 
nicht gegeneinander abgejchlofjen hatten. Dieſer berühmte Miſchnah— 
fehrer wurde eben wegen feines Umganges mit Chriften als Glied 
der Chriftengemeinde angefehen, und deshalb vor die Schranken 
des peinlichen Gerichtes geftellt. Seitdem fih nämlich das Ehriften- 
thum namentlich in Kleinafien fo außerordentlich verbreitet hatte, 
daß die heibnifchen Tempel immer weniger Beſucher, die Götter 
immer weniger Verehrer fanden, befretirte die römische Gefeßgebung, 
weil fie in der neuen Chriftuslehre den Verfall ihrer Staatsinftitu- 
tionen mit einem richtigen Vorgefühle geahnt hatte, immer jtrengere 
Mafregeln gegen die Chriften. Trajan, menjchliher, aber nicht 
gerechter als Domitian, hatte ein milderes Verfahren für die als 
Chriften Angeklagten eintreten lafjen; ein Angeflagter konnte ſich 
von dem Verdachte reinigen, wenn er Chriftus öffentlich verläugnete, 
oder vor einer Götterftatue oder vor dem Kaiſerbilde opferte ?). 
Sn eine ſolche Anklage ſcheint R. Eliefer verwidelt gewejen zu jein, 
und darauf Hin ließ ihn der Statthalter von Shrien zu einem 
ſtrengen Berhöre vorladen. Er fragte ihn, wie es denn möglich 
jei, daß ein Greis von feinen Gefinnungen ſich in ſolche eitle Sachen 
einlafjen könnte. NR. Eliefer antwortete ihn: „du jelbjt magſt Bürge 
für mic) fein, (daß ich nicht zu diefer Sekte gehöre“); dieſe Erflärung 
genügte ſchon, ihn von der Anklage frei zu iprechen. Er aber fonnte 
fich nicht darüber beruhigen, als Chrift angefehen worden zu fein, 
machte ſich Vorwürfe wegen feines Umgangs und erkannte bie 
Nichtigkeit des Sinheprialvdefretes, welches jede Berührung mit 
der Sefte der Judenchriſten verboten hatte ?). 

Dhne Einfluß auf den Gang der jüdifchen Berhältniffe und 
ohne Theilnahme an der Entwidelung der Yehre verlebte R. Eliefer 
feine letzten Jahre bei jehr glüclichen Yebensverhältniffen und 
blühentem Wohlftanvde in trüber Stimmung. Wie jeine Richtung 
die gedächtnißmäßige, bloß erhaltende Lehrweiſe, vereinfamt und un— 
beachtet geworden war, jo war auch fein Yeben. In dieſer Ber- 
ftimmung fprach er die merfwürdige Sentenz aus, die von denen 

1) Plinius des Jüngern Briefe. Buch X. Brief 97. 98. 

2) Aboda Sarah 16. b. ff. und beſonders Midrasch Kohelet 84. d. ff. zum 
Ders Kol Hadebarim. 
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ſeiner Genofjen grell abjticht. „Wärme dich, ſprach er, an dem 
Feuer der, Weifen, aber hüte dich vor ihren Kohlen, daß du dich 
nit daran verbrenneitz; denn ihr Biß iſt Schafalenbiß, ihr Stich 
Sforpionsitich, ihr Züngeln ift Schlangenzüngeln, und ihre Worte 
glühende Kohlen”t). Es find das bittere Worte eines gefränften 
Gemüthes, das jedoch troß aller erfahrenen Unbilde eine gewiſſe 
Berechtigung derer, von denen fie ausgegangen, nicht leugnen Fan. 
— Erſt bei der Nachricht von R. Eliefers herannahendem Tode 
eilten feine Genofjen an jein Krankenlager nah Cäſarea. Er be: 
Elagte ſich gegen fie üben die erlittene Vernachläſſigung, daß Keiner 
pon ihnen ihn bisher aufgefucht und es ihm nicht vergönnt war, 
jeinen umfangreichen Halachaſchatz mitzutheilen, der nun mit ihm 
werde begraben werden. Sie ließen fich hierauf in eine halachiſche 
Unterredung ein, fragten ihn über vie jelteniten Traditionen, in 
deren Belite er ganz allein war, und er beantwortete ihre Fragen 
mit ruhiger Klarheit; e3 war, als wenn ihm die Lebenskraft wieder 
neu zufteömte durch die gebotene Gelegenheit, die in jeinem Innern 
verſchachteten Gedanken der weiteren Ueberlieferung anvertrauen zu 
fünnen. Er gab Antwort auf Antwort, bis jeine Seele entihmwand 
und jein letztes Wort war „rein;“ diejes galt als eine fichere 
Borbedeutung feiner Seligkeit. Alle Anwejenden  zerrifien um 
ſeinen Tod ihre Kleider, und NR. Jojua, der nah dem Tode N. 
Gamaliels Hauptführer war, löſte den Bann von dem Berjchiedenen, 
indem er weinend dreimal die Worte ſprach: „der Bann ift aufge: 
hoben.” R. Eliejer ſtarb an einem Freitage, und feine Leiche wurde 
nad dem Sabbat in feierliher Weile von Cäſarea nad Lydda, 
feinem früheren Aufenthalte, geführt. R. Afıba hielt ihm die Ger 
dächtnißrede und jagte unter Anderm zu feinem Ruhme: „mit feinem 
Tode ilt das Buch der Lehre vergraben worden‘). Mit ihm war 
der lebte Zweig der Schule Schammais abgejtorben, welche andert- 
halb Jahrhunderte hindurch in der Lehre und im Leben, im Syn— 
hedrin und im politiihen Nathe die beharrliche Selbititändigteit, 
die, eiferne Fejtigfeit, aber auch die ſtarre, herbe Abgeſchloſſenheit 
vertreten und behauptet hatte. N. Eliejev hatte zwar auch jeinen 
Kreis von Schülern, darunter Einen, Mathiab. Charajch, der ein 
Zehrhaus in der Weltitadt Nom gründete; aber jie pflanzten die 

1) Abod II. 15. 

2) Synhedrin 68 b. und 101 b. Jeruschalmi Sabbat II. p.5 b. Sota Ende, 
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Lehrweiſe ihres Meifters feineswegs fort, ſondern fügten ſich dem 
gewaltigen Einflufje, den NR. Akibas kühnes Lehriyftem ausübte. — 
R. Elieferd Leben und Tod hat die Sage vielfah ausgeſchmückt. 
Sein Todesjahr läßt fih annäherungsmweife beftimmen; er ſprach 
nämlid vor feinem Tode von einer heftigen Gluth, die in der 
Welt mwüthe!), und jcheint hierbei auf den heftigen Kampf anzu- 
ipielen, welchen Trajan gegen die Juden vieler Länder führte; —E 
116- 117.) 

Bu der Starrheit und der eiſernen Konſequenz R. Elieſers 
bildet ſein Genoſſe R.Joſua b. Chananja einen entſchiedenen 
Kontraſt; er war das biegſame, nachgiebige, verſöhnende Element 
in der Neubildung des jüdiſchen Geſammtweſens. Er ſchützte die 
Lehre und das Volk vor Einſeitigkeiten und Uebertreibungen und 
wurde dadurch Förderer der Lehre und Wohlthäter des Volkes. — 
Als junger Levite aus der Sängerklafje?) hatte er noch den Glanz 
des Tempels geſehen und im deſſen Hallen die Pſalmen im Chore 
mit angejtimmt, deren andachterwedende Klänge, verbunden mit der 
feierlichen, ehrfurchtgebietenden Haltung der dienftthuenden Briefter 
auch auf die befuchenden Heiden einen nahhaltigen Eindrud hinter: 
lafien haben. Wie er mit feinem Lehrer das dem Untergange ver: 
fallene Serufalem verlafen und nach deilen Tode ein eigenes Lehr- 
haus in Bekiin gegründet bat, iſt bereits erzählt. Hier lehrte er 
feine Jünger und betrieb fein niedriges. Handwerk der Nadelverferfi= 
gung, womit er jeine Familie ernährte. Durch die eine Beſchäfti— 
gung dem Lehrkveife, durch die andere dem Volke angehörend, ver: 
mittelte R. Sofua die zwei ſchroff von einander getrennten Stände, 
und war darum auch der Einzige, welcher auf die Gemütber und 
die Willensregelung der Mafje Gewalt beſaß. An Körpergeftalt war 
er jo häßlich, daß ihm eine Kaijertochter einft die kecke Frage hin— 
warf: Warum denn fo viel Weisheit in einem jo häßlichen Gefäße. 
Witzig antwortete N. Joſua darauf: der Wein wird ja auch nicht 
in Goldgefäßen aufbewahrt?). Außer der Traditionstenntniß ſcheint 
er altronomifche Kunde bejeffen zu haben, den unregelmäßigen Lauf 
eines Kometen zu berechnen, welche ihm einmal bei einer Reiſe ſehr 
zu statten fan. Gr hatte mit N. Gamaliel eine Seereiſe gemacht 

!) Synhedrin 101 a. 

2) Erubin 11 b, 

3) Taanit 7 a. 
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und jich mit mehr Vorrath verjehen, als zu der Reiſe nöthig war. 
Das Schiff irrte eine längere Zeit auf dem Meere herum, weil 
deſſen Führer, von einem Sterne getäufht, nach einer andern Rich— 
tung zugefteuert hatte. N, Gamaliels Mundvorrath war indeß auf 
gezehrt, und er war um fo mehr erjtaunt, daß jein Neijegefährte 
feinen Mangel daran hatte, ihm jogar davon überlajjen konnte. 
Hierauf theilte R.Joſua ihm mit, daß er im Voraus die Wieder: 
fehr eines Sternes (Kometen) für diejes Jahr berechnet habe, der 
alle fiebzig Jahre zu erjcheinen pflege ‚und die unkundigen Schiffer 
ivreführe, deswegen habe er ſich mit ausreichendem Vorrath für 
diejen Fall verforgt!). Dieje aſtronomiſche Kenntniß R. Joſuas er- 
ſcheint um fo merkwürdiger, als die Umlaufszeit der Kometen ſelbſt 
den gebildeten Völkern des Alterthums nicht befannt war. Aber 
mehr noch als Kenntniffe und Gelehrjamkeit zierten ihn die herzge— 
winnenden Tugenden der Bejcheidenheit, Sanftmuth und Verſöhn— 
lichkeit, wodurch er jo jehr feinem Meifter R. Jochanan glid. Es 
it Schon erwähnt, wie er einem demüthigenden Befehle R. Gama= 
liels Folge geleiftet, und wie er ferner nad) dem vollitändigen Siege 
über feinen Gegner zuerft die Hand geboten, ihm zu der eingebüßten 
Würde zu verhelfen. Durch feine Mäßigung und feinen verjöhn- 
lihen Charakter hat er ımberehenbare Spaltungen im Schooße des 
Judenthums verhütet, die unfehlbar ausgebroden wären, ins 
dem R. Joſua in der Gunft des Volkes ftand, und RN Ga= 
maliel jeinerfeits nicht ohne Anhang war. . Ein fortdauernder 
Zwift zwiſchen den beiden Hauptvertretern des jüdischen Gejammt- 
weſens hätte vielleicht die Seftenbildung im jüdiſchen Kreifen wies 
derholt, welche das Chriſtenthum in demjelben Zeitalter in einer 
jo maßlojen Weije gejpalten hat. 

Diejelbe Milde und Mäßigung, wie im Leben, bewährte R. 
Joſua auch in der Lehre, er war ein Feind aller Uebertreibungen 
und Seltfamfeiten und nahm bei Gejeßesentjcheidungen auf die 
Lebensumftände die gebührende Nücfiht. Den frommen Zeloten, 
welche nach der Tempelzerftörung nieht Wein noch Fleiſch genießen 
mochten, weil dergleihen Dpfergaben nicht mehr auf den Altar 
fommen können, erwiderte er: jo dürfte man auch Fein Waſſer trinken, 
weil jolches doch auch einmal auf den Altar gegoſſen wurde, und 
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aus demjelben Grunde müßte man fi auch des Brodgenufjes ent- 
halten. Er ftellte daher den weiſen Grundſatz auf, man dürfe" keinerlei 
Erſchwerungen auflegen, bei denen die Geſammtheit nicht beitehen 
könne . Weber die erjchwerenden Umzäunungen, welche die Schule 
Schammai's kurz vor dem Tempeluntergange mit Ungeftüm und 
Leidenschaftlichkeit eingeführt hatte, bekannt unter dem Namen „die 
achtzehnBeſtimmungen,“ die größtentheils dahin gerichtet waren, 
den näheren Umgang und "jede herzliche Vertraulichkeit mit Heiden 
unmöglich zu machen 2), fällte R. Joſua ein’ ſehr tadelndes Urtheil. 
Er ſprach fih darüber aus: An jenem” Tage hat die Schule 
Schammai's das Maß der Lehre’ abgeftrihen; mie, wenn man Waſſer 
in ein Gefäß mit Del’ gießt, je mehr Waſſer bineinfömmt, je mehr 
Del fließt ab,” was eben jagen will, je mehr Erjchwerungen ein: 
geführt werden, dejto mehr Wefentliches geht von der Lehre verloren. 
Wie hier gegen die Schammaitischen Erſchwerungen, jo ſcheint er auch 
gegen das Uebermaß von Folgerungen der hillelihen Schule eingenom- 
men gewejen zu fein. Dahin gehört jein merfwürdiger Ausſpruch: „Die 
Beltimmungen über Sabbat, Fejtopfer, Mißbrauch der Heiligthümer 
haben einen geringen Anhaltspunkt in der heiligen Schrift, aber 
viel Halachas. Die zweite Zange fann man wohl mit der eriten 
anfertigen, aber womit macht man die erſte?“ Aus derſelben nüch— 
ternen, unbefangenen Anficht heraus verwarf er auf's Entichiedenite 
den Einfluß einer Wundererfcheinung bei Gejeßesenticbeidungen. Es 
it Schon befannt, daß er die Berufung auf das Bat-Kol zu Gunften 
der hillelſchen Halachas nicht gelten laſſen wollte; jein Grundſatz 
dabei war: das Gejeb iſt nicht für die Himmliſchen, jondern für 
die Menjchen mit ihrer eigenen Einficht geoffenbaret ?). 

Diefer ausgeprägte und milde, befonnene Charakter machte. Joſua 
auch am meisten geeignet die Vermittlerrolle zw übernehmen zwiichen 
dem herauf beſchworenen Zorne des jüdischen Volkes und dem römischen 
Uebermuthe. Er war der einzige Tanai, der bei dem römijchen 
Mahthabern Vertrauen genoß und auch wahrjcheinlich ſuchte. Obne 
ein verrätheriicher Nömling zu jein, rieth er in müchterner Berech- 
rung der gegenjeitigen Kräfte zur Nachgiebigkeit. Der Tod R. Ga- 
maliels und die feindjelige Haltung der Juden gegen die Römer 

!) Tosifta Sota c. 15; b. Baba Batra p. 60 b. 

2) S. Band III. Note 26. 
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in den legten Jahren: des Kaijers Trajan und beim Negierungs- 
antritte Hadrians scheinen. R. Joſua aus feinem unbeveutenden 
Handwerterleben herausgerifjen und ihm die öffentliche Leitung über- 
antwortet: zu haben. Es it auch nicht unwahrjcheinlih, daß er das 
erledigte Batriarchat als Stellvertreter verwaltet hat, menigitens 
jpricht der Umſtand dafür, daß er den Bann von R. Eliefer nach 
deſſen Tode: löſte, eine Befugniß, welche, nur von einer dem. Pa— 
triarchen gleichitehenden Autorität ausgeübt werden durfte. Seine 
Thätigfeit in den letzten Lebensjahren bildet einen weſentlichen Theil 
ver Gejchichte dieſer Zeitepoche, und wird dort ihre Stelle finden, 
In der Reihe der Berjönlichkeiten sin diefem Kreife war R. 
Akiba db. Joſſeph unftreitig der begabtefte,: originellite und ein- 
flußreichſte. Er gehört zu denjenigen geſchichtlichen Crſcheinungen, 
welche in der kurzen Spanne ihres Lebens die Fäden für das 
Gewebe der Zukunft aus ſich heraus ſpinnen. — Seine Jugend— 
geſchichte und ſein Bildungsgang ſind, wie bei allen tief in die 
Geſchichte eingreifenden Characteren, dunkel und höchſt romantiſch 
ausgeſchmückt; indeſſen verbreiten dieſe Sagen ſo viel Licht, die 
Dunkelheit ſeiner Herkunft zu erkennen. Er ſoll nach einer Sage 
ein Proſelyte geweſen ſein und zwar aus dem Geſchlechte des kana— 
nitiſchen Feldherrn Sißera, den die Liſt und die ſchwache Hand 
eines Weibes getödtet hatte. Nach einer andern Sage ſoll NR. Akiba 
in einem dienenden DVerhältniffe zu Kalba-Sabua, einem der drei 
reihften Männer Jeruſalems, welche mit ihren Vorräthen die Noth 
der Belagerung auf viele Jahre hatten verhüten wollen, geſtanden 
haben. Die Sage fügt hinzu, daß eine Tochter diejes reihen Je— 
rujalemers, mit Namen Nach el, ihm ihre Neigung geihentt habe 
unter der Bedingung, daß er, fich Geſetzeskenntniſſe — was in der 
Sprache der, damaligen Zeit Bildung überhaupt bedeutete — an— 
eignen ſollte. Dadurch habe er fich entichloffen, zu vierzig Jahren 
in. eine Schule einzutreten, um die Anfangsgriinde zu erlernen; bis 
dahin jei er alles Wiſſens baar gewejen. Während der Zeit, die 
er: zu jeiner Heranbildung gebrauchte, habe die Tochter aus dem 
veichen Hauſe dem armen Lehrling ihre Liebe treu bewahrt, dem 
Unwillen ihres Baters troßend, der fie deswegen veritoßen und. der 
ärmlichiten Existenz bloß geftellt haben fol. Won allen diejen dich: 
teriih ausgemalten Zügen it nur das Eine feitzuhalten, dab N. 
Afıba bis in fein vorgerüctes Alter jehr unwiſſend war. Erzählte 
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er doc) felbit jpäter von fich, daß er im Stande der Unwiſſenheit die 
Gejegeskfundigen leivenjchaftlich gehabt habe"). Auch die Thatiache, 
daß er mit feiner Frau in dürftigen Umſtänden gelebt, ift geihichtlich. 
Denn eine durchaus glaubwürdige Nachricht erzählt, jeine Frau 
habe ihre Haarflechten verkauft, um ihm das Nothmwendigite zur 
Lebensfriftung zu liefern?). Ale dieſe Hindernifje, die einen An— 
dern auf halbem Wege entmuthigt hätten, dienten nur dazu, ihm 
den Stempel der Geifteshoheit aufzudrüden; jeine fräftige Natur 
befiegte alle Hindernifje, überwand alle Schwierigkeiten und ftellte 
ihn al3 den gefeiertejten diejes Kreiles hin. 

Indeſſen hat fich jein ſchlummernder Geilt nicht jo fchnell ent- 
wicelt, wie es fich die Sage dachte. Eine Quelle erzählt, daß er 
bereit mehrere Jahre Zuhörer R. Eliejers gewejen war, ohne von 
ihm einer belehrenden Antwort gewürdigt worden zu fein. Diejer 
Lehrer der ftarren Ueberlieferung jheint ihn überhaupt mit gewiſſer 
Berächtlichkeit behandelt zu haben. Eines Tages hatte der Jünger 
gegen eine Behauptung R. Eliejers jo viele jchlagende Beweiſe gel- 
tend gemacht, daß er ihn in eine Enge ohne Ausweg getrieben hatte. 
Dazu bemerkte R. Zojua gegen R. Eliejer mit Anſpielung auf einen 
Bibelvers: „Siehit du, das ift ja das Volk, das du verachteſt halt, 
tritt doc auf und befämpfe 3°). Wohl mag auch die eigenthüm— 
lihe Methode NR. Afibas bei Ermittelung neuer Geſetze R. Eliefers 
Mißbehagen an ihm fo jehr erregt haben. Dieje neue Lehrweiſe 
hatte fich Afiba von Nachum aus Gimfo angeeignet, deſſen Zubörer 
er ebenfalls war, aber nicht zwei und zwanzig Jahre hindurch, wie 
die Cage wiſſen will. Das Unvollendete und bloß Hingeworfene 
diefer Schule erhob R. Afiba zu einem ausgebildeten Syſtem und 
bildete damit einen Wendepunkt in der jüdischen Geichichte. 

Das ganz eigenthümliche Lehrſyſtem R. Akibas war mit vollem 
Bemußtjein auf gewiſſe Prinzipien aufgebaut, aus denen fich die 
Conſequenzen von jelbjt entwickeln, wie er dann überhaupt als ver 
einzige ſyſtematiſche Tanai gelten, kann. Diejes Syſtem betrachtete 
ven vorhandenen Stoff der mündlichen Lehre nicht als einen todten 
Schatz, des Wachtshums und der Bereicherung unfähig, oder, wie 
in den Augen R. Gliefers, als Gegenftand des bloßen Gedächtniſſes, 

!) Pesachim 49 b. 
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ſondern er ſollte eine ewige Fundgrube bilden, aus welcher ſich bei 
richtiger Anwendung der gebotenen Mittel immer neue Schätze ge— 
winnen laſſen. Neue Geſetzesbeſtimmungen ſollten nicht nach den 
äußerlichen Maßſtabe von Mehrheitsbeſchlüſſen entſchieden werden, 
ſondern ihre Berechtigung und Begründung in den geſchriebenen 
Dokumenten des ſinnvollen Bibelwortes nachweiſen können. Als 
oberſten Grundſatz ſeines Syſtems ſtellte R. Akiba ſeine Ueberzeu— 
gung hin, daß der Wortlaut der Thora, namentlich in den geſetz— 
lichen (halachiſchen) Theilen, ganz verſchieden ſei von der Art jedes 
andern Schriftwerkes. Die menſchliche Ausdrucksweiſe bediene ſich 
außer dem nothwendigen Wortbedarfe noch gewiſſer Wendungen, 
Redefiguren, Wiederholungen, Ausſchmückungen, mit einem Worte 
einer gewiſſen Form, welche zum Verſtändniſſe beinah überflüſſig 
und nur für den Wohllaut und den Geſchmack berechnet ſei, um die 
Säbe abzurunden und fie gewijjermaßen zu einem Kunjtproduft zu 
ftempeln. In der Sprache der Thora hingegen jei gar nichts Form, 
Alles an ihr vielmehr Wejen; da gebe es gar nichts Ueberflüſſiges, 
fein Wort, feine Sylbe, nicht einmal ein Buchſtabe; jede Eigen: 
thümtlichteit des Ausdrudes, jedes Flidwort, jedes Zeichen will als 
höhere Beziehung, als ein Fingerzeug, als eine tiefere Andeutung 
angejehen jein. In dieſer Beziehung ging R. Akiba über jeinen 
Lehrer Nahum aus Gimjo weit hinaus, der nur in einigen Par— 
tifeln: der Schrift Andeutungen gefunden hatte; jener aber fand ſie 
in jedem Elemente des Sabes, welches nicht ganz, Itreng genommen, 
zum Sinne gehört. N. Akiba fügte alio eine Menge Deutungs- und 
Folgerungsregeln zu denen Hillel3 und Nachums hinzu, welde ganz 
neue Anknüpfungspuntte für das trationelle Gejeß boten. War eine 
Folgerung aus dem richtigen Gebrauch der Regeln gefunden, jo 
konnte nad diefem Syitem diejelbe wiederum als Vorderjaß einer 
neuen Schlußfolgerung gelten, und fo ins Unendlihet). R. Akiba 
jchredte bei Ddiejem Verfahren vor feiner Konjequenz zurüd. Sein 
Schüler Nehemias aus Emmaus hatte das Deuten einer Partikel 
bedenklich gefunden in dem Sage: „du jolljt ven Herrn, deinen Gott, 
ehrfürchten,“ meil eine joldhe hier zu der Annahme führen würde, 
man dürfe neben Gott noch ein anderes Wejen göttlih verehren, 
was bei den Angriffen des Chriſtenthums auf die abjolute göttliche 
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Einheit gar nicht jo harmlos erſchien; Nehemias war ausır biejer 
Bedenklichkeit in Begriff, fih von dieſer Lehrweiſe Toszufagenz R. 
Akiba hingegen bejeitigte den Einwand durch die Bemerkung: auch 
in diejem Sat wolle das Gejeß andeuten, daß man nächſt Gott noch 
ſein heiliges Wort, die Thora, verehren öl e. 


R. Akiba hat mit jeinem Syiten eine neue Bahn gebrochen, 
neue Geſichtspunkte eröffnet ; dem mündlichen Gefegesitoffe, von dent 
Einige gejagt hatten, er ſchwebe an einem Haare und habe feinen 
Anhaltspunkt in der Schrift, war damit ein Halt gegeben ; halachiſche 
Streitigfeiten waren dadurch theilweiſe abgeichnitten. Die Mitwelt 
R. Abiba’s war überrajcht, geblendet und begeiftert von diefem Neuen, 
das doch zu gleicher Zeit ganz alt schien. N. Tarphon oder Try: 
phon, der früher R. Akiba überlegen war, äußerte in‘ einenv ver: 
ehrenden Tone zu ihm: . „Wer von dir weicht, weicht "von jeinem 
ewigen Leben, was die Ueberlieferung vergißt, das ſtellſt du durch 
deine Deutungen wieder her“ . N. Joſua, früher jein Lehrer, 
iprach davon mit Bewunderung: „Wer nähne die Erbichollen von 
den Augen N. Jochanans b. Sakfai, daß er ſehen Fünnte, wie jeine 
Befürchtung eitel war, daß einſt veine Halacha aufgegeben werden 
möchte, weil fie feinen Anhalt im Schriftterte habe; ſiehe da R. 
Akiba bat dafür eine Anlehnung gefunden?).“ Man geſtand ſich 
ein, daß das Geſetz vergeſſen oder doch vernachläſſigt worden wäre, 
wenn N. Atiba ihm nicht eine Stütze gegeben bätte?).) In über— 
treibender Begeiſterung ſagte man: „Viele Geſetzesbeſtimmungen, 
die Moſe unbekannt waren, ſeien R. Akiba aufgegangen“. Eine 
Sage ſtellt dieſes Verhältniß, daß man ſich zwiſchen Moſe und R 
Akiba dachte, in einen eignen Lichte dar. Moſe verwunderte ſich, 
welchen Zweck die. Krönchen hätten, welche einigen Buchſtaben der 
Thora hinzugefügt ſeien, und Gott belehrte ihn hierüber, daß einſt 
nach einer langen Reihe von Geſchlechtern RAkiba b. Joſeph aus 
dieſen Krönchen Halachas herausfinden werden Moſe habe dann 
eine Sehnjucht empfunden, dieſe Größe im Geiſte zu schauen; aber 
er mußte ſich dazu acht Reihen hinter N Aliba ſetzen und konnte 

) Sifri Parascha Behalotecha, pe 

9 Sota 27%. 

3) Sifri Parascha Ekeb. 

*) Pesikta Rabb ati Parascha 14. Numeri-Rabba o. 19. 
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deſſen Wortes gar nicht faſſen Y. Indeſſen jo beifällig man auch 
dieſes Lehrſyſtem, zu deſſen Handhabung Berftandesichärfe und 
Geiftesgeiwandtheit erforderlih war, aufgenommen hat und ſpäter 
für die Halacha-Entwickelung zu Grunde legte, jo hatte es au 
jeine Gegner gefunden. 

Wie N. Miba durch ueue Deutungen dev Traditionglehre die 
innere Berechtigung zuerkannte und ficherte, jo verhalf er ihr auch 
zu einer methodischen: Abrundung und Dronung. Er legte den 
Grund zu dem möglichen Abſchluſſe des reihen Stoffes. Es iſt be: 
veits entwicelt worden, daß die Halacha’s bisher ohne Zuſammen— 
hang und ohne ſyſtematiſche Gruppirungworgetragen wurden. Es er: 
forderte daher, um fich die ganze Maſſe derjelben anzueignen und zu 
behalten, einen jahrelangen Umgang mit den Pflegern derjelben, 
unermüdlihen Fleiß und ein treues Gedächtniß. R. Akiba aber 
erleichterte das Studium. der Gejege, indem er fie ſyſtematiſch in 
Gruppen ordnete und daduch dem Gedächtniſſe zu Hülfe Fam. 
Das Ordnen der Geſetze führte er auf zweierlei Wetje aus; er 
stellte fie zuerft nach ihrem Inhalte zujammen, ſo daß alle Ge 
jebe über » Sabbat, Ehe, Scheidungen, über Mein und Dein ein 
Ganzes bildeten. Dadurch gruppirte ſich der ganze Stoff in gleich 
artige Theile, "von denen jeder Theil’den Namen Maſechta 
(Dextusz Fach) führte. Innerhalb jedes Theils ordnete er die 
Gejege dann nach Zahlen, dem Gedächtniſſe dadurch eine Leichte 
Handhabe bietend; ſo wurden zB. zujammengeitellt: aus vier 
Beranlaffungen können Beihädigungen an Eigenthum entſtehen; 
fünf Menfchenklaffen‘ dürfen nicht die Vriefterhebe ausjcheiden ; 
fünfzehn Frauen entbinden wegen VBerwandtichaftsverhältniffe von 
der Schwagerehe, jeh3 umd dreißig Verbrechen find in der 
Schrift mit der Ausrottungsitrafe belegt. 2). Von dieſer ordnenden, 
methodijchen Thätigkeit R. Akiba's nach, Fächern und Zahlen jagte 
man: er habe Ringe oder Handgriffe für das Gejet gemacht, er 
babe, wie in einem wohlgeordneten Schate, Alles an Ort und 
Stelld gebracht 9) — Die halachiſche Drdnung N. Akibas führte den 
Namen: Miſchna, mit dem bejonderen Zujage Miſchna des 
R.Akiba, zum Unterjchiede von der Äpätern Sammlung. Auch, im 

1) Menachot 29 b, 


2) Siche Note .8 
3) Abot de R. Nathan ce. 18. Gittin 67 a. 
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chriſtlichen Kreiſe ift fie unter dem Namen R. Akiba's Deute- 
roji3 befannt geworden?*). Sie wurde auh Midot genannt 
(Maaße, in der damaligen Bolfsijprade Mechilta, Mechilm, mas 
dafjelbe bedeutet), mwahrjcheinlich wegen der Zahlen, welche das 
Berbindungsmittel bildeten. Diefe Miſchna oder Midot war, 
obwohl georonet, feinesmeges niedergejhrieben worden, jondern ihr 
Inhalt blieb nad wie vor mündlich; e8 war eigentlich weiter 
nicht3, als eine leichtere, faßlichere Methode, deren fih R. Afiba 
bei der Mittheilung der Halachas bediente. Indeſſen hat R. Akiba 
wohl kaum das Dronen des ganzen, viel zu umfajjenden Stoffes 
allein vollendet; feine Jünger, die in jeinem Sinne thätig waren, 
haben ohne Zweifel die Sammlung ergänzt; fie machte jpäter den 
Grundbeitandtheil beim Endabjchluffe des ganzen Traditionsmate- 
vials aus. 

Die durchweg originelle Lehrweiſe R. Akibas, welche fich von 
den andern inhaltlich dur die jcharfiinnige Behandlung des 
Stoffes und äußerlich durch die überſichtliche Ordnung unterjchied, 
errang fih nah und nad troß der Gegner von zwei. Seiten ber 
das höchſte Anfehen und die herrſchende Gültigkeit, die bisherige 
Behandlungsweije allmälig verdrängend. Man jcheute fich nicht ein- 
zugeftehen, daß man über gemwilje Punkte bisher in Irrthum oder 
in Zmeifel war, bis R. Afiba durch feine eigene Art das Rechte 
getroffen. Dft wurden die älteren Mijchnas (Mischna rischona) 
von den jüngeren (M. acharona oder M. de R. Akiba) gera- 
dezu bejeitigt und die leßtere als Norm angenommen ?). Der Name 
des Neubegründers der mündlichen Lehre wurde durch jeine eigen: 
thümliche Lehrweiſe einer der gefeiertejten in den nahen und ent- 
fernten jüdiſchen Gemeinden; jeine dunkle Abjtammung und jeine 
ehemalige niedrige Stellung verliehen ihm einen um: jo böbern 
Glanz. Die lernbegierige Jugend, welche mehr Geſchmack am ſcharf⸗ 
finnigen Entwideln und Vergleichen, als am trodenen gedächtniß— 
mäßigen Ueberliefern fand, ſchaarte fih um ihn. Die Zahl jeiner 
Zuhörer übertreibt die: Sage und giebt fie auf zwölftauſend und 
jogar auf das Doppelte anz eine bejcheidene Nachricht jedoch be— 
ſchränkt ſie anf dreihundert. Von dieſer jedenfalls. zahlreichen 
Jüngerſchaar begleitet, ſoll R. Akiba einſt ſeine Frau Rachel wieder 

!) Epiphanius contra haereses |. Note 2. 

2) Siche Note 8. 


N. Akıba 59 


befugt haben, von welcher er auf ihre eigene Veranlaſſung viele 
Sahre hindurch entfernt geweſen, während welcher fie in großer 
Dürftigkeit gelebt hätte. Die Scene ihres Wiederjehens bat eine 
wohl nicht ganz jagenbafte Nachricht recht maleriſch dargeftellt. Aus 
der ganzen Gegend war eine Menge Bolfes zufammengeitrömt, um 
den hochberühmten Lehrer zu jehen, darunter auch Nachel, jehr 
ärmlich gekleidet. Bei jeinem Anblide zertheilt fie ungeduldig die 
Menge und drängt fih an ihren Jugendgeliebten, um deſſen Knie 
zu umfaffen. Die Jünger waren ſchon im Begriffe, das zudring: 
liche Weib zurücdzuftoßen, da zuft ihnen der Meifter zu: „Laßt fie! 
denn was ich bin, und was ihr jeid, haben wir ihr allein zu danken.“ 
Sogar ihr harter Vater Kalba Sabua, jtolz auf einen folchen Schwie— 
gerjohn, joll ihm fein ganzes Vermögen binterlaffen haben. Bon 
diejer Zeit an lebte R. Akiba mit feiner Frau in großem Reichthume, 
fie, deren Armuth bisher jo erichredend geweſen fein joll, daß fie 
nichts als Stroh zu ihrem Lager hatten). Seine Dankbarkeit gegen 
feine hartgeprüfte Frau ftand zu den Opfern im Verhältniß, die fie 
ibm jo zuvorfommend gebracht hatte; unter Andern jchenkte er ihr 
einen jeltenen Schmud von Gold, worauf die Stadt Jeruſalem ge: 
prägt war. Auf diejes koſtbare Gejchent war des Patriarchen Frau 
nad) Weiberart recht neidiih. NR. Gamaliel verwies ihr aber dieje 
Schwahheit mit der Bemerkung: mur jene Frau verdient eine jolche 
Auszeichnung, die für ihren Mann ſich jogar ihres Haarſchmuckes 
beraubt bat ?). 

Seinen beftändigen Aufenthalt hatte NR. Akiba in Bene-Beraf, 
wo auch fein Lehrhans war; Die Lage dieſes durch ihn berühmt 
gewordenen Drtes joll ſüdöſtlich von Joppe gemejen jein ?); Anz 
dere verlegen es viel jüdlicher in die Nähe von Asdod (Azotus)*; 
doch war R. Akiba als Mitglied des Synhedrin oft in Jabne, und 
felten wurde ein Beſchluß ohne ihn gefaßt. Als er einjt bei einer 
wichtigen Verhandlung im Nathe fehlte, Fonnte die aufgeworfene 
Frage nicht entichieden werden; denn man jagte: „wenn N. Afıba 
abwejend ijt, jo fehlt die Lehre.“?) Die Huldigungen, die ihm 


1) Nedarim 50 a. Ketubot 62 b. 

2) Jeruschalmi Sabbat VI. p. 33 b. Sota. Ende und Nedarim dal. 
2) Schwarz. Tebuot ha-Erez 77 b. 

4) Reland Palästina 615. und 623. nad) Euscbius’ Onomasticon. 

°) Midrach Chasita oder Canticum edit. Frankf. 6. d. 
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von. jo vielen Seiten zu Theil wurden, flößten ihm aber nicht im 
Geringiten jenen Stolz ein, der nur zu oft als beitändiger Beglei- 
ter des Ruhmes erfcheint; nach wie vor nahm er die bejcheidene 
Stellung ‚gegen jeine ehemaligen Xehrer und Genoſſen ein. War ein 
Auftrag von delikater Natur auszuführen, jo trug. man ihn nur 
R. Akiba auf, und man rechnete dabei auf fein feines Schidlichkeits- 
gefühl, wie auf feine Bereitwilligkeit., Er hatte eben wegen jeines 
beiheidenen Charakters unter R. Gamaliels Batriarchat und: jpäter 
unter Rt. Joſua's Leitung feinen bejonderen Einfluß auf dieröffent- 
lichen Angelegenheiten ; erſt nad) dem Tode des Letztern galt er als 
Dberhaupt und Leiter der jüdischen Geſammtheit und halfıjene ge— 
waltigen Ereigniſſe vorbereiten, welche unter dem Namen des 
Aufſtaudes won Bar-Cochba das römische Reich zu. erjchüttern 
drohten. 

In der Entwickelung der jüdiſchen Lehre, in welche R. Akiba 
gewiſſermaßen ein umwälzendes Element gebracht hatte, "nimmt R 
Ssmael b. Elija eine nicht unbedeutende Stellung ein; er wer: 
trat sin: der Auslegung und Deutung des schriftlichen: Geſetzes den 
natürlichen Sinn und jo zu jagen den gefunden Menjchenveritand 
und wurde dadurd der Hauptgegner des von R. Akiba ausge: 
gangenen Lehrſyſtems. R. Ismael, gleich R. Aliba, ein jüngerer 
Zeitgenoſſe dieſes Geſchlechts, war Sohn eines der legten! Hohen— 
priejter vor der Tempelzerftörung, ohne Zweifel aus der hoben: 
priejterlihen Familie Fabi. Ein Hoherprieſter diejer Familie, wahr: 
ſcheinlich Elifa jein Vater (bei Joſephus fälſchlich Ismael b. Fabi), 
wurde in Nom als Geißel zurücgebalten, als er beim Kaijer Nero 
im Intereſſe des Tempels gegen Agrippa II. eine Klage führte). 
Möglih, daß ſich von dieſem Umſtande die Sage erhalten hat, R 
Ismael jei durh R: Sojua um einen hohen Preis losgekauft und 
aus Nom nad Judäa gebracht worden?). Irrthümlich haben Einige 
diefen R. Ismael für einen Hohenprieſter gehalten, den Titus zus 
gleich mit dem Patriarchen Simon zum Tode verurtbeilt haben joll ?). 
— R. Ismael lebte in Südjudäa unweit des idumäiſchen Land— 
ſtrichs in einer unfruchtbaren Gegend *), ſein Wohnort wird Ke— 


1) & BI. S329, 131. 
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3) Vergl. Frankels Monatsichrift Jabrgang 1852 Nr. 8. ©. 320... 
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phar-Aziz genannt). Vom Weinbau lebend und bemittelt, ver: 
wendete er fein Vermögen auf Pflege und Ausſtattung jüdiicher 
Mädchen, melde durch Die Kriegesleiden verwaiſt oder verarmt 
waren ?).. Seine Anjihten über das Verhältniß der überlieferten 
Lehre zum. Schriftworte zeichnen ſich Durch eine werjtändige unge: 
fünftelte Haltung aus und scheinen ganz bejonders gegen R. Atıba’s 
künſtliches Lehrſyſtem gerichtet » zu ſein. Eimer jeiner Grundjäße 
lautete: "Die traditionellen Beltimmungen dürfen nicht zu den aus— 
drücklichen Worten der Schrift sin Widerjpruch ſtehen, ‚die Halacha 
müſſe mit dem Buchſtaben des Textes harmoniren. Nur in drei 
Zällen hebe die überlieferte Halaha den Sinn des jehriftlichen Ge- 
jeßes geradezu auf, im allen andern Fällen aber müſſe fich jene 
diefem unteroronen. Indeſſen weicht diefer Grundſatz nicht allzuſehr 
von NR. Alıbas Annahme ab, da auch er die Halacha im Schrift: 
worte begründet willen wollte. Nur in der, Urt und Weije, wie 
jenes aus dieſem gejucht und abgeleitet werden joll, gingen die zwei 
originelien Tanaiten weit auseinander. Nah R. Ismael führte die 
göttliche Gejeßgebung der Thora eine durchaus menschliche Sprache, mo- 
rin eigene Nedewendungen, Iprahhgebräuchliche Wiederholungen, ved- 
neriihe Ausmalungen vorkommen, auf welche eben fein beionderes 
Gewicht zu Legen jei, da fie weiter nichts als den Werth der Form 
beanjpruchen. Dadurch verwarf er durchweg ſämmtliche Herleitungen 
R. Akibas, die ſich blos auf ein ſcheinbar überflüfliges (pleonaftijches) 
Wort, eine müflige Sylbe oder gar einen einzelnen Buchitaben 
ftügen. R. Akiba folgerte z. B. die Todesitrafe durch Feuer für 
eine verheirathete ehebrecherische Prieftertochter aus einem Buch: 
ftaben, darauf entgegnete ihm R. Ismael: „Alſo wegen Diejes 
Buchſtabens willſt du den Feuertodt verhängen laſſen?“ — Nur au 
drei Stellen gab R. Ismael jenem zu, daß eine Partikel (eth) eine 
bejondere Deutung erheiihe, in allen andern gehöre fie lediglich 
zum ſyntaktiſchen Bau der Sprache. Entſchieden ſprach er ſich da= 
ber gegen die Negeln der Erweiterung und Ausſchließung 
aus, welche in R. Akiba's Syſtem eine jo wichtige Stelle einnahmen ; 
nur die logiſch einleuchtenden billelihen Regeln ließ er als Norm 
gelten. Aber auch dieſe wollte er in der heiligen Schrift ausdrück— 
lich begründet jehen, darum bemühte er fich nachzumeiien, daß die 
1) Kilaim VI. 4. 
2) Nedarim 66 a. 
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Schlußfolgerung vom Niedern zum Höhern an zehn Stellen in der 
Bibel jelbjt vorfomme und eben dadurch berechtigt ericheine. Aber 
auch bei der Handhabung der berechtigten Folgerungsregeln wollte 
er Maß und Beihränfung beachtet wiſſen; man dürfe nach jeiner 
Anfiht aus einer bloßen Folgerung weder Geld: oder gar Leibes- 
jtrafe verhängen, wenn ſie nicht ausprüdli in der Schrift ausge— 
ſprochen ift, noch aus einem bloß gefolgerten Gejege weitergehende 
Folgerungen ziehen). Man wird aus diejen wenigen Zügen die 
Theorie eines erleuchteten Geiltes erkennen, welcher die Aufgabe, 
die ihm als Ausleger des Gejeßes oblag, mit gewiifenhafter Vor: 
fiht zu löſen trachtete. R. Ismael hatte ebenfalls jeine eigene 
Schule, welche unter dem Namen Be-Rabbi Ismael bekannt ift; 
in dieſer entwidelte er bejonders die Kegeln, deren man ſich bei 
der Auslegung und Anwendung des gejchriebenen Geſetzes zu be— 
dienen bat. Er erweiterte die jieben billelihen Deutungsformeln 
in dreizehn, indem er eine derjelben in mehrere Unterabtheilungen 
zerlegte, eine andere verwarf und eine ganz neue jeinerjeitS hinzu— 
fügte?). Die dreizehn Folgerungsregeln R. Ismaels jind als voll- 
ftändige Norm anerkannt worden, ohne daß jenes damit theilweije 
im Widerfpruche jtehende Syſtem R. Afibas verdrängt worden wäre; 
beide blieben als gleichbevechtigt ‘bei den Späteren im Gebraud. 
Sonft ift von R. Ismael nur jehr wenig befannt; er gehörte zu 
dem Kreife, welcher, ohne Zweifel wegen politiicher Verhältniſſe, 
das Synhedrin von Jabne nah Uſcha verlegte Y. Später büßte 
er jeine Anhänglichkeit an feine Nation und die Lehre mit dem 
Leben und wird zu den Märtyrern der hadrianiichen Verfolgung 
gezählt. NR. Akiba, jein Gegner in der Theorie, bielt ihm eine 
buldigende Gedächtnigrede *), im der tiefen Ahnung, daß ihn bald 
dafjelbe Loos treffen würde, 


Dieje fünf Männer, R. Gamaliel der Ordner, N. Eliefer der 
ſtarre Erhalter des Alten, R. Joſua der Vermittler, N. Akıba der Spite- 
matiker und R. Iſsmael der logiihe Denker machen den Kern und den 


— 


1) Siehe Note 7. 

2) Siehe Frankels Monatsihrift Jahrgang 1852 Nr. 4 S. 157. ff. und 
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Mittelpunkt des Zeitalters aus, fie bilden eben fo viele Strahlen, die 
aus einem Punkte auseinanderfahren, um ſich in einem andern wieder zu 
jammeln. R. Gamaliel und R. Joſua hatten mehr das Praktiſche im Auge, 
jener die Einheit und die Gentralifation des jüdiſchen Gejammt: 
weſens, diefer das Vermittlungsgefchäft in den ſchroffen Gegenjägen. 
Die übrigen drei verfolgten mehr ein theoretiiches Intereſſe, R. 
Eliefer die Erhaltung der Lehre ftreng in der überlieferten, 
N. Aida und R. Ismael in der anwendungsfähigen Form 
nad gewiſſen Prinzipien. Um dieje fünf Rieſengeſtalten gruppirte 
fih die große Zahl der Tanaiten diejes Geihlechtes, die fih dent 
einen oder dem andern diejer fünf in Theorie und Lebensrichtung 
zuneigten. In der That giebt es nur wenige Zeiten in der ge 
ftaltenreichen jüdischen Geſchichte, die eine jo große Fülle geiftig ge— 
mecter, in der Hingebung an die Lehre ganz und gar aufgegangener 
Männer aufzumweijen hätte. Es war als ob für die schwere, prüfungsreiche, 
große Zeit auch die bewährteften Helden geihaffen worden wären. 
Wieder einmal ſeit der Maffabäergefchichte hatte das Judenthum 
einen Kampf auf Tod und Leben zu beftehen, und es fehlte nicht 
an Kämpfern, die ihr Herzblut dafür eingefeßt haben Das große 
Unglüd des Unterganges aller. ftaatlihen Verhältniſſe mag au 
dazu beigetragen haben, den Geiſt zu reifen und die Sträfte zu 
jtählen.. Die Erhaltung und der Ausbau der ererbten Lehre war 
der DVereinigungspunkt für diefe Männer von Thatkraft und Geift, 
dem fie alle ihre Energie, ihr Sein und Thun zumendeten. Alle 
ihre zahlreichen Zeitgenofjen des zweiten Gejchlechtes hießen in der 
Sprade jener Zeit die Geharniſchten (Bäale Tressin), meil 
das Synhedrin und die Lehrhäufer einem Kampfplage glihen, auf 
dem die Theilnehmer einander Gejeßesfämpfe (uazaı vowxer) Tieferten. 
Dieje waren theils Synhedrialmitglieder, welche bei jedem Bejchluffe 
eine entjcheidende Stimme abzugeben hatten, theils ordinirte Beis 
figer, durch die Weihe des zeremoniellen Händeauflegens in den 
Rang der Weijen (Ordinirten) erhoben, aus deren Mitte fi) das 
Collegium zu ergänzen pflegte, tbeils endlich Sünger, welche auf der 
Erde ‚zu den Füßen ihrer Meifter” als Zuhörer jagen. 


Zu den hervorragenden Mitglievern gehörten R. Tarphon 
oder Tryphon aus Lydda, reich und freigebig, heftig und une 
gejtüm, ein zelotiicher Feind der Judenchriſten, der auch in der 
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chriſtlichen Welt bekannt war’); ferner R.. Elieſer aus Modin, 
eine Autorität in der. agaiſchen Auslegung und RJoſé der 
Galiläer, von. Gemüth weich und voller Menichenliebe,, Ein ein— 
ziger Zug ‚mag diejen charafterifiren, Er war gezwungen ih von 
feiner Frau megen ihrer. Tide zu jcheiden, die fich Darauf mit 
einem Stadtwächter verbeirathete, und als diejer 'erblindete, führte 
fie ihn in allen Straßen: zu betteln, nur «nicht im derjenigen, wo, R 
oje wohnte. Eines Tages: aber: hatte jie-ihr Mann denn doch 
dazu gezwungen, aber ‚es fiel ihr ſchwer als Bettlerin die Schwelle 
zu. -übertreten, wo ‚fie als Hausfrau -gewaltet hatte. Der blinde 
Mann hatte jie aber duch Mißhandlungen zu diefem Schritte drängen 
wollen, und ihr, Wehklagen drang ins Ohr R.Gojes., Hinauseilen, 
ihnen zureden und beide, jeine ehemalige tüdiihe Fran ſammt ihrem 
zweiten Gatten ins Haus nehmen, und fie mit allem Nöthigen zu 
verjorgen?), war für R. Joſé nur die einfache Erfüllung einer 
Pflicht, welche ihm vom Gejeg auferlegt ſchien — Auch R. Sie: 
bab, Schriftführer im Synhedrin, R. Chuzpit, „Öffentlicher 
Sprecher und Ausleger (Meturgeman), R. Juda b. Baba, der 
Chaſidäer (wahrſcheinlich zu dem entſagenden Eſſener-Orden gehörig), 
R. Chanania db. Teradion, der mit allen. eben Genannten 
jpäter den Märtyrertod erlitten hat, find bierhier zu zählen; ferner 
R. Eleafar Chasma und N. Jochanan b. Gudgada, beide 
befannt wegen ihrer mathematischen Kenntnifje und ihrer, Dürf: 
tigkeit, welche erit auf R. Joſua's ausdrüdliche Ermahnung vom 
Patriarchen mit einem einträglichen Amte belohnt wurden; R, 
Jochanan b. Nuri, aus Bet-Schearim (in Oaliläa) ) ein warmer 
Anhänger R. Gamaliels; R. Joje b. Kisma, ein Lobrepner der 
Nömer und. endlih R. Jlai und R. Chalafta, beide mehr dur 
ihre Söhne, als durch ich ‚jelbjt berühmt geworden. — Aus der 
Klaſſe der Jüngergenoſſen haben vier tiefer in die, Gejchichte ein- 
gegriffen nnd ‚werden von den Zeitgenojien mit Auszeichnung: ge 
nam: Samuel, der Jüngere, und drei mit dem Vornamen Si: 
mon. „süngergenojjen waren diejenigen, welche durch irgend einen 
zufälligen Umſtand der grdinivenden Weihe (Semichah) entbehrten 
und eben dadurch von manchen Funktionen, wie z. B. der Syn— 

1) Sabbath 116 a. Juſtinus Martyr bat wohl depwegen in fehrem Due 


Dialog den Gegner des Chriſtenthums Tryphon gentunt. 
2) Jeruschalmi Ketabot NIL#; Numeri’ Rabba 34, 
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bedrialmitgliedihaft und gewiſſer Richterämter ausgeſchloſſen waren. 
Auch den Ehrentitel Rabbi erhielten Jünger Genofjen nicht und 
ftanden daher nicht einem eigenen Lehrhaufe vor. Die Rabbi-Benennung 
war überhaupt eritfeitder Tempelzerftörung in Gebrauch gefommen und 
höchſt wahrſcheinlich erſt ſeit Jochanan b. Saffai eingeführt worden }). 

Samuel, der Süngere (Hakaton)?), bejaß jeltene Demuth 
und Selbitverleugnung, fo daß man ihn einen echten Jünger 
Hillel3 nannte. Bekannt ift er durch die Verwünſchungsformel gegen 
die Judendriften, die er verfaßt hat, und durch den prophetiichen 
Blick, den er auf feinem Todtenbette in die nächſte düſtere Zukunft 
that. Er Sprach die inhaltſchweren Worte: „Simon und Ismael 
find dem Untergang geweiht, ihre Genofjen dem Tode, das Volk 
der PBlünderung, harte Berfolgungen werden eintreten; die An— 
mejenden mußten gar nicht, was er damit Tagen mollte, fügt der 
Beriht hinzu. Samuel ftarb kinderlos und der Patriarch jelbit 
hielt ihm die Gedächtnißrede. — Bon den drei Jüngergenoſſen 
Namens Simon hatte Simon 5b. Nano einen Namen wegen 
jeiner tieferen Kenntniß des jüdischen Privatrehtes; R. Ismael 
empfahl daher allen Rechtsbefliffenen den Umgang mit ben-Nanos ?). 
Simon b. Njai war ein Feind der Ehe, und mit dem dritten, mit 
Simon b. Soma, vertiefte er fich in die theojophiiche Spefula- 
tion jener Zeit. Unter der großen Zahl der Gejeßeslehrer, von 
denen viele ihr Leben für die Lehre eingefeßt haben, wird nur ein 
einziger genannt, der von ihr abfiel und dadurd eine fluchwürdige 
Berühmtheit erlangte. Elifa b. Abuja, mehr befannt unter feinem 
Apoftatennamen Uber, wurde durch eine irregeleitete Richtung 
ein Verfolger des Gefeßes und jeiner Treuen. — Außerhalb Judäas 
gab e3 in diefem Zeitalter hin und wieder Pflanzitätten für die geitige 
Thätigfeit ganz bejonders in demjenigen Lande, das fpäter berufen 
war, Judäa abzulöſen und die jüdische Geihichte in neue Bahnen 
zu leiten. Die zahlreihen Gemeinden in Babylonien und den parthi— 
ſchen Yändern hatten zwei Mittelpunfte für die Lehre: Niſibis, 
der Zankapfel zwiichen Römern und PBarthern, und Nabardea, 
die uralte Hauptitadt eines Eleinen, fait unabhängigen jüdischen 


ı) Siehe Note 9. 
2) Synhediin 11 a. Berachot 28. 29. Jeruschalmi Sota Gnde. Vrgl. 
Frankel's Monatsichrift 1852, S. 320. 
®) Baba Batra 75 b. 
Gräg, Geſchichte der Juden. IV, 5 
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Staates. In Nifibis lehrte R. Juda b. Bathyra!), höchſt wahr: 
Iheinlich ein Abfömmling der Familie Bene-Bathyra, welche unter 
dem Könige Herodes Xeiter des Synhedrin war. In Nahardea 
wird als Lehrer der Tradition genannt Nehemia aus Bet-Deli?). 
Bon diefem Mittelpunfte aus jcheint der bartnädige Kampf, der 
gegen Trajan in der Euphratgegend gerichtet wurde, ausgegangen 
zu fein, wie jpäter erzählt werden wird. Auch in Kleinafien hatte 
das Halahaftudium jeine Pfleger, wenn auch die Namen derjelben 
nicht befannt geworden find. Gäjarea, die Sauptitadt der Kappa 
docier — auch Mazaca genannt — feheint der Hauptſitz dafür ges 
weſen zu ſein ). NR. Akiba fand auf feinen Reifen in Kleinafien in 
diefer Stadt einen Traditionsiundigen, der mit ihm eine halachijche 
Verhandlung führte. Die Juden Egyptens, welche nad) der 
Schliefung ihres Dniastempels auf Vespafians Befehl ihre Cultus— 
jtätte eingebüßt hatten, jcheinen ihre Halachalehrer in Mlerandrien 
gehabt zu haben. Doch räumte man in Judäa diefen auswärtigen 
Schulen feine Autorität ein, und fie jelbjt betrachteten das Synhe— 
drin in Judäa als die legtenticheidende Behörde. 


1) Synhedrin 32. b und viele andere Stellen. 
2) Jebamot 122 a. 
) Daſ. 121. a. und befonders Jerus Jebamot XV. p. 15 d. 
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Viertes Kapitel. 


Inneres Leben der Juden. Wirkungskreis des Synhedrin und des Patriarchen. 
Der Orden der Genoſſen und der ſittliche Zuſtand des Landvolkes. 


Das jamnenſche Synhedrin war das Herz der jüdiſchen Nation 
geworden, von bier aus ftrömte Leben und Regſamkeit bis in die 
entferntejten Gemeinden, von ihm mußte jede Emrichtung und 
religiöfe Beitimmung ausgehen, wenn fie auf Anklang und Heilig— 
haltung rechnen wollte, Das Volk betrachtete den Beſtand des Syn: 
hedrin als einen Reſt des Staates und zollte dem Vorſitzenden der— 
jelben (Naßi), der aus dem billelihen Haufe von dem königlichen 
Blute Davids war, eine fürjtlihe Verehrung und Huldigung. Die 
griechifche Benennung Ethnarch meilt darauf hin, daß mit dem 
Batriarchat eine füritlihe Würde verbunden wart). Der Naßi war 
Bolkfürft und jeine Wirde kam dem königlichen Nange nahe. 
Selbſt der gewöhnliche Titel Patriarch jchließt eine oberherrliche 
Funktion ein. Darum war man auf das hilleljche Haus To ftolz, 
weil durch deſſen Glieder die Fürftenwirde in dem Haufe Davids 
erhalten wurde, und jomit die Prophezeihung des Erzvaters Jacob 
fich noch immer bewährte, daß „das Scepter nicht weichen werde 
vom Stamme Juda“?). Nächft dem Patriarchen jtanden deijen 
Stellvertreter (Ab-bet-din) und der Chacham (der Weije) oder der 
Spreder bei den Synhedrialfigungen ; indeffen iſt deren eigentlicher 
Wirkungskreis noch nicht genau ermittelt. Der Patriarch hatte im 
Innern die Befugniß Richter- und Gemeinde-Aemter zu bejegen ?) 
und mahrjcheinlich den Gang derjelben zu überwachen. So weit 

!) Origenes. epist. ad Africanum edit. de la Rue 28. 


2) Daf. de prineipiis IV. f. Synhedrin 5. a. 
®) Horajot. 10. a. Sifri debarim 1. 
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hatte ſich die römiſche Herrſchaft noch nicht in die innere Angelegen— 
heit der Juden gemiſcht, um die Gerichtsbarkeit durch römiſche Be— 
amten ausüben zu laſſen. — Die Autorität des Patriarchen ließ 
jedoch den Vorſtehern eigener Lehrhäuſer die Selbſtändigkeit unge— 
ſchmälert, ihren Jüngern die Würdigkeit als Richter und Volksleh— 
rer zuzuſprechen, und es bedurfte hierzu nicht der Beſtätigung des 
Patriarchen. Die Ertheilung dieſer Würde an die Jünger geſchah 
auf eine feierlihe Weile. Der Meilter legte im Beifein zweier Mit- 
glieder die Hand auf das Haupt feiner erforenen Schüler, ohne 
dabei an ein Hinüberleiten und Mittheilen des Geiftes zu denken, 
wie etwa bei den Prophetenjüngern. Es war weiter nichts als eine 
Anerkennung, daß der Gemweihte würdig befunden worden, gewiſſe 
Aemter übernehmen zu fünnen; die Tüchtigfeit war vorher erprobt. 
Jedermann durfte zwar als Schiedesrichter in gewöhnlichen Pro: 
zepfällen über Mein und Dein von den Parteien vorgeſchlagen 
werden, allein bei gewiſſen Nechtsfällen, bei denen durchaus ein 
ordentliches Gericht3: Collegium erforderlich” war, durften nur ges 
weihte oder ordinirte Verjonen fungiren. Der Akt der Weihe und 
des Händeauflegens hieß Semicha, auch Minuj!) und bedeutete 
jo viel wie Ernennung, Ordination oder Promotion. 
Der Drdinirte führte den Titel Safen Alter), welches beinahe dem 
Titel Senator entipricht; denn durch die Weihe erlangten fie auch 
die Befugniß, Mitglieder des hohen Rathes zu werden, wenn die 
Wahl auf fie fiel. Die Ordinirten pflegten an dem Ehrentage, an 
dem fie diefe Rangerhöhung empfingen, ein eigenes Feierfleid zu 
tragen. 2) 

Die Hauptwirkfamfeit hatte der Patriarch in den feierlichen 
öffentlihen Situngen des Synhedrin. Er nahm den höchſten Sit 
ein, umgeben von den angejeheniten Mitgliedern, welche vor ihm 
in einem Halbfreife jaßen. Hinter den Mitgliedern jaßen in meh: 
reren Reihen die Drdinirten, hinter diejen wieder jtanden die Jünger, 
und ganz zuleßt lagerte das Volk als Zuhörer auf der Erde. 
Der Patriarch eröffnete die Sitzung entiveder in der Art, daß er 
jelbit einen Gegenjtand aus dem Gejeteskreife zur Verhandlung 
brachte, oder daß er die Mitglieder durch die Formel „Fraget” zum 

!) Synhedrin 14. b. f. Jerus dal. I. 3. 

?) Pesikta Parascha 10, p. 17 b. Leviticus Rabba c. 2, p. 167 b. vergl 
M. Sache. Beiträge zur Sprache und Alterthumsforſchung IL ©. 87. 
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Sprechen auffordert. Trug er jelbit vor, fo theilte er dem neben 
ihm ftehenden Sprecher (Meturgeman) einzelne Sätze leije mit, 
welcher diejelben in rednischer Weije zu entwicdeln und zu erläutern 
hatte. Bei den Fragen von den Theilmehmern beitand eine Art 
Geihäftsordnung, welche die Weife und den Umfang derjelben re— 
gelte, wie fie gejtellt nnd zur Verhandlung gebracht werden jollten. 
Sedermann ftand das Recht zu, Fragen aufzumerfen, jelbit den Zu: 
börern aus der Volksklaſſe. War eine Verhandlung eingeleitet, jo 
theilte fich die Verfammlung in einzelne Gruppen, welche den Ge- 
genftand durch die Debatte erörterten. Dem Borfigenden ftand aber zu 
jeder Zeit das Recht zu, die Debatte zu ſchließen; er pflegte dann 
den Schluß mit den Worten zu fordern: „Der Gegenitand iſt hin— 
länglih erläutert.” Nah dem Schluſſe durfte Niemand auf die 
theoretiihe Erörterung zurüdfommen. Hierauf ging die Verjamm- 
(ung an die Abftimmung über die verhandelte Frage. Es ſcheint, 
daß auch den ordinirten Beifigern das Stimmrecht eingeräumt war. 
Die Abjtimmung geihah nah der Reihenfolge und zwar in den 
meilten Fällen von dem Vorſitzenden angefangen bis zum jüngiten 
Mitgliede; nur bei Verhandlungen, die peinliche Fälle betrafen, war 
die Ordnung üblih, vom Süngften anzufangen, damit die Unjelbit- 
jtändigen fi von dem abgegebenen Urtheile der angejehenen Mit: 
glieder nicht beitechen lafjen mögen). Solchergeſtalt war das Ber: 
fahren in den Synhedrialfigungen, wenn von außen eingelaufene 
Anfragen zu beantworten, ftreitige Gefegesbeitimmungen zu ermitteln, 
neue Verordnungen einzuführen oder bereits bejtehende aufzuheben 
waren. 

Eine wichtige Funktion hatte der Patriarch ferner bei der Be— 
ftimmung der Feitzeiten. Das jüdiſche Kalenderwejen mar weder 
feft, noch fortlaufend, fondern mußte von Zeit zu Zeit regulirt 
werden. Das Jahr war nämlich ein zufammengejegtes, meil die 
Feftzeit im Gejeße einmal von der Umlaufszeit des Mondes und 
ein andermal von dem Einfluß der Sonne auf die Ernte ab: 
bängig gemacht wird; die beiden verjchiedenen Zeitläufe des Sonnen 
und Mondjahres mußten demnach ausgeglichen werden. So oft 
der Ueberihuß des Sonnenjahres ungefähr einen Monat betrug in 

1) Die interejjante Geihäftsorduung über die Debatten und Abjtimmungen 
im Synhedrin befindet fih in Tosifta Synhedrin c. VII. u. Babli Synhedrin 
32—37.a. 
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Zwiſchenräumen von zwei oder drei Jahren, ſchaltete man diejen 
Monat ein, und das Schaltjahr zählte dreizehn Mondmonate, Die 
Einſchaltung (Ibbur) jcheint auf annähernden Berehnungen der 
Umlaufgzeiten der Sonne und des Mondes beruht zu haben, wie 
fie ſich im Patriarchenhauſe durch Meberlieferung erhalten hatten}. 
Außerdem nahm man auf gewifje Anzeichen bei dem Eintritt des 
Frühlings in die Natur, oder dem Stande der Aehren Rückſicht. 
— Die Dauer der Monate war eben jo wenig beftimmt, oder nad 
einem willfürlihen Uebereinfommen firiet. Der Anfang eines 
Monats jollte nad) der Tradition wo möglich mit dem erſten Sicht— 
barwerden des neuen Mondes zujammentreffen, welches bis dahin 
aus der unmittelbaren Wahrnehmung ermittelt wurde. Sobald 
nämlich Zeugen vor den Synhedrin ausfagten, den eriten Streifen 
des jungen Mondes wahrgenommen zu haben, jo wurde diejer Tag 
al3 der erite des Monats eingejegt, wenn nämlich diefes Zeugniß 
mit der Berechnung ftimmte. Fanden fich feine Zeugen ein, fo ge- 
hörte der in Zweifel ſchwebende Tag noch zum laufenden Monate; 
die Monate zählten demnach bald 29, bald 30 Tage. NR. Gama- 
liel 309 aber die aftronomijche Berechnung von der Dauer des 
Mondumlaufes hinzu, ja Scheint darauf mehr Gewicht als auf Zeu— 
genausjagen gelegt zu haben. Bei den meiſten Monaten des Jah— 
ve3 hatte nach der Zerftörung des Tempels die Feſtſetzung des 
Neumondes Feine Wichtigkeit und erforderte feineswegs die Mit- 
wirkung des Patriarchen. Anders verhielt es fih aber mit dem 
Herbitmonate Tiihri und dem Frühlingsmonate Niffan, von denen 
der Beginn der wichtigften Feiertage abhing. Die Beltimmung 
derielben, jo wie die noch wichtigere Einichaltung eines Monats 
gehörte durchaus zu den Funktionen des Batriarchen und durften 
ohne deſſen Anordnung oder nahträgliche Beitätigung nicht einge- 
führt werden. Damit die Feftzeiten in der jüdiſchen Geſammtheit 
an vdemjelben Tage gefeiert werden und in diefer Beziehung feine 
Spaltung herrſche, batte fih N. Gamaliel II., als Patriarch die 
Vollmacht beigelegt, ganz allein darüber verfügen zu dürfen. Sein 
Collegium erkannte halb überzeugt und halb nothaedrungen feine 
Feſt-Anordnungen jelbit in dem Falle als gejegeskräftig an, wenn 
er ich irgendwie geirrt, oder fie im Widerjpruce mit der Wah— 


2) Rosch ha-Schanah 24. a, Vergl. Bikkure Haitim. 12. Jabrg. 44. ff. 
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nehmnng getroffen hättet). — Der Neumond wurde in feierlicher. 
Weiſe eingejeßt und davon dem ganzen Lande und auch den baby- 
lonischen Gemeinden, auf welche man ganz befondere Rückſicht nahm, 
Kunde gegeben. Die Kundmachung geihah durch Feuerzeichen von 
Station zu Station, was in dem gebirgigen Lande leicht auszu- 
führen war. Auf dem Delberge ſchwang man Iodernde Fadeln; 
fowie diejes auf der nächſten, ſechs geographische Meilen entfernten 
Station, der Bergipige Sartaba?) bemerkt wurde, wiederholte 
man von da aus dajjelbe Zeichen für die andern Stationen, auf 
Grupina (Agrippina, Gilboa?), den aurantiihen Gebirgen, der 
Hügelreihe jenjeitS des Jordans von Mahärus bis Garada und fo 
fort bis Bet-Beltin an der babyloniihen Grenze’). An dem zivei- 
felhaften Tage zwijchen dem alten und neuen Monate jahen vie 
zunächit wohnenden babylonijchen Gemeinden den Feuerzeichen ent: 
gegen und wiederholten fie, jo wie fie die Feuerjcheine erblidten, 
für Die entfernter Wohnenden. So erfuhren die Gemeinden in der 
Euphratgegend (die Golah) zu gleicher Zeit den Neumondstag und 
fonnten mit dem Mutterlande gleich die Feite feiern. - Anders ver- 
bielt es fih mit den Gemeinden in Egypten, Kleinafien und Grie- 
chenland (die Diajpora), wo die Feuerzeihen nicht anwendbar wa— 
ren; dieje blieben jtets über die Neumondstage in Zweifel und 
hatten deswegen von je ber den Brauch, zweifelshalber anftatt 
eines zwei Felttage zu feiern. — Die Einjegung eines Schalt: 
monat3 zeigte der Patriarch den Gemeinden durch Sendbriefe an. 
Er pflegte auch dabei die Gründe anzugeben, welche die Einſchal— 
tung nothmendig gemacht haben, um dem Verdachte des willfürlichen 
Verfahrens von vorne herein zu begegnen *). 

Bom PBatriarhen NR. Gamaliel ging endlich die. Einführung 
feitgefeßter Gebetformeln aus. Ginige Gebetjtüde waren uralt ſchon 
im Tempel neben dem Dpfer im Gebraudhe und wurden von der 
Tradition mit Recht auf die Männer der großen Verfammlung zu: 


1) Dat. 

2) Jetzt Kurn Sartubeh nicht weit vom Jordannfer; ſiehe den betreffenden 
Artifel in Robinsons Palaestina. 

®) Rosch ha-Schanah 22. b. und Tosifta zur Stelle, au der eriten Stelle 
muß 7709 Pa avım emandirt werden in 1721 >22 7 d. h. Die Berge von Machärus 
bis Gadara. 

2) Synhedrin 11. a. f. &. Traftat Soferim c. 19; Exodus Rabba ce. 15. 
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rüdgeführt. So da3 Recitiren des Einheitsbefenntnifjes aus dem 
Pantateuch (Schemä) mit vorangegangener Lobpreiſung Gottes für 
das täglich gejpendete Sonnenlicht und die Liebe zu feinem Volke, 
ferner ſechs Benedeiungen an Werfeltagen und fieben an den Sab- 
baten und Feiertagen. Diefe Theile mwaren feſt formulirt; ſonſt 
blieb es dem Gemüthe überlafjen, welche Gebete es an den Himmel 
richten, und in welche Worte e3 feine Gefühle äußern wollte. R. 
Gamaliel ließ zuerit für das tägliche Gebet die jogenannten at: 
zehn Benedeiungen (Barachot, Eulogien) ein für allemal ab- 
ihließen, welche bis auf den heutigen Tag in den Synagogen ein: 
geführt find; die Faſſung derjelben arbeitete Simon aus Pikole 
(Phichoke?) im Auftrage des Patriarchen aus). Damit jcheinen 
jedody nicht alle Gefeßeslehrer einverjtanden geivejen zu jein; wenig— 
ftens von R. Eliefer wird berichtet, er habe gegen die Anordnung 
fejter Gebete die Bemerkung gemacht: wer nad einem vorge: 
Ichriebenen Mufter bete, dejjen Gebet ftröme nicht aus dem Herzen ?). 
Bon einer Gebetformel gegen die Judenchriſten, ebenfalls von R. 
Gamaliel angeordnet, wird jpäter die Nede fein. — Im Allgemei- 
nen galt das Gebet als Erjat des Opfers und man nannte es ge: 
radezu „den Dpferdienjt des Herzens.” Man bezog die Stelle des 
legten Bropheten Maleachi: „überall werde Gott Opfer und Weib: 
rauch als reines Geſchenk dargebracht,“ auf die in der Zerſtreuung 
zu Gott aufiteigenven Gebete ?). Der öffentliche Gottesdienjt hatte 
eine ganz einfache Form; bejtimmte Vorbeter gab es nicht. Jeder, 
der nur das erforderliche Alter und die Unbejcholtenheit des Rufes 
hatte, durfte vorbeten; die Gemeinde forderte dazu auf, und der 
Borbeter hieß aus dieſem Umſtande „ver Bote der Gemeinde‘ 
(Scheliach Zibbur). Derjelbe jtand vor der heiligen Lade, in 
welcher die Gejeßesrolle lag, und der Ausdrud für vorbeten war: 
„vor die Lade treten” oder „vor die Lade hinuntergehen;“ denn fie 
ftand in einer Vertiefung H. 

Das religiöje Leben wurde in diefer Weiſe vom Synhedrin 
und dem Patriarchat alljeitig geregelt; die Zerftörung des Tempels 
hatte innerhalb des jüdischen Voltsförpers Feine Lücke gelaffen ‚wie 


!) Megilla 17. b. f. Berachot 28. b. 

2) Dal. 

®) Justin. Dialog. cum Tryph. c. 117. 

9) Kommt jehr oft in der talmudijchen Literatur vor, 
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fih diejenigen vorjtellten, welche außerhalb defjelben ftanden. Gebet, 
Beihäftigung mit der Lehre und Mildthätigkeit erjegten das Opfer: 
wejen. Bis auf den Opferkultus wurde das ganze Geſetz aufs Strengite 
beobadtet. Man gab den Ahroniden den Zehnten und die übrigen 
Prieftergaben, man ließ nad) wie vor die Eden des Feldes für die 
Armen ſtehen und händigte ihnen jedes zweite Jahr den Armen 
zehnten ein. Sämmtliche Gejeßesbeitimmungen, welche fih auf die 
Heiligkeit des Bodens von Judäa und theilweife auch von Syrien 
bezogen, blieben in Kraft. Man beobachtete daß Erlaßjahr, info: 
weit e3 fi) auf den Anbau der Felder und halb und halb auf den 
Berfall der ſchwebenden Schulden erjtredte. Kurz man betrachtete 
das jüdiſche Staatswejen, wenn auch für den Augenblid gebrochen, 
noch als fortbeitehend. Aus diefem Grunde wurden Vorkehrungen 
getroffen, daß die Ländereien Judäas nicht auf heidniiche Eigen: 
thümer dauernd übergehen, und wenn veräußert, nicht in ihrem 
Beſitze verbleiben follten.!) — In Erinnerung an den Tempel, 
deſſen Wiederheritellung in nächjter Zukunft die jüßeften Hoffnungen 
erwecte, behielt man manche Bräuche bei, welche nur in jener 
Stätte Sinn und Bedeutung batten.?) Am erjten Abend des Feites, 
an melchem früher das Paſſahlamm genofjen wurde, feierte man in 
Ermangelung dejjelben das Andenfen an die Beifreiung aus Egyp— 
ten mit entjprechenden Symbolen. Vorherrſchend war eine trauernde 
düftere Stimmung um den Untergang des Staates und die Ein: 
älcherung des Tempels. Die Volkslehrer legten ans Herz: „wer um 
Serufalem Trauer anlegt, wird die Wiederheritellung des Glanzes 
erleben“. Es murden daher verjchiedene Trauerzeichen eingeführt. 
Beim Webertünchen eines Haujes mit Kalk wurde eine Stelle unan— 
geſtrichen gelaſſen; das mweibliche Geſchlecht jollte nicht allen Schmud 
anlegen, jondern Manches vermijjen lafjen „zur Erinnerung an 
Serujalem“. Der Bräutigam durfte am Hochzeitstage nicht den 
üblihen Kranz tragen, und auch die Muſik auf einem eigenen In— 
ftrumente (Irus, Iris?) blieb weg. Am meiften äußerte ſich die 
Trauer um Jeruſalem in Faften. Die vier Felttage, welche die 
nach Babylonien Verbannten Judäer nah dem Fall des erjten 
Tempels fich freiwillig auferlegt hatten, wurden nad dem Falle des 
zweiten wieder eingeführt; am neunten Ab, am fiebzehnten Tammus 


I) Gittin 47. a. 8. b. 
2) Pesachim Mischnah, Ende. 
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(ftatt des neunten), dann am ftebenten und zehnten Monat (Tischri 
und Tebet). Außerdem fajteten die Frommen in jeder Woche zwei 
Tage, am Montag und Donnerjtag !); die Heberfrommen jcheinen 
gar täglich gefaftet zu haben?). Nur an den aus der glücdlichen 
Zeit ftammenden Gedenk- und Siegestage (Jeme Mesillat 
Taanit) durfte nicht gefaftet werden. Dieje Erinnerungen an die 
Grrettung aus großen Nöthen jollten dem Gedächtniß des Volfes 
nicht verwijcht werden. 

Mit der Tempelzerſtörung hörten die levitiſchen Reinheitsge— 
jeße nicht ganz auf, fie hatten in der religiöfen Entwickelung einen 
zu breiten Boden gewonnen. Die Frommen jchidten ſich zum täg- 
lihen Genufje mit derielben Sorgfalt an, wie für den Genuß des 
Zehnten, der Priefterhebe oder des Opferfleiſches. Man hütete ich 
vor jeder Berührung mit Perjonen und Sachen, melche gejeßlich 
eine verunreinigende Wirkung bervorzubringen geeignet waren, und 
bediente fih nur ſolcher Gewänder und Geräthichaften, die unter 
der Beobachtung der Neinheitsgejebe angefertigt waren. Alle die— 
jenigen , welche in dieſer Strenge lebten und von den Früchten, die 
fie bejaßen oder gefauft hatten, den Zehnten regelmäßig abjhieden, 
bildeten eine Art von Drden (Chaburah ?), deſſen Urjprung bis 
hinauf in die Zeit der Parteiungen zwiſchen Phariſäern und Sad: 
ducäern reichte*). Diefer Orden jeheint auch einen politischen Hin— 
tergrund gehabt zu haben; die Mitglieder deſſelben hießen 


1) Meber die Trauerzeichen und Faittage Sota Ende, bejonders Tosifta Sota 
Ende, Baba Batra p. 60 b. Taanit Ende und Parallelitellen. Für das pflichtmäßige Fa— 
ften amı Montag und Donnerftag weiß ich nur zwei ſpätere Quellen anzufübren, die 
aber jedenfalls aus Altern gefchöpft haben. Die eine Halachot Gedolot von Simon 
Kabira (Abſchnitt my as2 0), nachdem dafelbit beiondere Falttage aufgezäblt 
find, heißt e8 weiter: yn nam yaın by mesonm nes apa mer man Ama np 
oem nen Ip mess mmnm. Die andere Quelle it das fogenannte Josephi 
Hypomnesticon (c. 145 bei Fabricius, Codex pseudepigraphus alt. Teſt. IL): 
Es it ein Frage und Antwortipiel: Aari oi 'ITovdatoı ty» devrigar tür Zap- 
Batov na 799 eurenv vrorevonor; die Antwort lautet eigenthümlich: Am 
Montag falten fie, weil der Tempel von Nebuchadnezar verbrannt, und am Don: 
nerstag weil er zum zweiten Male von Titus zeritört worden. Jler$oVo: yag Eni 
127 dungNosı TOU vaol ara zautag Tas dvo xara ray Zapparor Aulgas , nad 
dia ToüTo vnotelovor. 

2) Folgt aus dem Buche Judith 8, 6, vergl. darüber Note 14. 

°) Tosifta Demai ce. 3. und 4. Bechorot 30. f. 

) Siehe Frankels. Zeitfchrift, Jabraang 1846, S. 451 ff. 
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Genoſſen (Chaberim). Wer als Mitglied aufgenommen werden 
wollte, mußte öffentlich vor drei Mitgliedern veriprechen, fich den 
Regeln des Ordens zu unterwerfen. Verging fich ein Mitglied gegen 
die Regeln, jo wurde es ausgewiefen; ausgeftoßen wurden ferner 
diejenigen, welche den römischen Behörden als Zöllner oder Steuer: 
eintreiber Vorſchub Teifteten; die Zöllner, als Werkzeuge der rö- 
milchen Tyrannei, waren noch immer der verachtetite Stand. 

Im Gegenjaße zu dem Orden der Genpjjen ftand das Land: 
volf, der Sklave der Scholle; jene bildeten gewifjermaßen die jü- 
diſchen PBatrizier, dieſes machte die Klafje der Vlebejer aus. Von 
der geiftigen und fittlihen Verwahrlofung des Landvolkes in dieſer 
zeit entwerfen die Quellen eine grelle Schilderung; wahrſcheinlich 
haben die häufigen Aufitände in den legten Jahren des jüdischen 
Staates und der lange Revolutionskrieg zu deſſen Verwilderung und 
Entjittlihung beigetragen. Die Landbewohner jollen im Handel 
und Wandel ohne Kedlichkeit, in dem Eheleben ohne Zartjinn, in 
dem Umgange mit Amdern ohne Ehrgefühl und Achtung des Men 
ſchenlebens geweſen fein. Bon ven jüdischen Gelegen beobachteten 
fie nur dasjenige, was ihrem rohen Sinne zujagte, und von dem 
geiftigen Leben waren fie kaum angehaucht. Zwiſchen diejer unge: 
ſchlachten Mafje und dem gebildetern Stande entitand daher eine tiefe 
Kluft und erzeugte fih ein gegenjeitiger Haß. Die Drdensmit- 
glieder durften mit Landbewohnern weder zujamnten ſpeiſen, noch 
zufammen leben, fie jcheuten ji vor deren Berührung, um nicht 
von ihren Gewändern verunreinigt zu werden. Heirathen zwiſchen 
beiden Ständen waren eine Seltenheit; man betrachtete von Seiten 
der Genoſſen eine ſolche Mifchehe als eine Entiwürdigung. Zeitge— 
nofjen berichten, daß der Haß zwiſchen diejen PBatriziern und Ple— 
bejern noch größer gewejen jei, als zwijchen Juden und Heiden. 
„Wenn fie uns nicht zum Gejchäftsverfehr brauchten, ſagte R. Eliefer, 
fo würden fie ung meuchlings überfallen.” R. Afıba, welcher aus 
der niedern Klaffe hervorgegangen war, geitand jelbit, daß er ſich 
früher wünjchte, einen aus dem höhern Stande allein zu treffen, um 
ibm den Garaus zu mahen. Die Genofjen trugen ihrerjeits dazu 
bei, den Haß anzuſchüren, anjtatt ihn zu dämpfen, wenn jie das 
Landvolk zu ſich hinauf erzogen hätten. Sie mieden nicht nur jeden 
Umgang mit den Perjonen der niedrigen Klaſſe, jondern ließen fie 
zu feiner Zeugenausjfage, feiner Vormundjchaft, feinem Gemeinde: 
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amte zu; man warnte einander mit jenen auf Reifen zu gehen, 
weil man fie für Meuchelmörder hielt’). 

So von dem Umgange mit der edlen Klafje zurückgewieſen, 
von der Betheiligung am Gemeindeleben ausgeſchloſſen, jedes Mit- 
tel3 zum Aufſchwunge beraubt, und fich jelbft ohne Führer und 
Rathgeber überlafjen, unterlag das Landvolf dem Einfluffe des minder 
ftrengen jungen Ehriftenthbums. Jeſus und feine Jünger hatten fich ganz 
vorzüglid an dieje verwahrlojte Bolksichichte gewendet und bier 
die meilten Anhänger gefunden. Wie wenig man auch von dem 
allmäligen Wachsthum des Chriftenthums Fennt, jo ift die Thatjache 
über alle Zmeifel gewiß, daß es fih aus dem verachteten Stande 
der Sünder (Gejeßesübertreter) und Zöllner ergänzte, aus „den 
verlorenen Schafen oder dem verlorenen Sohne des Hauſes Iſrael“ ,) 
(in der bildlihen Sprache jener Zeit), aus den Fiihern und Bauern 
Galiläas, welche die damaligen Leiter des Judenthums außer Acht 
gelafjen hatten. Wie jehr mußte es den vom Geſetze Vergejjenen 
und Verſtoßenen fchmeicheln, wenn die chriftlihen Sendboten fie 
gradezu in ihrem niedrigen Kreife aufjuchten, mit ihnen aßen und 
tranken und ihnen verjicherten, nur ihretiwegen jei der Meſſias ge- 
fommen und hingerichtet worden, damit auch fie theilhaftig werden 
der Güter, deren fie bisher beraubt waren, und ganz befonders der 
Glücjeligfeit in einer befjern Welt! Das Gejeß hatte ihnen die 
nädjten Nechte verjagt und das Chriftenthbum öffnete ihnen das 
Himmelreich; fie konnten daher in der Wahl nicht ſchwanken, wo— 
bin fie fi neigen jollten. Die Gejegeslehrer, vertieft in den 
Eifer, die Lehre und das jüdiſche Leben zu erhalten, überfahen in 
ihrer Höhe ein Elemeut, aus dem für eben diefe Lehre ein mäch— 
tiger Gegner erwachlen könnte. Ehe fie es ſich verjaben, ftand auf 
ihrem eigenen Grund und Boden ein Feind da, welcher Miene 
machte, fih in den Beſitz des geiltigen Eigenthums zu jeßen, das 
fie mit fo viel hingebender Treue zu überwachen fich berufen fühlten. 
Die Entwidelung des Chriſtenthums, als eines Sprofjes des Juden- 
thums und an jeinen Wurzeln genährt, bildet, namentlich jo 
lange dejjen Anhänger noch zum jüdischen Verbande gehörten, einen 
Theil der jüdischen Gejchichte. 

I) Pesachim 49. b. 

2) Lucas XV. 1. fl. Mattbaeus IX. 10. Marcus. Il. 15. 


Das junge Chriftenthum 17 


Fünftes Kapitel. 


Berbältnig des Chriſtenthums zum Judenthume. Sektenweſen; Judenchriften, 
Heidenhrijten, Ebioniten, Nazaräer. Trennung der Judenchriiten von 
der jüdifchen Gemeinde. Gnojtifer. Maßregeln des Eynhedrin gegen 
den Einfluß des Chriftentbums. Proſelyten. Akylas. 


Aus der Fleinen Zahl von 120 oder 500 Perſonen !), welche 
nach dem Tode Jeſu feine einzigen Anhänger waren, hatte fih eine 
Srijtliche Gemeinde gebildet, befördert vom Eifer feiner Hauptjünger 
und namentlich des Paulus. Diejer, welcher einen zugleich fruchtbaren 
und praftiih ausführbaren Gedanken bhinzugebraht hatte, mar 
außerordentlih rührig geweien, die Heiden durch den Glauben an 
ven auferjtandenen Chriftus für die jüdiſche Sittenlehre und die 
Juden durch den Glauben an den erfehienenen Meſſias für die Ueber: 
zeugung von der Unwirkſamkeit des jüdischen Gejebes zu gewinnen. 
Das junge Chriftentbum war als Glückskind in die Welt getreten. 
Es war jhon ein glücdlicher Wurf für dafjelbe, daß eben diefer feuer: 
eifrige, unrubige, leidenschaftlihe Saulus von Tarjus aus einem 
Berächter nicht nur Anhänger, jondern auch Hauptbegründer geworden 
war. Denn er bat ihm erit die rechte Bahn geöffnet, „in die 
Fülle der Heiden einzugehen”; ohne ihn hätte ſich die Jeſuslehre 
al3 eine unfertige, halbejjäifche, von unmilfenden Jüngern und zwei— 
deutigen Jüngerinnen getragene Sekte jchwerlich lange behaupten 
fönnen. Aber auch andere glückliche Umftände waren dem Chrijten- 
thbume zu ſtatten gefommen. Einerſeits die Lauheit und Gleich: 
gültigkeit griehiich gebildeter Juden in Mlerandrien, Antiochien und 
Kleinafien gegen die Riten und Sabungen des Judenthums und 
anderjeit3 der Efel fittliher Griehen und Nömer an dem unbeiligen 


?) Ueber diefes, fo wie über die Entitehung des Chriſtenthums überhaupt fit 
im vorhergehenden Bande abgehandelt. 


78 ’ Gefhichte der Juden 


und gößendienerishen Heidentbum und ihre Geneigtheit für den 
moraliihen, auf einem erhebenden Gottesbewußtjein begründeten 
Grundbejitandtbeil des Judenthums. 

Dieje beiden Klafjen, gebildete Juden und fittliche Heiden, fan— 
den an dem paulinijchen Chriftenthbum, welches jie von der Beob- 
achtung der jüdischen Religionsvorjchriften wie Sabbat, Speiſegeſetze 
und namentlich Bejchneidung, entbunden hatte, ihre volle Befrie- 
digung. Jene nahmen vielleicht den jchwer begreiflihen Glauben 
von dem gefreuzigten Meſſias, als Gottmenjchen und Sohn Gottes, 
als etwas Unmejentliches in den Kauf; für dieje bildete diejer 
Glaube gerade den rechten Uebergang von ver BVielgötterei des 
Heidenthums zur ftrengen Gotteseinheitslehre des Judenthums. Bes 
jonder3 günftig für das Chriftenthum wirkte die Tempelzeritörung 
und der jcheinbare Untergang der jüdischen Nationalität. Die Ver— 
zweifelten, Schwachen und Verföhnungsbedürftigen unter den palefti= 
nenfifhen und auswärtigen Juden, melche durch dieſen tragiichen 
Fall einen Nik in ihrem Herzen fühlten, gaben fic) dem Glauben 
an die Sündenvergebung und Nechtfertigung (Gerechtigkeit, Zechut) 
durch den Tod des Meffias um jo milliger hin, als er ihnen we— 
nig Opfer auflegte und fie mit der Heidenmwelt verjöhnte. Der 
ganze Efjäerorden und die Jünger Johannes des Täufers scheinen 
ſich mährend des bittern Krieges mit den Nömern und nach dem 
Tal des Tempels den Jelusjüngern völlig angeſchloſſen zu haben. 
Noch bejonders zu ftatten Fam dem Chriſtenthum eine politifche 
Maßregel in Folge der Befiegung Judäas. Jeder Jude war durch 
ein Gejeb Vespaſians gezwungen, die ehemalige Tempeliteuer als 
eine Art Leibzoll an die römischen Behörden abzuliefern, und 
diefe erſte Judenſteuer kam den Juden in Rom, Griechenland, 
Kleinafien, Egypten und überhaupt der Diaſpora um jo drüdender 
vor, al3 es der erſte Schritt war, ihre Gleichitellung im römischen 
Neiche als Vollbürger zu verfümmern. Manche, denen dieſe Ab— 
gabe als eine Laft oder als eine Zurüciegung verhaßt war, ſuch— 
ten ji ihr durch Verleugnung ihrer jüdischen Abſtammung zu ent 
ziehen. Das half aber für die Dauer nicht; denn der dritte fla= 
vianijche Kaifer, der zugleich babgierige und graujame Domitian, 
ließ dieje Steuer mit aller Strenge eintreiben und diejenigen unter: 
juhen, welche ihr jüdiſches Bekenntniß verheimlichen wollten. Die 
Noth machte erfinderisch; jo Manche wandten ein Mittel an, um 
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der läftigen Sudeniteuer zu entgehen. Sie machten das Bundes- 
zeichen an ihrem Leibe untenntlih, indem fie fih eine Fünftliche 
Borbaut machten (Epiplasmos, maschichat O’rlah). Von der 
gejeßgebenden Behörde in PBaläftina, von Jabne aus, tadelte man 
natürlich  diejes Verfahren aufs Strengite, als eine Berleugnung 
des Abraham-Bundes. Eine paläftinenfiiche Autorität Eleaſar aus 
Modin erklärte: derjenige, welcher fich eine künftliche Vorhaut mache, 
verwirfe hiermit jeine Seligfeit oder jeinen Antheil an der zufünf- 
tigen Welt (Olam ha Ba), jelbjt wenn er unterrichtet im Geſetze 
jei und einen frommen Lebenswandel führe. Einige waren jogar 
der Anficht, daß eine nochmalige Beſchneidung nothwendig wäre). 


1) Diefen Punkt muß ich in ein hefleres Licht jegen, da er ein fritifches 
Moment abgiebt. In der oft eitivten Stelle Sueton’s (Domitian ce. 12) giebt die 
hen von. Gafaubonus feitgehaltene Lefeart das richtige Verſtändniß: Praeter 
exteros Judaicus fiscus acerbissime actus est, ad quem deferebantur qui vel uti 
professi Judaicam intra urbem viverent vitam, vel dissimulata origine, impo- 
sita genti tributa non pependissent. Sie empfiehlt fich viel beffer als jene: 
veluti professi oder gar vel improfessi; vel uti professi bildet einen Gegenfaß zu 
dissimulata origine. Zur jüdischen Rentenkammer wurden geführt fei es diejenigen, 
welche offen befennend, jüdifch lebten, fei es diejenigen, welche ihre Abitammung 
verlengneten. Das Beilpiel, welches Sueton weiter anführt: Interfuisse me ado- 
lescentulum nemini, cum a procuratore, frequentissimoque concilio inspiceeretur 
nonagenarius senex, an ceircumsectus esset, joll die acerbitas, die rückſichtsloſe 
Strenge erhärten. Es it möglich, daß bier auch von Chriften die Rede it, aber 
nothwendig nicht, wofür die kirchenhiſtoriſchen Handbücher die Stelle auzufübren 
pflegen. Juden haben gewiß auch, jo weit es ging, ihre Abſtammung verbeinz 
licht, um dem 6006 Tov oouarw», dem Leibzoll, zu entgehen. Das folgt aus 
der andern Ihatfache, aus der Anwendung des Gpiplasmos. Wozu hätten es Die 
Juden eingeführt, wenn nicht, um von dem Zoll befreit zu fein? Diefes Factum 
it conſtatirt durch Tosifta Sabbat e. 16: or Immm n bow IS (mTy2) Teram 
ind namen > ao Tann 1bman . JDBD my Vο is 
(Auch eitirt. Two ns mar Je ’nm2 nn Bin . Dinya Inn Dem bios Siam Tanıtr 
in Jebamot p. 72 a; Jerus. daſ. VIII p. 9 a. Sabbat XIX p. 17 a. Genesis 
Rabba ce. 46). Daraus folgt, daß Biele, die fich ein Fünitliches preputium ange= 
bracht hatten’, fich erit zu Bar-Kochba's Zeit wieder bejchnitten haben. Sie hate 
ten alſo vorher in Trajans und Domitians Zeit den Epiplasmos angewendet. Auch 
die Sentenz des Gleafar Modai fpielt darauf am (Abot III, 15): 207 
: Namlıahydiphn 1b Dim Dioyar man ma ww vB by an an amanı bi na 
Zerſtören oder Aufheben des Bundes ijt nichts anderes als Gpivlasmos, Vergl. den 
Vers im erſten Korintherbrief 7, 18: zregrrerumuevog tıg &rin9n, um tmionaodo. 
Schwerlich hat fih Jemand aus bloßer Laune oder gar aus rabiaten Eifer wider 
das Gefeß der nicht ganz ſchmerzloſen Operation unterzogen. Vielmehr ſcheint es 
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Nun traten Paulus, feine Jinger Thimotheus, Titus 
und Andere, wie überhaupt feine Schule auf und lehrten, die Be- 
fchneidung fei, wie das ganz Gejeß, durh Jeſu Ankunft und Tod 
aufgehoben. Die unbejchnittenen Juden feien, wenn fie nur den 
rechten Glauben haben, die wahren Nachkommen Abraham, fie 
feien „Auserwählte, Priefter, Könige.“ Dieſe Lehre, welche zugleich 
Bortheil gewährte, fand ohne Zmeifel Anklang unter römiſchen 
und Eleinafiatiihen Juden und zog fie zum Chriſtenthume hinüber. 

Solchergeitalt hatte e3 fich in den eriten Jahrzehnten nach der Tem— 
pelzerftörung nicht nur vermehrt und verftärkt, jondern auch ge— 
hoben, eine Anhänger beitanden nicht mehr aus der unwiſſenden 
und verachteten Klaſſe, aus Zöllnern und Weibern, jondern e3 hatte 
einen bedeutenden Zuwachs aus wohlhabenden, gebildeten und ehr: 
baren Kreifen erhalten. In allen großen Städten des römischen 
Reiches und ganz bejonders in Nom gab es riftliche Gemeinden, 
die fih halb und halb zu den Juden zählten, jedenfalls aber von 
den Nömern als ſolche angejehen wurden. Das Chriftenthum 
fonnte in der öffentlichen Meinung nicht mehr wie bis dahin ver- 
ächtlich überjehen werden, jondern fing an al3 ein neues Element 
in der Geſchichte mitzuwirken. 

Indeſſen wurde der Segen, den e3 der Heidenwelt bradte, 
und die günftige Rückwirkung, die es auf das Judenthum bätte 
haben fünnen, durch die Spaltung gehemmt, welche alsbald ein— 
trat und es in faliche und verderbliche Bahnen leitete. Denn die 
pauliniihe Lehre von der Ueberflüſſigkeit des jüdiſchen Gejeßes 
batte in den Schooß des Urchriſtenthums den Samen der Ziwie- 
tracht geworfen, welcher die Anhänger Jeſu in zwei große Parteien 
ipaltete, die fich wiederum in Eleinere Sekten mit eigenen Anfichten 
und eigener Lebensweije abzweigten. Das Sektenweſen entitand im 


der Veſcheid auf eine fchwebende Frage zu fein, ob fih Judenchrüten, welche die 
Beichneidung nicht mehr fo bocbitellen, das praeputium anjbaffen dürfen, um 
nicht dem Fiscus Judaieus zu verfallen ; die Antwort lautet, Nein: wer beichnitten 
berufen, mache ſich nicht wieder unbefchnitten; wer in der VBorbaut berufen, 
befchneide fich nicht. Es iſt der Rath eines milden Pauliners, der nicht fogleich 
aus der Haut fuhr, wenn er die Sapungen des Judentbums befolgt fab. Beine 
Milde, die nichts von Paulus’ Säure hatte, zeigt fih auch in feinem Natbe in Betreff 
des Genußes der Gößenopfer 10, 15 — 28. Auch die Anfpielnng auf die Guoſis 
beweilt, daß diefe Epiſtel nicht von Paulus iſt. 


Die Ebioniten 81 


Chriſtenthume nicht erſt im zweiten Jahrhundert, ſondern herrſchte 
im Urbeginn deſſelben als eine nothwendige Folge entgegengeſetzter 
Grundlehren . Die zwei großen Parteien, die ſich gleich am An— 
fange diejer Periode ſchroff gegenüberftanden, waren einerjeits die 
Judenchriſten, andrerjeits die Heidenhrijten. Die Juden— 
chriſten als die Urgemeinde, die fih aus Juden ergänzte, hingen mit dem 
Judenthume aufs engite zujammen. ° Sie beobachteten das jüdijche 
Gejeg nah allen jeinen Theilen und wiejen auf das Beiſpiel Jeſu 
bir, welcher ſelbſt den jüdiſchen Gejegen gemäß gelebt habe. Sie 
legten dem Religionsitifter die Worte in den Mund: „Eher würde 
Himmel und Erde vergehen, ehe denn ein Jota oder ein Krönchen 
vom Gejeße vergehen jollte, daß es nicht erfüllt werde;“ ferner: 
„ih bin nicht gefommen, das Geſetz Moſeh's aufzulöjfen, jondern 
es zu erfüllen.“>) Mit geradezu feindlichen Sinne gegen die ge: 
jegesverachtenden Heidenchriſten machten jie ven Ausipruch von Jeſu 
geltend: „Wer auch nur eines der geringiten Gejege aufhebt und 
„nie Menjchen aljo lehret, wird der Geringite im Himmelreiche, 
„wer fie aber übet und lehret, wird groß genannt werden im 
„Himmelreiche.“ Selbſt die Anhänglichfeit der Judenchriſten an 
Jeſus war auch nicht der Art, fie vom Judenthume zu entfernen. 
Sie hielten ihn für einen heiligen, fittlich großen Menjchen, der 
auf natürliche Weiſe von feinen Eltern Joleph und Maria aus dem 
Gejchlechte Davids gezeugt worden. Diejer Sohn Davids habe da- 
Durch das Himmelveich gefördert, weil er die Menjchen lehrte, arm 
und demüthig zu leben, den Neichthum zu verachten und fich 
gegenfeitig als Brüder, als Kinder Gottes, zu lieben und zu unter: 
ftügen, und weil er wie feiner vor ihm, das ganze Gejeß erfüllt 
babe. Ihr Wahlipruh war das Wort Jeju: „glücklich find die 
Armen, denn ihnen ift das Himmelveich.” Sie lebten daher ganz 
wie die Eijener, aus deren Mitte das Chriftenthum überhaupt ber: 
vorgegangen it, gemeinschaftlich und hatten eine gemeinjame Kaſſe, zu 
welcher ein Jeder fein Eigenthum jteuerte. Von dieſer Nichtachtung 
des Reichthums und der Vorliebe für die Armuth führten jie den 
Kamen Ebioniten oder Ebionäer (Arme), der ihnen aber von 
ihren riftlichen Gegnern als Spottname umgedeutet wurde, als 
wenn fie arm an Geift wären, weil fie Jeſus nicht für den ein— 
1) Siehe Hilgenfeld das nachapoſtoliſche Chriftentbum. 
2) Matthaeus 5. 17. fi. Sabbat. 116. b. 
Gräs, Geihichte dev Juden. IV. 6 
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gebornen Sohn Gottes anerkennen mochten. Die Judenchriſten hatten 
früher ihren Wohnfis in Serufalem; während des Krieges flüchteten 
fie fih nah Bella, einer der zehn von Griechen bewohnten Städte 
jenjeit3 des Sordans (Defapolis),; doch gab es auch von ihnen 
Einzelne oder Kleine Gemeinden in Galiläa, namentlich in der Stadt 
Kapernaum und in Syrien, bejonders in der Hauptitadt Antiochien, 
wo die Anhänger Jeſu zuerſt den Namen Chrijten (Chriftianer) als 
Meiliasgläubige annahmen. Aus Furcht von der andern Partei 
überflügelt zu werden, hatte die judenchriftliche Urgemeinde auch) ihrer— 
ſeits Sendboten an die auswärtigen Gemeinden abgeordnet, um 
ihren neben dem Glauben an Jeſu Mejjianität die fortdauernde 
Verbindlichkeit des Gejeßes einzuprägen. So gründete auch fie 
Golonien, aber judenchriſtliche; die wichtigite wurde mit der Zeit 
die in der Welthauptitadt Nom. 

Dieſen entgegengejebt waren die Heidenchriſten, melde von 
Paulus und jenen Süngern Timotheus und Titus für den Glauben 
an Jeſus gewonnen worden waren. Dieje Neligionspartei hatte eine 
ganz andere Auffaſſungsweiſe vom Chriftenthum. Da für die Heiden- 
welt ein erlöfender Meſſias, in der Sprache der Propheten Sohn 
Gottes genannt, ein ganz unbekannter Begriff war und der Sohn 
Davids fie auch nicht begeiftern fonnte, jo verdollmetjchten fie ſich 
diefe Thatiache in ihre Denkweiſe als einen wirkliden Gottes 
john, deſſen Vorſtellung den Heiden eben jo geläufig war, als jie 
ven Juden fremd und anftößig eriheinen mußte. War der Begriff 
Sottesjohn einmal aufgenommen, jo mußten nothwendig alle diejenigen: 
Ericheinungen und Vorgänge aus dem Leben Jeſu bejeitigt werden, 
welche ihm als Menſchen anbafteten. Die natürliche Geburt von 
Eltern war den Heiden zumeift anſtößig, und wie von jelbjt jchlich 
ſich der verflärende Zug ein, diejer Gottesiohn jei von einer Jung— 
frau durch den heiligen Geijt geboren. Der erſte wejentliche Differenz- 
punkt zwiſchen Ebioniten und Heidenchriſten betraf demnach die 
Anſicht über das Weſen Jeſu: die Einen verehrten. ibn als Sohn 
Davids, die Andern beteten ihn als Gottesjohn an... Der zweite 
Punkt drebte jih um die Gültigkeit der gejeßlichen Theile des Juden— 
thums; die Heidenchriften verwarfen nah Paulus Beiipiel Beichnei= 
dung, Speiſegeſetze, Sabbat und Feſtfeier, behielten alſo vom Juden 
thum nur die Sittenlehre, die Anerkennung der Thora und der 
Propheten als heilige Schriften und die eigenthümliche Vorſtellungs— 
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weiſe bei, welche fih aus der Bekanntſchaft mit den Dokumenten 
des Judenthums von jelbit mittheilte. Auf die Gütergemeinichaft 
und Beratung des Reichthums, den wejenllichiten Zweck des ebio- 
nitiſchen Chriftentbums, legte die heidenchriftliche Partei wenig Ge— 
wicht, indem ja auch ihre Autorität Paulus dieſes nur für eine 
Nebenjache angejehen hatte und erſt nachdrüdlichit von den Juden 
apofteln ermahnt werden mußte „der Armen zu gedenten.“!) Die 
Heidendriften führten den Namen Helenen, weil die eriten 
Befenner Griehen waren. Sie hatten ihren Hauptſitz in Klein- 
afien, namentlich in den jieben Städten Ephejus, Smyrna, Per— 
gamus, Thyatira, Sardes, Vhiladelphia und Laodicea, melche in 
der ſymboliſchen Sprache der damaligen Zeit „Die fieben Sterne 
und die jieben goldenen Leuchter” genannt wurden?). Ephejus 
war das Haupt diejer heidenchriftlichen Gemeinden, außerdem aber 
auch in Griechenland, Macedonien, Theſſalonien und andermärts. 
Zwiſchen den ebionitischen und helleniſchen Gemeinden, die eigentlich 
nur den Namen des Stifters gemeinfam hatten, hingegen in der 
Auffaffung feines Weſens und in dem religiöfen Thun weit aus: 
einander gingen, herrſchte eine gegenjeitige Spannung und Abnei— 
gung, welche mit der Zeit fih immer mehr erbitierte. Paulus, 
jeine Jünger und die auch von ihnen auf Verachtung des Ge— 
jeßes gegründeten Gemeinden wurden von den Supdenchrijten in— 
grimmig gehaßt. Sie konnten nicht genug Schmähungen und Ber: 
unglimpfungen gegen den Apoftel „der Vorhaut,“ auch lange nad) 
deſſen Tod häufen, weil er Srrthümer verbreitet und das Chriſten— 
thum gegen Sinn und Abficht feines Stifters gelehrt habe. Mit 
einer Art Bewunderung vor der Einheit und Einmüthigkeit, welche 
innerhalb der vom jamenenfishen Synhedrin geleiteten Judenheit 
herrſchte, im Gegenjaß zu der Zerfahrenheit innerhalb der chrütlichen 
Gemeinde, jchrieb einer der judendhriftlihen Partei: „Die überall 
wohnenden (jüdiichen) Stammgenofjen befolgen (bis auf den heu— 
Tag) dafjelbe Geſetz von der Einheit Gottes und der Lebensweiie, 
und können auch feineswegs eine abweichende Anficht haben oder 
von dem Sinn der vieldeutigen Schrift abgeführt werden. Denn 
nur nach einer überlieferten Regel verfuchen fie das nicht Stimmende 
in der Schrift umzudeuten..... Deswegen geftatten fie feinen zu 
9 Galaterbrief 2. 10. 
?) Offenbarung Johannis 1. 11. ff, 
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lehren, der nicht vorher gelernt hätte, wie er die heiligen Schriften 
behandeln ſoll. Darum iſt bei ihnen ein Gott, ein Geſetz, eine 
Hoffnung ... Wenn ſolches nicht bei uns auch geſchehe, jo wird 
unſer Wort der Wahrheit in viele Meinungen zerklüftet werden. 
Das weiß ich nicht als Prophet, jondern weil ich die Wurzel des 
Uebels jehe. Denn Einige von den Heiden haben meine mit dem 
Gejeße übereinjtimmende Berfündigung verworfen, indem ſie der 
gejeßlojen und pojjenhaften Lehre eines feindlichen Menſchen (Baulus) 
folgten.“ Dieje Worte werden dem zweiten Hauptapoftel, Simon 
Kephas (Petrus) in den Mund gelegt). — Doch die Judenchriſten 
vannten nicht bloß Baulus Verkündigungen und Belehrungen, auf 
die er fich jo viel zu gute that, gejegwidrig und pojjenhaft, jondern 
gaben ihm auch einen Spignamen, der ihn und jeinen ganzen Anhang 
brandmarfen jollte. Simon Magus nannten fie ihn, einen halb— 
jüdischen (ſamaritiſchen) Zauberer, welcher alle Welt mit jeinen Worten 
bezaubert habe. Er fei zwar auch getauft: gewejen, babe aber das 
Apoftelamt nicht von Jeſu Nachfolgern dur den heiligen Geiſt em— 
pfangen, jondern habe es fih durch Geldſpenden (für die ebionitiiche 
Gemeinde) erfaufen wollen. ES jei ibm aber nicht nur rundweg 
abgeichlagen worden, fondern Simon Petrus habe die Verdammniß 
über ihn ausgejpeochen; denn fein Herz ſei voll Tücke geweſen, voll 
bitterer alle und Ungerechtigkeit. „Wie kann Jeſus dem Heiden: 
apoſtel erichienen fein, jo jagten die Judenchriſten einander und jagten 
e3 auch den Gläubigen, da er doch des Einen Lehre Entgegengejette 
verfündete?”?) Die von Paulus ausgegangene Befreiung vom 
jüdiſchen Geſetze bezeichneten die Gegner als Zügellofigkeit, als die 
Lehre Bileams, welche dazu verführte, Götzenopfer zu genießen 
und Unzucht zu treiben. Die Stimmführer der Heidenchriſten blieben 
die Antwort nicht jchuldig, vergalten ihnen mit gleichem Haſſe 
und vielleicht mit noch viel größerem, als zur Gegenſätzlichkeit des 
religiöjen Bekenntniſſes noch der Haß der Griechen und Römer gegen 

!) Clementis homiliae ed. Dressel. Anfang. 

2) Gines der geiltvollitten und zugleich treffenditen Apereü's der Tübinger 
Schule, und namentlich ihres Begründers G 8: Bauer. dak Simon Magus, 
das Haupt der Häretiker lediglich eine tendenziöfe Fiction uns ein Typus für 
Paulus it. Diefe Auffaffung betätigt fich von allen Seiten. Die einzige Schwierig» 
feit, welche noc, im Wege itand, daß nimlih Simon Magus fih durch Geld das 
Apoſtelamt oder den beiligen Geiſt babe erjchleichen wollen, bat Volkmar äußerſt 
glüclich geloit, vergl. Bauer und Zeller, thevlog. Jahrbücher 1857. S. 397. ff. 
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die Juden, wenn auch Anhänger Jeſu, hinzukam. In den größeren 
chriſtlichen Gemeinden ſpalteten ſie ſich öfter in einzelne Gruppen und 
ſperrten ſich gegen einander ab. Der Eine ſprach: „ich bin ein Chriſt 
nach Paulus Lehre“; der Andere: „ich nach Apollo's Bekenntniß“ (eines 
alexandriniſch-jüdiſchen Sendboten), der Dritte: „ich bin Kephiſch“ 
(Betrinisch), ein Vierter: „ich bin Chriſtiſch.“) In ven Sendichreiben, 
welche die Vorſteher der verjchiedenen chriftlichen Parteien an die 
Gemeinden zu richten pflegten, brachten fie gewöhnlich ſpitzige oder 
verdammende Aeußerungen gegen die Widerjacher ihres allein für 
wahr gehaltenen Bekenntniſſes an; es waren meiltens Streitichriften, 
Selbjt der Erzählung von Jeſu Geburt, Wirken, Leiden, Tod und 
Auferftehung, die in dem erjten Biertel des zweiten Jahrhunderts 
unter dem Namen Evangelien zuerjt niedergeichrieben wurden, 
gaben die zwei Barteien die Färbung und den Ton ihres Bekennt— 
nijies, und legten dem Stifter des Chriſtenthums Lehren und Sen— 

tenzen in den Mund, nicht wie er fie gehalten, jondern wie fie 
ihrer eigenen Anficht entſprachen, günftig für das Geſetz des Juden: 
thbums und für die Juden von Seiten der Ebioniten, feindlich und 
gehäjjig gegen beide von Seiten der pauliniſchen oder Heivenchriften. 
Die Evangelien waren ebenfalls Parteiſchriften. 

Die Spaltnng zwijchen Ebioniten und Heidenchriften beichränkte 
fich aber keineswegs auf Olaubensmeinungen und Dogmen: ob 
Jeſus ein hehrer Meſſias oder Gottes Sohn geweien, ob das Geſetz 
des Judenthums aufgehoben jei oder noch Gültigkeit habe, ſondern 
hatte auch einen politifchen Hintergrund. Die Judenchrilten haften 
Kom, die Römer, die Kaifer und ihre feilen Beamten nicht 
weniger als die Juden. Einer ihrer Propheten, der die erite chrült- 
lihe Offenbarung verfaßt hat (angeblich Johannes, eine Nachbildung 
der Danieliſchen Viſionen) athmete glühenden Ingrimm gegen die 
Siebenhügeljtadt, die große Hure Babylon... „Sch ſah das Weib 

1) I. Korintberbrief 1,12 ff. 3,45 22. Ich glaube, dag man allen Schwie— 
vigfeiten. welche gegen die erite Stelle aufgeworfen wurden, beben kann, wenn 
man ſtatt: 2y0 de Xguoroo life XNo7orov — Chrestus als Gigenname eines Seud— 
boten oder Yebrers gleich Apollos, vergl. Sueton, Claudius ce, 25: Judxos, im- 
pulsore Chresto .„. tumultuantes Roma expulit. In dem Vers 3, 22 des Korintbers 
driefes, wo Gegenjüge entgegengeitellt werden: Sei es Paulus, jei es Apollos, 
ſei es Kephas, eire #00uog, site lor, site Havaros, itebt z00wog vereinzelt, 
Sollte man nicht dafür auch lejen eure Ngiorog oder richtiger Xonoros ? So 
ſcheint mir der Parallelismus richtig geglierert 
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(mit welcher gebuhlt haben die Könige auf Erden) ſitzen auf einem 
hellen Thiere, voll von Namen der Gottesläſterung, mit ſieben 
Köpfen und zehn Hörnern. Es hatte einen Becher in der Hand 
voll Gräuels und Unreinheit jeiner Buhlerei, und auf ihrer Stirn 
gejchrieben: Geheimniß. Das große Babylon, die Mutter der Un— 
züchtigteit und Gräuel. Ich ſah das Weib trunfen vom Blute der 
Heiligen und vom Blute der Blutzeugen Jeſu.“ Alles Unheil der 
Welt, alle graufige Verwüſtung und Plage, alle Schmach und De- 
müthigung verkündet und wünſcht diefe erſte chriltlihe „Dffenba- 
rung” dem jündhaften Nom’), ohne zu ahnen, daß fie einjt die 
Welthauptitadt der Chriftenheit werden jollte. Dagegen empfahl 
das pauliniiche Ehriftenthum nicht nur die Unterwerfung unter die 
römiſche Macht, jondern erklärte fie noch dazu al3 von Gott ein- 
gejeßt. „Jede Perſon ſoll fih den herrihenden Gemwalten unter: 
werfen; denn e3 giebt feine Macht, die nicht von Gott wäre: fie ift von 
Gott angeorbnet. Wer aljo der (römijchen) Gewalt widerfteht, der 
widerſetzt fich Gottes Ordnung“). Diefe hriftliche Partei ermahnte fort- 
während ohne jenes Bedauern, welche die vom Freiheitsgefühl erfüllten 
Stammjuden erfüllte, Schoß, Zoll, Abgabe und Steuer an die Römer 
zu liefern ?). Diejes Zugeftändniß an die beftehende Staatsmadt, 
diejes Liebäugeln mit dem fündhaften Rom, welches das Juden- 
chriſtenthum in der Hölle Pfuhl verwünjchte, war ein Grund mehr, 
die Chriſten des verjchiedenen Bekenntnſſſes von einander abzuftoßen. 
Es gab eigentlich nur wenige Punkte, in denen fie einig waren. 
Allein wie jehr auch die von Baulus und feinen Gefinnungs- 
genofjen gegründete Gemeinde, das Geſetz, als eine Knechtſchaft 
des Geiſtes, gründlich verachteten und verwarfen und ſich den Ein: 
gebungen der durch den Glauben an Jeſu Auferftehung und Gött- 
lichkeit gefräftigten Gefinnung, als einer neuen Religion der Frei- 
heit, überließen, die gewiffenhaften Gemeindeführer mußten doch bald 


) Ich kann mich mit der Annahme, welche auch die Foptifche Schule adoptirt, 
daß die Apokalypſe vor der Tempelzeritörung verfaßt worden jei, etwa während 
der Regierung des ephemeran Kaifers Vitellius um 68, nicht befreuden, wenn 
auch die Zahl der Oberbäupter oder Kaifer 17, 9 fg. dafiir zu ſprechen jeheiut, 
aber doc, nicht ganz ftimmt. Sie feßt die Zerftörung voraus, da ein neues es 
rufalen von Simmel berab fahren fol, nnd bat auch eine anbaltendere 
Chriftenverfolgung zum Hintergrunde, als die unter Nero war. 

) Nömerbrief 13 Anf. 

— 6 
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Darauffommen, daß ohne bindende Hegel das religiöfe, fittliche und geſell— 
Ichaftliche Verhalten der Gemeindeglieder jchranfenlojer Willfür anheim 
gegeben war. Wenn jeder jelbit über fein Thun und Laſſen Richter 
fein joll, wenn er bloß von eimem der Handlung fernliegenden 
Fürwahrbalten einer vergangenen Thatjache geleitet, entſcheiden 
jol, was ihm erlaubt jei, dann iſt dem individuellen Deinen, der 
Leidenjchaft und Laune Thür und Thor geöffnet und der Zügelloſigkeit 
Vorſchub geleiftet. So Manche unter den Heidenchriſten überliegen 
fi) daher in der nachapoitoliichen Zeit mit Berufung auf die evan— 
geliihe Freiheit und Entbundenheit von Gejege groben Laſtern und 
Ausshweifungen der Unzucht, gegen welche die Stimmführer warnen 
mußten), aber weil jie die Schrante des Gejehes niedergeriljen 
hatten, feinen rechten Anhaltepunkt angeben konnten und fich mit 
der nichtsjagenden Phraſe bebelfen mußten: „Alles ift mir geitattet, 
aber nicht Alles frommt mir”. Aber auch religiöje Fragen, die mit dem 
Sudenthum im Zufammenbhange ftanden, traten an die heidenchrijtlichen 
Lehrer heran und jeßten fie in Verlegenheit. Wenn Alles zu genießen 
erlaubt ift, darf dann ein Ehrift auch Götzen opfern, und Wein, welcher 
für die falihe Heivengötter ausgegoſſen worden, gebraucht werden 2?) 
Das war den an der Gotteseinheitslehre erzogenen Judenchrijten 
ein bejonderer Gräuel, und daher durften jih die Heidenchriften 
nicht ohne Weiteres darüber hinwegjegen. Selbjt der jüdiſchen 
Sitte, daß die Frau nicht entblößten Hauptes und öffentlich, wie 
3. B. im Bethauſe ericheinen fol, mußten fie Zugeſtändniſſe machen ?). 
So jehr fie ji) auch gegen das Judenthum abſchließen wollten, jo 
fand doch mancher jüdische Gebrauh Eingang bei ihnen. Ihre 
Gemeindeeinrichtung und ihr öffentlicher Cultus hatte einen jüdischen 
Zuſchnitt; jie kannten feine andere Form. An der Spibe des Gottes- 
dienftes und der Gemeinde ſtand der Episfopus (Aufſeher, Biſchof), 
welcher dem jüdiſchen Chaſan (ha-kneset) nachgebildet war. 
Neben und mit ihm fungirten ſolche Gemeindeglieder, welche durch 
ein größeres Maaß von biblijcher Kenntniß oder durch eine andere 
Fähigkeit in Anjehen jtanden: fie wurden Presbytere Grieſter) 
genannt und entiprachen ven Sakenim (Xeltejte) der jüdischen Ge- 
meindeverfafjung. Sie erhielten wie dieje ihre Funktion und ihre 

) Daj. 5. 1. fo. 7. Anf. I. Zimotheus 3. 6. 

2) Daj. e. 10. 

2 Daf.-11..5..113 fz 
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Weihe durch Häudeauflegen, nur dat innerhalb des Chriſten— 
thums dabei an ein Ueberleiten des heiligen Geiites, der von Jeſus 
auf die Apoitel und ihre Jünger übergegangen jei, gedacht wurde. 
Die Presbytere hatten wohl zugleich das Lehr: und Richteramt in 
den Gemeinden. 

Die cerentoniellen Weihen, wie die Taufe und das Abendmahl, 
die charakteriftiichen Geromonien des chriftlichen Lebens, hatten ebenio 
einen jüdischen Arjprung. Das Abendmahl war weiter nichts als 
eine Erinnerung an den eriten Abend des Paſſahfeſtes, welche nad 
der Tempelzerjtörung blos im Genuß des ungejäurten Brodes uud 
des Weines bejtand; daher fehlte in dem Abendmahle der Genuß 
vom Opferlamme. Um jedoch von dieſer Geremonie den jüdischen 
Charakter zu verwiichen, gab man ihr eine Beziehung auf Chriftus, 
als wenn das Brod jeinen Leib und der Wein jein Blut bedeutete). 

Gegen die pauliniiche Theorie der Heidenchriften, gegen: die 
Gejegesverächter, berrjcehte unter den Juden eine jo tiefe Abneigung, 
daß es in vielen Gemeinden Kleinafiens und Griechenlands zu Rei— 
dungen kam. In den Städten Antiochien (der Hauptjtadt Bilidiens), 
Sconium, Thejjalonica und Korinth wurden fie von jüdiſchen Ein— 
wohnern bejchimpft, ‚gejteinigt und verwieſen. Zwiſchen Juden— 
hriften und Juden hingegen bejtand ein Teidliches Verhältniß; es lag 
nichts in dem ebionitifchen Befenntniffe, was gegen das jüdiſche 
Bewußtjein verjtieße und es verlegte. Höchitens hätten die Wunder— 
furen und die Austreibungen dev Dämonen aus bejejfenen Perſonen, 
welches Ebioniten wie heleniſche Ehrijten im Namen Jeſu ausübten, 
bei den Juden Anſtoß erregen können! Denn eben dieje Macht über 
die böjen Geilter wollten die Chriften beider Barteien von Jeſus 
vermitteljt der Apojtel erhalten haben, und es gehörte mehrere Jahr— 
hunderte hindurch mit zu den Hauptfunktionen der &riftlichen Lehrer, 
Teufel zu bannen, böje Krankheiten zu beſchwören (exoreiren) und 
überhaupt Wunder zu thbun?). Allein dur das bloße Nennen des 
Namen Jeſu bei wunderthätigen Uebungen legten die Judenchriſten 
ihm noch feine Göttlichkeit bei, da ja auch mande Juden vermittetit 
Salomons Namen Gewalt über die böjen Geijter zu haben glaubten). 
Weil eben die Ebioniten fib von den Juden im religiöjen Leben 

1 Ziehe Note 10, 
2) I. Gorintberbrief 12, 8, fa. Origenes contra Celsum IL'6. 
°) Josephus Alterthümer VIIL, 7. 
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durch nichts umterfchieden, verkehrten Tanaiten und ebionitiiche 
Lehrer ohne Scheu mit einander. Es iſt bereit$ erwähnt, daß der 
ftrenge R. Eliefer, welcher den Heiden allefammt den Antheib am 
etwigen Leben abiprach, mit einem Judenchriſten Jacobus Unter: 
redungen hatte und Ausleguugen, von Jeſu mitgetheilt, harmlos 
anbörte. Als ben-Dama, ein Schweiterfohn N. Ismaels, einit von 
einer Schlange gebiffen wurde, war er im Begriffe ſich von dem— 
jelben Sacobus durch eine Beiprechungsformel im Namen Jeſu heilen 
zu laſſenh. Der Uebergang von der jüdiihen Gemeinſchaft zur 
hriftlichen war Fein: auffallender, anjtößiger Schritt; es mochten 
wohl einige Glieder jüdischer Familien dent juderchritlichen Bekennt— 
niffe angehangen haben, ohne dadurch ein Aergerniß zu geben und 
den Hausfvieden zu jtören. Von Chananiah, einem Neffen R. Jo— 
juas, wird erzäblt, er habe fich der Chriftengemeinde zu Kapernaum 
angeſchloſſen, jein Onkel jedoch, der dieſen Schritt gemißbilligt, habe 
ihn mit Gewalt diejem Umgange, entzogen und ihn nad Babylonien 
fern von chriſtlichem Einfluſſe geſandt?). 

Dieſe Harmloſigkeit zwiſchen Juden und den jüdiſchen Anu— 
hängern Jeſu dauerte jedoch nicht lange. Es liegt in der Natur 
des Menſchen, den Gegenſtand ſeiner Verehrung ſich immer mehr 
zu idealiſiren, und die Begeiſterung für denſelben nimmt in dent 
Maße zu, jemehr das wahre Weſen deſſelben dem Geſichtskreiſe 
entrüct ift. Sn Verlaufe der Zeit erjcheinen dem begeiſterungs— 
trunfenen Herzen die Fleden an der hochverehrten Perſon als 
wejentlihe Vorzüge, die ftörenden Male erglänzen in der täu— 
ichenden Ferne zu eben fo vielen Lichtpunkten. Je mehr die jüdi— 
ſchen Anhänger das unbegreifliche Leben ihres Meiltas ergründen 
wollten, deito mehr vertieften fie fih in die Propheten, um jih von 
da aus Aufihluß über das Befremdende feiner Erjcheinung zu holen, 
und glaubten darin Beziehungen und Winke zu finden. Zuletzt 
mußte alles jo geihehen jein, damit diefer und jener Ausipruch der 
Propheten vom Mejfias erfüllt werde. — Die Judenchriſten blieben 
daher auch nicht bei der einfachen Anerkennung Jeſu als Meſſias 
jteben, ſondern neigten ſich allmälig, ohne es zu willen, dem Be— 
fenntniffe der Heidenchriften zu, ſich ihn mit göttlichen Eigenſchaften 
begabt und mit Wunderkräften verjehen zu denken. 

I Jerus. Aboda Sara II. 2 und Parallelſtellen. 

2) Midrasch Kohelet edit. Frankf. 85. b. 
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Der Untergang des Tempels war auch für die Entwidelung 
des Chrijtentbums ein Wendepunkt. Das Aufhören der Dpfer er: 
weckte in ihnen den Gedanken, als habe das jüdiſche Geſetz einen em— 
pfindlichen Stoß erlitten; jobald einige Theile des Gejeges nicht mehr 
ausführbar wären, jo habe das Ganze jeine Bedeutung verloren. 
Allmälig bildete fih die Sage aus: Jeſus habe den Untergang des 
Tempels vorher verkündet, daß nicht ein Stein auf den andern 
bleiben, daß aber auch durch ihn ein neuer Tempel erbaut werden 
würde. Daran knüpfte fi das Dogma von der jühnenden Kraft 
des Mejiias und feinem Hohenpriejteramte, daß er aljo auch die 
fündentilgenden Inſtitute, wie den Verjöhnungstag, überflüflig ge- 
macht hätte. Weberhaupt übertrug man auf Jejus alle diejenigen 
Herrlichkeiten, welche durch den Untergang des Staats verloren ge- 
gangen waren. Dan legte ihn aljo die drei höchſten Würden, das 
Königs-, Prieſter- und Prophetenamt, bei. Je mehr die judenchrift- 
liche Anſchauung die Perfönlichkeit Jeſu durch joldhe Uebertragung 
idealiſirte, deſto mehr entfernte fie ji vom Judenthume, mit dem 
fie noch immer eins zu fein glaubte. Es entjtanden gemiſchte Sekten 
aus Ebioniten und Hellenen, und man kann einen abwärtsführenden 
Stufengang bemerken von den gejegesitrengen Ebioniten bis zu den 
gejeßesverhöhnenden Antitaften. Den Ebioniten zunächſt ftanden 
die Nazarder. Die Verbindlichkeit des ganzen jüdischen Geſetzes 
liegen auch fie wie jene unangetaftet, aber fie erflärten ſich doch 
Ihon die Geburt Jefu auf übernatürlihe Weiſe durch die Jungfrau 
und den heiligen Geiſt, und legten ihm überhaupt göttliche Attri- 
bute bei). Andere Judenchriſten gingen noch über die Nazaräer 
hinaus und gaben das Gejeß theilweile oder ganz auf. Man 
nennt als folche die Meriſten, (won dem griechiichen Worte usgos, 
Theil), welche ihre Namen wohl von dem Umſtande hatten, daß fie 
nur einzelne Theile des Gejeßes beobachteten; ferner die Mas- 
botäer (vom Worte Sabbat), welche nur noch den jüdischen Sabbat 
jtveng feierten, freilich dabei auch den Sonntag, als SHerrentag. 
Endlich gab es eine Sekte Genijten (von yevos, Gejchlecht), die nur 
noch der Abjtammung nach Juden waren ?). 

Nach ſolchen Vorgängen war ein völliger Bruch zwiichen Zu: 
den und Judenchriſten unvermeidlich; es mußte endlich ein Zeit: 

1) Origenes contra Celsum V, 61. 

2) Siehe Note 11. 
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punkt eintreten, in welchem die legteren jelbit fühlten, daß fie nicht 
mehr zur jüdischen Gemeinschaft gehörten und daher fich ganz von 
ihr losſagten. Der Scheidebrief, den das Judenchriſtenthum der 
Muttergemeinde zufchiekte, ift noch vorhanden; er fordert die jüdischen 
Anhänger Jeſu auf, fih von den Stammgenofjen völlig Loszulöfen. 
In der agadischen Weije jener Zeit jeßt der „Brief an die Hebräer” 
auseinander, daß der gefreuzigte Meſſias zugleich ſühnendes Opfer 
und verjühnender Briefter gewejen. Er bemeilt aus dem Gejeße, 
daß Diejenigen Opfer als die heiligiten gelten, von deren Blut im 
Allerheiligiten geiprengt und deren Leib außerhalb des Lagers (Tempels) 
verbrannt wurde. „Daher, jo fährt der judenchriftliche Ermahner 
fort, „litt auch Jeſus den Tod außerhalb der Thore (Jeruſalems), 
„namit das Volt duch fein Blut geſühnt werde. So laßt uns denn 
‚zu ihm binausziehen außer dem Lager (dev jüdischen Gemeinjchaft) 
„und feine Schmach tragen; denn wir haben bier nicht die blei- 
„bende Stadt (Jeruſalem als Symbol der jüdischen Gejammtheit), 
„ſondern wir juchen die zukünftige Stadt.) War einmal der erite 
Schritt einer entjchiedenen Trennung der Nazaräer und der ver: 
wandten Sekten von der jüdiſchen Gemeinschaft erfolgt, jo ftellte jich 
auch bei ihnen ein leidenjchaftlicher Haß gegen Juden und Juden: 
thbum ein. Gleich den Heidenchriſten jehmähten und läfterten die 
Nazaräer die Juden und ihr Weſen, und da das schriftliche Geſetz auch 
für fie Heiligkeit hatte, jo richteten fie ihre Pfeile gegen das Halacha— 
jftudium der Tanaiten, den Lebenspunkt des Judenthuns in diejem 
Beitalter. Man war in judenchriftlichen Kreifen wie in jüdiſchen 
gewöhnt, alle Berhältnisfe der Gegenwart aus dem Gefichtspunkte 
der heiligen Schrift anzujchauen und dafür Belege und Andeutungen 
aus dem Prophetenworte herbeizuziehen; es war dies die eindring: 
lichjte Art, gewiſſe Stimmungen zu erweden und Veberzeugungen 
beizubringen. Die Nazaräer wendeten daher auf die Tanaiten, 
welche bei ihnen Deuteroten hießen, ganz bejonders auf die 
zwei Schulen Hillels und Schammais, einen rügenden, drohenden 
Ders des Propheten Jeſaias an (8. 14,): „EI wird fein zum 
Stein des Anjtoßes und zum Sturze für die zwei Käufer Iſraels.“ 
„Unter den zwei Häufern meint der Prophet die zwei Lehrſekten 
Schammai und Hillel, aus denen die Schriftgelehrten und Phari— 
ſäer entitanden jind, deren Nachfolger waren Akiba, Jochanan, 
1) Hebräerbrief 13. 11. ff. 
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der Sohn Saffais, dann Eliefer und Delphon (Tarphon) und dann 
wieder Joſeph der Galiläer und Joſua. Diejes find die zwei Häu— 
jer, melche den Heiland nicht anerkennen, und dies wird ihnen 
zum Sturz und zum Anitoß gereichen.“ Auch einen andern Vers 
deſſelben Bropheten, welcher lautet: „fie veripotten die Menjchen 
durch das Wort” (Sejaias 29. 21.), deuteten die Näzaräer auf die 
Miſchna-Lehrer, „„welche durch ihre ſchlechten Traditionen das Volk 
verhöhnten.”“ +) Sie legten Jeſus Schmähungen gegen die Ge— 
jeßeslehrer in den Mund, die vielleicht auf den Einen oder den 
Andern paßten, aber auf den ganzen Stand angewendet, gewiß 
eine Verläumdung war. "Sie laſſen ihn jprehen: „Auf Moſeh's 
Stühlen (Synbedrion) ſitzen die Schriftgelehrten und Bharijäer. 
Alles was jte euch jagen, daß ihre befolgen ſollet, befolget und 
thuet, aber ihre Werfe thuet nicht; dann fie jprechen und handeln 
nit (danach) ... . Alle ihre Werfe thun fie, um von den Leuten 
gefeben zu werden. Sie machen fich breite Denkzeichen (Tefillin, 
pvlozınoe) und große Saumquaiten (Zizit, zo«onede) an ihren 
Gewändern. Sie lieben das Dbenanliegen bei den Mahler, das 
Dbenanfigen in den Synagogen, gegrüßt zu werden auf den Plätzen 
und von den Menjchen: Nabbi, Nabbi genannt zu werden . 
Wehe euch, ihr heuchleriſchen Schriftgelehrten und Pharijäer, daß 
ihr die Käufer der Witwen verzehret unter dem Vorwand, daß ihr 
lange betet; darum werdet ihr ein Strafgericht empfangen. . 
Wehe euh ... Daß ihr verzehntet die Gartenmünze, den Dill 
und den Kıimmel?) und lajiet das Schwerere 3) des Geſetzes fahren, 
das Necht, die Barmherzigkeit und die Treue. Das Eine muß man 
thun, aber das Andere nicht laſſen Ihr verblendeten Seelen, die 
ihr Mücken jeihet und Kamele verjchludet . . . die ihr von außen 
die Becher und Schüfjeln reinigt und inwendig find jie voll von Raub 
und Berdorbenbeit.” 

1) Eiche Note 11. 

?) Matthäus-Evangelinm c. 23. Das Mareus-Gvangelium bat dieſe fange 
Schmährede nicht, was chen zum Weweife dient, day es ein Zufaß aus der mach- 
apoſtoliſchen Zeit iſt. Das angeführte Verzebuten bedenter den Zebhnten von 
Kräutern — pm 1222, das lediglich als rabbinifch gilt. Bemerkenswerth iſt der 
Schluß: Man müſſe das wobl tbun, was chen einen judenchrütlichen Ver— 
fajjer verrätb, der folches Verzebnten auch für wichtig bielt. 

3) Bapitega TOD vouov — gleich wen ‚stern, int Geyenfaß‘ zu >>, das 
Wichtigere: Tr» zgioww in demielben Sage bedeutet y7, nenoebrälih Das. Net. 
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Sp feindeten die Judenchriſten die Führer des geſetzlichen Ju— 
denthums und damit auch diejes jelbit an, für deſſen Beltand fie 
doch anfänglich einitehen wollten, und arbeiteten, ohne es zu wollen, 
den Hellenen in die Hände. Die paulinische Lehre gewann daher 
immer mehr Boden und fonnte fih nad) und nach als das wahre 
und einzige Chriftentbum, als das katholiſche (umfafjende, all 
gemeine), behaupten. Es war daher natürlih, daß alle dieje 
Sekten: Ebioniten, Nazarker, Masbotäer nah und nach theils in 
der immermehr mwachjenden Gemeinſchaft der Heidenchriſten unter- 
gingen, theils.in geringer Zahl und in verkümmerter Geſtalt zurüd- 
blieben, ein Gegenftand der DVerachtung für Juden und Chriften. 
Die Juden haßten fie auch ihrerjeit3 unter den Namen Minäer 
(Minim), worunter fie alle Sekten verjtanden, welche, dem Juden 
thume entiprojjen, es ganz oder theilmeile verleugneten. Die Chriiten 
betrachteten jie nicht als die Urgemeinde, aus welcher fie jelbjt mit 
Abitreifung des Judenthümlichen hervorgegangen waren, jondern als 
ſpäter entjtandene Sektirer Y. Eine eigenthünliche Erſcheinung bot 
fich in diefem Meinungsfampfe dar, daß, wie fich die Judenchriften 
immer mehr vom Gejege entfernten, Hellenen dagegen fich ihm näher: 
ten. In den Sendjchreiben und Briefen, welche die hriftlichen Lehrer 
an die Gemeinden oder an einzelne Vertreter richteten: können fie 
nicht genug gegen die Beftrebungen derer warnen, welche dem Ge— 
jeße und der jüdiſchen Lehre Eingang zu verjchaffen eifrig waren. 

Indeſſen entwidelten jich aus dem Chriftenthume eine Menge Sek— 
ten von der jonderlichiten Benennung und der wunderlichiten Nich- 
tung. Das halbe Jahrhundert nach der Tempelzerſtörung, wo die 
beiven Keligionsformen der alter Welt, das Judenthum und Heis 
denthum, eine Verwandlung und theilweife Berichmelzung erlitten: 
das Judenthum jih ohne Staat und politijchen Stüßpunkt zu be— 
feitigen, das Heidenthum ſich in der Vollkraſt feiner ftaatlichen 
Eriftenz zu lodern, entjtand eine Gährung in den Geiſtern der 
Menſchen, welche die jeltiamften und abenteuerlichiten Geburten zu 
Tage förderte. Zu den zwei Elementen, dem Judenthbume und dem 
Chriſtenthume entlehnt, gejellten fich noch andere hinzu aus dem 
jüdisch-alerandrinischen Syſteme Philo's, aus der griehiichen Philo— 
jophie, überhaupt aus allen Winkeln und Enden, deren Urjprung 
und Quellen kaum bejtimmt werden fünnen. Es war ein Gemirre 

2) Siehe Note 11. 
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der entgegengejegten Gedankenbegriffe und Lehren, Jüdiſches und 
Heidnijches, Altes und Neues, Wahres und Faljhes, Erhabenes 
und Niedriges in innigjter Durchdringung und Verihmelzung. Es 
ſchien, als ob bei dem Eintritt des Chriftenthbums in die Welt alle 
ausgeprägten Lehren des Alterthums ihm etwas von ihrem Inhalte 
mitgeben wollten, um dadurch Wichtigkeit und Fortdauer zu erhal: 
ten. Diefe Paarung von unnatürlichen Elementen brachte Mißge- 
jtalten und Zerrbilder hervor, ähnlich dem Traum eines Wahn: 
wißigen, läßt aber auch den Drang der Zeit nicht verkennen, die 
ewigen Räthſel zu löſen, welche der Menſchengeiſt immer von neuem 
aufwirft, ohne eime befriedigende Antwort zu erhalten. Die alte 
Frage: woher denn das Uebel in der Welt jeinen Urjprung babe, 
und wie fich diefes mit dem Begriffe von einer gütigen und gerech— 
ten Vorſehung vereinen lafje, bejchäftigte die Gemüther derer auf 
das lebhaftefte, welche durch die chrijtlihen Sendboten Bekanntichaft 
mit der jüdischen Gedanfenwelt gemacht hatten. Nur durch ein 
neues Gottesbewußtjein glaubte man die Frage löfen zu können, 
und man jtelltefich ein folches aus den verichtedenften Religionsipitenten 
zufammen. Die höhere Erfenntniß von Gott, feinem Verhältniß 
zur Welt und dem religiöjen und jittlichen Leben nannte man 
Gnoſis, und diejenigen, welche im Beſitz derjelben zu fein glaubten, 
legten fich jelbit den Namen Gnoftifer?) bei, und veritanden da= 
runter höher begabte Naturen, welche, — der Gottheit näher 
jtehend — in das Geheimniß der Weltordnnung eingedrungen wären. 
Die Gnoftifer oder richtiger Theoſophen, zwischen Judenthum, 
Chriftentbum und Heidenthum jcehwebend, mie fie aus diejen drei 
Kreifen Borftellungen und Gedanfenformungen aufnahmen, gingen 
auch aus den Anhängern der drei Neligionen hervor. Bon ihrem 
Lehrbegriffe find bisher nur unzujammenhängende Bruchitüde, ein: 
zelme Fäden aus einem fremdartigen Gewebe befannt worden ‚ welche 
lediglich durch die Schriften ihrer chriftlich-füdiichen Gegner erbalten 
find. Sp mächtig muß aber der Neiz der gnojtiichen Lehren ge— 
wejen jein, daß die Autoritäten dev Synagoge und Kirche wicht 


') Monographien und Abhandlungen über die Genefis ſind Legien. Haupt⸗ 
quellenjchriften find Srenäus in Hireses, danu die neuaufgefundenen und „von 
Emanuel Miller 1851 beraußgegebene Schrift: "Neeydrous gelooopuugera, welde 
Bunſen den Hippolytus zuichrieb, ferner Gyivbanius Haereses und bei andern 
Kirchenvätern. = 
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genug Geſetze und Verordnungen dagegen erlaſſen konnten, und deſſen 
ungeachtet nicht zu verhindern im Stande waren, daß nicht hin und 
wieder gnoſtiſche Lehren und Formeln in das Bewußtſein der Juden 
und Chriſten Eingang gefunden hätten. Verbreitet war die Gnoſis 
in Judäa, Egypten, Syrien, Kleinaſien, und ganz beſonders in 
der Weltſtadt Rom, wo alle Religionsmeinungen und Anſchaungs— 
weiſen auf Anhänger zählen durften. Die Sprache der Gnoſtiker 
war myſtilch-allegoriſcher Art, oft entlehnt aus jüdiſchen und chriſt— 
lihen Befenntnißjchriften, aber in einem ganz anderen Sinne aus— 
gelegt. Bon den Urhebern und Trägern des guoftischen Lehrſyſtems 
find nur wenige Namen, einige abgerifjene Ausiprüche und zu dürf- 
tige lebensgeiichtlihe Nachrichten bekannt, als daß fie eimen 
tiefern Einblid in dieſes ſonderbare Gedankengewebe gejtatten könnten. 
Die berühmteiten Namen der Gmoitifer waren: Saturnin, Baſi— 
lives und Balentinus, wohl Juden der Abftammung nad; 
ferner des leßteren Schüler Markos und Bardejanes, erjterer 
ein Jude, lebterer ein Chrift aus der Euphratgegend; dann Ko— 
rinth, Kerdon mit jeinem ſophiſtiſchen Schüler Marcion, end 
lich KRarpocrates, der fleiihlide Kommunitt, und Tatiaı, 
der Urheber ſtrenger Enthaltſamkeit, der Vorläufer der Mönche. 
Falt jeder der hier genannten und viele ungenannte Gnojtifer 
hatten eine eigene Sichtung, eine originelle Seite, welche nach dem 
Namen ihres Urhebers benannt wurde Man hört daher aus jener 
Zeit eine jo unzählige Menge von Seftennamen erklingen, daß man 
jich beinahe verwundert, wo fie denn alle ihre Anhänger berge: 
nommen haben. Die geläufigiten Namen waren: Baltlivianer, Bas 
lentinianer, Karpokratianer, Marcioniten ; Andere leiteten ihre Be: 
nennuag von dem Inhalte einer Hauptrichtung ab, mie die Bala- 
miten, Nicolaiten und Enkraiten, deren Bedeutung weiter unten 
entwicelt merden joll. Einige gnoſtiſche Selten veranſchaulichen 
die ganze Wunderlichfeit und Seltjamkeit diejer Zeitrichtung. Eine 
Sekte nannte ſich 3. B. Kainiten, aus feinem andern Grunde, 
als weil die. Anhänger vderjelben den Brudermörder Kain, der 
biblüihen Erzählung zum Troß, höher achteten als das Opfer Abel. 
Auch Die entarteten Sodomiter, den wilden Eau, den ehrgeizigen 
Aufwiegler Kohra braten die Kainiten zu Ehren und behaupteten 
Kain und ſeine Ebenbilder jeien aus einer höheren, mächtigere Kraft 
entiprungen, als Abel und andere Lieblinge der Bibel, Es ilt 
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überhaubt den Sektirern eigen — und wiederholte ſich zu ver— 
ſchiedenen Zeiten — grade diejenigen geſchichtlichen Figuren in Schutz 
zu nehmen, welche bei ihren Gegnern mißliebig und verrufen ſind, 
und wiederum gegen diejenigen eine feindliche Stimmung zu 
hegen, welche andrerſeits als Vorbilder daſtehen. — Von dem— 
ſelben Widerſpruchsgeiſte gegen die Darſtellung der Bibel waren auch 
die Ophiten oder Naaſiten beſeelt, nur daß fie für ihr Verhal— 
ten einen bejfern Grund anzugeben mußten. Sie hatten ihren Na— 
men von dem griechiſchen Worte -Ophis und dem bebräiichen 
Nachaſch (Naas, Schlange), und jollen diefem Thiere eine hohe 
Verehrung zugewendet haben, weil die Schlange in der Bibel als 
Urheberin der erjten Sünde gilt und in der Anfchauung jener Zeit 
als das Urbild des Mebels, als die Hülle des Satans angejehen 
wurde. Die Ophiten wußten es der Schlange Dank, daß fie das 
erite Menſchepaar zum Ungehorjam gegen Gott verleitet hatte, indem 
dadurd die Erfenntniß des Guten und Böſen, das Bewußtſein über: 
haupt, geweckt wurde. Die Schlange jpielt in dieſem Syſteme eine 
jehr wichtige Rolle; ſelbſt Chriſtus jtellte daſſelbe als die Wieder: 
erjcheinung der Urſchlange dar. Die Schlange, welche Mojes in 
der Wüſte aus Erz aufrichten ließ, zogen die Ophiten gleicherweije 
in ihr Syſtem hinein. 

Allein jo verichieden und einander wideriprechend die Richtungen 
der gnoſtiſchen Selten waren, jo hatten jie doch einige gemein- 
Ichaftliche Lehren, in welche fie alle zufammentrafen. Die gnojtiichen 
Grundgedanken betrafen das eigenthümliche Gottesbewußtlein, das 
ihre Urheber im Widerjpruche mit dem Gottesbegriffe des Juden— 
thums entwickelten. Dieje höchſt wunderliche Lehre darf in der 
jüdiſchen Gefchichte um jo weniger übergangen werden, als ſie auch 
auf das Judenthum von einigem Einfluffe war. Die Gnoftifer dach— 
ten ſich das göttliche Wejen in zwei einander untergeordnete Prin— 
zipien getheilt, in emen böcften Gott und einen Weltichöpfer. 
Den höchſten Gott nannten fie das Schweigen oder die Ruhe, 
ließen ihn in höchſter Höhe obne die geringite Beziehung zur Welt 
thronen. Sein Grundweſen jei Güte, Liebe, Gnade. Aus ibm 
gehen Ausitrahlungen aus, welche eimen Theil jeines Weſens zur 
Dffenbarung bringen; ſolche Ausftrahlungen nannten fie Aeonen 
Welten), auch Himmel und Engel. Ueber die Zahl der Aeonen 


») Bon ers, Schlange abgeleitet. 
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herrſchte unter ihnen Verſchiedenheit, doch zählten die Meijten Geift, 
Einfiht, Weisheit, Liebe, Wahrheit, Frieden und Macht als Aeonen 
auf Es ift faum mehr zu ermitteln, ob sich die Gnojtifer die 
Aeonen als jelbititändige Wejen oder lediglich al3 wejentliche Eigen: 
ichaften des höchſten Gottes gedacht haben. Unter das höchſte Weſen 
jegten jie den Weltihöpfer (Demiurg), den fie auch Herrider 
nannten; Einige betrachteten ihn als bloßen Neon. Ihm theilten 
fie das Gejchäft der Weltihöpfung zu, er leitet die Drdnung der 
Welt; er hat das Volk Iſrael erlöft und ihm Geſetze gegeben. 
Wie dem höchiten Gotte die Liebe und Gnade eigen iſt, welche mit 
Freiheit jchalten, jo beitehbt das Grundweſen des Weltihöpfers in 
Gerechtigkeit und Strenge, die er durch Gelege und Gebundenheit 
überhaupt geltend macht. Wie für Alles, jo hatte man auch für 
diejes Verhältniß des gerechten Gottes zum Gotte der Güte einen 
Brophetenvers gefunden. Man wendete darauf ven Vers (Jeſaias 
C. 6. „Wir wollen gen Juda hinaufziehen und einen andern König 
einjegen, den Sohn des guten Gottes (Tobel)” . Den Schöpfer 
lajjen fie die Welt aus einem von Ewigkeit her vorhandenen Ur: 
jtoffe vermittelft der Weisheit (Achamot) in der Weije erichaffen, 
daß ſich, mie fich ihre allegorische Redeweiſe ausdrüdt, die Weis: 
heit inden Schooß des Uritoffs verjenfte, eine Mannig— 
faltigfeit ver Formen bervorbradte, aber aud da= 
dDurhjelbit getrübtundverdunfeltmwurde. Nach diejer Vor: 
ausjegung nahmen die Gnoftifer drei Urweſen an: den höchſten Gott, 
den Weltihöpfer und den Urftoff, und leiteten von diejen die verjchie- 
denen Berhältnifje und Abjtufungen in der Geilter: und Körperwelt ab. 
Alles Gute und Edle fei ein Ausfluß des höchſten Gottes, das 
Geſetz und die Gerechtigkeit ftamme vom Weltſchöpfer ab, endlich 
alles Mangelhafte, Schlehte, Verfrüppelte in der Welt ſei eine 
Wirkung des beſchränkenden, niederdrücdenden Urſtoffes. 

Nach diejer gnoftiichen Eintheilung der drei Weltmächte gebe e3 
auch unter den Menjchen drei Klaſſen oder Kajten, die im Dienite 
eines diejer drei Prinzipien ſtehen. Es gebe geiftige Menjchen 
(Pneumatifer), die von dem höchiten Gott begeijtert find und für 
ihn ftreben, frei von dem Joche des Gejeges, entbunden der Feſſeln 
der irdiichen Natur; jie find fich jelbit Gejet und Regel und bedürfen 
deren Zeitung und Bevormundung nicht; dazu gehören die Prophe— 

!) Hieronymus in Esaiam 7. 6. 

Grätz, Gefhitte der Zuden. Iv. 
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ten und die Inhaber der wahren Gnoſis. Es gebe ferner fleiſch— 
liche Menſchen (Pſychiker) im Dienſte des geſetzgebenden Demiurgen; 
ſie ſtehen unter dem Joche des Geſetzes, vermittelſt deſſen ſie ſich 
einigermaßen von der Gewalt des Irdiſchen freihalten können, ohne 
jedoch die Höhe der Geiſtesmenſchen erſchwingen zu können. End— 
lich gebe es irdiſche Menſchen (Choiker), die den Thieren gleich in 
den Banden der Erde und des Stoffes gefeſſelt ſind, ſich weder 
zum freien Schwung der Geiſtesmenſchen erheben, noch ſich von den 
Vorſchriften des Geſetzes regeln laſſen können. Als Typen dieſer 
drei Menſchenklaſſen galten den Gnoftifern die drei Adamsſöhne: 
Seth war das Urbild der Pneumatifer, Abel der Typus der 
Geſetzesmenſchen, endlihd Kain das Bild der irdiihen Menjchen. 
Auch die drei Neligionen pflegten einige Gnoftifer nach diefem Schema 
zu Klaffifiziver: das Chriftenthum jei ein Erzeugniß des höchſten 
Gottes, das Judenthum das Produkt des Demiurgos, endlich das 
Heidenthum eine Schöpfung des niedern Urſtoffes. Diejes it uns 
gefähr der Hauptinhalt der gnoitiihen Theorie, jo viel durch Mit- 
theilung ihrer Gegner befannt geworden ift. Wiewohl fie den Aus: 
gang ihrer Lehre aus den jüdischen Schriften entlehnten, jo richteten 
die Gnoſtiker dennoch feindliche Angriffe mit einer. leivenjchaftlichen 
Wuth gegen das moſaiſche Gejeß, das fie als Werk des Demiurgos 
verachten zu müſſen glaubten. War ihnen Geſetz überhaupt ein 
bejchräntter Standpunft gegen die Freiheit der Gnofis, jo erichienen 
ihnen die Strafgeſetze der mojaiihen Geſetzgebung mit allen Maß— 
regeln, welche auf ein vernünftiges, fittliches Staatsverhältnig be— 
rechnet waren, als die bärtefte Tyrannei. Die gnoitiihe Schule 
des Kerdon und Marcion trieb diefe Verachtung des jüdischen Ge— 
jeges am weitelten. Sie jtellten einander gegenüber die Milde des 
Chriſtenthums und die jcheinbare Härte des Judentbums aus Bei- 
jpielen des ‚alten Tejtaments und den Lehren der Menjchenliebe, 
welche durch Jeſus doch nur verbreitet, nicht new eingeführt worden 
waren. Diele Sammlung von Parallelen nannte Marcion Ge 
genjäßet), Die marcienitiihe Schule trieb es jo arg mit der 
Berdächtigung des Judenthums, daß jelbjt die ortbodoren Kirchen: 
lehrer, eingedenf daß jenes die Hauptjäule ihres Belenntniffes bil- 

') Arrehtoeig oder nach Bunſen (Hippolvtus und feine Zeit I. ©. 75. 
Artıragadtosıs. Die Gegenjüge in der Bergpredigt Des Matthäus⸗-Evangelium 
zwiſchen Gefeß und Evangelium 5, 22 fg. ſtammen ohne Zweifel-aus dieſer Quelle. 
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det, gegen dieſe Auffafjung ernftlih anfämpften. „Meide“, jo warnt 
ein Sendichreiben angeblich von Paulus an Thimotheus, „das un- 
heilige Geſchwätz und die Gegenjäße der faljchen Gnofis, melche 
Einige verkünden, aber des Glaubens verfehlen.”!) Es gab eine 
gnoftiiche Sekte, deren Anhänger fih fürmlich darauf verlegten, ge: 
rade dasjenige zu thun, was in Mojeh’s Gejeg verboten ift; fie 
nannten ſich Antitaften (von avnzadıs, gegen das Gejeß handeln 2). 

Aus diefer Theorie entwidelte fich eine Praxis, die wiewohl 
aus derjelben Grundidee ausgehend, in entgegengejegter Richtung 
weit auseinander lief. Ein Zweig der Gnojftifer, ergriffen von dem 
Gedanken, daß die höhere Erfenntniß der göttlihen Natur die 
Haupttugend jei, verachteten jede andere menjchliche Thätigfeit und 
betrachteten fie als ein Uebel, als ein Verſinken in ven Schlamm 
der irdiihen Natur, in die Gewalt des Satans. Ganz beſonders 
war ihnen das eheliche Leben ein Stein des Anftoßes, welchen fie 
nicht genug anfeinden konnten. Die Ehe galt ihnen als eine Ber: 
dunkelung der Gnofis; es war eine ihrer Hauptanklagen gegen den 
Weltihöpfer, daß er die Menjchheit in zwei Gejchlechter getrennt 
und dadurch die Ehe gleihjam zum Nothübel gemacht babe ?). 
Der Fleiſchſpeiſen, überhaupt der thieriihen Nahrung, enthielten 
fie fih, um fih auf der Höhe des Geiltes erhalten zu können. 
Bon dem Gnoftifer Bardejanes erzählt man, er babe fich aller 
Speijen enthalten und „wie eine Schlange gefaltet.“ Man nennt 
diejen Zweig der Gnoſtiker Asketen, au Severianer und 
Enfratiten (von dem griechiichen Worte dxvarrs, enthaltſam). 
AS Hauptträger diefer Richtung nennt man Saturnin, Marcion, 
Tatian und Bardefanes. Das Mönchsleben und die Cheloftgfeit 
der chriftlichen Prieſter waren die jpäteren Folgen diejer Lehre. 

Eine entgegengejegte Nichtung, obwohl von denjelben Grunde 
gedanken ausgehend, lehrte die bodenlojefte Sittenlofigkeit. Die Er— 
fenntniß jei das Höchſte, ftellt dieſe Schule ebenfalls auf, folgerte 
aber daraus, daß alles irdiſche Treiben gleichgültig, an ſich weder 
gut, noch Schlecht ſei. Der fittliche Unterichied von guten und böjen 
Handlungen habe für den Gnojftifer feinen Sinn, nur Gedanken 
und Gelinnungen feien dieſem Unterſchiede unterworfen. Diejer 

!) Brief an Thimotheus I. 6. 20. 

?) Clemens Alexandrinus Stromata III, p. 526. 

) Epiphanius, Hæreses No. 27. 
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Grundſatz findet ji bei den Schöpfern diejer Schule Carpofrates 
und feinem Sohn Epiphanes deutlich ausgeſprochen: „Außer der 
böhern Erfenntniß, jo lehrten fie, it alles Uebrige gleichgültig; 
nur nach der Meinung der Menſchen iſt das Eine gut, das Andere 
ihleht, von Natur aber giebt es nichts Schlechtes.” N) Einftimmig 
berichten jüdische und chriftliche Quellen, daß die Anhänger diejer 
Theorie Unkeufchheit, wilden Gejchlechtsumgang, Gemeinichaft der 
Frauen, ſogar blutihänderiihe Umarmungen gelehrt und geübt hätten. 
Der Schimpfname für dieje gnoftiihe Schule war Nifolaiten oder 
Balamiten, von dem Zauberer Balam (hellenijirt Nikolaos), 
welcher den Moabitern gerathen, die Siraeliten duch Frauenreiz 
zum Gögendienjte zu vwerloden. Ghrijtlicherjeits erzählte man ſich 
von Nicolaus, dem angeblichen Stifter der Nifolaiten Folgendes: 
Als er einſt von den Apojteln wegen allzubeftiger Eiferſucht gegen 
feine Frau getavdelt wurde, habe er fie Jedermann preisgegeben, 
und durch diejes Beilpiel hätten jeine Schüler jih allen fleiſchlichen 
Lüften ergeben?). Die Apofalypfe macht der kleinaſiatiſchen Ge— 
meinde von Pergamus den Vorwurf, daß jih Mitglieder unter 
ihnen befinden, „die an der Lehre Balam halten, welche lehre 
durch den Balak ein Aergerniß zu geben vor den Kindern Sirael, 
zu effen der Gößen Opfer und Unzucht zu treiben. Alſo haft du 
auch die an der Lehre der Nifolaiten halten, welche ich hafje.“?) 
Südischerjeits wird von einem Schüler R. Jonathans erzählt, der 
in die Gemeinschaft einer jolhen Sekte gerathen war. Als jein 
Lehrer ihn aufjuchte, fand er die Seftirer, welche aus Juden bes 
ftanden, mit einem Mädchen bejchäftigt; fie forderten ihn auf, „der 
Braut den Liebesdienit” zu erweiſen. Mit Entrüjtung fragte ev jie: 
„und jo etwas darf unter Juden vorkommen?“ Darauf antworte: 
ten fie ihm: „es beißt ja in der Schrift, dein Loos wirf unter 
uns, ein Beutel ſei für ung Alle.“* Solche übereinjtimmende 
Zeugniſſe aus jüdischen und chrijtlichen Quellen laljen an der That: 
ſache nicht zweifeln, daß es eine unittliche Sefte gegeben hat, welche 
der Fleifchesluft aus Prinzip huldigten. 

Dieſes ſchwärmende Gejumme von Jrrlchren und Sekten durch: 


!) Clemens Alexandr. daf. p. 312, 514. 
2) Daj. III, 436. 

3) Offenbarung Johannis 2. 14. ff. 

) Midrasch Kohelet 85. 6. 
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ſchwirrte und durchkreuzte fich in wirrem Durcheinander, jede der: 
jelben jagte nach Jüngern und Anhängern, wie denn überhaupt 
das Chriſtenthum, und was damit zufammenhing, vom Urbeginne 
an fich nicht auf die ftillwirkende Macht der Wahrheit verließ, ſon— 
dern geradezu auf Proſelyten losging. Die Mittel, deren ſie ſich 
zur Berbreitung ihrer Anficht bedienten, waren Schriften in hebrä- 
ſcher, griechifcher und ſyriſcher Sprade, die fih wie eine Fluth 
über Judäa und die angrenzenden Länder bis Kleinafien und Nom 
ergoffen. Die Schriftfteller dieſer Literatur traten felten mit ihrem 
eigenen Namen auf, jondern legten zumeift ihren Gedanfengang 
alten Autoritäten der jüdiſchen Gejchichte unter, deren Namen ſie 
an die Spite ihrer Schriften ſetzten. Man lieferte in diejer Zeit 
Schriften von Adam, Enoch, Propbezeiungen von Cham, Bücher 
von den Erzvätern, von Moſeh, Elias, Jeſaias; man dichtete 
Palmen nah davidiſchem Mufter, und Faum eine der biblischen 
Fiquren blieb von den untergejhobenen Schriften verjchont. Wo 
die Prophetennamen nicht ausreichten, erfand man neue von dent 
wunderlichiten Klange: Pachor, Barkor, Barkoph, Armagil, Bar: 
belon, Balfamım, Abraras, Leufiboras und Andere, darauf be— 
rechnet, die Vhantafie gefangen zu nehmen!) Meiftens legten fie 
ihre Gedanken und Lehren dem Stifter des Chriltenthums in den 
Mund, verarbeiteten Sagen und Mythen über feine Geburt, jein 
Leben, feine Wirkjamfeit, feine Wunderthätigfeit in lebensgeihicht- 
lihen Bildern. Man zählte nahe an fünfzig jolcher verichiedenen 
Evangelien , jede Sekte hatte faft ihr eigenes Evangelium und ver: 
warf die der Andern. Es gab ein Evangelium der Ebioniten, der 
Hebräer, der Gnoftifer, der Enkratiten, des Kerinth, Baſilides, 
Balentinus, Marcion, Tatian, der Egypter, Syrer und anderer 
mehr. Zur Gewähr der Wahrheit des Erzählten jehrieb man jedem 
der unmittelbaren Jünger Jeſu die Abfafjung eines Evangeliums 
zu2). Bruchſtücke aus dem Egypter-Evangelium, die noch vorhan— 
den find, veranſchaulichen auf das Deutlichite, wie wenig fich die 
Sektirer ſcheuten, Stihwörter ihrer Partei Jelus in den Mund zu 
legen, und machen daher Alles verdächtig, was in diejer ganzen 
Siteratur über fein Leben erzählt wird. In diefem Evangelium 
fommen Neußerungen vom Stifter vor, welche die Einen für ein 

1) Hieronymus ad Theodorum III 6. und Adversus Vigilantium. 

?) Fabrieius bibliotheca graeea IV. p. 824. ff. und deſſen Codex Apocryphus. 
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Berbot der Ehe, die Andern für eine Entfeſſelung des Gejchlechts- 
triebe3 nahmen. Jeſus wird darin in Unterredung mit einer Frau 
Salome eingeführt, die ihn fragt, wann denn Alles dasjenige werde 
erfannt werden, was er verheißen. Jeſus antwortete ihr: „dann 
wenn ihr den Schleier der Schaam werdet zerreißen, und wenn die 
Zwei (Geichlechter) eins fein werden, und das Männliche mit dem 
Weiblihen, weder Männliches noch Weibliches“ }). 

Dem Judenthum waren folche evangelische Schriften, welche zum 
Theil von Juden und für Juden geichrieben waren, nicht gleich- 
gültig; fie berührten jein innerftes Weſen, da fie darauf binzielten, 
den Beitand des Judenthums zu unterwühlen und die Treue feiner 
Bekenner wankend zu machen. Gewiß war die Zahl derer nicht ge- 
ring, die fich von diefem Dämmerlichte neuer Lehren, wo Wahres 
und Faljches wunderbar vermiſcht war, haben blenden und zum 
Abfall von der Muttergemeinde verloden laffen, Die Abtrünnig- 
feit eines einzigen, des jchon erwähnten Elifa b. Abuja, hatte 
jpäterhin traurige Folgen. Die Beweggründe, welche diejen Geſetzes— 
lehrer, der feinen Genofjen in Kenntniß nicht nachſtand, zum Abfall 
gebracht haben, find in den Quellen nicht undeutlich angegeben und 
lajlen den nicht unbeveutenden Einfluß der theoſophiſchen Irrlehren 
auf den jüdiichen Kreis nicht verkennen. Die Sage hat aber 
Züge hinzugefügt, um ſich die jeltene Erſcheinung zu erklären, wie 
ein mit dem Gefeße Vertrauter einen ſolchen Schritt thun 
fonnte, das Gejeß zu verhöhnen. Man erzählte ſich, Eliſa's Bater 
Abuja jei einer der Neichen Serufalems gewejen und babe zur Ge: 
burtsfeier feines Sohnes die angejehenften Männer der Lehre, da— 
runter auch N. Eliefer und Joſua, eingeladen, Wie dieje ſich von 
dem Gejeß unterredet, habe fie ein himmliſches Feuer umfloſſen. 
Der Bater, über diefen Anblid erjtaunt, babe ſich vorgenommen, 
jenen Sohn für das Gejeßesftudium zu erziehen; weil aber der 
Bewegarumd dazu die Eitelfeit gewejen ; darum babe die Lehre Feine 
tiefen Wurzeln in dem Gemüthe des Sohnes gejchlagen. ES iſt 
nicht zweifelhaft, daß Elifa b. Abuja mit der gnoſtiſchen Literatur 
jener Zeit vertraut war; dahin deuten die Nachrichten, daß griechische 
Gejänge nicht aus feinem Munde gewichen, daß Schriften der 
Minäer ihn ftetS begleitet haben. Sicher iſt ferner, dab er fi 
den Grundgedanken der Gnojis von einem Doppelwejen in der 


!) Clemens Alexandrinus Stromata p. IIL 465. 
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Gottheit angeeignet und dadurch gleih den Gnoſtikern ein VBerächter 
des jüdischen Geſetzes geworden war. Auch praftifch joll er der 
ſchlechten gnoftiihen Moral gehuldigt und fich einem zügellojen 
Leben überlajien haben. Bon jeinem Abfalle vom Judenthume 
erhielt er den Apoitatennamen Acher (ein Andrer), al3 wenn er 
durch Den Weberitt zu einem andern Prinzipe ein Andrer geworden 
wäre. Acer gilt daher im jüdiſchen Kreiſe als ver vollendete Aus— 
druck der Abtrünnigkeit, welche die erlangte Kenntniß des Geſetzes 
dazu mißbraucht, dajjelbe mit mehr Nachdruck zu verfolgen "). 
Diefen Wiühlereien gegenüber, welche vom Chrijtenthume aus 
gegen das jüdische Weſen gerichtet wurden, mußte das Judenthum 
fich jelbit ſchützen, auf jeine Selbiterhaltung und feinen Fortbeitand 
bedacht jein. Feindlihe Mächte drangen in jeine Tempel, entweibhten 
jeine Heiligthümer, trübten jeinen reinen ottesbegriff, verfälichten 
und mißdeuteten feine Lehren, machten feine Anhänger abtrünnig 
und bewaffneten fie mit Haß und Verachtung gegen den Gegenjtand 
ihrer frühern Verehrung; es durfte dieſes Treiben nicht gleichgültig 
und müjlig mit anjehen. Die Zeit der Helleniften in der maffa- 
bäiſchen Periode, welche zuerit die Ziwietracht in das Haus Iſrael 
gebracht, ſchien in erjchredender Gejtalt wiedergefehrt, abermals ver- 
Ihworen fi) die eigenen Söhne gegen ihre Mutter. Der enge 
Kreis der Tanaiten empfand die von da her drohende Gefahr aufs 
Lebhafteite; er verſah fich nichts Gutes für die Lehre von Seiten 
der Minäer, und erkannte, daß die Schriften derjelben eine ver- 
führeriiche Wirkung auf die urtheilunsfähige Maffe ausübte, NR. Tar- 
phon (Tryphon) ſprach von diefem gefahrdrohenden Einfluffe mit 
volliter Ueberzeugung: „vie Evangelien (Gilion) und jänmtliche 
Schriften der Minäer verdienten verbrannt zu werden mit ſammt 
den heiligen Gottesnamen, die darin vorkommen; denn das Heiden- 
thum ijt minder gefährdend, als die judenchriftlichen Sekten, weil 
jenes die Wahrheiten des Judenthums aus Unkenntniß nicht aner— 
fenne, dieje hingegen fie mit Elarer Erkenntniß verleugneten. Er 
würde daher fich lieber in einen Heidentempel zur Nettung flüchten, 
als in die Berfammlungshäufer der Minäer.“ R. Ismael, von 
Charakter minder heftig als R. Tarphon, äußerte diefelbe Stimmung 
gegen das jeinem Urſprunge entartete Judenchriſtenthum; man dürfe 
ſich nicht ſcheuen, die Gottesnamen in den Evangelien zu verbrennen, 
Graetz, Gnoitieismus im Judentbum 16. f. 62. f. 
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denn fie jchürten nur Haß und Widerwillen zwijchen dem jüdiſchen 
Bolfe und jeinem Gotte an!). Man warf jüdiicherjeitS den zum 
Chriftentbum haltenden Juden ganz bejonders vor, daß fie ihre 
Stammgenofjen bei den römiſchen Behörden dur Angebereien 
und Anihuldigungen anzujhwärzen juchten. Bielleicht wollten die 
Judenchriſten durch jolche Mittel jih bei den Machthabern empfeh— 
fen und dadurch darthun, daß fie feine Solidarität mit den Juden 
haben; die Zeitgenofjen nennen daher jtetS Minder und Angeber 
als gleichbedeutend. Das Gerücht, welches in der öffentlichen Mei- 
nung von dem fittlihen Verhalten der GChrijten in Umlauf war, 
trug das Seinige dazu bei, die Abneigung gegen diejelben zu jteigern. 
Man bejchuldigte jüdiſcherſeits die Chrijten, daß fie bei ihren gottes- 
dienftlihen Berfammlungen, wo in. der Kegel Berjonen beiderlei 
Geſchlechts anmejend waren, plößlih die Lichter verlöjcht und in 
der Dunkelheit einem unzüchtigen Treiben gefröhnt haben. Mag 
diejes Gerücht duch die zügellojen gnoſtiſch-chriſtlichen Sekten, oder 
von dem Bruderkuffe, welchen die Gläubigen einander bei ihren 
Zujammenfünften ohne Wuterichied des Gejchlechtes zu ertheilen 
pflegten, oder von dem engen Jujammenleben ehelojer Ehrijten mit 
Sungfrauen?), den jogenannten Schweitern, jeine Nahrung erhalten 
haben: genug man begte gegen das Chriſtenthum ein jehr un— 
günftiges Vorurtbeil und warf ihm vielerlei Entartung vor. ?) 

Das jammenfiihe Synhedrin mußte fich mit der Frage beſchäf— 
tigen, welde Stellung den Judenchriiten innerhalb der jüdiſchen 
Gemeinschaft anzuweiſen jei, ob man jie überhaupt noch als Juden 
zu betrachten habe. Es wird zwar fein förmlicher Synhedrialbeſchluß 
in Bezug auf die Minder nambaft gemacht, allein die 
Maßregeln, welche gegen diejelben eingeführt wurden, zeugen vom 
Borbandenfein eines ſolchen. ES wurde eine fürmliche Scheidewaud 
zwiichen Juden und Judenchriſten gezogen; man jtellte die legtern 
noc) tief unter die Sekte der Samaritaner und in mancher Beziehung 
auc unter die Heiden. Man verbot von den Judenchriften Fleiſch, 
Brod und Wein zu genießen, wie man es furz vor der Tempel: 
zerjtörung in Bezug auf Heiden unterfagt hatte, um einen vertrau— 

1) Sabbat.p. 116. a., jer. daj. c. XVIL p. 16. 93. 

2) Korintberbrief 7, 36. ff. 9. 5, 

®) Origenes contra Celsum VI. 27. I. 1. Vergl, Justin. ed. Otto Apologia 
I. c. 26, II. c. 12 und andern Schriftiteflern, 
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ten Umgang mit denjelben zu erjchweren. Ueber die rijtlichen 
Bekenntnißfchriften wurde das Berdammungsurtheil geſprochen; man 
ftellte fie den Zauberbüchern aleih. Selbſt jeder geichäftliche Ver— 
fehr, jede Dienftleiltung wurde aufs ftrengite unterfagt, namentlich 
verpönt mwar es, fih der Wunderfuren zu bedienen, welche die 
Ehriften im Namen Jeſu bei leidenden Menjchen oder Thieren aus: 
zuüben pflegten. Dieje Strenge gegen den Gebrauch der Heilmittel 
von Chrijten bejtand nicht einmal in Betreff der Heiden; man be= 
fürdtete, wie ausdrüdlich erwähnt wird, von der Zulaſſung der: 
jelben einen verführerischen Einfluß auf die urtheilsunfähige Menge). 
Außerdem wurde in das tägliche Gebet eine Berwünjchungsformel 
gegen die Minäer und Angeber eingefügt (fie führte den Namen 
Birhat ha-Minim). Der Patriarch N. Gamaliel hatte die 
Abfaffung verjelben Samuel dem jüngern aufgetragen. Diefer 
Umftand beflätigt die Vermuthung, daß auch die andern Maßregeln 
gegen die Judenchriſten, wenn auch nicht direft vom Patriarchen aus: 
gegangen waren, doch feine Billigung erhalten hatten. Die Ver: 
wünjchungsformel Scheint übrigens eine Art Gefinnungsprüfung ges 
wejen zu jein, um diejenigen zu erkennen, welche heimlich dem 
Judenchriſtenthume anbingen. Denn e8 wurde dabei bejtimmt, wer 
fie oder den Wunſch zur Wiederberftellung des jüdiihen Staates 
beim öffentlichen Vorbeten verjchweige, joll von Betpulte hinwegge— 
wiejen werden). Alle Beichlüffe gegen die judenchriftlichen Sekten 
ließ das Synhedrin durch Sendjchreiben an Gemeinden bekannt 
machen). Von chriftliher Seite ift in Folge deſſen den Juden 
zum Borwurf gemacht worden, als wenn jte dreimal des Tages 
d. h. in den Morgen-, Mittags: und Abendgebet, Chriſtus verfluchten 9). 
Indeſſen ift diejer Vorwurf eben je ungerecht, wie vieles gegen die 
Juden Borgebrachte und beruht auf einem Mibverftändniffe. Nicht 
der Perſon des chritlichen Neligionsftifters, nicht einmal ſämmtlichen 
Chrijten galt die VBerwünfchungsformel im Gebete, jondern ledig: 
li) den Mindern, worunter, wie jhon erwähnt, ſämmtliche dent 
Chriſtenthum zugefallenen, dem Judenthume abtrünnig gewordenen 


) Tosifta Chulin C. 2. Aboda Sara 17. a. 27. b. Justin, Dialog cum 
Tryphone c. 38. Chulin 13. a. b, 

2) Eiche Note 11. 

3) Justin dal., 17. 

+ Note 11. 
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Juden begriffen waren, die fich won ihrem Haſſe gegen ihre Stamm- 
genojjen zu Angebereien bei den römischen Behörden hinreißen ließen. 
Die Heidendhriften dagegen lagen außer dem Bereiche der jüdiſchen 
Geſetzgebung. Indeſſen mochten fi) die Nazarder und die andern 
dem Judenthume abgeneigten Sekten von diejen Ausſchließungs— 
maßregeln nicht jo jehr empfindlich getroffen gefühlt haben, da fie 
fih ja ihrerjeit$ von dem jüdiichen Verbande losgejagt hatten. u: 
denthbum und Chrijtenthum ftießen fich alſo gegenfeitig ab und be- 
bandelten einander mit derjelben Feindjeligfeit, die fie beide gegen 
das Heidenthum empfanden. Je mehr fich das Chriſtenthum von 
feinem Urjprunge entfernte, deſto mehr vergaß es oder machte ſich ver- 
geſſen, nicht nur woher e3 gefommen war, jondern auch von wen es den 
mejentlichjten Theil feiner herzengewinnenden Lehren genommen hatte, 
Der erite Echritt zur Entfremdung der Chrilten von ihrem Urquell 
führte fie allmälig zu fanatijcher Gehäffigkeit gegen die Juden. 
Durch die Ausſcheidung der judenchriitlichen Sekten aus der 
jüdischen Gemeinschaft, waren indejjen noch nicht alle Folgen des 
eine Zeitlang geübten Einflufjes auf die Juden verwijcht. Gewiſſe 
anoftiihe, d. h. halbchriſtliche Anſchauungen hatten fih auch in 
jüdiſchen Kreifen Eingang zu verichaffen gemußt. Die Begriffe vom 
Urftoffe der Welt, von den Aeonen, von den vorausbejtimmten 
Klafjenunterfchieden der Menjchen, jelbit dieXehre von dem Doppel- 
wejen der Gottheit, al3 eines Gottes der Güte und eines andern 
der Gerechtigkeit, hatten bei Manchen Anklang gefunden, und 
fih ſo feſt ins Bewußtſein derjelben eingeniftet, daß fie jelbit im 
Gebete Ausprud erhalten hatten. Solche erlaubten ſich gewiſſe 
Wendungen beim Gebete, welche an gnoftiiche oder hriftliche Vor: 
jtellungen erinnerten. Gebetformeln, wie: „Di Gott loben die 
Guten,” oder „dein Name werde zum Guten genannt,“ die 
Wiederholung der Formel „dich Gott loben wir,“ der Gebrauch 
zweierlei Gottesnamen, alles diejes galt als eine Anjpielung auf 
die Anſchauungsweiſe der theoſophiſchen Irrlehre, welche die Güte 
Gottes auf Koften feiner Gerechtigkeit feharf betonte und damit den 
Srundbegriff des Judenthums in Frage ftellte. Vorſchub leiſtete 
diefer Gedanfenrichtung die Vertiefung in die Erforihung über das 
Kapitel der Weltfhöpfung und den Thronwagen Gottes im Pro: 
pbeten Ezechiel (Maas’ze Bereschit, Maa’sze Merkaba); die 
Phantafie hatte auf diefem, dem Verſtändniſſe fo ſchwierigen Gebiete, 
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freien Spielraum, und mancher befremdlihe Ausdrud in dieſem 
Terte mochte mit dem Zubehelf der agadijchen Manier jener Zeit 
an diejes und jenes erinnern, jo jehr es auch dem wahren Sinn 
vejjelben fern liegt. Unterjuchungen über diejes Thema war daher, 
je dunkler, dejto anziehender eine Lieblingsbeichäftigung geworden ; 
man nannte jolche Vertiefung in der myjtiich-bildlichen Sprache „ein: 
gehen ins Paradies,“ mit Anfpielung auf den Baum der Erkennt— 
niß, welcher nad der bibliihen Erzählung im arten Eden oder 
dem Baradieje für das erſte Menſchenpaar einen jo verlodenden 
Heiz hatte. Es werden mehrere Gejegeslehrer nambaft gemacht, die 
fi) in diefe höhere Weisheit einweihen ließen; Doc verfannte man 
nit, daß dieſe Beihäftigung vielfache Gefahren für das jüdische 
Befenntniß im Gefolge babe. Dieje Gefahren werden in ver 
Duelle angedeutet, daß die beiden Jüngergenoſſen Ben: Soma und 
Ben-Aſai, der eine ſich dadurch eine Berjtandeszerrüttung, der an- 
dere den frühzeitigen Tod zugezogen, Acer in Folge dejjen mit 
dem Judenthum zerfallen, ein Berächter und Berfolger deſſelben 
geworden, nur N. Akiba ſei glücdlich der Gefahr entronnen, d. h. 
er ſei bei jeinen theojophiichen Forihungen Doc immer auf dem 
Boden des Judenthums geblieben. In der That zeigt R. Akiba 
auch Die geläutertiten Begriffe von Gott, feiner Weltwaltung und 
der Aufgabe des Menjchen bienievden, welches einen jcharfen Kon— 
traſt gegen die Zerfahrenheit der Gnoſtiker bildet. Er ftellte einen 
Sat auf, welcher durch jeinen Inhalt und jeine Kürze ein volles 
Zeugniß ablegt, daß er in der höhern Agada eben jo bedeutend 
war, wie in der Halada. Er lehrte: „Es giebt für Alles eine 
„Borjehung, die Willensfreiheit ijt den Menſchen gewährt, die Welt 
„wird durch Güte regiert, und das Verdienſt des Menjchen bejtebt 
in der Fülle von Thaten“ (d. h. nicht in der bloßen Erkenntniß Y. 
Jedes Wort in diejem Kernjpruche hat eine Spitze gegen Irrlehren 
jener geit. 

Wie die tieferblidenden Tanaiten die Gefahren nicht verkannten, 
welche aus der Freiheit der Forihung über die höchſten Wahrheiten 
des Judenthums erwachjen konnten, jo trafen fie Vorkehrungen, 
diejelbe zu Dejeitigen. R. Akiba drang am meijten darauf, der 
Maaßloſigkeit derjenigen Theorie, welche zum Abfall vom Juden— 
thum und zu zügellojer Unſittlichkeit führte, eine Schranke zu jeßen. 

1) Abot III. 19. f. Graetz, Gnoſticismus im Judenthum S. 48. f. 91, ff. 
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Er mar der Meinung, daß man den Tert über die Schöpfungs- 
geichichte und den Gzechieliihen Thronwagen Gottes nicht vor dem 
Bolfe auslegen, jondern das Berftändniß deſſelben nur wenigen 
Auserwählten eröffnen jollte. Diejenigen, welde in vie höhere 
Weisheit eingeweiht fein wollten, müßten hinlängliche Vorkenntniſſe 
befigen, um Winfe und Andeutungen zu verjtehen, vor Allem aber 
follten fie das dreißigite Lebensjahr überjchritten haben ?). 

Die Beihäftigung mit der judenfeindlichen Literatur jener Zeit 
wollte R. Akiba dadurch bannen, daß er denjnigen, melde fie laien, 
den Antheil an der zukünftigen Welt abſprach, gleich denen, welche 
die Auferjtehung und die Göttlichkeit des jüdischen Gejeßes leugneten ?). 
Die Einjchaltung zweideutiger Gebetformeln, welche an die Lehre 
der Minäer anklangeu, unterdrüdte man ganz und gar. Dieje 
Maßregeln gegen das Eindringen gnoſtiſch-chriſtlicher Theorieen trugen 
ihre Früchte; die reinen Begriffe des Judentbums von Gott, feinem 
Berhältnifie zur Welt und dem fittlichen Verhalten des Menichen, 
blieben im jüdiſchen Kreife ungetrübt als befruchtende Gedanken 
für die Zukunft. Den Tanaiten diejes Zeitalter gebührt das Ver— 
dienft, daß fie in ihrer Zeit wie die Propheten in der götzendiene— 
riſchen Umgebung das Judentum vor Verfälfhung und Berflüch- 
tigung durch hereinbrechende Srrlehren geichügt haben. Indem fie, 
dem Triebe der Selbiterhaltung folgend, einerfeits die judenchriftlichen 
Sekten aus der jüdischen Gemeinschaft ausjchloffen, andrerfeits der 
Berührung mit deren Theorien den Weg verjperrten, Fräftigten fie 
das Judenthum und rüfteten es mit einer unverwüſtlichen Wider: 
ſtandskraft aus, den Stürmen, welche jo viele Jahrhunderte hindurch 
von vielen Seiten über dafjelbe hereinbrachen, nicht zu erliegen. 

Durh die Kräftigung und Conzentrivung war das Judenthum 
im Stande auch nah außen bin einen nicht ganz unbeträchtlichen 
Einfluß zu üben. War das, aus unicheinbaren Elementen hervor: 
vorgegangene Ehriftenthum nicht wenig Stolz darauf, in kaum zwei 
Menichenaltern einen jo mafjenhaften Anhang unter den Heiden ge— 
funden zu haben, welche durch die Aufnahme der neuen Lehre ihre 
Natiovnalgötter mit einem unbefaunten Gotte vertaufchten: jo batte 
das Judenthum weit mehr Grund, fih darauf zu Gute zu thun, 
daß auch ihm Belenner aus dem Heidenthume zufielen. Obnebin 


') Chagiga 11. fi. Hieronymus epistola ad Paulinum 2. ad Eustachium 33. 
2) Synhedrin 90, a. 
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gebührte ja ein großer Theil des Sieges, welchen das Chriſtenthum 
über die Heidenwelt errang, der jüdischen Neligion, deren Grund— 
wabhrheiten und Sittenlehre bei den Bekehrungen der Heiden oft 
den Ausichlag gaben. Kämpften doch die heidenbefehrenden Apoitel 
nur aus dem Bewußtjein des Judenthums heraus gegen die mytho— 
logische Verfehrtheit der Griechen und Römer und bedienten ſich 
bierbei des treffenden Spottes, welchen die Propheten gegen den 
Gößendienit, die daraus erwachjende Sittenlojigkeit und Trojtlojig: 
keit mit jo einjchneidender Schärfe gerichtet hatten. Aber das Juden: 
thum feierte auf jelbitändige Weije feine Triumphe über das Heiden 
thbum, welche um jo glänzender erjcheinen, wenn man bedenkt, daß 
ihm alle Mittel und Vortheile abgingen, melche den Uebertritt der 
Heiden zur Chrijtuslehre jo ſehr erleichterten. Das Chrijtenthum 
ſchickte feine eifrigen Sendboten aus, die, nad) Baulus Beilpiel, durch 
Beredjamkeit und angebliche Wunderkuren zum Uebertritte verlodten. 
Es legte den Neubekehrten feine ſchweren Pflichten auf, ja es war 
nachjichtig genug, ihnen ihre alte Lebensgewohnheit und theilmeije 
auch ihre alte Anſchauungsweiſe zu lafjen, ohne fie aus dem Kreije 
der Familie, der Verwandtihaft und des liebgewonnenen Umganges 
zu reißen. Es lehrte fie geradezu: „Sp ein Bruder ein ungläubig 
(heidnijches) Weib hat, und diefelbige läßt es ihr gefallen, bei ihm 
zu wohnen, der jcheide ſich nicht von ihr. Und jo ein Weib einen 
ungläubigen Mann bat, und er läßt es ihm gefallen, bei ihr zu 
wohnen, die ſcheide fih nicht von ihm“). — „So aber Jemand 
von den Ungläubigen euch ladet, und ihr wollt hingehen, ſo eſſet 
Alles, was euch vorgetragen wird, und forjchet nicht (ob es Götzen— 
opfer jei). Sp aber Jemand würde zu euch jagen, das iſt Götzen— 
opfer, jo ejjet nicht um deß willen, der es anzeigt, auf daß ihr des 
Gewiſſens verjchonet” 2). 

Nicht jo das Judenthum; es hatte feine befehrungseifrigen, 
überredungsfertigen Apojtel, im Gegentheil, es wies die zum Weber: 
tritt Geneigten mit Hinweilung auf die jchwere Praris, der fie fich 
unterziehen müßten, geradezu ab?) Jüdiſche Proſelyten hatten 

') 1. Korintherbrief 7. 12. ff. 

2) Daf. 10, 27. f. 

3) Jebamot 47, a. Was der Vers Matthäus 23. 15. zu bedeuten bat, 
welcher Jejus iu den Mund gelegt wird: „Wehe euch Schriftgelehrten, die ihr 
Meer u. Land durchitreichet, um einen Profelelyten (oder Einen zum Profelvten) 
zu machen‘‘, it noch dunkel. 
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unendliche Schwierigkeiten zu überwinden, wenn fie ſich zu dieſem 
Schritte entſchloſſen. Abgejehen von der Operation der Befchnei- 
dung, mußten fie fich von ihrem Familienkreije trennen und fi von 
ihren Sugendfreunden in Speije und Tranf, in alltäglichem Lebens— 
verfehr abjondern. So lange noch die politiiche Selbitändigfeit der 
Suden beitand, bot der Webertritt zum Judenthume doc etwas, 
was einigermaßen für das Aufgeben liebgewordener Gemohnbeiten 
entichädigen konnte, damals war das Erjcheinen von Profelyten er- 
klärlich. Aber nad der Zerftörung fanden fie nur drüdende Aus: 
nahmegejeße, welche fie mit ihren neuen Glaubensgenoffen zu theilen 
hatten. Es bleibt demnach eine höchft merkwürdige Thatſache, daß 
fih Beifpiele von Belehrung der Heiden zum Judenthume im 
Morgenlande, Kleinafien und am häufigiten in Nom, mährend 
des halben Zahrhunderts nach dem Untergang des jüdiihen Staats 
finden. 

Die Zahl der Proſelyten muß nicht unbedeutend gewejen jein, 
da die jüdische Geſetzgebung fih mit Halacha's rückſichtlich derjelben 
befchäftigt hat. Es wurde ein Gefeß erlaffen, dab Proſelyten, in 
Ermangelung des Tempels, eine Geldfumme zum Ankaufe des pflicht- 
mäßigen Opfers weihend bei Seite legen jollten für den Fall, daß 
der Tempel wieder hergeitellt werden würde), Jüdiſche Neubefehrte 
mußten nämlich ihren Eintritt durch Beichneidung, Taufe und ein 
Sündenopfer bethätigen.?) Es famen ferner Fragen vor, ob man 
Ammoniter ohne weiteres aufnehmen follte, oder ob das bibliihe 
Berbot noch bejtände, das Moabiter und Ammoniter nie zur Gottes» 
gemeinde zuläjjig jeien ?). Endlich bejtand eine Streitfrage ob man 
Profelyten aus Palmyra (Tadınor) und aus Gorduene aufnehmen 
dürfe, gegen welche gehäſſige Borurtheile herrichten %. Ein ganzer 
Abſchnitt des Gejeßes handelte lediglih von Profelyten (Masechet 
Gerim), und in das tägliche Gebet wurden die aufrichtigen Proſe— 
lyten (Gere ha-zedek) eingejehloffen.?) Manche zu dem Juden— 
thbume übergegangene Heiden hatten jih halachiſche Kenntniſſe an— 
geeignet; N. Akiba hatte zwei Proſelyten unter jeinen Jüngern, einen 

I) Keritot 8. b. £. 

?) Dajelbit. 

) Vergl. v. ©. 40. 

) Jebamot 16. a. Jerus. daſ. J. Ende. Hier findet ſich die richtige Leſeart 
Tadmor anſtatt des corrumpirten Parmod in Babli, 


5) Im Gebete: open dp. 
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Egypter mit Namen Menjamin (Benjamin) und einen Ammoniter 
Namens Juda.) 

Am meilten Anhänger fand das jüdische Belenntniß in der 
Weltitadt Nom, troß der Vorurtheile und des Hafjes, welche die 
Römer gegen die Juden begten. Der einfichtsvolle Gefchichts- 
Ichreiber Tacitus konnte fih die Thatjache gar nicht erklären, mie 
die Römer jeiner Zeit fich der Beichneidung und den anderen jü- 
diſchen Neligionsübungen unterziehen, ihre Götter verachten, ihr 
Baterland aufgeben, Eltern, Kinder und Geſchwiſter für nichts achten 
konnten, um fich dem Judenthume anzufchließen). Aus den ftrengen 
Gejegen des Kaijers Domitians gegen die Brojelyten?) läßt fich ein 
Schluß auf das zahlreiche Vorkommen derjelben ziehen. Es ift 
möglich, daß die Menge jüdiicher Kriegsgefangenen, welche in alle 
Enden des römischen Reiches verkauft, verſchenkt und vererbt wurden, 
ihren Herren eine gewiſſe Achtung vor der jüdischen Lehre beige- 
bracht haben, wie es nicht jelten vorfam, daß Sklaven durch Bil- 
dung und Tugend ihre Herren zu einer bejjeren Ueberzeugung 
brachten. Der jatyriihe Dichter Juvenal, welcher fich über die Lafter 
und Thorheiten jeiner Zeitgenofjen luſtig machte, veripottet unter 
Anderm die römischen Väter, melche jüdiſche Bräuche heilig hielten 
und dadurch ihre Kinder dem Judenthume ganz und gar zuführten. 

„Wenn den Kindern zum Loos ein Vater, der Sabbate feiert, 
„Bald dann werden fie nur verehren die Himmel und Wolfen, 
„Meiden des Schweines Geuuß, als gelt! es vom Menfchen zu efjen. 
„Beil au der Vater es mied; bald legen fie ab auch die Vorhaut. 
„Roma's uraltes Gejes, gewöhnt überhaupt zu verachten, 

„Lernen fie nun der Juden Gejeg, und halten’s und fürchten's, 
„Wie's einſt Mofeh gelehrt in einem myſtiſchen Buche. 
„Slaubensverwandten allein die rechten Wege zu meifen, 

‚Und zum labenvden Quell nur Befchnittene freundlich zu führen. 
„Schuld des Baters allein; den fiebenden Tag der Trägheit 
„Weihend, ſcheut von des Lebens Gejchäften er auch das Kleinite *). 

Don einer Proſelytin wird erzählt, daß fie mit ihrem ganzen 
Sflavengefolge zum Judenthum überging, einige Sklaven hatten 

1) Tosifta Kiduschin e. 5. 

2) Taecitus historiae V. 5. 

3) S. weiter unten. 

%) Juvenal Satyra XIV. ®. 96—106. 
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die Brojelytentaufe von ihrer Gebieterin empfangen und erhielten 
dadurh auf R. Gamaliel3 Ausſpruch die Freiheit, weil ihre Herrin 
in jenem Augenblid noch im Stande des Heidenthbums war, und ihr 
Anrecht hiermit auf die, eben Juden gewordenen, Sklaven verloren 
habe. Der Name diejer Projelytin lautete wahrſcheinlich Beturia, 
kömmt jedoch in der verjtümmelten Form Beruzia oder gar Belurit 
vor). Sie ſcheint in der heiligen Schrift gut unterrichtet geweſen 
zu jein; denn fie unterhielt ſich mit Rt. Gamaliel über einige Wider: 
jprüche in derjelben?,. Vielleicht ift es diejelbe Proſelytin Paulla 
Veturia, deren Grabitein man in Nom aufgefunden hat. Diele 
hatte jih im Alter zum Judenthum befannt und lebte als Jüdin 
unter dem Namen Sara noch jechzehn "Fahre. Auf ihrer Grab: 
Ihrift wird fie Mutter der Synagogen vom Campus und Bo- 
lumnus genannt, welche wahrſcheinlich von ihr erbaut worden 
waren ?). Indeſſen darf nicht verichwiegen werden, daß maaßlojer 
Überglaube der Römer und ihre überjpannte Vorliebe für fremde 
Gulte an der Anhänglichkeit an jüdiihe Bräuche ebenfoviel Antheil 
batte, als der jittlihe Einfluß des Judenthums, Wie fi) die ent- 
arteten und entnervten Nömer zu dem Iſistempel drängten, jo mögen 
fie auch die Synagogen aufgefucht haben, um Drafel über ihre 
Zukunft zu erfahren. Man hielt in Rom die Juden für gute Traume 
deuter, und die jittenlojen römishen Frauen juchten die jüdischen 
Bettler auf, um jih von ihnen wahrjagen zu lafjen*. Gleichwohl 
it e3 eine unbejtreitbare Ihatjahe, daß das Judenthum jelbit im 
Kreife der römischen Würdenträger Anhänger gefunden hat. Es ift 
außer Zweifel, daß ein Blutsverwandter des Tempelzeritörers Titus, 
Mitfonjul des Kaiſers Domitian, wenn nicht Proſelyt, doch gewiß 
ein warmer Freund der Juden gewejen war; jein Name war Fla— 
pius Clemens. Er und jeine Gattin Flavia Domitilla 
haben jpäter Schwer dafür gebüßt ?). 

Der Stolz des Judenthums war der Proſelyte Akylas (Aquila ©) 
Onkelos nad der aramäischen Ausſprache), welcher Epoche in der 

') Masechet Gerim. In der von Kirchheim beforgten Ausgabe (Frankfurt 
a M. bei Kaufmann 1851) ſteht Beruzia, in der Ältern Ausgabe Belurit, 

2) Rosch ha.Schanah. 17. b. 

2) Siehe Levy, im Jahrbuche des Literaturvereind II, S. 311. 

4) Juvenal Satyra VI. ®. 541—546. 

5) Siche Note 12, 

6, Eiche Note 13. 
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jüdischen Geihichte maht. Er ſtammte aus der Landſchaft Bontus, 
wo er reiche Beſitzungen hatte; die Sage machte ihn gar zu einem 
Verwandten des Kaijers Hadrian, wofür aber die Gejhichte feinen 
Anhaltspunkt hat. Mit Kenniniß der griechiihen Sprache und mit 
philoſophiſchen Wiffen vertraut, verließ Afylas im reifen Alter den 
heidniſchen Eultus, um ſich den Heidenchriſten anzujchliegen, welche 
fih eines folhen Anhängers triumphirend rühmten. Doch gab er 
auch das Chriſtenthum auf, um e3 mit dem Judenthume zu ver- 
taujchen. Dieſer Austritt kränkte die Chrijten eben jo fehr, mie 
jeine frühere Befehrung fie mit Freuden erfüllt hatte, und fie ver: 
breiteten einen üblen Ruf von ihm. Bald fol Akylas von der 
Chrijtengemeinde ausgejtoßen worden fein, weil er fich mit Witro- 
logie bejchäftigt hätte, bald joll er aus Liebe zu einem jüdiſchen 
Mädchen dem Judenthum beigetreten fein. Als Jude verkehrte 
Akylas mit den Haupttanaiten: mit R. Gamaliel, Elieſer und Jo— 
jua und bejonders mit R. Akiba, deſſen Zuhörer er wurde. Des 
Lesteren Lehrſyſtem Scheint auf Akilas' Geiltesrichtung nicht ohne 
Einfluß gewejen zu jein. Der Proſelyte aus Pontus lebte fich jo 
jehr in das Judenthum hinein, daß er zum Bunde der Genoſſen 
gehörte und einen noch viel höheren Grad levitiſcher Neinheit beo- 
bachtete als der Patriarch. Als er nah dem Tode feines Vaters 
die Hinterlafjenjchaft mit feinen Brüdern theilte, mochte er für den 
Werth der Gößenbilder, welche feinen Brüdern zugefallen waren, 
nicht einmal das Nequivalent annehmen, jondern warf es in's todte 
Meer zur Vernichtung, 

Berühmt machte ſich Akylas dur feine neue griechiiche Ueber- 
jeßung ver heiligen Schrift. Die Willkür, mit welcher die Chriſten 
die ältere griechiiche Ueberfegung behandelten, jcheint ihm das Bes 
dürfniß nad) einer einfachen, unveränderbaren Ueberjegung fühlbar 
gemacht zu haben. Da auch die Chriſten beim Gottesdienfte die 
heilige Schrift laſen und zwar in der alerandrinijchen Ueber— 
jeßung der jogenannten Siebziger (Septuaginta), jo lag ihnen viel 
daran, in diefem Terte recht viel Andeutungen und Beziehungen 
auf Chriſtus hervorkehren zu können. Sie änderten daher manche 
Stellen ab und fügten hinzu, wie fie es brauchten, um in dem für 
heilig gehaltenen griehijchen Terte bewährende Prophezeiungen auf 
Chriftus zu haben. Man findet daher manche Stelle, auf welde 
fih die Kirchenlehrer zur Beltätigung der Chrijtuslehre beriefen, 

Grätz, Geſchichte der Juden. IV. 8 
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weder im hebräiichen Terte, noch in der Urgeftalt der griechiſchen 
Ueberſetzung !). Die gnoftiihen Sekten ermangelten auch nicht, Zu— 
ſätze zu machen, um ihren Xehren die Autorität des Bibelmortes zu 
geben. Bon der Schule eines gewiſſen Artemion wird ausdrüdlich 
erwähnt, daß fie die alte griechiiche Ueberſetzung entitellt habe ?). 
Die Juden ihrerfeits, über die Abänderungen im chriftlichen Sinne 
betroffen, änderten nicht minder den griechischen Tert, um jede Be- 
ziehbung auf Chriftus zu verwijchen. Die Septuaginta war ein 
Tummelplab geworden für beftige Ninger, und die Epuren des 
PBarteifampfes find noch theilweile an ihr zu bemerfen; fie wurde 
ftellenweife verjtümmelt und wimmelte von den. verborbenen 
gejearten. 

Eine gute griechilche Uebertragung der Bibel war aber bei den 
Borlefungen aus ver Thora und den Propheten ein Bedürfniß, für 
die griechiich redenden Juden. Es war damals allgemeiner Brauch, 
die in den Synagogen vorgelejenen Abjehriften aus der Bibel in die 
verftändliche Landesipradhe zu verdolmetichen. Von dieſen Rüdfichten 
geleitet, unternahm Akylas, ausgerüftet mit vollkommenem Ber: 
ftändniß des Hebräifchen und Griechiichen, eine neue Weberjegung 
zu liefern, welche der maßlojen Willkür entgegen arbeiten jollte. 
Er bielt fich zu dieſem Zmede beim Ueberſetzen jtreng an den he— 
bräiihen Driginaltert, übertrug mit, peinlicher Genauigkeit Wort 
für Wort, ohne Rüdjicht, daß dadurch den griechiſchen Lejern der 
Sinn unverjtändlich bleiben würde. Die Worttveue der akylaiichen 
Ueberjegungsmweife, welche jprichwörtlich geworden iſt, erſtreckte ſich 
bis auf diejenigen Partikeln, welche im Hebräiichen einen Doppel- 
finn zulaffen, den er in der Uebertragung auch nicht verwiſchen 
mochte. Er wollte den Wortliinn des Hebräiſchen in dem griehiichen 
Gefäße durchſichtig machen. Die ſklaviſche Wörtlichkeit jeiner Ueber— 
jeßung Scheint er auch zu Guniten des Lehriyitems von R. Aliba 
aebraucht zu haben, welches, wie jebon erwähnt, in jedem Worte 
eine Nebenbedeutung und einen Fingerzeig auf die mündliche Ueber: 
Lieferung erblidte. Akylas überarbeitete feine Ueberſetzung zum 
zweiten Male, und die zweite Verfion joll noch genauer den hebräi- 
ichen Text und den halachiſchen Midraſch wiedergegeben baben. 

!) Ötigenes epistola ad Africanum nnd comment, in Matthaeum. Hierony- 


mus proloyus galeatus. 
2) Eusebius historia eccles V. 28, 
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Man nannte diefe Zweite griechiſch Kat’ akrıbeian (die zutreffendet). 
Seine vollendete Ueberſetzung legte er R. Eliejer, N. Jofua und R. 
Akiba vor, und fie konnten nicht umhin, ihn für feine Leiftungen 
zu loben; jie verjprachen ſich won bderjelben einen wohlthätigen 
Einfluß auf Verbreitung des Judenthums. Man wendete auf 
Akylas’ Ueberjegung den Schriftvers an: Gott hat Jephet (Typus 
des Griechenthums) mit eimer Schönen Sprache begabt, und jeßt 
wird fie in dem Zelte Sems (Typus des Judenthums) weilen.”?) — 
Waren die Frommen früher mit einer Ueberſetzung der heiligen 
Schrift überhaupt unzufrieden, weil man glaubte, daß der uriprüng: 
lihe Sinn dadurch getrübt werden könnte, hatte man fogar den 
Tag, an welchem die alerandrinijche Ueberſetzung der Siebziger zu 
Stande gekommen war, für einen Unglüdstag gehalten, gleich jenem, 
an welchem das goldene Kalb in der Wüfte angebetet wurde, und 
ihn gar als Fajttag eingejegt ?) : jo hatte Akylas durch jeine treue, 
wörtliche Weberjegung über jene Bedenklichkeiten binmweggeholfen 
und das Gewiſſen der Frommen beruhigt. Man legte daher diejer 
Ueberjegung die Heiligleit des hebräischen Urtertes bei und empfahl 
fie allgemein zum Zwecke öffentlicher Vorlefungen H. 


Akylas MUeberjegung fand Die allgemeinjte Berbreitung ?). 
Viele Wörter aus derjelben find in der jüdischen Literatur aufbe- 
wahrt, was den Beweis giebt, daß fie auch in Judäa in Gebrauch 
war. Auch die Ebioniten, denen die Entitellungen in der ältern 
Ueberjeßung zu Gunſten der Andeutung auf die Göttlichkeit Jeſu 
nicht minder anjtößig waren, bedienten ſich derjelben beim Gottes: 
dienjte®). Aus demjelben Grunde verabjcheuten fie gerade die 
Heidenchriſten und diejenigen judendriftlihen Sekten, welche den 
Standpunkt der Ebioniten aufgegeben hatten. Sie nahmen bejon: 
ders an der Weberjegung des Verſes des Jeſajah Anftoß, welchen 
Akylas mit den Worten wiedergegeben hatte: „Siehe eine junge 
Frau ift Schwanger, wird einen Sohu gebären und ihn Immanuel 


) Eiche Note 13. 

2) Megilla 9. b. 

3) ©. Band UI. S. 36. 

4) Megilla 9. a. 

°) Origenes epistola ad Africanım 2. 

°) Irenaeus adversus Haereses c. 24. Euſebius Kirchengefchichte V. 8. 
8* 
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nennen.” Die Chriſten hatten jich diejen Vers durch „eine Jung 
frau wird jchwanger werden” zurecht gelegt und darin die Brophe- 
zeiung von der jungfräulichen Geburt Jeſu gefunden!). Akylas 
Ueberſetzung, jo wichtig für die Zeitgenofjen, hat jih nah und nad 
verloren, und es find von ihr nur einzelne Worte und Bruchſtücke 
erhalten, welche jedoch zu einem richtigen Schluffe auf ihren ur- 
iprünglichen Charakter berechtigen. Es jcheint, daß eine aramäiſche 
Ueberſetzung der Bibel jich Alylas Einfachheit zum Mufter genommen 
und daher den Namen Targum OnfeloS (jo viel wie Ankylos) 
geführt hat; diefelbe iftnoch jeßt unter diefem Namen im Gebraud) 2). 


1) Dagelbit. 
?) Note 13. 
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Sechſtes Kapitel. 


Politifche Lage der Juden unter Domitian. Verfolgung gegen Juden und Pro: 
felyten. Flavius Clemens und Domitilla. Nerva's günftige Gefege. Unglück— 
fiche Aufitände der Juden unter Trajan, Die jüdischen Feldherrn Andreias 
in Kyrene, Artemion auf Cypern. 


(82 — IM) 


Aus dem bluttriefenden jüdiſchen Staatsförper hatte jih eine 
veligiöfe Gemeinjchaft herausgearbeitet, welche ſich zur Aufgabe 
jeßte, die Wunden zu heilen, die verzweifelten Gemüther zu trölten, 
die ſich lostrennenden Glieder wieder einzufugen, überhaupt der 
Loderung, Zerriffenheit und Zerfahrenheit zu fteuern; der Erhal- 
tungstrieb gab der halbverweiten Nation die Energie, fich wieder 
aufzuraffen. Sie bildete fich eine Einheitsipige im Patriarchat und 
kraftvolle Träger in dem Synhedrin; fie feilelte das Interejje und 
die lebendige Theilnahme durch den Ausbau der Lehre, fie formulirte 
ein fejtes Brincip ihrer Ueberzeugung zur Abwehr neuerungsfüchtigen 
und fremden Einflufjes, fie war jogar im Stande Proſelyten an ſich 
heranzuziehen. Dieje innere Thätigkeit der jüdischen Nation hatte 
ihren Verlauf während der Regierungszeit der vier Kaifer Titus, 
Domitian, Nerva und Trajan. Die Negierungsdauer des Erjtern 
war zu kurz, als daß fie ftörend auf die jüdischen Verhältnifje hätte 
einwirken fünnen Titus’ frühzeitiger Tod hat ihm das Lob ein: 
gebracht, daß er die Wonne des Menſchengeſchlechtes geweſen ſei; 
hätte er länger gelebt, jo wäre er wohl in die Laufbahn vieler rö- 
miſcher Kaifer getreten, welche mit der Tugend begonnen und mit 
dem Laſter geendet haben. Anlagen hatte er dazu, und die unum— 
ſchränkte Herrſchaft, die Kriecherei des Senats, die Zuvorkommen— 
beit der verführeriichen Umgebung hätten diefe Keime zur Entwides 
lung gebradt!). Im jüdiſchen Kreife galt er als ausgemachter 
Böjewiht (Titus Rascha), der zur Zerftörung des Tempels den Hohn 


1) Bergl. Dio Cassius c. 66. 18. 
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hinzugefügt habe. Die Sage deutete ſein Liebesverhältniß zur jü— 
diſchen Prinzeſſin Berenice um, als habe er mit einer Buhlerin im 
Allerheiligſten Unzucht getrieben, den Vorhang vor demſelben mit 
gezücktem Schwerte zerſchnitten und den Gott Iſraels läſternd heraus— 
gefordert. Sie läßt Titus zur Srafe für ſeine Miſſethaten von einer 
Mücke bis an ſein Lebensende geplagt ſein, die ihm ins Gehirn 
gefahren, ſich ausgedehnt und ihm bei Tag und Nacht keine Ruhe 
gelaſſen)Y. Sein Bruder Domitian, dieſer blutdürſtige und gelang- 
weilte Kaiſer, verſprach nicht minder beim Regierungsantritte das 
goldene Zeitalter wiederzubringen, und er bildete ſich zu einem 
jener Regenten aus, welche an der Gottähnlichkeit des Menſchen 
zweifeln machen. Der Kaiſer war aber ſeines Volkes ganz würdig, 
deſſen Laſterhaftigkeit und Geſunkenheit Geſchichtsſchreiber und Dichter 
nicht genug geißeln können, und von dem der Satyriker Juvenal 
ſagt: Es ſei ſchwer, keine Satyre von dieſer Zeit zu ſchreiben. Auf 
dem von Verbrechen aller Art gedüngten Boden des Hofes und des 
Reiches wucherte die Giftpflanze der Spione und Angeber, welche 
beim Kaiſer und ſeinen Räthen ein ſtets offenes Ohr fanden. Wer 
einen perſönlichen Feind oder einen Meinungsgegner hatte, brauchte 
nur von ihnen ein wahres oder falſches Wort, welches fie gegen 
den Kaiſer oder feine Lieblinge geiprochen haben, zu binterbringen, 
um ſich ihrer auf die leichtejte Weife von der Welt zu entledigen. 
Es läßt fi denken, daß die Juden unter diejer Blutregierung 
auch das Ihrige gelitten haben. Domitian ließ die Judenſteuer 
mit der feiner Familie eigenen Geldgier eintreiben. Diejenigen, 
welche duch Liſt der läſtigen Steuer entgehen wollten, wurden auf 
das verlegendite unterjucht. Die römischen Beamten jcheuten ſich 
niht, das Schamgefühl zu verlegen an dem Körper derer, welche 
ihnen als Juden oder Proſelyten angezeigt wurden, Unterfuchungen 
anjtellend, ob dem wirklich jo jei. Der Geichichtsjchreiber jener ent: 
arteten Zeit Sueton?), erzählt, er babe es jelbjt erlebt, wie ein 
achtzigjähriger Greis ſchamlos erforicht wurde, ob er das jüdiſche 
Zeichen an jeinem Leibe habe. Wer dabei ertappt wurde, feine jü— 
dische Abftammung oder die Zugehörigkeit zum Judenthume zu ver: 


') Sifri zu Abſch. Haasinu No. 328. Midrasch Kohelet p. 96. 97. h. Gittin 
p. 56. 57. Es gebt daraus hervor, daß ed eine Sage war, Die ſchon im -zweis 
ten Jahrhunderte in Umlauf war. 


2) ©. oben S. 79. 
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Teuanen, deſſen Vermögen wurde für den kaiſerlichen Schat einge: 
zogen. Domitian, eine argwöhnifche Natur, dem überhaupt noch 
im friihen Andenken lebte, wie ſchwer jeinem Vater und Bruder 
der Sieg über die Juden geworden, jcheint einen Abfall der Juden 
gefürchtet zu haben. Eine chriſtliche Nachricht erzählt, der Kaiſer 
babe Nachforſchungen über die Nachkommen Davids anftellen laſſen, 
um ſich zu überzeugen, ob fie nicht einen Aufitand gegen ihır er: 
regen würden. Die Verwandten Jeſu als Abkömmlinge vom Haufe 
David feien vor ihn geführt worden, und er babe ſich erit dann 
beruhigt, als er an ihren jchiwieligen Händen bemerkt, daß fie zum 
Handwerkerſtande gehörten und feiner gefährlichen Unternehmung 
gewachjen jeien!). Jüdiſche Quellen erzählen etwas Aehnliches. 
Ein römiſcher Herricher habe zwei Abgeordnete zu R. Gamaliel ges 
Ihidt, um fi) die Ueberzeugung zu verichaffen, ob die jüdischen 
Gejege nichts Gefährlihes für den Staat enthalten. Und als jie 
die verjchiedenen Theile der Lehre angehört hätten, jollen fie ge: 
äußert haben, fie fänden Alles in der jüdiſchen Lehre vortrefflich, 
nur die feindfeligen Ausnahmegefege gegen Heiden, unter Andern, 
daß ein Raub an Heiden zu begehen dem Juden nicht eben jo 
jtreng verboten fei, wie an Stammgenofien, erſchienen ihnen un— 
gerecht. Sie jollen jedoch zulegt veriproden haben, feine Anzeige 
von diejen heidenfeindlichen Gejegen zu machen. Es ijt fein Zug 
in dieſer Nachricht, welcher irgend wie gegen die geihichtliche Wahr: 
heit verftieße, und die ganze Haltung derjelben hat nichts von dem 
Charakter der Sage an jih. Der Inhalt derjelben wird noch durch 
den Zuſatz beftätigt, daß der Patriarch R. Samaliel in Folge der Ausitel- 
lungen der römischen Abgeordneten eine Verordnung erlafjen hat, welche 
ven Raub an Heiden eben fo ftreng wie an Juden verpönte?). 

War Domitian gegen die Juden feindfelig, To verdoppelte er 
dieje Feindjeligfeit gegen die Proſelyten und ließ fie die ganze 
Wuth jeines tyranniihen Sinnes empfinden. Er ſchien die Zunei- 
gung der Römer zum Judenthume als einen Verrat an Staat und 
Kaiſer zu betradten. Es waren deren nicht Wenige, welche dem 
jüdischen Bekenntniſſe heimlich oder offen ergeben waren, und zwar 
Verjonen von Stand und Würden. Solche, welche der Anhäng— 
lichkeit am Judenthume angeklagt wurden, jchleppte man auf des 

t) Hegesipp in Euſebius Kirchengefchichte IIT. 20. 

2) Baba Kama 28. a. Jerus. dal. IV.p. 4b. 
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Kaiſers Verordnung vor das Tribunal; wurden fie des ihnen zur 
Laſt Gelegten übermwiejen, jo verfielen fie in die jchwere Strafe, 
welche das römische Gejeß für Gottesläugner verhängte: Denn das. 
Borurtheil der Nömer ftellte das Judenthum ſowie das junge Chriſten— 
thum, meil beide das römische Götterweſen verwarfen, auf gleihe Stufe 
mit Gottesleugnung (Atheismus). Projelyten wurden daher ihres 
Vermögens beraubt oder ins Eril getrieben oder gar zum Tode ver- 
urtheilt ). Am graufamften zeigte ſich Domitian in jeinen legten 
Negierungsjahren, wo, wie Tacitus in jeiner unnachahmliden Weiſe 
erzählt, Hinrichtungen nicht blos zeitweile und in langen Zwiſchen— 
räumen, jondern in einem fort, gleichſam mit einem Schlage vor- 
famen. Sn diefe Zeit, nämlich in das legte Negierungsjahr Do— 
mitians, fällt die Verurtheilung des Flavius Clemens zum Tode 
und feiner Frau Domitilla zum Eril, welche, wenigitens der Er: 
ftere, wie bereits erzählt, dem Judenthume zugethban waren. Ob— 
wohl beide Blutsverwandte des Kaijers, ihre Kinder als Thron- 
folger beftimmt waren, und Glemens mit dem Kaijer in demjelben 
Sahre die Würde des Confulats theilte, jo ſchützte ihn weder die 
Verwandtihaft, no der hohe Rang vor des Wüthrihs Blutdurft ; 
er fügte ihn zu den taufend Schlachtopfern hinzu, welche ohne das 
geringite Verjchulden dem Tode geweiht wurden, Um den Schein zu 
retten, ließ Domitian gegen Clemens und Domitilla die Anklage 
wegen Gottesleugnung, d.h. Hinneigung zum Judenthume, erheben. 
Clemens wurde bingerichtet (95 oder 96) und Domitilla auf die 
Inſel Pontia Pandataria verwieſen?). Auch eine jüdiihe Quelle 
weiß von einem mit dem flavianischen Kaijerhaufe verwandten Pro— 
jelyten Kleonimos (Clemens) zu erzählen, welcher von Häſchern 
auf des Kaijers Befehl verfolgt wurde ?). Der jüdiſche Ge— 
ſchichtsſchreiber Joſe phus, der fih ‚in jeinem römerfreundlichen 
Behagen au unter Domitian wohl gefühlt und erſt kurz vorber 
jein großes Gefhichtswerf, „Die Alterthümer,“ vollendet hatte, jcheint 
au in diefer Zeit mit jeinem Freunde Epapbroditas binge 
richtet worden zu jein®). 


1), Din Cassius 67. 14. j. Note. 12. 

2) Dafelbi. 

3), Mergl. dieſelbe Note. 

4) Dio Cassius a. a ©. Dodwell vermutbet, daß Joſephus zugleich. mit 
Epaphroditas umgefommen fei, zu Joſephus Lebensbeichreibung. 
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Mit diefen Vorgängen ſcheint eine Nachricht aus einer jüdischen 
Duelle zujammenzubängen, welche erzählt, daß über dem Haupte 
Jämmtlicher Juden im römischen Reiche das Schwert der Vernichtung 
geſchwebt habe. Dieje Duelle überliefert: Der Katjer habe einen 
Senatsbeſchluß durchgebracht, daß ſämmtliche Juden, injoweit fie in 
den Nom unterwürfigen Ländern wohnten, binnen dreißig Tagen 
vertilgt werden jollten. Die Kunde von dieſem drohendem Un— 
glüde jei auh nach Judäa gedrungen und habe den Batriarchen 
mit den drei angejebenjten Männern, dem Stellvertreter Elealar b. 
Aaria, NR. Joſua und R. Akiba bewogen, fih nah Nom zu be- 
geben. Die Keije diefer vier jüdischen Weifen nach Nom ijt übrigens 
auch aus andern glaubwürdigen Quellen beſtätigt ). Als jie un- 
weit der Welthauptitadt das taujendjiimmige Getöje vom Capitol 
hörten, wurden jie auf das jchmerzlichite davon ergriffen, indem fie 
damit die öde Stille verglichen, die auf dem Tempelberge in Jeru— 
jalem herrſchte; fie Fonnten jich bei diejem Kontrafte der Thränen 
nicht erwehren. Nur R. Akiba behauptete feine heitere Stimmung 
und tröftete die trauernden Genofjien mit den Worten! „Warum 
darüber meinen? Wenn Gott fo viel für jeine Widerjacher thut, 
was wird er erjt jeinen Lieblingen gewähren!” Noch andere Nad- 
richten erzählen, daß Diejelben vier Tanaiten eine Reiſe nad 
Kom zu Waller in jo großer Eile unternommen baben, daß 
fie die für die Schifffahrt günftige Jahreszeit nicht erwarten mochten, 
jondern im Beginn des Herbites ſich den Meeresjtürmen ausgejeßt 
hätten. Ihre Reiſe nah Nom muß demnach jehr dringend gewejen 
jein, vielleicht eben, um die über ihre Nation jchwebende Gefahr 


!) Mischna Erubin IV. 2; Maa’szer Scheni IV. 9. Dahin gehört auch 
die Nachricht von den Bemerkungen der Weiſen beim Anblic des Gavitols Mi- 
drasch Thereni Gude; b. Makkot Gude; ferner die Notizen über ihren Aufent— 
halt auf dem Schiffe, b. Sukka p. 23 a, jer. dal. II. p. 52 d., Tositta Sukka 
II. Ende, endlich Exodus Rabba No. 30, Derech Erez e. V. 1eberall ift von 
Diefen vier Tanaiten die Nede, nur ſind die Namen zuweilen verwecbfelt, nnd zu— 
weilen fehlt der eine. oder. der andere. Ich kann daher Frankel's Anficht nicht zu— 
ſtimmen, daß dieſe oder einige derjelben zweimal die Neife nach Nom gemacht 
hatten. (Darke Mischna p. 84). Gs iſt üburafl von einer und derjelben Reife 
die Rede und zwar im Herbſte 95 oder 96 zur Zeit der Hinrichtung Clemens oder 
Domitians Tod, — Ohne Zweifel waren es diefelben asp inRom, welche einen 
Dialog über den Beitand der Gößen führten (Aboda Sara I. 3). 2on _ 
R. Joſuas Anwejenbeit in Nom wird in den Talmuden öfter erzäbft. 
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abzuwenden. In Nom angefommen, jo fährt die erite Quelle fort, 
jollen fie jich mit einem bochangejehenen jüdiichgefinnten Senator 
beratben haben, wie dem Unglüde zu begegnen jei. Darauf habe 
die Frau des Senators, welche gleih ihrem Manne gottesfürdhtig 
geweſen, demjelben gerathen, fih zum Heile des jüdiſchen Volkes zu 
opfern. Er jollte nämlich das Gift, welches er wie alle römischen 
Großen in einem Giegelringe jtetS bei ſich zu tragen pflegte, um ſich 
vor dem ſchmählichen Tode einer blutdürftigen Laune des Kaiſers 
zu ſchützen, einſchlürfen, damit durch jeinen plößliden Tod der 
Senatsbeſchluß zur Vertilgung der Juden rüdgängig gemacht werde. 
Es jei nämlich Brauch gewejen, einen Senatsbeſchluß nicht auszu- 
führen, wenn einer der Senatoren eines plößlihen Todes geitorben. 
Jener jüdischgefinnte Senator jei auf den Kath feiner Frau einge- 
gangen und babe fih durch Gift das Leben genommen, aber vor 
den Tode an fich ſelbſt die Bejchneidung vorgenommen, um als 
Nude zu fterben. Diejelbe Nachricht kommt auch in einer andern 
jüdiſchen Quelle vor, nur mit dem veränderten Zuge: der Kaijer 
babe jenen Senator binrichten lafjen, weil er zu Gunften der Juden 
geiprochen hätte. Hinzugefügt wird noch, daß diefer Freund der 
Juden fein ganzes Vermögen für R. Akiba und jeine Genofjen hinter: 
lafjen habe. Diejer Senator wird mit dem Namen Ktia bar Scha— 
loın genannt. Kaum ift hierbei zu verkennen, daß dieſen zwei 
Nachrichten die Thatjache von dem gewaltjamen Tode des Flavius 
Clemens zu Grunde liegt, die nur jagenbaft überarbeitet ſcheint. 
Wenn, wie aus allen diefen Nachrichten mindeitens hervorgeht, der 
Plan Domitians wirklich geweſen war, die Juden bart zu verfolgen, 
jo mögen fie vielleicht diefer Verfolgung durch deſſen gewaltfamen 
Tod entgangen Jein. 


Einen auffallenden Kontraft zu Domitians Charakter bildete jein 
Nachfolger, der ehrwürdige Nerva. Gerecht, weile, menschen: 
freundlich, fehlte ihm nur die Frifche und der Muth der Nugend, 
um jeinen weilen Anordnungen Nachdruck zu geben, und das dur 
Domitians Grauſamkeit und Launenbaftigfeit zerrüttete römische 
eich wieder berzuftellen. Die Juden und die Brojelyten empfanden 
jogleih die Folgen dieſes Thronwechſels. In der furzen Zeit jeiner 
Regierung, welche nicht Länger als jecbszehn Monate (Sept. 96, bis 
Januar 98) dauerte, wo fo viele Mißbräuche und Gebreden in Staate 
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zu befeitigen waren, nahm jich Nerva doch Zeit, ſich mit den Ju— 
den zu bejchäftigen. Er geitattete Jedermann, fich zum Judenthum 
zu bekennen, ohne in die Strafe als Gottesleugner zu verfallen. 
Auch die Judenjteuer wurde, wenn nicht ganz aufgehoben, doch nur 
mit Milde und Nachlicht eingezogen. Beichuldigungen wegen Um: 
geyung dieſer Steuer wurden nicht angehört. Diejer Akt Nerva’s 
jcheint eine jo große Bedeutung gehabt zu haben, daß eine Dent- 
münze zur Berewigung vejjelben geprägt wurde. Dieje Münze, 
welche noch erhalten it, Itellt auf der einen Seite den Kaijer 
Nerva dar, auf der andern einen Balmbaum (Symbol für Juden) 
mit der Inſchrift: „‚Fisci judaici calumnia sublata,‘* Anklagen 
gegen Judenſteuer jind aufgehoben). ES ijt möglich, daß die vier 
Haupttanaiten, melde wohl damals beim Tode Domitians und 
der Thrombefteigung Nerva's noch in Nom anmwejend waren, diejen 
günftigen Umſchwung herbeigeführt, indem fie die Anſchuldigungen 
gegen das Judenthum widerlegt und den Machthabern eine bejjere 
Meinung von demjelben beigebracht haben. Es war Brauch, den 
Kaiſern Schutzſchriften wegen einer verfolgten Lehre oder Religion 
zu übergeben, und in einer jolchen mochten die vier Gejeßeslehrer 
die- jüdische Lehre gegen die darüber herrſchenden Vorurtbeile gerecht: 
fertigt haben. Die allzufurze Regierungszeit Nervas heinmte die fernere 
Wirkung der wohlwollenden Stimmung für die Juden; mit feinem 
Nachfolger kehrte die alte Gehäjligkeit zwiichen Römern und Juden 
wieder, und bald jtanden beide Völker zum zweiten Male mit den 
Waffen in der Hand einander gegenüber. 

Nerva hatte den Spanier Ulpianus Trajan zum Nachfol— 
ger erwählt. Der Kaifer, beinahe ein Sechziger, Sieger gegen die 
Dacier an der Donau, ging ans Werk, jeinen Lieblingstraum zu 
verwirkliden, auch Ajien, die Länder zwiichen Euphrat und Tigris, 
Indus und Ganges dem römischen Neiche zu unterwerfen, um die 
£orbeeren Aleranders des Großen um feine Schläfen zu winden 
(114). In den parthijchen Ländern hatte er leichtes Spiel, weil 
diejes alte Reich, halb griechischen, halb perſiſchen Urſprunges, ge: 
fpalten durch ſchwache Kronprätendenten, dem Groberer nur einen 
halben Wiveritand entgegenjegte. Nur die Juden, die in Diejer 
Gegend äußerſt zahlreich wohnten, ganze Städte und Dijtrete inne 
hatten und eine gewifje politiiche Selbititändigfeit unter ihrem Fürſten der 

1) Eckhel doctrina numorum VI. p. 404. 
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Gefangenſchaft oder Grilarchen (Resch Golah) bejaßen, traten dem 
römischen Eroberer aus röligiöjer Abneigung entgegen. Die baby- 
lonijchen Juden erblidten in Trajan den Nachkommen derer, welde 
den Tempel zerjtört und ihre Brüpder zu jchmählicher Knechtichaft ver: 
dammt hatten, und rüjteten ſich ihrerjeits zu einem heiligen Kampfe. 
Die Stadt Nifibis, welche von jeher eine zahlreiche jüdische Ein- 
wohnerſchaft in ihren Mauern hatte, entwidelte einen jo hartnädigen 
MWiderftand, daß fie erit nah langer Belagerung eingenommen 
werden fonnte, dafür aber hart büßen mußte. Die Landidhaft Adi- 
abene anı mittleren Lauf des Tigris, wo der große Alerander den 
entjceheivenden Sieg über den letzten Perſerkönig erfämpft batte, ge: 
borchte einem Herricher, dejien Vorfahren vor faum einem Jahrbun- 
dert das Judenthum angenommen hatten. Der adiabeniſche König 
Mebarjapes war vielleicht jelbit noch dem jüdischen Bekenntniſſe 
zugethan. Er fämpfte muthig gegen Trajan, erlag aber ebenfalls 
der römischen Uebermacht!). Wie feiner jeiner Vorgänger aus der 
republifaniichen und Kaijerzeit ſah Trajan in der kürzeſten Zeit die 
Erfolge feines Kriegeszuges. Die Siege fielen ihn jo zu jagen 
in den Schooß. Sämmtlihe Könige und Fürjten Armeniens 
und der Euphrat: Tigris- Gegend legten ihm ihre Diademe 
zu Füßen und empfingen von ihm ihre Erbländer zu Leben 
oder mußten fie den Römern als bejiegten Boden überlaffen. Als 
er fich zum Winterquartier nah Antiochien zurückzog Winter 115— 
16), um dort Huldigungen entgegenzunehmen, fonnte er den Haupt: 
feldzug als beendet betrachten. Das Erdbeben, welches gevade wäh— 
vend jeiner Anweſenheit in der ſyriſchen Hauptitadt ſie fait in Trümmer— 
haufen verwandelte, viele Taujende darunter begrub, jeinen Mit- 
fonjul Bedo das Leben raubte und auch jein Leben bedrohte, war 
ibm nicht VBorbedeutung genug, daß der morgenländiiche Boden 
unterirdiiche Gefahren für ihn beherbergte. Im Frühjahr zog er 
zum zweiten Male aus, um den noch zurücgebliebenen Wideritand 
zur volljtändigen Unterwerfung diefer Gebiete, als Vorland für die 
geträumte Eroberung Indiens, zu breden. Doch kaum hatte jich 


) Dio Cassius 68 22, 26. Ich babe in der eriten Auflage angenommen,, 
dap die Münze bei Gfhel VI. 463: Assyria et Palaestinae in potestatem popoli 
Romani redactae, fich auf den adiabenijchen Krieg bezöge. Indeſſen it die Echt: 
beit diefer Minze bezweifelt worden, S. Xolfmar. Einl. in die Apokyphen I 
©. 44 
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Trajan der Freude über jeine Siege überlafjen, zur Erhöhung feiner 
Triumphe den perjiihen Meerbujen befuhr, jehnfüchtige Blide nad 
Arabien und Indien warf und dem Senate eine lange Lifte der unter: 
worfenen Bölfer zufchidte, deren barbarishe Namen man in Nom 
nicht einmal ausſprechen konnte; jo fielen die eroberten Länder der 
Zwillingflüffe wieder ab. An dieſem Abfall hatten die Juden den 
größten Antheil, und fie verbreiteten den Aufjtand über einen großen 
Theil des römischen Reiches. Nicht nur die babyloniichen Juden, 
fondern auch die Juden in Egypten, Kyrene, Lybien und auf der 
Inſel Cypros faßten den großen Gedanken, das römische Joch ab- 
zujchütteln. Wie von einem überwältigenden Geifte, die feindlichen 
Duellen jagen, von einer Raſerei getrieben, griffen die jüdischen Ein— 
wohner diefer jo weit auseinander liegenden Länder zu den Waffen, 
als mollten fie ven Feinden zeigen, daß ihre Kraft noch nicht ge= 
lähmt, ihr Muth noch nicht gebrochen, und daß jte nicht gewillt 
jeien, die Schwäche und die Gejunkenheit der Zeit theilend, ohne 
Mideritand unter der Mafje der unterjochten Völker ipurlos unter: 
zugehen. Eine jolhe Einmüthigkeit jest einen wohlberechneten Blan 
und Ffräftige Führer voraus. Auch Judäa bereitete ſich zum Auf: 
ftande vor und leitete ihn in den Nachbarländern an Euphrat und 
Egypten (Herbſt 116, Winter 117). Sn dem halben Jahrhunderte 
jeit dem Untergang des jüdiichen Staates durch die Römer war ein 
neues Gejchlecht herangewachſen, welches den zelotischen Geilt ihrer 
Bäter geerbt und noch ein friiches Gedächtniß für die ehemalige 
Selbitjtändigkeit und die Erniedrigung in der Gegenwart behalten 
hatte. Die Hoffnung der tanaitiihen Lehrer: „bald wird der Tempel 
wieder erbaut werden,“ hatte den Freiheitsgeift der Jugend genährt 
und wach erhalten; fie hatten in den halachiſchen Lehrhäufern Kriegs— 
muth und Handhabung der Waffen nicht verlernt. Wahrscheinlich 
bat der Hebermuth der rückſichtsloſen römischen Behörden zum Auf 
jtand gereizt. Eine Sage erzählt: Trajans Gattin (Blotina) habe ge— 
rade am neunten Ab während der Trauer der Juden um die Tempel: 
zerſtörung ein Kind geboren, und es am Weihnachtsfete während 
der Freudenfeier der Juden zur Erinnerung an die Siege der Hos— 
monäer verloren, und fie habe deren Trauer als feindliche Miß— 
gunft und deren Feier als Schadenfreude gedeutet. Die Kaijerin 
babe in Folge dejjen an Trajan gejchrieben: „Statt die Barbaren 
zu unterwerfen, follteft du lieber die Juden züchtigen, die von dir 
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abfallen.” ?) In Judäa jcheinen zwei muthige Männer oder zwei Brüs- 
der, die Alerandriner Julians, und Pappos den Aufitand geſchürt 
und geleitet zu haben. Der Schauplag der VBerjammlung der 'auf- 
jtändijchen Schaaren war die Rimmon-Ebene oder die große Ebene 
Jesreel. Indeſſen ift weder diejes, noc) der Verlauf der Erhebung 
- befannt geworden, man bat lediglich ein ganz unbeitimmtes Bild 
von den Vorgängen und kennt mit Gewißheit nur den Ausgang 
des Aufitandes der Juden. In Kyrene, deſſen jüdiihe Bewohner 
von den flüchtigen Zeloten jhon einmal unmittelbar nach der Zer— 
jtörung des Tempels zum Kampfe gegen die Römer ermutbhigt wurden, 
war der Hauptaufitand. Trotz des unglüdlihen Ausganges jenes 
Krieges jchredten die Kyrenäifchen Juden dod) nicht vor einem neuen 
zurüd. Sie hatten einen Anführer, der nach einigen Andreias, nad 
anderen Lucuas bieß (vielleiht war einer dieſer Namen ſymbo— 
liiher Natur.) Auch die egyptiihen Juden, in früherer Zeit mit 
treuer Gejinnung den Römern ergeben, machten diesmal gemein- 
Ichaftlihe Sache mit den Aufitändiichen. Der Anfang glich jedem 
Bolksaufitand. Zuerſt griffen fie die Nahbarn ihrer Stadt an, 
tödteten die Nömer und Griechen und rächten den Untergang ihrer 
Kationalität an ihren nächſten Feinden. Durch den Erfolg ermu— 
tbigt, jammelten jie jih in Schaaren und nahmen es mit dem rö— 
milchen Heere und dem römischen Feldherrn Lupus auf, der die 
Legionen gegen die Juden führte. Sn dem eriten Treffen jiegte die 
wilde Begeifterung der Juden über die römische Kriegskunſt; Lupus 
wurde zurüdgejchlagen. Die Folgen dieſes Sieges waren Scenen 
der Unmenjchlichkeit und der Barberei auf beiden Seiten, die na= 
türlichen Begleiter eines Nacenkrieges, wo ein uralter, lang in der 
Bruſt verichlojjener Grimm zum Ausbruch fommt und fi nur dur 
Blut bejänftigen läßt. Die Heiden, die nach der Niederlage des 
römischen Heeres die Flucht ergriffen hatten, warfen ſich auf Alexan— 
prien, nahmen die jüdischen Einwohner, deren £riegsfähige Jugend 
bei dem Aufitande war, gefangen und tödteten jie unter graujamen 
Meartern. Die fiegende jüdiihe Schaar jah ſich dadurch zur Wider: 
vergeltung herausgefordert. Wie Verzweifelte warfen jie ſich auf 
das egyptiiche Gebiet, zerjtörten die Kajtelle, nahmen die Einwohner 
gefangen und erwiderten Grauſamkeit mit Graujamkeit. Die Juden 

') Ueber den Aufſtaud |. Note 15. Die angeführte Sage in jer. Sukka V 
p: 55 b.; Rabba Threni p. 67. b. Rabba Esther Anfang. 
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follen das Fleiih der gefangenen Griehen und Römer gegeſſen, fich 
mit ihrem Blute bejtrichen und in ihre gejchundenen Häute fich ein- 
gemwidelt haben. 


Wenn diefe Scheußlichkeit dem jüdischen Charakter und den 
jüdiihen Sitten fremd und unangemefjen it, aljo übertrieben jcheint, 
jo enthält doch die Duelle, welche dieje Nachricht erzählt, wiederum 
manche glaubwiürdige Züge. Die Juden zwangen die Griechen und 
Nömer, mit wilden Thieren und gegen einander in der Arena zu 
kämpfen). Es war dies die traurige Neprefjalie für die blutigen 
Schaujpiele, zu denen Vespaltan und Titus die gefangenen Juden 
verurtbeilt hatten. In Kyrenen jollen 200,000 Griechen und Römer 
von den Juden erjchlagen morden fein, und Lybien, d. h. der 
Küſtenſtrich öftlih von Egypten, war duch fie jo ſehr entoölfert 
worden, daß einige Jahre jpäter neue Golonien dahin geichict 
werden mußten.?). 


Auf der Inſel Eypern, wo von jeher viele Juden wohnten 
und Synagogen bejaßen, leitete ein gewiffer Artemion die Er: 
hebung der Juden gegen die Römer. Die Zahl der Aufſtändiſchen 
war außerordentlich groß, wahricheinlich verftärkt Durch unzufriedene 
heidniſche Einwohner der Inſel. Die cyprifchen Juden follen Sa: 
lamis, die Hauptjtadt der Inſel, zeritört und 240,000 Griechen 
umgebracht haben ?). Trajan, der fich in Babylonien aufbielt, fürch— 
tete Die Ausbreitung diejes Aufitandes in hohem Grade und fandte 
eine Truppenmacht ab, die im Verhältniß zu der Größe der Gefahr 
jtand. Einem jeiner Hauptfelohern Martius Turbo übergab 
er eine bedeutende Land» und Seemacht, die hochauflodernde Kriegs: 
flamme der Juden in Egypten, Kyrene und auf der Inſel Cypern 
zu löſchen. In der Euphratgegend, wo die Juden, troß der Nähe des 
Kaijers mit einer erdrücdenden Militairmacht, eine drohende Haltung 
angenommen hatten, übergab er den Dberbefehl jeinem Lieblings: 
feloherrn Lucius (oder Lufius, Lyſius) Quietus, einem maurejchen 
‚Fürften von graujamer Gemüthsart, den er zu feinem Nachfolger 


) Dio Cassius 68. 32. Gujebius Kirchengeichichte IV. 2. Appian. bellum 
eivile II. 90. 

2) Euſebius Chronif aus den Armenifchen II. p. 283 zum 14. Jahre Hadri— 
ans, auch bei Syncellus und Oroſius. S. Miünther: der jüd. Krieg S. 98. 

®) Dio dal. 
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beitimmt hatte. Wer der Anführer ver Juden in Babylonien war, 
it nicht befannt. Ein römischer Feldherr Marimus verlor jein 
Leben in der Schlacht. Duietus hatte Trajan eingeichärft, 
die Juden jeines Dijtriftes ganz zu vertilgen; jo groß war die 
Furcht und das Nachegefühl des Kaiſers gegen eine Nation, deren 
Kräfte er gar nicht in Anſchlag gebrabt zu haben jchien. Auf drei 
Seiten hatte alfo Trajan gegen die Juden zu kämpfen, und wenn 
diefe drei Brennpunkte der Empörung fich zu einem einzigen ver: 
einigt und gegenjeitig unterjtüßt hätten, jo würde vielleicht ſchon 
damal3 der Niefencoloß des römischen Neiches den Stoß erhalten 
haben, den er einige Jahrhunderte jpäter durch die nordiſchen Barbaren 
erlitten bat. 


Martius Turbo, der den egyptiichen und kyrenäiſchen Aufitand 
zu befämpfen hatte, eilte mit vollen Segeln nach den bedrohten 
Punkten und war in fünf Tagen an Ort und Stelle. Er vermied 
mit Eluger Berechnung der feindlichen Kräfte jeden ungeitümen An- 
griff, der für Volksmaſſen, welche mehr durch die Begeifterung einer 
Idee, als durch Kriegsordnung zujammengehalten werden, günftig 
gemwejen wäre und jie zum Siege geführt hätte. Er rieb vielmehr 
die Schaaren der Aufſtändiſchen Durch kleine Scharmüßel auf, die 
fie allmälig müde machten und ihre Reiben lichteten. Doc erlagen 
die Juden nicht ohne tapfere Gegenmwehr; die heidniſchen, gegen die 
Juden parteiiihen Quellen räumen ein, daß es erit nach vielen, 
lange dauernden Kämpfen den Römern gelang, Herten des Aufitan- 
des zu werden). Den Römern mußte zulest der Sieg bleiben, 
weil fie mit überlegener Zahl, überlegener Kriegskunit und beion- 
ders mit Neiterei gegen halbbewaffnete Fußtruppen fämpften. Gegen 
die Gefangenen benahm fi Turbo mit einer Grauſamkeit, welche 
bei "den Römern nicht mehr auffiel. Die Legionen umringten die 
Gefangenen und bieben fie in Stüde, die Frauen wurden genoth: 
züchtigt, die Widerftehenden getödtet?). Die Stadt Mlerandrien 
hatte durch Dielen Krieg bedeutende Verwüſtungen erlitten ®). Die 
uralte alerandriniihe Synagoge, ein Wunderwerf der egyptijch- 
griehiichen Baukunſt, von welcher die Zeitgenoffen jagten: „Wer 

1) Dio Cassius dal. Gujebius KeG. daf. 

?) Jerus. Sukka V. daſ. Midrasch Threnri nnd Esther dal. 

) Euſebius armenifche Chronik dal. zum eriten Jahre Hadriaus— 
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fie nicht gejehen, hat noch nicht das Schönite geliehen,“ wurde bis 
auf den Grund zerftört. Die Zeitgenoſſen konnten nicht genug die 
Größe und die Pracht diefer Synagoge rühmen. Sie war wie 
eine Baſilika gebaut, mit rings umher laufenden Säulengängen. 
Siebenzig goldene Sefjel waren darin für die Xelteften aufgeitellt, 
Ulerandriens, ein Nachbild des Synhedrin. Jedes Gemerf und 
Gewerbe hatte in diefer Synagoge eine eigene Abtheilung, an 
welche ſich die fremden, zugereilten Gemwerfsleute wenden und an: 
johliegen fonnten. In der Mitte derjelben war eine Balluftrade 
von Holz, worauf der Aufjeher ftand. So groß war der Umfang 
der Synagoge, dab Einer dazu ernannt werden mußte, eine Fahne 
zu ſchwingen, jo oft die Zuhörer auf den Segensipruch des Vor— 
beters mit Amen einfallen jolten. Dieje Synagoge oder Profeuche 
— wie fie die Einwohner nannten — zeritörte Turbo. Seit der 
Zeit, fügt die jüdiiche Duelle hinzu, ift der Glanz Iſraels erlofchen ?). 
Von dem Gemegel, welches Martius Turbo unter den afrifanifhen 
Juden anitellte, erzählt diejelbe Quelle, jei das Blut der Erſchlage— 
nen ins Meer bis zur Inſel Cypern gefloffen. Diefer Zug ift eine 
Andeutung auf das Blutbad, das derjelbe römische Feldherr auch 
unter den cypriihen Juden anrichtete. Turbo führte nach Be: 
endigung des afrifanischen Aufſtandes feine Legionen gegen dieſe 
Inſel. Ueber die Einzelnheiten dieſes Krieges ſchweigen die Quellen 
ganz und gar, nur jo viel ift fiher, daß die Juden gänzlich aufge— 
tieben wurden. Indeſſen muß der Kampf auch hier jo erbittert 
gemejen jein, daß ſich in Cypern ein leidenjhaftliher Haß gegen 
die Juden vererbte. Diefer Haß murde in ein barbarifches 
Geſetz ausgedrücdt, nah welchem fein Jude die Inſel Cypern be— 
treten, nicht einmal im Nothfalle fih auf diejelbe retten durfte, wenn 
er durch Schiffbruch an die Küfte verichlagen wäre 2). 


Der Vertilgungskrieg, den Lucius Quietus gegen die babylonifhen 
und mejopotamijchen Juden zu führen hatte, ift in feinen einzelnen Zü— 
gen eben jo wenig befannt. Nur fo viel weiß man, daß er viele Tau— 
jende derjelben aufgerieben und die auch von Juden bewohnten Städte 
Nifibis und Edoſſa zerftört hat. Die Häufer, Straßen, Wege und 


1) Sukka 51. b. Jerus. dal. 
2) Dio daf. 


Gräg,Gefchichie ver Juden. IV ) 
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Stege waren von ihren Leichen bejäet %). Als Belohnung für den großen 
Dienft, den diejer Feldherr ihm bei der Bekämpfung der Juden geleiftet, 
ernannte ihn Trajan zum Statthalter von Paläſtina (mit ausgedehnter 
Bollmadt?), ohne Zweifel um den Aufitand im jüdiihen Stammlande 
ebenfo zu unterdrüden. Alle dieje Vorgänge in Kyrene, Egypten, 
Cypern, Babylonien und Mejopotamien fallenin das legte Negierungs- 
jahr diejes Kaiſers (117). 


Trajan jelbit kämpfte indeſſen unglüdlih, mußte Babylonien 
verlaffen, die Belagerung der Stadt Atra, wahrſcheinlich in der 
Gegend von Nahardea ?) mo ebenfalls Juden wohnten, aufgeben 
und auch den Gedanken fahren laſſen, das parthiſche Land in eine 
römiſche Provinz zu verwandeln. Durch das Scheitern feines Lieb- 
lingsplanes zujammengebroden, erkrankte der Kaiſer, wurde in 
diefem Zuſtande nah Antiochien gebracht und ftarb nach einigen 
Monaten in Gilicien. Nicht einmal fein letter Wunſch, feinen 
treuen Feldherrn Quietus zum Nachfolger zu haben, wurde erfüllt ; 
feine jchlaue Gemahlin Blotina vereitelte jeinen legten Willen und 
machte dem Heere weis, Trajan habe vor feinem Tode jeinen Ber: 
wandten Welius Hadrian zum Sohn und Thronfolger ange- 
nommen. 


1) Siehe Note 14. 

2) Dio dai. 

3) Jer. Sabbat I. p. 4 a. symmb som 783; öfter fommt in Jeruschalmi 
vor DIN YTR 7, 
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Siebentes Rapitel. 


Hadrianifche Regierungszeit. Aufitand der Juden gegen Quietus. Trajanstag. 
Sulianus und Pappos. Bewilligung zum Bau eines Tempels in Ferufalem 
und Zurücknahme derſelben. NR. Joſua's Einfluß. R. Gamaliel's Tor. 
Wanderung des Synhedrin nach Uſcha. Beſchlüſſe deſſelben. 


Hadrian fand bei ſeinem Regierungsantritt (Auguſt 117) eine 
Reihe von Völkern ſchon im Aufſtande begriffen, und andere, welche 
neuerdings Miene machten, die Feſſeln des Alles bezwingenden Rom 
zu ſprengen. Kaum mar die Kunde von Trajans Tode verbreitet, 
deffen eijernen Arm man gefürchtet, als im Morgen: und Abend: 
lande die Flammen des Aufitandes hell aufſchlugen; der Wille der 
Bölfer gab jih, gleihjam wie verabredet, auf eine gewaltige Weiſe 
fund, frei von römijcher Unterthänigfeit zu leben. Das parthijche 
Land, wo Trajan jüngſthin einen Schein von römischer Oberherr— 
lichkeit eingeführt hatte, einige kleinaſiatiſche Länder, deren Boden: 
reihthbum die Faijerlihen Beamten ausgejfogen, das wilde Mauri- 
tanien und Sarmatien, das entfernte Britanien, dejjen Einwohner 
von jeher nur unwillig das römische Zoch trugen, alle dieſe Völker 
benugten den Augenblid der Schwäche, ich jelbititändig zu machen Y. 
Die Juden Paläftinas, deren Haß gegen die Nömer noch flammender 
war, hatten jhon früher einen Aufſtand organifirt, zu deſſen Unter: 
drüdung Quietus von Trajan dahin beordert worden war, nachdem 
er jeine DBlutarbeit in den Euphrat-Ländern vollendet hatte. Es 
war ihn aber noch nicht gelungen, Herr defjelben zu werden, als 
Hadrian die Regierung antrat. 

Ueber die Natur des Krieges in Judäa ſchweigen die Quellen 
ganz und gar. Die jüdischen Nachrichten nennen dieje zweite Er: 
bebung den Krieg des Quietus (Polemos schel Kitos?. Sie 
iheint für die Juden, einer Andeutung zufolge, eine üble Wendung 

1) Spartianus in Hadr. ce. 5. 

2) S. Note 19. 

y* 
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genommen zu haben; denn zu den öffentlichen Trauerzeichen, welche 
nad der Tempelzerjtörung eingeführt waren, fügte das Synhedrin 
neue hinzu. Es verbot, die Bräute am Hochzeitstage mit Kränzen 
zu ſchmücken und unterfagte ferner das Erlernen des Griechiſchen 
für Jedermann. Was man darunter verjtand, ob Sprade oder 
Sitte oder jonjt etwas eigenthbümlih Griechiſches, läßt ſich kaum 
mehr ermitteln, ebenjowenig welcher Zujammenhang zwiichen dem 
Kriege und der Abneigung gegen das Griechiihe beitand. Waren 
vielleicht die griechiihen Bewohner des paläſtinenſiſchen Küftenftriches 
bundesbrüchig geworden und haben die Juden im Stiche gelaffen? Einer 
andern Andeutung nach) jcheint Jamnia, der Sit des Synhedrin, 
eine VBorratbsfammer für Lebensmittel gewejen, und in Folge des 
Krieges zerjtört worden zu fein!). Wenn diefe Nachricht über allen 
Zweifel gejichert wäre, dann mürde fi daraus ergeben, daß fich 
auch die Tanaiten an diefer Erhebung gegen Trajan und am Kriege 
gegen Quietus betheiligt haben. 

Während die paläftinenfischen Suden noch in großer Bedrängniß 
und nahe daran waren, QDuietus Vernichtungsfrieg zu erliegen, ſcheint 
ein nationaler, begeifterter Dichter eine künſtleriſch zufammengejeßte 
Geihichte, halb Wahrheit und halb Dichtung geftaltet zu baben, 
um den Reſt der Krieger zum ftandhaften Ausharren zu ermutbigen 
und in eimoringlicher Beredtſamkeit auf Den binzumeiien, der jo 
oft Iſrael aus Nöthen und Gefahren errettet. Diejer unbekannte 
kunſtverſtändige Dichter, der Verfaffer des Buches Juditb, bat in 
einem erdichteten Bilde aus der Vergangenheit die Gegenwart durch— 
Ihimmern lafjen und die Mittel an die Hand geben wollen, wie 
das jüdische Volk den vacheichnaubenden Feinde begegnen und zu— 
gleich auf feinen Gott, der oft Wunder für es gethban, vertrauen 
jollte, daß er es vor Untergang ſchützen werde. Er zeichnete darin, 
wie es augenfällig ſcheint, Trajan mit jenen glänzenden Erfolgen 
und Siegen im parthiichen Lande unter dem Bilde Nebuchad— 
nezars, jeinen unerbittlich graufamen Feldherrn, den zweiten nach 
ihm, Lufins Quietus unter der Hülle einer erdichteten Figur Olo- 
phernes, die Verzweiflung des jüdiichen Volkes, das in höchſter 
Gefahr ſchwebt, und die vorausfichtliche Errettung durch eine anmu— 
thige Geftalt, die zugleich ſchöne und ftreng jüdisch-fromme Judith, 
welche eine unerwartete Heldentbat verübt. Das Buch Judith ift 


1) Tosifta Demai ce. I. 
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nad) allen Seiten darauf angelegt, den Muth halbverzweifelter Krieger 
und Aufſtändiſchen zu beleben und ihnen nahe Hülfe zu verheißen. 
Es mwurde, wenn e3 in Ddiejer Zeit gedichtet it, dem Reſt ver 
Kämpfenden in der Ebene Jesreel (Esdrelom) zugebracht, um ſich 
daran zum ferneren Widerftande aufzuraffen. 

Der Gang der Fünftlerisch angelegten Erzählung ift folgender: 
Nebuhadnezar, König der Ajiyrer in Nineve, will den mäch- 
tigen König Arpharad (Arſakes?) von Medien, der fich eine 
riefige Feſtung Ekbatana erbaut, befiegen. Es ſtehen ihm zwar 
viele Völkerfchaften zur Seite, aber um des Sieges gegen den ftarfen 
Feind ficher zu fein, fordert er noch andere Nationen zum Beiltande 
auf, auch die Bewohner vom Sarmelgebirge, von Gilead, Samaria, 
Serufalem und aus Egypten. Aber jie hören nicht auf das Wort 
des frechen Nebuhadnezar. In jeinem Zorne jchwört er bei jeinem 
Throne, graufige Nahe an ihnen zu nehmen, die feinen Befehl 
gering geachtet haben. Nachdem er Arphaxad bejiegt und Efbatana 
erobert, jendet er feinen Feldherrn, den zweiten nach ihm, Olo— 
pbernes, aus, um diejenigen Völker Schwer zu züchtigen, die ihn 
verachtet, wenn jie ſich nicht vollltändig unterwürfen und ihn als 
Gott anerkennen wollten. Mit einem Heere, unzählig wie der Sand 
im Meere, zieht Dlophernes nad) Weiten, Alles vor ſich niederwerfend, 
bis er zur Küſte des mittländiihen Meeres gelangt. Die Bewohner 
diejes Küftenftriches unterwerfen fih ihm ohne die geringite Gegen- 
wehr, und Dlophernes reißt ihre Tempel und Haine nieder und 
glaubt, er werde alle Götter ftürzen, damit alle Bölter und Stämme 
Nebuchadnezar als einen Gott verehren jollten. 

Die Söhne Firaels und die Bewohner Judäas gevathen in 
große Furcht bei der Nachricht von dieſer allgemeinen ſtlaviſchen 
Unterwürfigfeit und zittern für Serufalem und den Tempel, den jie, 
jüngft erſt aus der babyloniſchen Gefangenschaft zurücgefehrt 3), er: 
baut hatten. Nichtsdejtoweniger rüften fie fich zum Widerſtande; 
fie find entſchloſſen, ihre Heiligthümer nicht ſchänden zu laffen, und 
feinen andern Gott anzubeten, als den ihrer Väter. Sie bejegen 
demzufolge alle Anhöhen des Landes, befejtigen die Städte und 
Dörfer und legen Mundvorrath hinein. Der Hohepriejter der da— 
maligen Zeit Joakim faßt den rechten Punkt zur Wehr ins Auge. 
Wann der Feind ins Innere des Landes eindringen joll, muß er 

2) Judith 4, 3. Ueber Compofition des Buches Judith |. Note 14. 
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dur die Ebene Jesreel, (Esdrelom), und durch einen Engpaß, 
welcher nur für zwei Menſchen einen Durchgang läßt. Diejer 
Engpaß liegt nahe bei Betylua (unweit Dolain). Würde diejer von 
den Bewohnern der Stadt bejeßt werden, jo fünnten fie das Ein- 
dringen des Feindes ins Innere leicht hindern !). Der Hohepriefter 
und der Nath der Alten jchreiben daher an die Bewohner von Be: 
tylua und Bethomaftaim, beide in der genannten Ebene, den Engpaß 
jorgfältig und tapfer zu ſchützen, weil dadurch das Heiligthbum in 
Jeruſalem vor Entweihung gewahrt werden könne. Aber auf mensch 
liches Thun und menſchliche Klugheit allein will das fih Bolf 
nicht verlaffen, jondern es erhebt feine Seele zum innbrünftigen 
Gebete zum Himmel in Sad und Aſche und in längerem Faften. — 
gornentflammt fieht Dlophernes die Gegenwehr von Seiten der 
Juden, die ihm die Straßen verlegt und feinen Zug gehemmt. Kaum 
ift ihm diefes Volk dem Namen nach befannt, das ihm Hinderniffe 
in den Weg legt?). Er befragt die Nachbarländer darüber. Ein 
Ammoniter Ahior wagt es, ihm eine unmillflommene Antwort 
zu geben. Er giebt dem heidnifchen Feldheren einen Ueberblid über 
die Vergangenheit des jüdischen Volkes, in welcher ſich der Gedanke 
bethätigt habe: daß Glück und Unglüd dieies Volkes allein von 
jeinem frommen oder fündhaften Verhalten gegen Gott abbänge. 
Achior wagt es fogar, dem Hochmüthigen zu rathen, Iſraels Ge- 
filde zu verlaſſen, jonft würde er einen jchmählichen Untergang 
darauf finden, jo das Volk fich nicht gegen Gott vergangen. Wegen 
jeiner kühnen Rede wird er gefeffelt den jüdischen Bewohnern von 
Betylua überliefert, um mit ihnen zufammen das unabmwendbare 
Strafgericht zu empfangen. 


Indeſſen vermochte der wuthentbrannte Dlopbernes doch nichts 
gegen dag durch fteile Berge und tapfere Krieger gut bewachte Be- 
tylua; jeine Neiterei und Fußvolf, wie gewaltia auch ihre Zahl, 
vermag er nicht zu verwenden. Er befolgt daher den Rath der 
Nahbarvölfer, der Söhne Eſaus, Moab und der Anführer des 


') Dal. 4, 7. Darin liegt wahrfcheinlih ein Stück Kriegsgefhichte aus 
Quietus Zeit. 

”) Auch diefer Zug daf. 5, 1-4 iſt gefchift angebracht. Den Römern der 
Irajanifchen Zeit waren das jüdifche Volk und feine zelotiihen Kämpfe aus dem 
Gedächtniß geſchwunden. 
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Küftenftrihest), den Belagerten die Wafjerquellen zu verjchliegen 
und abzujchneiden. Diejes Mittel Schlägt nur zu gut an, Waller: 
mangel ftellt fih in Betylua ein und bricht Allen den Muth zum 
Wiverftande. Das verihmactete Vol verlangt von jeinem Ober: 
haupt Dia, die Stadt dem Feinde zu übergeben, und diejer ver- 
fpricht ihm, wenn ſich innerhalb fünf Tagen nicht die Hilfe Gottes 
zeigen follte, Dlophernes die Thore zu öffnen. — Sn diejer allge: 
meinen Muthlojigfeit und der vorausjihtlichen Gefahr erhebt ſich aus 
dunklem Hintergrunde die Heldin, die jchöne, gottesfürchtige und 
mutbige Judith (das Judenthum in verklärter Perjönlichkeit). 
Judith ift jeit einigen Jahren Wittwe, lebt ſeit dem Tode ihres 
Gatten Manaſſe zurüdgezogen und in Trauergewändern, und ob: 
wohl reich, faltet jie alle Tage, mit Ausnahme der Sabbate, Feier: 
tage, der Nüfttage und der Freudentage (Gedenktage) des Haujes 
Sirael?). Sie iſt über den Beihiuß, die Stadt binnen Kurzem 
zu übergeben, tief betrübt, läßt das Oberhaupt Oſia zu fich Fommen 
und macht ihm Vorwürfe, daß er Gott verfuht habe. Man jolle 
doch an Gottes Hilfe nicht jogleich verzweifeln, fie jei.gegenmwärtig 
um jo gewiljer zu erwarten ?), „als esin unjeren Tagen feinen Stamm, 
feine Familie, feinen Kreis und feine Stadt unter uns gibt, welche 
vor händegemachten Göttern das Knie beugt, wie in früheren Tagen,” 
was eben Unheil über Iſrael herbeigeführt hat. „Wir aber wollen 
feinen anderen Gott anerkennen, darum wird er uns auch nicht 
verwerfen.” — Judith verjpricht ihnen unter Gottes Beiltand Hilfe 
und zieht mit ihrer Dienerin aus der Stadt, um fich in des Feindes 
Lager zu begeben, geſchickt und mit aller Art weiblicher Zier, nach: 
dem ſie ſich durch inbrünftiges Gebet gejtärkt. Sie läßt von ihrer 
Dienerin in einem Korbe Wein, Del, reines Brod und jogar 
Geritengraupen und trodene Feigen mitnehmen; denn jie ijt ent— 
schlojfen, auch in der Nähe des Feindes an ihrem frommen Wandel 
feſtzuhalten, um ſich nicht an Heidenjpeife zu verunreinigen ®). 

In Feindes Lager angekommen, erregt Judith Schönheit und 
Anmuth das Staunen der rauhen Krieger, und noch mehr des 


1) Auch diejer Zug daſ. 7, 8 fg. ſcheint einen geichichtlichen C Charakter zu 
haben. Die orgarnyai rijs rapalias fünnen Griechen und Gräcofyrer gewejen 
fein. Das Abfchneiven der Quellen fpielt auch in Barkochba - Kriege. 

2) Dal. 8, 6. 

2) Daſ. 018,20 

2206.10, 6 


136 Geſchichte der Juden 


Dlophernes, zu dem fie geführt wird. Sie erklärt ihm ihr Weber: 
laufen durch die eingerifjfene Sündhaftigfeit des Volkes, welches in 
feiner Noth das vom Geſetze Verbotene genießt, jogar die Erftlinge 
des Getraides, den Zehnten vom Wein und Del, welches ein Laie 
nicht einmal mit Händen berühren dürfte). Wegen diejer Ent- 
weihung und Gejeßvergeijenheit jei die Fromme und Gottesfürdtige 
von Gott zu ihm gejandt, ihm den baldigen Sieg zu verkünden 
und ihn mitten durchs Land bis vor Jerujalem zu führen. Olo— 
phernes, von ihrer Schönheit und ihrer anmuthigen Rede beftochen, 
glaubt ihren Worten und geftattet ihr freie Bewegung innerhalb 
des Lagers und noch weiter. In feiner Geilbeit ladet er jie zu einem 
einfamen Gelage und fie weigert fich nicht, mit ihm allein zu bleiben. 
Sn feiner Freude beraufcht fih Dlophernes, fällt in tiefen Echlaf, 
aus dem er nimmer erwacht. Mit jchwacher Hand jchneidet Judith 
ihm das Haupt mit einem verborgen gehaltenen Meſſer ab, verbirat 
e3 in ihrem Korbe, verläßt das Gemah und das Lager. Die 
Wahen, an ihre nächtlihen Wanderungen zum Baden im Fluſſe 
gewöhnt, lafjen fie frei ziehen. So gelangt jie bis an die Thore 
des nahegelegenen Betylua, ruft die Schildwache, ihr die Thore zu 
Öffnen und zeigt zum Erſtaunen des Volkes bei grellem Fadellicht 
das blutende Haupt des Wütherichs. Die DBelagerten fühlen ſich 
dadurch ermuthigt, mit frühem Morgen einen Ausfall in Feindes 
Lager zu machen, und diefes, durch den Tod ihres Heerführers 
entmutbigt, ftäubt auseinander. Iſrael ift abermals gerettet, preiit 
jeinen Gott und die Heldin, welde in ihrer Schwäche vollbracht 
bat, was dem Starken nicht gelungen it. — Die Judithſchrift 
oder die Suſa-Rolle (Mesillat Schuschan), wie fie im jüdischen 
Kreiſe betitelt ift, wollte vielleicht den gegen Quietus aufſtändiſchen 
Juden Baläftinas an die Hand geben, wie fie durch Bejegung der 
Berge und Engpälle und durch Standhaftigkeit den Feind müde 
machen, und einem mutbigen jidiichen Weibe einen Winf geben, 
wie fie dem ausjchweifenden Wiütherich beikommen könnte, ſowie Judith 
Dlophernes’ Haupt abgejchnitten. Das merkwürdige Buch trägt allzu 
fenntlich das Gepräge dieſer Zeit der Drangfale unter Quietus an ſich, 
als daß es nicht aus diefem Hintergrunde hervorgegangen jein jollte. 

Das jüdiſche Volk in Judäa wurde indeß auf andere Weije 
von dem berzlofen Quietus befreit; er Fonnte feinen Vernichtungs- 

1) Def. 11, 12—14. 
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plan nicht durchführen. Der neue Kaijer jelbit hemmte jeinen 
Siegeslauf. Hadrian, der mehr Ehrgeiz als Friegeriihen Muth 
bejaß, deſſen innerem Weſen mehr der Nimbus Eaijerlicher Autorität 
einer friedlichen Regierung, als die Anftrengung eines rauhen mühe— 
vollen Kriegslebens zujagte, jchredte vor dem Anblid jo vieler Auf: 
ftände, vor der Ausficht auf jo viele langwierige Kriege zurüd. 
Ohnehin neidisch auf den Ruhm jeines Vorgängers, für den er 
nichts empfand, und dem der Senat nicht genug Triumphe zu de: 
fretiren wußte, und zu ſchwach, ihm darin gleich zu kommen oder 
gar ihn zu verdunfeln, ging er zum erjten Male von der hart: 
nädigen römischen Bolitif ab, welche, um Alles zu behaupten, Alles 
wagte; ev ſchlug den Weg der Nachgiebigkeit ein. Wie er das par- 
thiihe Land ganz jeinen eigenen Fürften überließ und fih von jedem 
Anſpruch darauf losjagte, wie er auch den andern im Aufitand be- 
griffenen Provinzen Zugeſtändniſſe machte, ebenjo ſcheint er den 
Juden, um auch jie zu beruhigen, ihre jcheinbar unſchuldigen Wünſche 
gewährt zu haben. Zu diefen Wünjchen gehörten wohl: die Ent- 
fernung des herzlojen Duietus und die Wiederheritellung des Tempels. 
Der allmächtige Feldherr wurde von Hadrian feines Amtes entiett. 
Wiewohl an diefer Entjeßung des Kaiſers Neid auf diefen ihm 
überlegenen und bevorzugten Feldherrn und Statthalter einen großen 
Antheil hatte, jo jcheint fie auch zu Gunften der Juden gejcheben 
zu jein, um ihre Hauptbeichwerde zu bejeitigen. Ehe Quietus feine 
Ungnade erfuhr, war er im Begriff, über die zwei jüdiſchen Leiter, 
Julianus und Pappos, welche in jeine Hände gerathen waren, 
das Todesurtheil zu ſprechen; in Laodicean jollten fie hingerichtet 
werden. Höhniſch jprach er zu ihnen: „Wenn euer Gott jo mächtig 
it, wie ihr behauptet, jo möge er euch aus meiner Hand retten.” 
Sie erwiderten ihm: „Du biſt faum würdig, daß Gott deinetwegen 
ein Wunder thun jollte, denn Du bit nicht Selbitherricher, fondern 
nur Unterthan eines Höheren.“ Und im Augenblid, als die zwei 
Gefangenen zum Märtyrertod geführt werden follten, traf aus Nom der 
Befehl ein, welcher den Blutrichter von der Statthalterichaft in Judäa 
abrief. Quietus verlieh Baläjtina, den Schauplag feiner fait zweijährigen 
Graufamkeit, um furze Zeit nachher auf Hadrian's Befehl hinge— 
richtet zu werden. Der Tag der Befreiung Julianus und Pappos 
am zwölften Addar (im Febr. 1182), wurde als ein denkwürdig— 
freudiges Creigniß verewigt; das Synhedrin jegte ihn als Halb- 
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feiertag in den Kalender ähnliher Gedenktage unter dem Namen 
Trajanstag (Jom Tirjanus) ein). 

Es iſt gar nit daran zu zweifeln, daß die Juden, als fie 
die Waffen geitredt, die Bedingungen geitellt haben, den Tempel 
auf feiner früheren Stätte wieder aufbauen zu dürfen. Eine jü- 
diihe Quelle erzählt diefe Thatjahe mit deutlichen Worten, und 
auch chriſtliche Nachrichten verfihern auf das Beſtimmteſte, daß die 
Juden mehrmals verfuht haben, den Tempel wieder berzuitellen, 
was fih eben nur auf die eriten Regierungsjahre Hadrian’s beziehen 
kann. Die Stadt Serufalem, welche, wenn nicht ganz zeritört, doch 
zum großen Theil verödet war, jollte ich wieder aus dem Trümmer: 
haufen erheben. Die Aufiiht über den Bau der Stadt ſoll Hadrian 
dem PBrojelyten Akylas anvertraut haben ?). . 

Ihr Jubel war nicht gering über die wiedergewonnene Selbit- 
jtändigfeit und namentlich über die Ausfiht, wieder einen heiligen 
Mittelpunkt zu bejigen. Ein Jubeljahr war jeit der Tempelzer— 
jtörung verflojjen, gerade jo lange als die Zeit zwiſchen der Ein- 
älherung des erſten Heiligthums und der Nüdfehr aus der baby: 
loniſchen Gefangenschaft. Die kühnſten Hoffnungen wurden dur das 
von Hadrian erlangte Zugeltändniß rege. Ein jüdiſch-alexandriſcher 
Dichter gab den Gefühlen, welche die Bruſt der Juden damals ſchwellten, 
in griehiihen Verſen Ausdruck. Der unbefannte Sänger legte 
fie, wie jein Vorgänger über anderthalb Jahrhundert vorher ?) einer 
heidnischen Seherin, der Sibylle, der Schweiter der Iſis, in den 
Mund, als wenn die glanzvoll anbrechende Zeit lange vorher ver- 
findet wäre. Sie führt zuerjt die Reihe der römischen Selbſtherr— 
ſcher ſeit Cäſar in räthjelartiger Andeutung ihrer Namen auf: 

.. „und nad ihm wird 
Herriher ein andrer Mann mit jilbernem Helm; eines Meeres 
Namen er trägt ?), ein gar treffliher Mann und der Alles einjiebet. 
Und unter Dir, Du trefflicher, berrliher, dunfelgelodter, 
Und unter Deinem Gejchlecht nach Dir geſchieht dies alle Zeiten. 


Doch wann das perfiihe Land einit frei jein wird von dent Kriege, 


1) ©. Note 14. 

=) Dal. 

3) S. Bund II. ©. 441 über die Sibyllinen 
4) Das Meer Adria Adrianıus. 
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Frei von Leiden und Belt, dann wird der glüdlichen Juden 

Göttlih Gejchleht jenes Tags fich erheben, der Himmelsbewohner, 

Welche mitten auf Erden rings her die Stadt Gottes bewohnen, 

Und bis nach Joppe hinab mit hoher Mauer umjchließen, 

Kühn auf Thürmen zur Höh’ und bis zu den dunfeln Wolfen. 

Nicht mehr wird Friegsmörderifhen Ton die Trompete erdröhnen, 

Nicht mehr gehen fie zu Grund durch die rajenden Hände des 
Feindes; 

Sondern es werden Trophäen in der Welt ſtehen über das Böſe. 

Quäle das Herz nicht mehr, nicht ſetze das Schwert auf die 
Bruſt dir, 

Göttlicher Sproß, überreich, du einzig begehrliche Blume, 

Licht du, gut und hehr, erſehntes Ziel und heilig, 

Liebliches jüdiſches Land, ſchöne Stadt begeiſtert durch Lieder. 

Nicht mehr wird der unreine Fuß der Hellenen in deinem Lande 

Raſen umher, im Herzen beſeelt von dem Geiſt gleicher Satzung, 

Sondern es werden in Ehr' dich halten vortreffliche Diener, 

Und fie werden den Tiſch hinſetzen mit heiliger Rede, 

Mit verichiedenen Opfern und Gott wohlgefälligem Beten. 

Fromme, die leiden und hartes Berrängniß geduldig ertrugen, 

Sie werden Gutes viel mehr und Herrliches bringen zu Wege, 

Die aber übele Red’ ohne Zug zum Himmel gejendet, 

Sie hören auf, die Zwietracht zu regen gegeneinander, 

Werden fich jelbit verbergen, bis einjt die Welt ſich geändert. 

Aber ein Regen wird fommen, von brennendem Feuer aus den 
Wolken; 

Nicht mehr erndten die Menjhen vom Felde die treffliche Aehre, 

Nirgends wird mehr gejäet noch gepflügt, bis die fterblichen Menſchen 

Shaun den unjterblihen Gott, den Gott über jämmtliche Wefen, 

Shn, der in Ewigkeit ift, bis nicht mehr das Eterbliche altert, 

Meder die Hunde noch Geyer, wovon der Egypter lehret, 

Mit fedem Munde und thörichten Lippen fie zu verehren. 

Nur das heilige Land der Hebräer wird alles dies bringen, 

Naß vom honigträufelnden Feljen und von der Quelle, 

Und auch ambrofiiche Milch wird ftrömen für alle Gerechten : 

Denn fie haben auf Gott, den einzigen großen Erzeuger, 

Ihre Hoffnung gejeßt, in Frömmigkeit und voller Treue. 
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Denn vom himmlischen Lande herab ein glüdjeliger Mann kam, 
In den Händen er hielt ein Scepter, daS Gott ihm behändigt, 
Und über Alle gebot er mit Ruhm, und allen den Guten 
Gab er den Reichthum zurüd, melden frühere Männer genommen, 
Sämmtliche Städte zerjtörte mit vielem Feuer von Grund aus, 
Und verbrannte die Site der Menſchen, die Böjes verübet 
Ehemals; aber die Stadt, welche Gott wohlgefiel, dieſe machte er 
Slänzender als die Gejtirn, als die Sonne und als wie der 
Mond ift, 
Bierte fie aus mit Glanz und jchuf einen heiligen Tempel, 
Körperlih ſichtbar und ſchön und pradtvoll, auch formt einen 
Thurm er. 
So daß Alle treu und gerecht nun fonnten anjchauen 
Gottes, des Ewigen Glanz und jein eriehntes Erjcheinen. 
Aufgang und Niedergang hat die Herrlichkeit Gottes gepriejen. 
Denn nicht Schlimmes wird den armjeligen Menschen begegnen, 
Auch ift fein Ehebruch mehr und jhändliche Liebe der Knaben, 
Nicht mehr Mord und Kriegslärm, nur gerechter Eifer ift Aller, 
Endlich ericheint die Zeit der Heiligen, wo dies vollführet 
Der hochdonnernde Gott, der den mächtigen Tempel gegründet”. %) 
Sp jubelte und ſchwärmte die jüdiihe Sibylle und träumte 
den baldigen Sturz des Heidenthbums. Der Kaifer Hadrian war 
für die Juden im Anfang jeiner Regierung eine beliebte Perſön— 
lichkeit. Aber in dem Maaße, wie fie in dem Gedanken glüdlich 
waren, bald wieder einen Tempel und eine Sühnejtätte zu befigen, 
in demjelben Maaße fühlten die Judenchriten in der Nähe Ingrimm 
gegen dieje begonnene NRejtauration. Sie hatten fich allzutief in 
den Glauben bineingewühlt, daß Jeſus, als Meſſias, Hober: 
priejter und Opfer den Tempel entbehrlich gemadt. Sie erwarteten 
jeine Wiederfunft auf den Wolken des Himmels täglib, auf daß 
er nach dem bereit abgelaufenen jeciten Jahrtauſend der Welt 
(nach ihrer Berechnung) das taujendjährige Neich meſſianiſcher Glück— 
jeligkeit bringen ſollte. Eine Wiederheritelung des Tempels bätte 
ihre Berechnung und Hoffnung zu Schanden gemadt. „Siebe, 
ſprachen die Judenchriſten, „diejenigen, welde diejen Tempel zer: 
tört haben, werden ihn erbauen.“ Mags geſchehen. Durch ihre 


) ©. Sibyllina V. v. 247—285 ; 414—434. 
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«der Juden) Kriege wurde er von den Feinden zeritört; jetzt werden 
ihn die Diener der Feinde wieder errichten; Indeſſen nur damit 
die heilige Stadt, der Tempel und das Volk Iſrael wieder über: 
liefert werden”). Zwei erbitterte Volksklaſſen hatten die Juden Ju— 
däas, welche die Reſtauration mit ſcheelen Augen jahen: die Juden— 
hriften und die Samaritaner. Beide haben es vermuthlich nicht 
an Anstrengung fehlen lafjen, jie zu bintertreiben. 

Die Begünftigungen, welche Hadrian den Juden gewährte, 
waren im Intereſſe feiner Eriegsscheuen Politik. Durch die Befrie- 
digung ihrer Wünſche entwaffnete er nicht nur die zum Kriege Ge: 
rüjteten,, jondern machte fie zu Verbündeten, auf deren Treue er 
für den Fall vechnen konnte, wenn die Barther, wie zu befürchten 
ftand, angriffsweife ins römische Gebiet einfallen jollten. Mit dem 
Wiederaufbau des Tempels machten die Juden wollen Ernft. Ju— 
lianus und Pappos, die Leiter des Aufftandes, welche eben erft 
durch Hadrian’s Dazwijchenkunft dem Tode entgangen waren, nab-: 
men Sich dieſer Angelegenheit mit Eifer an. Sie jtellten Wechjel- 
tiihe in Galiläa und Syrien, von Acco bis Antiochien auf, um die 
ausländiichen Münzen, welche zum Tempelbau von den auswärtigen 
Juden einliefen, gegen inländiſche und gangbare zu wechjelt 2). Die 
Suden aller Länder jcheinen fich nach diefer Nachricht an dem Na— 
tionalwerke betbeiligt zu haben. 

Indeſſen erjchienen bald die großen Erwartungen, welche man 
fih von der Wiederheritellung des Tempels veriprochen hat, als ein 
füßer Traum, der vor der rauhen Wirklichkeit erblaßt. Denn kaum 
hatte Hadrian in jeinem Reiche feiten Fuß gefaßt und die unruhigen 
Völker beichwichtigt, als er nah Art Schwacher Fürften jeine Ver— 
beißungen zu fehmälern und zu deuten begann. Eine Nachricht er— 
zählt, daß die Samaritaner, neidiſch darauf, daß der Tempel zu 
Jeruſalem, ihr ewiger Anftoß, ſich wieder aus dem Schutte erheben 
ſollte, ſich bemühten, dem Kaiſer das Gefährliche einer jolchen 
MWiederberitellung begreiflih zu machen. Wie ihre Vorfahren ehe— 
mals den perſiſchen Machthabern, jo follen fie jeßt dem römiſchen 
Imperator bewiejen haben, daß der Bau eines Tempel3 zum Hin 
tergedanfen habe: einen volljtändigen Abfall von Nom, daß aljo 
das Mittel zur Vermeidung des Abfalles gerade dazu führen würde. 

ı) Note 14. 
2) Genesis Rabba ſ. diefelbe Note. 
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Indeſſen mochte Hadrian oder jeine Beamten in Judäa auch ohne 
Eingebung der Samaritaner auf diejen Gedanken gefommen fein. 
Genug, Hadrian, der nicht wagte, jein Wort ganz zurüdzunehmen, 
mäfelte daran, Er joll nämlid), wie die Quelle erzählt, den Juden 
zu verjtehen gegeben haben, daß fie den Tempel auf eine andere 
Stelle, nur nicht auf die Trümmer der alten Stätte erbauen, 
oder daß fie ihn in einem Eleineren Maßjtabe anlegen jollten. Die 
Juden, welche diefe Ausflucht verjtanden und darin ein Zurüd- 
nehmen des kaiſerlichen Berjprechens erblidten, waren nicht gejonnen, 
mit ſich fpidlen zu lafjen. Bei der Nachricht davon bewaffneten ſich 
Viele wieder und kamen wieder im Thale Rimmon in der Ebene 
Sesreel zujammen. Als man das kaiſerliche Schreiben vorlas, bra— 
hen die Volksmaſſen in Thränen aus. Ein Aufitand und ein er- 
bitterter Krieg, wie er jpäter zum Ausbruch fam, jchien unvermeid- 
lid. Doch gab es auch Friedlichgefinnte unter dem Volke, melde 
das Gefährliche eines Aufjtandes unter den damaligen Umjtänden 
erkannt haben mochten. An der Spiße der Friedenspartei ſtand R. 
Sojua. Er war nicht von blinden Vorurtheilen gegen die Heiden- 
welt eingenommen, wie die meijten jeiner jüdischen Zeitgenofien, er 
ſprach ihnen nicht alle Tugenden und allen Werth in Gottes Augen 
ab, wie es auch Chriften thaten. Im Gegentheil behauptete R. 
Joſua: Die Fronmen und Sittlihen aller Völker haben Antbeil 
am zukünftigen Leben der Seligfeit zu erwarten). Ihn rief man 
jchnell herbei, damit er durch jein Anſehen und jeine Beredjamkeit 
die aufgeregte, Friegsluftige Menge bejhwichtigen ſollte. R. Joſua 
ſprach zum Volke in derjenigen Form, welche ſich ftet3 zur Um— 
jtimmung von Volksmaſſen bewährt und wirkjam zeigte; er trug 
eine Fabel vor und zog daraus die Nutzanwendung für die da- 
malige Lage. „Ein Löwe hatte fich einſt an jeiner Beute gejättigt, 
aber ein Knochen blieb ihm davon im Halje fteden. In der Angjt 
verjprach er demjenigen eine große Belohnung zu geben, der ihm 
den Knochen berausziehen würde Ein Kranich mit langem Halſe 
jtellte fich dazu ein, vollzog die Operation und verlangte zulegt jeinen 
Lohn. Der Löwe aber jprach jpöttiih: „jet froh, dab du deinen 
Kopf unverjfehrt aus des Löwen Nachen gezogen haft.“ „Ebenio, 
juhr R. Jojua fort, jollten wir froh jein, daß wir mit heiler Haut 
aus des Nömers Hand davon famen, und nicht jo ungeftüm auf die 
1) ©, Note 6. 
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Erfüllung jeines Veriprechens beftehen.” Durch diefe und ähnliche 
Worte hielt er das Volk für den Augenblid von einem Aufruhr zu= 
rück!). Doc ging das Volk mit dem Gedanken an einen Aufitand 
auseinander, und es rüftete fich dazu mit einer Zähigfeit, welche 
eines befjern Ausgangs würdig war. 

R. Joſua war in der hadrianifchen Zeit der Hauptführer des 
Volkes und jcheint auch das Patriarchat verwaltet zu haben ?); denn 
R. Gamaliel war wohl im Anfang der badrianiichen Regierung 
bereit3 geftorben. Die Ehren, die feiner Leiche erwiejen wurden, 
bemwiejfen, wie hoch er in der Volfsmeinung ftand. R. Joſua und 
R. Eliefer mit ihren Süngern hielten Trauer um ihn). Der Bro: 
jelyt Akylas verbrannte nad alter Sitte, wie bei füniglichen Lei— 
henbegängnilfen, Kleider und Möbelſtücke im Werthe von fiebzig 
Minen (ungefähr 150 Thaler). Als man ihm diefe Verſchwendung 
vorwarf, erwivderte er: „R. Gamaliel ijt mehr werth, denn hun 
dert Könige, an denen die Welt nichts hat’. Von diefem Ge- 
pränge ſtach die Einfachheit der Leichenkleider ab, welche R. Gama- 
liel jelbjt vor feinem Tode ausdrüdlih für fich angeordnet hatte. 
E3 war nämlich bis dahin Sitte, die Leichen in Eojtbaren Kleidern 
zu beitatten, ein Aufwand, der den Unbemittelten fo ſchwer fiel, 
daß Manche öfter ihre verjtorbenen Verwandten im Stiche ließen, 
um fich den Unkojten zu entziehen. Um diefem Aufwand zu fteuern, 
verlangte N. Gamaliel in feinem legten Willen, daß man ihn nur 
in einfachen weißen Leinen beitatten jollte. Von der Zeit an wurde 
der Brauch einfacher Xeichenbeftattung Sitte, und die dankbare 
Nachwelt pflegte beim XLeichenmahle einen Troftiprecher mehr zum 
Andenken an R. Gamaliel zu leeren). Er hinterließeinige Söhne; 
doch jcheint der ältere, Simon, noch zu jung zur Uebernahme des 
Patriarchats gemwejen zu jein, deswegen verwaltete wohl R. Joſua 
diefes Amt als Ab = bet=din (Stellvertreter). R. Joſua wollte nach 
R. Gamaliels Tode manche Gejegesbeitimmungen widerrufen, welche 

!) Genesis Rabba in Note 14. 

2) Dar. und Brief Hadrians an Servianus bei Vospiseus in Saturninum. daf, 

3) Moed Katan 27. a. Jerus. dal. III. p. 83. a. Hier fehlt mit Necht das 
Gpitheton „der Alte,“ welches im Babli ſteht. 

2 *) Tosifta Sabbat c. 8. Aboda Sara 11. a Semachot e. 8. An allen 
diejen Stellen it daſſelbe Spitheton „der Alte,’ als wenn fich dieſe Thatjache auf 
den Altern N. Gamaliel bezöge, ein angenfälliger Abſchreibefehler. 

°) Tosifta Nidda Ende. Ketubot 8. b. 
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durch deſſen Autorität eingeführt wurden; dagegen widerjeßte ſich 
N. Jochanan b. Nuri und zog die meiſten QTanaiten auf jeine 
Seite!). — Auch jein Mitpräfivdent R. Eleajar b. Aſaria und jein 
Gegner N. Eliefer jcheinen in der hadrianiichen Regierungszeit nicht 
mehr am Leben gewejen zu jein. — Es iſt faum daran zu zweifeln, 
daß nah NR. Gamaliel's Tod das jamnenfische Synhedrin nad Ober: 
Galiläa auswanderte; Uſcha?), in der Nähe der mit ihr oft zu- 
ſammen genannten Nachbarſtadt Schefaram?) zwiichen Acco und Sa- 
fet gelegen, wurde Synhedrialitadt. R. Jsmael wird unter denen 
genannt, die nah Wiha ausgewandert waren*). Hier erließ das 
Synhedrin einige Verordnungen von hoher fittlihen und gejchicht- 
lichen Bedeutung, die unter dem Namen Verordnungen von 
Uſcha (Tekanot Uscha) Gejeßesfraft erhalten haben). Eine der- 
jelben beitimmte, daß der Vater gejeglich gehalten jei, jeine un: 
mündigen Kinder zu ernähren und zwar Knaben bis zum zwölften 
Sahre und Mädchen bis zu ihrer Verheirathung; bisher war die 
Sorge für die Kinder dem Elterngefühl frei überlaffen. Eine an- 
dere Verordnung beitimmte, daß, wenn ein Bater jeinem Sohne 
jein ganzes Vermögen bei Lebzeiten überlaſſen hatte, derſelbe itill- 
ſchweigend verpflichtet jet, feinen Vater und deſſen Frau zu erhalten. 
Eine dritte bejchränfte die maßloje Vertheilung der Güter zu mohl- 
thätigen Zwecken, welche in dieſer Zeit jtarf überhand genommen 
hatte. Dieje Verordnung jeßte feit, daß nicht mehr als ver fünfte 
Theil des Vermögens verjchenft werden dürfe. R. Iſebab, der 
Ipäter den Maärtyrertod ftarb, war im Begriff jein ganzes Ver: 
mögen unter Arme zu vertbeilen; aber R. Akiba verbinderte es 
mit Hinmeilting auf jene Verordnung. Ein Beſchluß von Uſcha 
Icbeint eine Neaktion gegen Gamaliels Bannitrenge erziehlt zu haben. 
Er beitimmte, daß fein Mitglied des Collegiums fortan in den Bann 
gelegt werden dürfe, er müßte denn geradezu das ganze Gejeh ver: 


I) Ernbin 41. a. 

>) Seht EI-Us nach Schwarz Paläſtina 96. und Kieverts Karte zn Robinſous 
und Smiths Paläſtina. 

>; Set Schefa-Amar nach demſelben und Robinſon daſ. III. ©. 888. 
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höhnen und aufheben, wie der König Jerobeam. Diejer Umſtand 
beweiſt, daß die Einheit des Gejetes bereit derart befejtigt war, 
dab man von der Meinungsverjchiedenheit und den auseinander 
gehenden Lehrweiſen nicht mehr, mie früher, eine tiefergehende 
Spaltung zu fürchten hatte; man fühlte nur die Härte, welche darin 
lag, über Genofjen den Bann zu verhängen und fie von der Be- 
theiligung am Lehrhauſe auszujchliegen. R. Zolua mochte wohl zu 
diefem Beichluffe beigetragen haben. 

Das leidlihe Verhältniß zwiihen dem Kaiſer Hadrian und den 
Juden dauerte nicht viel über ein Jahrzehnd, es war fein natür- 
liches. Jener konnte es nicht vergeſſen, daß er gezwungen worden, 
diejer verachteten Nation Zugeftändnifje zu machen, und dieje konn— 
ten e3 nicht verichmerzen, daß er wortbrüdig gegen fie geworden 
und fie um ihre ſchönſte Hoffnung gebracht hatte. Die gegenfeitige 
Antipathie zeigte jich bei Hadrians Beſuch oder Durchreie in Judäa. 
Diejer Kaiſer hat nämlih aus Eitelkeit, um mit Recht Bater des 
Baterlandes genannt zu werden und aus innerer Unruhe und 
müßiger Gejchäftigfeit, die ihn jtetS von einem Orte zum andern 
trieben, faſt jämmtliche Provinzen des großen römiſchen Neiches 
bejucht, hat Alles mit eigenen Augen ſehen wollen, ſich mit jeiner 
fleinlihen Neugierde um Alles gekümmert und mit Weijen und 
mit Männern von Geilt aller Nationen Geſpräche angefnüpft. Ha— 
driam war ein Schöngeilt, bejaß aud die Eitelkeit, ſich für einen 
Bhilojophen zu halten, und gefiel fih darin, Alles beſſer als andere 
wiſſen zu wollen, Db er die Stimmung der Provinzen richtig be— 
urtheilt hat? Ueber die der Juden hat jich der jchnellurtheilende 
Kaijer entichieden getäuscht. Bei jeiner Anmwejenheit in Judäa (Som— 
mer 130?) warenihm gewiß Alle diejenigenin Unterthänigfeit und ſpei— 
chellederiicher Kriecherei entgegengefommen, umihn als Halbgott oder 
gar Bollgott zu begrüßen, melche mehr oder weniger die Urbevöl— 
ferung, die Juden, haften und zu demüthigen trachteten: die Römer, 
die, entarteten Griechen oder vielmehr die Mijchlinge von Hellenen 
und Syrern, wohl auch die Samaritaner und Chriften. Vielleicht 
war fein Land damals jo wie das winzige Baläjtina von Nacen 
und Neligionsparteiung zerflüftet. in pantomimijches Geſpräch, 
welches in Gegenwart Hadrians zwijchen einem Chrijten und dem 

1) Moed Katan dal. 

2) Note 2. 
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Bertreter der Judenheit R. Joſua b. Chanania ftattfand giebt die 
gegenfeitige Haltung bezeichnend wieder. Der Eritere zeigte durch 
eine Geberde, daß der Gott Siraels jein Antlit von den Juden ab- 
gewendet; der Xebtere bezeichnete durch die Armbewegung: Gott 
balte noch feine Hand ſchirmend über Firael, und Hadrian joll fi 
diefe Pantomime haben erklären lafjen. Mit R. Joſua jcheint er 
vielfache Unterredungen gehabt zu haben. Es werden: mehre Ge- 
ſpräche zwilchen Hadrian und dieſem tanaitischen Weijen überliefert, 
eines unter diefen bat Glaubwürdigkeit für fih. Er fragte ihn: 
„Wenn ihr jo weiſe jeid als ihr behauptet, jo jaget mir doch, was 
ich diefe Naht im Traume ſehen werde?” R. Joſua antwortete: 
„Du wirft träumen, daß die Berjer (Barther) dich knechten und 
ziwingen werden, niedrige Thiere mit einem goldenen Scepter 
zu hüten“. Das Beijpiel war recht gut gewählt, um auf den aber- 
gläubichen Kaifer Eindrud zu machen; denn er fürchtete Fein Volk 
jo jehr als die Parther und that alles Mögliche, um fie in fried- 
liher Stimmung zu erhalten. Hadrian joll in der That diejelbe 
Nacht einen Ähnlihen Traum gehabt haben. R. Joſua war aber 
nicht der Mann ihm vie Erbitterung, welche gegen ihn unter der 
jüdischen Bevölferung berriehte, zu offenbaren; dazu war er zu 
ſehr friedlich gelinnt. 

Hadrian glaubte von Judäa feine Feindjeligkeit zu befürchten 
zu haben. Er berichtete auch dieje vorgefundene friedliche Stimmung 
an den römischen Senat, und dieſer verewigte deſſen Leichtgläubig- 
feit durch verfchiedene Denkmünzen, worauf der Kaijer in der Toga 
abgebildet ift, vor ihm das fniende Judäa, das der Kaijer aus 
diefer niedrigen Stellung zu erheben jucht; drei Knaben (wohl die 
drei Landſchaften, Judäa, Samaria, Galiläa) reichen ihm Balmen- 
zweige. Auf eine andere Denfmünze wird Judäa mit dem. Kailer 
zugleich opfernd dargeltellt. Er war aljo der Erwartung, daß die 
Stammes: und Religionsunterſchiede binnen furzem verwilcht und 
die Bewohner mit den Römern bis zur Unfenntlichkeit verfchmolzen 
jein werden. Um dieje Verſchmelzung berbei zu führen, entwarf er 
einen Plan, der nicht unüberlegter gefaßt werden Fonnte. Jeruſa— 
leın jollte wieder aufgebaut, aber in eine volljtändig heidniſche Stadt 
umgewandelt, auch ein Tempel follte errichtet werden, aber ebenfalls 
einen beidnijchen Charakter erhalten. Das neue Heiligthum jollte 
dent capitolonischen Jupiter geweiht werden und die Stadt feinen 
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Namen führen: Aelia Capitolina!). Während er nad) Egyp- 
ten reifte, um dort allerlei Thorbeiten zu begehen, wurde die Um— 
wandlung und Entweihung der heiligen Stadt vorgenommen. Die 
Juden blieben natürlich nicht ſtumpfe Zufchauer bei diefer ihnen zuge— 
dachten Entfremdung, welche fie als Volksſtamm und Religions— 
genofjenihaft aus dem Buche der Lebenden ftreichen jollte. Es eut: 
ſtand eine düftere Gährung in den Gemüthern. R. Joſua ſcheint es 
abermals verfuht zu haben, eine Vermittelung und Ausjöhnung 
herbeizuführen, den unbedachten Plan des Kaijers rüdgängig zu 
machen und den Unmillen des Volkes zu ftillen. Er reijte, ein be— 
tagter Greis, nach Egypten, um den Kaijer auf befjere Gedanken 
zu bringen. Aber dieſer jcheint für vernünftige Vorjtellung unzu— 
gänglich geweſen zu jein. Er hatte nur Spott gegen die jüdijche, 
ſamaritaniſche und hriftlihe Neligion, die er genügend fernen ge: 
lernt zu haben glaubte: daß zwiſchen ihnen und dem egyptijchen 
Kultus nur ein geringer Unterfhied berrihe. Seinem Schwager 
fehrieb er in diefer Zeit: ‚Kein Synagogenvorfteher (Rabbiner) der 
Juden, fein Samaritaner, fein chriftlicher Priejter verehrt etwas 
anderes al3 den Serapis. Selbſt jener Patriarch, welcher nad 
Egypten gefommen ift (mahrjceinlih R. Sojua) wurde von Einigen 
gezwungen, den Serapis zu verehren, und von Andern Ehrijtus 
anzubeten”. R. Joſua jcheint unverrichteter Sache nah Judäa zu— 
rückgekehrt und vor Gram und Altersſchwäche bald darauf geftorben 
zu fein. Mit Recht rühmte man ihm nah, daß mit feinem Tode 
der kluge Rath und die weiſe Bermittelung untergegangen jeit). 
Denn nah jeinem Ableben entjtanden in Judäa tiefgehende Be- 
wegungen und Kämpfe, melche zu den denkwürdigften der jüdischen 
Geihichte gehören, und die beim Ausbruche zu erftiden Niemand 
vorhanden mar. 


1) ©. übr Alles Note 24. 
2) Sota Ende. 
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Achtes Kapitel. 


Aufitand unter Bar: Kohba. R. Alibas Antheil daran. Neue jüdifhe Münzen. 
Derfolgung gegen die Judenchriſten. Dperation des Krieges. Belagerung 
und Fall Betars. 


(132 — 15) 


So lange Hadrian in. Egypten und Syrien weilte (130—131), 
hielten die Unzufriedenen in Judäa mit dem Aufitande zurüd ®), 
den fie vielleicht fchon von langer Hand binlänglic vorbereitet hatten. 
Die Waffen, welche die jüdischen Schmiede für die Römer anfertigten, 
achten fie, in der Vorausficht, daß man: diejelben gegen fie ge: 
brauchen werde, gefliffentlich Schwach und unbrauchbar). In den 
höhlenreichen Kalkgebirgen. Judäas legten die Verſchworenen im 
Stillen unterirdiſche Gänge und Schlupfwinfel an, melde vor dem 
Kriege als heimliche Waffenpläge und während dejjelben als ge— 
legene Hinterhalte dienten, den Feind unverſehens zu überfallen. 
Eine geräuſchloſe, aber erfolgreiche Thätigkeit jcheint R. Atliba bei 
den Vorbereitungen: zur. Erhebung entmwidelt zu haben. Er batte 
weite Neifen zu den jüdiſchen Gemeinden der. partbiichen: Länder 
und Kleinafiens gemacht, war in Zephyrium, einer Stadt Eili- 
ciens, in Cäſarea-Mazaka, der Hauptitadt Kappadociens, in Phry- 
gien, und Galatien 3). Mit Necht vermuthet man, daß der Zwed 
jeiner Reife geweſen fei, die jüdischen Einwohner dieſer Länder für 
den Abfall von Nom und die Wiederheritellung eines jüdijchen 
Staates zu entflammen. Die große Zahl von 12,000 oder gar 
24,000 Jüngern, welche eine Nachricht ihm beilegt, jollen, mit 
Abzug deffen, was die Sage übertrieben bat, die begeifterten An— 
bänger geweſen jeien, welche er für den Aufitand angeworben batte. 

!) Dio Cassius 69. 13. 

2) Derf. 

®) Rosch ha-Schanah 26. a. Jebamot 121. a. 122. a. Baba Kama 113. a 
Sifri zu Numeri 5. 8. 
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Wie dem auch fei, fo ift jedenfalls gewiß, daß N. Akiba nach dem 
Tode R. Joſuas als das Haupt der jüdischen Gejammtheit aner— 
fannt wurde. Hadrian, in völlige Sicherheit gewiegt, merkte von 
der faft unter feinen Augen an verjchiedenen Punkten des römischen 
Reiches geleiteten Verſchwörung der Juden erjt dann, als fie mit 
Zuverficht und Kraft ans Tageslicht getreten war; jo gejchidt hatten 
die Juden die römischen Auflaurer zu täufchen verftanden. Als 
der Aufftand ausbrechen follte, war Alles in Bereitjchaft, Waffen: 
vorräthe, Communicationsmititel, Krieger und jelbjt ein gewaltiger 
Führer, welche durch eine eigene Stellung religiöſe Begeifterung 
und kriegeriſchen Muth einzuflöfen wußte. Als günftige Vorbedeu- 
tung für die kühne Unternehmung des Abfalls von Rom galt der 
Untergang der zwei Stationspläße für die Legionen. Cäſarea und 
Emmaus waren einige Jahre vorher von einem Erdbeben zeritört 
worden). Cäſarea war die römische Hauptitadt in Judäa, vie 
Reſidenz der Statthalter, welche gleich Rom den Haß der Juden 
auf ſich geladen hatte. Eine eigenthümliche Vorftellung war ver- 
breitet, daß, wie Cäjarea’s Größe fih von der Zerftörung Serufa- 
lems datirte, Serufalem wiederum durch den Fall Cäjarea’s fich er: 
heben merde. Man wendete auf das Berhältniß beider Städte zu 
einander einen Vers des Propheten Ezechiel an: „Sch Fülle mich 
dur die Zerſtörung“ (Ezechiel 26, 2.) und legte demjelben den 
Sinn unter: „wenn die eine zerjtört wird, jo erhebt fih die an— 
dere.“?) — Emmaus war von Bespafian 800 ausgedienten Col: 
daten zum Wohnplag angemwiejen worden ?), und demnach eine zweite 
Zwingburg gemejen. 

Der Hauptheld der Erhebung in den lebten Negierungsjahren 
des Kaiſers Hadrian war Bar-Kochba, welcher dem römijchen 
Keiche in feiner damaligen Schwäche nicht weniger Schreden ein— 
jagte, als einjt Brennus und Hannibal. — Von der Abjtammung 
und dem frühern Leben diejer vielfah geihmähten und verfannten 
Verjönlichkeit ift auch nicht eine dunkle Spur bekannt. Er taucht, 
wie jeder Nevolutionsheld, plöglih auf, ericheint als der vollendete 
Inbegriff des Volkswillens und des Volksunwillens, verbreitet 
Schrecken um fi) ber, und fteht da als der einzige Mittelpunkt der 

!) Eusebius Chronicon zum elften Jahre Hadrians, auch bei Syncellus. 

2) Megilla 6. a. 

) Joſephus jüdischer Krieg VII. 6. 
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ereignißreichen Bewegung. Sein eigentliher Name war Bar-Ko- 
fiba, ohne Zweifel von einer Stadt Kofiba oder Kefib, deren es 
zwei gegeben hat. Die jüdiihen Quellen fennen ihn einzig und 
allein unter diefem Namen und deuten auch nicht im geringiten 
darauf hin, daß man ihm denfelben als Schimpfnamen „Zügen: 
john“ beigelegt hätte. Bar-Kochba war nur ein ſymboliſch-meſſia— 
nifcher Name, welchen ihm R. Akiba gegeben hat. Als diejer, für 
die Befreiung des jüdischen Volkes jo thätige Weife ihn zum erjten 
Mal erblidte, machte deifen ganze Erſcheinung einen jolchen er: 
greifenden Eindrud auf ihn, daß er in die Worte ausbrach: „Das 
iſt der meffianishe König.“ Er wendete auf ihn den Schriftwers 
an: „Koſiba ift als ein Stern (Kochab) aufgegangen in Jakob.“ *) 
N. Akiba wurde durch die jedenfalls hervorragende Berjönlichkeit 
Bar-Kochbas in feinen Hoffnungen, daß der römische Uebermuth 
bald gebeugt und die Herrlichkeit Jiraels wieder erglänzen werde, 
noch mehr bejtärkt, und erwartete durch denjelben das meſſianiſche 
Neich in der nächſten Zukunft. Er wendete darauf den Vers des 
Propheten Chaggai an (2, 21): „Noch ein Kleines, und ich laſſe 
Himmel und Erde erjcehüttern, ftürze um den Thron der Reiche, und 
vertilge die Macht der Heiden.”2) Indeſſen theilten nicht Alle R. 
Akibas Fromme Schwärmerei;, Johanan b. Torta entgegnete 
zweifelnd auf diefe hochfliegenden Hoffnungen: „Eher wird Gras 
aus deinen Kinnladen, Akiba, wachſen, ehe der Meſſias erſcheinen 
wird” 3), Die Anerkennung und Huldigung, welche R. Akiba ihm 
zu Theil werden ließ, war jedoch volllommen hinreichend, Bar: 
Kochba den Strahlenjchein einer heiligen, von Gott jtammenden 
Würde zu verleihen und ihm eine unbejtreitbare Autorität beizu: 
legen, welche die Mittel, die ihm zu Gebote ftanden, vervielfältigte 
und jteigerte. 

Bon Wundern, die der Meffias- König zur Berüdung der 
Menge getban haben follte, willen die jüdischen Quellen gar nichts. 
Nur eine Nachricht von feindlicher Seite erzählt, Bar-Kochba babe 
angezündetes Werg aus dem Munde geblajen, um feueripeiend zu 
erscheinen %). Die jüdischen Nachrichten heben nur feine gewaltige 


') Midrasch zu Threni 2. 2. Jerus. Taanit IV. 7. p. 68. d. 
?) Synhedrin 97. b. 

°) Midrasch Eschah und Jerus. daſ. 

*) Hieronymus Apologia II. adversus Rufinum, 
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Körperkraft hervor; fie erzählen, er habe die Balliitenfteine, welche 
die Römer vermittelt der Kriegsmaschinen auf das jüdische Heer ge: 
mworfen, mit den Knien zurüczufchleudern vermocht!). Nirgends 
wird auch nur angedeutet, daß er mit jeinem Meſſiasthum irgend 
eine jelbitfüchtige Nebenabjiht gehabt hätte; er war lediglich von 
ver hohen Aufgabe erfüllt, die Freiheit feines Volkes wieder zu 
erobern, den erlojehenen Glanz des jüdischen Staates wiederherzu- 
jtelen und die Fremdberrichaft, welche ſich jeit zwei Jahrhunderten 
in die Intereſſen des Judenthums eingemiſcht hatte, ein für allemal 
entjchieden abzumweilen. Ein folder Unternehmungsgeift, verbunden 
mit hoben Friegerischen Eigenjchaften, wenn ihm auch der Erfolg 
nicht günftig war, hätte bei der Nachwelt eine gerechtere Aner— 
fennung finden jollen, und verdiente keineswegs fo jehr geſchmäht 
zu werden, wie e3 das Borurtheil, von parteiiichen Quellen geleitet, 
gethan hat. Zu diefem Meſſiaskönige ftrömten die jüdischen Krieger 
aus allen Ländern herbei?) und die Erhebung erhielt dadurch eine 
meitgreifende Ausdehnung. Selbſt die Samaritaner, welche ſich ſonſt 
immer zur Gegenpartei der Juden hielten, fehaarten ſich, wie ihre 
Chroniken erzählen, zu ihren ehemaligen Gegnern). Sogar Heiden: 
machten gemeinschaftlihe Sache mit den Juden, von dem Gedanken 
geleitet, auch ihrerſeits das unerträgliche römische Joch abzufchütteln. 
Es ſchien, als ob das ganze römische Neich in Bewegung wäre, 
einen gewaltigen Stoß erleiden, die mühſam zujammengehaltenen 
lieder des Niejenleibes fich trennen und der eigenen Schwere folgen 
jollten ), Man kann nah diefen Vorgängen die Zahl der Krieger 
in dieſem Aufftande nicht durchaus übertrieben halten, wenn fie 
eine jüdiſche Duelle auf 400,000 und die des heidniichen Geſchichts— 
ichreibers (Dio Cassius) gar auf 580,000 angiebt. BarKochba foll, 
um die Standhaftigkeit feiner Krieger zu erproben, fie einer eigenen 
Prüfung unterworfen haben: fie mußten, ebe fie in fein Heer auf: 
genommen werden jollten, fich jelbjt einen Finger abbauen; feine 
Näthe hätten jedoch dieſe Verſtümmelung gemißbilligt und ihm zu 
einer andern Probe gerathen: im Neiten einen Baum entwurzeln 
zu laſſen. Bar-Kochba fühlte fih durch feinen eigenen Muth und 


!) Midrasch Threnı daj. 

?) Dio Cassius 69. 13. 

) Liber Josuae Samaritanorum edit. Jynboll c. 48. 
4) Dio Cassius dat. 
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jein erprobtes Heer fo unüberwindlich, daß er die läfterlihen Worte 
geſprochen haben fol: „Herr, wenn du uns nicht helfen millit, 
fo hilf wenigſtens unſern Feinden nicht, dann werden wir nicht 
unterliegen“ ?). 

Einer fo riefigen Kraftentwidlung war der damalige römische 
Statthalter in Judäa mit feiner wahrjcheinlich geringen Truppen- 
zahl niht gewachjen. Seine Name war Tinnius? Rufus, 
derjelbe, welcher in den jüdiſchen Quellen unter den Namen 
Tyrannus Rufus, als eine jtehende Figur eines Menſchenſchlächters, 
welcher zu der Graufamfeit übermüthigen Spott binzufügt, berüch— 
tigt ift. Dem Andrange des Friegeriihen Meſſias, deſſen Schaaren 
aus dem Boden zu wachjen jhienen, konnten die römischen Stations- 
truppen nicht lange widerſtehen. Rufus zog ſich zurüd, räumte 
den Aufftändischen eine Feltung nach der andern, und binnen Sahres- 
frift (132 - 133) fielen an funfzig feſte Plätze und 985 offene Städte 
und Dörfer in ihre Hände ?). Es scheint, daß ganz Judäa mit 
Samaria und Galiläa von den Römern geräumt, in den Belit der 
Suden gefommen war. Als Hadrian die erſte Nachricht von dem 
Aufitande in Judäa erhielt, legte er ihm fein großes Gewicht bei; aber 
als dann Die Berichte von einer Niederlage der römiſchen Truppen 
nach der andern einliefen, jchiete ev Truppenverftärfung und jeine 
beiten Feldherren auf den Schauplat des Krieges, welche aber fein 
beſſeres Glüd als Rufus hatten). Dieje unerwarteten Erfolge 
machten das jüdische Volk jo ficher, als wenn jeine Unabhängigkeit 
nimmer mehr gefährdet werden fünnte. Diejenigen, welche früher, 
um der Judenſteuer zu entgegen, ihre jüdische Abjtammung durch 
eine Fünftliche Vorrichtung unkenntlih gemacht hatten, unterwarfen 
fi) neuerdings einer Operation ?), um nicht mit dieſem Zeichen der 
Abtrünnigfeit behaftet, in der neuen Drdnung der Dinge vom 
meſſianiſchen Neiche ausgeichlojjen zu werden. Ganz ohne Zweifel 
war auch Jeruſalem in Händen der jüdiichen Sieger, und jie mochten 
wohl auch an die Wiederberitellung des Tempels gedacht baben, wie— 
wohl feine einzige jüdische Quelle dieſe Thatſache auch nur mit einem 

!) Note 6. 

i oder Ticeinins oder Titus Annius. 

>), Dio Cassius 69, 14. 

) Dajelbjt 69. 13. Gine von Monmfen gefundene Münze nennt einen Feld 
herrn Umbricus aus Germanien. 


9) ©. oben S. 79, 
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Worte andeutet. Mitten in jtetem Kriegsgetümmel, fortwährend 
von neuen römijchen Legionen beunruhigt, hatten fie feine Zeit, 
Hand an ein jo umfafjendes Werk zu legen. Auch mochte es an 
Bauholz gefehlt haben, welches zu jedem Neubau des Tempels vom 
Libanon hberbeigeihafft werden mußte, und diejes Gebirge mit jeinen 
Gederwaldungen war in den Händen der Römer. Serujalem jpielte 
aljo in diefem Kriege durchaus Feine Rolle. 

Bar-Kochba übte, um die Unabhängigkeit des jüdifchen Landes 
recht jcharf hervortreten zu lajjen, einen Akt jouverainer Machtvoll- 
fommenbeit aus: er ließ jüdische Münzen prägen. Man nannte die- 
felben Bar-Kohba-Münzen (Ma’ot-Cosbiot, Matbea ben 
Cosiba) aubh Revolutionsmünzen (Matbea sche-marad). Es 
ſcheint, daß es zweierlei folder Bar-Kodhba- Münzen gegeben bat. 
Römiſche Münzen früherer Kaijer und aud) aus Trajans Zeit wurden 
jo umgeprägt, daß über die römische Brägung die jüdiſche geitempelt 
wurde. Das jüdische Gepräge trug den Charakter derjenigen Münzen 
an ſich, welche Simon wohl furz vor der Tempelzeritörung jchlagen 
ließ, und hatte gleich diejen althebräiiche (Jamaritanische) Schriftzüge. 
Die Embleme find auf den umtgeprägten Bar: Kohba- Münzen ent- 
weder eine Weintraube oder ein Palmzweig, (beides Sinnbilder des 
jüdiihen Volkes), oder zwei Trompeten, (Sinnbilder des Brieiter- 
thums), oder endlich eine Lyra, (Symbol für Lobgejang), und die 
Snichriften lauten auf gleihe Weile: „Simon“ „zur Freiheit Jeru— 
ſalems (le-Cherut-Jeruschalaim) als Ergänzung zur Sahreszahl. 
Diefe umgeitempelten römijchen Münzen nehmen fich mit ihren ge= 
miſchten Schriftzügen, Althebräiih und Lateinisch oder Griechiſch, 
ganz eigenthümlich aus. Eine diefer Münzen zeigt den Trajans- 
fopf noch ganz deutlih ). Dieje Umftempelung veranihaulicht auf 
das lebemdigite die leitenden Gedanken jener Kämpfe: Judäa in 
ihrem Hochgefühl ſich aufrichtend, feiert die Freiheit Jeruſalems, 
die es dem freiheitsmörderiihen Nom abgerungen bat. Ohne 

I) Ueber dieje BarsKofiba oder Bar-Kochba Münzen it in dem legten Jahr— 
zehnte ſeit Erjcheinen der eriten Auflage jo viel und fo eingehend geichrieben wor: 
den, daß die Note 18 eriter Edition überflüffig geworden iſt. Die Schriften da— 
rüber find: de Sauley, Recherches sur Ja numismatique Jadaique (1854), 
Cavedoni, Numismatica biblica, überjegt von Werlhhof (Haunover 1855, 56) 
und am gründlichiten behandelt von M. U. Lewy, Gefchichte der jüdischen Mün— 


— 


zen. (Leipzig, 1862). ©. 105 fg. 127 fa. Manches bleibt trogdem noch dunkel, 
namentlich Das 220 bw yaon und saw KmTD SWITT 17. 
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Zweifel beſchränkte fich der Führer des Volkes nicht auf diefe Um— 
prägung, fondern ließ auch jelbititändige Münzen jchlagen, welche 
denjelben Stempel Simon und zur Freiheit Jeruſalems mit den- 
jelben Berzierungen trugen. 

Troß des tiefen Haffes der Juden gegen die Römer übten fie 
an ihren Feinden, welche in ihre Hände gerathen waren, Feinerlei 
Wiedervergeltung. Die heidniſchen Quellen deuten auch nicht ein- 
mal mit einem Zuge an, daß die Juden an den Nömern irgend- 
wie Rache genommen hätten, wiewohl in einem jo heftigen Brinci- 
pienfriege die fanatifirten Maſſen nur allzu geneigt zur Graufam- 
feit find. Vielleicht mochten die jüdiſchen Krieger aus Rückſicht auf 
die Heiden, welche fich ihren Reiben angeſchloſſen hatten, gegen die 
gefangenen Römer Schonung geübt haben. Nur gegen die Juden- 
orijten, welche in Judäa lebten, verfuhr Bar-Kochba feindjelig, da 
gegen fie im Herzen der Juden ein vielleicht noch größerer Ingrimm 
fi) gejammelt hatte, als gegen die Nömer, weil man fie als ab- 
trünnige Gottesläfterer und bejonders als Angeber und Spione be- 
trachtete. Dieſer Haß gegen die Judenchriften ſteigerte fih, als fie 
fih hartnädig weigerten, an dem Nationalfriege Theil zu nehmen, 
und die einzigen müßigen Zufchauer dieſes furchtbaren Dramas 
blieben. Eine der älteften chrüitlihen Quellen erzählt, Bar-Kochba 
babe die Chriſten aufgefordert, Jeſus zu verleugnen und ji an 
den Kampfe gegen die Nömer zu betheiligen, und diejenigen, welche 
jolches verweigerten, jeien mit harter Strafe belegt worden Y. Diefe 
Strafe war nichts anders, als Geißelung, welche die jüdiſchen Ge— 
vichtshöfe (Synhedria) über fie als über Gejegesübertreter verhängt 
haben mochten. 

In dem wiederhergeitellten Staate, wo jämmtliche Gejeße wie: 
der in Kraft treten konnten, bielten ſich die jüdischen Behörden für 
berechtigt, Diejenigen ihrer Stammgenoffen vor ihren Nichterituhl 
zu ziehen, welche dem Gejeße nicht nur Gehorſam verjagten, ſon— 
dern es noch dazu höhnten. ES wird nirgends erzählt, daß die 
Chrilten gezwungen worden wären, Bar-Kochba als einen neuen 
Chriſtus anzuerkennen und an ihn zu glauben. Solcher Gewiljens- 
zwang jcheint dem neuen jüdischen Staate fern geblieben zu jein. 
Spätere hrijtlihe Chroniken haben in ihrer üblichen Weije die ein- 
fache Strafe der Geißelung, welcher die Judenchriften unterworfen 

ı) Note 15. 


Bar: Kohba und die Judenchriſten 155 


wurden, vielfach vergrößert und daraus eine fürmliche Chriftenver: 
folgung, in Begleitung von Tod und Märtyrertbum gemacht, dem 
aber jeder geihichtliche Haltpunkt fehlt). Die Evangelien, melde 
von dem Auftreten Bar-Kochba’s, den Kriegsbewegungen und allen 
Erjeheinungen jener Zeit in einer verhüllten, aber doc hinlänglich 
erkennbaren Weije jprechen, geben allein das Verhalten des jüdischen 
Staates zu den Chriften richtig an. Sie ſcheinen anzudeuten, daß 
im Schooße der Chriftengemeinde ſelbſt Uneinigfeit geherricht, indem 
Einige derjelben für die Sache der Freiheit entflammt waren und 
ihre lauen Glaubensbrüder in übergroßem Eifer den jüdischen Ge— 
richten überantwortet haben. Dieſe evangeliihen Andeutungen legen 
Jeſus eine Prophezeiung in den Mund, als wenn er inmitten 
dieſer jturmbewegten, ereignißreichen Zeit, die ein Wendepunkt zu 
merden verſprach, in leiblicher Gejtalt zum jüngsten Gericht wieder 
ericheinen wollte. Jene angeblid von Jeſus jelbit verfündigten 
Worte veranjchaulichen die ganze düftere Stimmung und das un- 
heimliche Gefühl der Bar-Kochbai'ſchen Zeit. Sie lauten: „Sehet zu, 
daß euch nicht Jemand verführe, denn es werben viel fommen un— 
ter meinem Namen und jagen, ich bin der Meſſias, und werden 
viel verführen. Wenn ihr aber hören werdet von Kriegen und 
Kriegzgejchrei, jo fürchtet euch nicht, denn es muß aljo geicheben. 
Aber das Ende ift noch nicht da. E3 wird fich ein Volk über das 
andere empören und ein Königreich über das andere. Und werden 
geichehen Erdbeben hin und wieder und wird fein theure Zeit und 
Schreden. Das ift der Noth Anfang. hr aber jehet euch für, 
denn fie werden euch überantworten vor die Nathhäufer (Synhedria) 
und Schulen (Synagogen) und ihr müſſet gegeißelt werden. — 
Es wird aber überantworten ein Bruder den Andern und der Va- 
ter den Sohn, und die Kinder werden fich empören wider die El- 
tern, und werdet gehaßt fein von Jedermann um meines Namens 
willen, wer aber verharret bis ans Ende, der wird jelig jein‘ 2). 
So tröjtete ein Kirchenlehrer die rathloje Chriftengemeinde in Ju— 
dia. — Es jcheint, daß das Synhedrion in der Bar-Kochbaiſchen 
Zeitepoche eine Art Neuerung eingeführt hat, um der bereits unter 
Sudenchriften überhandnehmenden VBergötterung Jeſu entgegenzus= 
wirken und ein Erfennungszeichen zu haben, wer es mit ihn oder 
1) Siehe Note 15. 
2) Marcus» Evangelium 13. 6 —13. Siehe diefelbe Note, 
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den Nationaljuden bielt.e Es war nämlich ſchon jeit mehreren 
Zahrhunderten Brauch geworden, den heiligen bibliichen Gottes- 
namen (3. W. 9.) nicht auszufprechen, jondern dafür die Bezeichnung 
„Herr“ (Adonai) zu gebrauden. Die Chriften hatten fih aber nad 
und nah gewöhnt, auch Jeſus als „Herr“ zu benennen. Um die- 
jem entgegen zu arbeiten, verordnete das Synhedrion, daß der 
vierbuchitabige Name Gottes wie in den älteſten Zeiten geradezu in 
Gebrauch fommen, und Einer den Andern bei diefem Namen grüßen 
jollte ?). 

Das neugegründete Reich Bar: Kochba’s hatte bereits faſt zwei 
Sahre beitanden (Sommer 132—34). Mit tiefer Bekümmerniß 
bliete Hadrian auf den fortjchreitenden Gang der jüdiihen Revolu- 
tion; jte hatte einen Verlauf und eine Ausdehnung genommen, 
welche unberechenbare Rückwirkungen befürdten ließen. Jede Ver: 
jtärfung, welche er zur Bekämpfung derjelben nachgeſchickt hatte, er— 
litt Niederlagen, jeder neue Feldherr ließ jeinen Ruhm auf den 
jüdischen Schlachtfeldern. Hadrian war genötbhigt, den größten 
Feldherrn feiner Zeit aus weiter Ferne, aus Britanien, wo er den 
Aufitand einer nicht minder freiheitsliebenden Nation unterdrüdt 
hatte, nach Judäa zu verjegen. Julius Severus ſchien ihm 
der Einzige zu jein, melcher fi mit dem großen Kriegeshelden 
Bar-Kochba meſſen könnte. Severus fand aber bei jeinem Erjcei- 
nen auf dem Kriegsplatz die militairiihe Stellung der Juden jo 
günftig und unangreifbar, daß er es nicht wagte, ihnen ſogleich eine 
Schlacht zu liefern. — Der Hauptjtügpunft der Juden in diefem 
Kriege war die Gegend am mittelländiichen Meere, weldye die 
Stadt Betar (Bither, Bet-Tar, auch Betarus) zum Mittelpunfte 
hatte. Dieje Feftung, deren Trümmer noch heute zu ſehen find, 
lag nur eine römische Meile (ein Viertel geograpbiihe Meile) vom 
Meere entfernt?), vier Meilen jüdlih von dem Sitze der römiſchen 
Statthalter Cäſarea und zwei und eine halbe Meile nördlich von 
Antipatris 3). Eine riftlihe Quelle verlegt Betar fälſchlich in die 
Nähe Jeruſalems *). Ein Kiüitenfluß, von der Art derer, welche in 

1) S, Note: 15. 

2) Gittin p. 57. a. verglichen mit jer, Taanit p. 69. a. Dai. muß e& beißen 
4 Mill. ſtatt 40, wie Schwarz, Paläſting emendirt bat. 

3) Relands Palaestina 417. 419 £. 

*) Eusebius historia ecel. IV. 6. 
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diefem Lanpdftrih im Sommer zu verfiegen pflegen, floß bei over 
durch Betar vom Berge Zalmon unweit Sichem herab, und führte 
früher den Namen Kilon, zu diefer Zeit aber Joredet ha-Zal— 
mon. Dieſe befeitigte Stadt muß einen bedeutenden Umfang gehabt 
haben, wenn man bedenkt, wie viel Menjchen fie im legten Aft die— 
jes Krieges faſſen konnte. Sie ſoll ſchon vor der Tempelzerjtörung 
eine nicht unbedeutende Stadt gemwejen jein, deren Einwohner über 
den Fall Jeruſalems Schadenfreude geäußert hätten, weil fie bei Felt: 
reiſen öfter von Betrügern der Hauptitadt geprellt worden maren. 
Einer Andeutung zufolge jcheint Betar auch ein Synhedrin gehabt 
zu haben, das aber vielleicht nur ein größerer Gerichtshof von drei 
und zwanzig Mitgliedern gemwejen jein mag’). 

Außer Betar hatte Bar-Kohba noch mehrere Punkte in Ver: 
theidigungszuftand gejeßt, welche vermuthlich eigenen Befehlshabern 
anvertraut waren. Im Norden am Fuße des galilätichen Hochlandes, 
am Eingange zur großen Ebene Jesreel (Esdrelone oder Bet-Rim— 
mon) bildeten drei Städte eine Reihe von Feitungen falt in einem 
Dreiede vom Mittelmeere bis zum Tiberiasjee. Im Weiten unweit 
Akko lag Kabul oder Chabulon 2) (Fälihlih Zabulon); drei Meilen 
davon nach Südoſt zu war die feite Stadt Sichin, nahe bei Sep: 
phoris in einer fruchtbaren Ebene ?); zu Sihin waren viele Metall: 
arbeiter. In faſt derjelben Entfernung öſtlich nahe bei Tiberias und 
an dem nad) dieiem Drte benannten See lag Magdala*) mit dem 
Zunamen „der Färber“ (Zeb’aja), berühmt wegen des Schittimholzes, 
das in der Nähe deſſelben vorhanden war?). Alle drei Städte: Ka— 
bul, Sichin und Magdala werden als ungemein bevölkert gejchildert, 
und: fie bildeten den Vorpoſten, welche den. Eindrang der Römer 
von Syrien und Obergaliläa aus verhindern jollten. Sepphoris und 
Tiberias jcheinen in dieſem Kriege, wie früher unter Bespafian und 
Trajan, beimlih ihre Anhänglichkeit an die Nömer bewahrt zu 
haben; man mochte ihnen nicht ganz getraut und daher die zuver- 
lälligern Städte in ihrer Nahbarichaft zu Sammelpunkten gewählt 
haben. 


1) Synhedrin 17. b. 

2) Joſephus Leben 43. 

®) Sabbat 121. a Baba Mezia 74. 

*) Jerus. Erubin V. 7. Robinson Palaestina III. 
5) Jerus. Pesachim IV, 1, 
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Eine zweite Vertheidigungslinie war in der Mitte des jüdischen 
Landes, außerordentlich begünftigt duch die Bodenbeihaffenheit. 
Bon der großen Ebene Jesreel zieht fih ein lang geftredtes Ge— 
birge von Nord nah Süd, nad) zwei Seiten hin, dem Mittelmeere 
und dem Sordan zu, fich allmälig abdachend. Dieje Bergfette, 
welche früher das Gebirge Efraim oder Sirael genannt wurde, 
führte zur Zeit Bar: Kochba’s den Namen Königsgebirge 
(Har-ha-Melech, 'Tur-Malka); diefen Namen hatte e8 von den 
hasmonäiſchen Königen erhalten, welche dajelbit Feitungen, wie 
Alerandrion, angelegt hatten ). Eine der Hauptfeftungen, melde 
Bar: Kohba mwahrjcheinlich wieder in Vertheidigungszuſtand gejegt 
hatte, war Tur-Simon, ohne Zweifel nach dem Hasmonäer Simon 
genannt. Der Name des Befehlshaber von Tur-Simon, Bar: 
Droma, in einer Sage erhalten, jcheint auf einer Thatjache zu be- 
ruben. Auch diefe feite Stadt joll eine jo überaus zahlreiche Be: 
völferung gehabt haben, daß an jedem Freitag dreihundert große 
Körbe mit Broden an Arme vertheilt wurden. Bon bier aus joll 
der Aufftand nad einer Sage den Anfang genommen haben, wegen 
einer Beleidigung, welche den Einwohnern von den Römern wider— 
fahren war. Es war nämlich Sitte, vor dem Brautpaare am Hoch— 
zeitstage ein Paar Hausvögel zweierlei Gejchlechts voranzutragen. 
Als eine römische Truppe eines Tages das Hühnerpaar gewaltjam 
mweggenommen hatte, jollen die Juden über fie bergefallen jein und 
fie getödtet haben. Darauf habe Hadrian feine Legionen in Tur- 
Simon einrüden laſſen?). Solche Eleinlihe Vorfälle pflegten oft 
einen lange vorbereiteten Aufitand zum Ausbruche zu bringen. 

Julius Severus, deſſen Feldherrnblid die Schwierigkeiten 
eine Sieges bei den vielen Verſchanzungen, günftigen Stellungen, 
der Menge der Krieger und dem fanatijirten Muth derjelben keines— 
wegs entgangen waren, vermied es, ſich in eine enticheidende Schlacht 
einzulaffen, welche Bar-Kochba, vertrauend auf die Zahl und Hin- 
gebung feiner Truppen, erwünscht gewejen wäre. Wie Bespajtan, 
zog auch Severus den Krieg gefliffentlich durch Kreuz und Quer— 
züge in die Länge. Er rechnete bejonders auf den Mangel an Le— 
bensmitteln, welcher in einem von allen Seiten eingejchlofjenen 
Ländchen ſich unfehlbar einjtellen muß, wenn die Hände das Schwert 

1) Gittin 57, 


2) Dal. 
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anftatt des Pfluges handhaben. Er bejhränfte fi darauf, dem 
Feinde die Lebensmittel abzufchneiden , diefjüdiihen Truppenkörper 
vereinzelt anzugreifen und fie durch die Neiterei nah und nach auf: 
zureiben, welche den Juden ganz fehlte und den Römern einen 
Vorſprung gewährte. Dieje Taktik gelang ihm vollfommen, zumal 
fie von Unmenſchlichkeit unterftüßt wurde, die Gefangenen jofort 
dem Tode zu meihen. Die Natur eines ſolchen Krieges erfordert 
viel Zeit, führt aber deſto ficherer zum Ziele!). Die Einzelmbeiten 
diejes Nevolutionstrieges waren wohl nicht minder denkwürdig und 
von ergreifendem Effeft, als der Krieg der Zeloten; es bat fich 
aber feine Quelle erhalten, welche der Nachwelt den Todesfampf 
der jüdiſchen Nation aufbewahrt hätte. Die Helventhaten der Ze— 
lotenführer Bar-Gioras und Johannes von Giscala hat ihr größter 
Feind wider feinen Willen verewigt , während die le&te Kraftäußerung 
des jüdishen Volkes, der Kriegsruhm des legten jüdijchen Helven 
feinen Griffel gefunden hat, fie in die Gejchichtstafeln einzutragen, 
gleichham als jollten die Erinnerungen an die Waffenthaten für die 
neuen Gejchlechter, welche dazu beftimmt waren den Krieg zu ver: 
lernen, geradezu verwiſcht werden. Selbſt die im römiſchen In— 
tereſſe geſchriebenen Erzählungen vom jüdiſchen Kriege unter Hadrian 
des römischen Redners Antonius Sulianus und des Griechen Arifton 
von PBalla 2) find ein Raub der Zeit geworden, von welchen 
nit einmal Bruchſtücke zu uns gelangt find. Nur einzelne Züge 
find uns aus dieſem Kriege befannt geworden, welche von der 
Tapferkeit der Juden richt minder wie von ihrer todesmuthigen 
Begeifterung für ihre Volksthümlichkeit das vollſte Zeugniß ab: 
legen. 

Wenn, wie die geographijche Lage Judäa's gebieteriich verlangt, 
der erite Angriff der Nömer vom Norden her, von der ſyriſchen und 
phönicifchen Seite, geichehen ift, jo mußten die drei nördlichen 
Feltungen Kabul, Sihin, und Magdala zu allererit an die Reihe 
fommen. Die jüdische Quelle, deren Nachrichten von überlebenden 
Zeitgenofjen dieſes Strieges überliefert wurden, erzählt won der Zer— 
ftörung dieſer drei Städte und giebt zugleich die näheren Urſachen 
an, wodurch deren Untergang herbeigeführt war. Kabul fiel durch 
Uneinigfeit im Innern, Sichin duch Zauberei, worunter vermuth— 

1) Dio Cassius 69 13. 

2) Minucius Felix, Octavius, 85 5. und Eusebius K.-G. IV. 6. 
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[ih eine unerwartete Weberrumpelung zu verftehen ift, endlich Mag- 
dala wegen Ausſchweifung, welcher ſich die Einwohner zu jehr er- 
geben hatten. Nah dem Falle dieſer drei Bertheidigungspunfte 
an der Grenze war der Krieg eigentlich entichieden, mie nad) dem 
Falle Jotapata's und Gadara’3 in der eriten Revolution das übrige 
Land als unterworfen angejehen werden konnte. Ein anderer 
Schauplag des Krieges jcheint die Rimmonebene, mo die Erhebung 
ihren Anfang genommen hat, gemwejen zu jein; die römijchen Le— 
gionen mußten hier durch ihren Weg nehmen, um in das Herz des 
Landes einzudringen. Diejes Thal welches zu verjchiedenen Zeiten 
verschiedene Namen führte (Megivdo, Jesreel, jpäter Legio) ſcheint 
auch die Tiefebene der Hände (Bikat-Jadaim) genannt wor: 
den zu fein, von dem Fluffe Kifon und einem andern Namenlojen, 
welche bier entipringen, und zwei Armen ähnlich eine entgegenge- 
fette Nichtung nehmen: der Kifon fließt ins Mittelmeer und der 
andere Fluß in den Sordan. In diejer Ebene, in dem Quellge— 
biet beider Flüffe ſcheint eine mörderiihe Schlacht vorgefallen zu 
jein, melche der Sage den Stoff zu ihrer beliebten Webertreibung 
geboten hat: Sie erzählt vergrößernd: dieje zwei Flüffe ſchwollen 
von dem Blute der gefallenen Juden der Art an, daß fie gegen 
zwei Theile Wafjer einen Theil Blut enthalten haben’). 


Der nächſte Kriegszug der Römer ging ohne Zmeifel nach den 
Städten des Königsgebirges. Auch bier, wo uns die Gejchichte im 
Stiche läßt, find wir auf die Sage angewiejen, aus deren über: 
treibenden Zügen ein Körnchen Thatjächliches gewonnen werden 
ann. Die Sage läßt 100,000 Römer mit gezüdten Schwertern in 
die Hauptfeftung Tur-Simon einrüden, welche drei Tage und Nächte 
hindurch die Einwohner niedergemegelt haben jollen. Der Umfang 
der Stadt wäre jo groß gewejen, daß während in dem einen Stadt: 
theil das Todesröcheln der Erichlagenen gehört, in dem andern 
noch das Geräuſch Fröhlicher Tänze vernommen worden wäre, ohne 
daß man von dem Gemetzel etwas erfahren bätte?). Bon den 
funfzig feſten Pläten, welche die Juden inne hatten, waren nad) 
und nach alle bis auf den legten in die Hände der Römer gefallen; 
52, nad Andern 54 Schlachten hatten die römischen Feldheren dem 

) Siehe Note 16. 

2) Gittin 57. a. 
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jüdifhen Heere geliefert!). Immer enger und enger wurde Betar 
eingejchloffen, wohin ſich Bar-Kochba mit der Blüthe jeines Heeres 
geworfen, und wo die Flüchtigen des ganzen Landes, welche dem 
Bertilgungsschwerte entronnen waren, eine Zufluchtsitätte gefucht 
hatten. Hier, wo die größten Feldheren ihrer Zeit, Bar-Kochba und 
Julius Severus, gegen einander fämpften, jollte die legte Entjchei: 
dung herbeigeführt werden. Diejes großartige Schaufpiel, wo die 
religiöje Begeifterung gegen die militäriſche Disciplin, die unter: 
drücte Nationalität gegen die kettenſchmiedende Herrihiucht, Die 
Sehnſucht nah dem, was man verloren, gegen den Troß, das zu 
behaupten, was man einmal bejejfen, mit erbitterter Wuth und 
und leidenſchaftlicher Kampfesluft einander gegenüberitanden, bat 
noch nicht das ganze Intereſſe erwect, welches ihm unftreitig gebührt?). 

Betar muß dur den Zufluß, welcher von allen Seiten her— 
beigeftrömt war, eine erjtaunliche Bewölferung erhalten haben. Die 
Quellen fönnen nicht genug Hyperbeln aufbringen, um die große 
Zahl der Einwohner diejes lebten Vertheidigungspunftes anſchaulich 
zu machen; fie erzählen unter Anderm: es habe mehrere Hundert 
Jugendſchulen in Betar gegeben, welche eine jo große Zahl von 
Schülern enthielten, daß diejelben ruhmredig jagten; ſie könnten 
die eindringenden Feinde mit ihren Schreibröhrchen niedermaden, 

Die Belagerung Betar’s bat mohl ein Jahr gedauert 
und zwar als der Schlußaft des ganzen Krieges, welcher 
fih drei und ein halbes Jahr hinzog. Ueber die Wechielfälle der 
Belagerung, jowie über die Urjachen, welche den Fall diejer Fe: 
itung herbeigeführt haben, find wir völlig im Dunkeln gelafjen. 
Mangel an Nahrungsmitteln und Trinkwaſſer, die jteten Begleiter 
langiwieriger Belagerungen, haben auch hier den Ausihlag gegeben. 
Eine jüdische Duelle erzählt, der Fluß Joredet-ha-zalmon babe 
zur Zeit des Krieges treulos jein Wafjer verjagt, was jo viel jagen 
will, er jei durch die Sommerhitze verjiegt. Eine jehr getrübte ja- 
maritanifhe Duelle berichtet, die Lebensmittel, welche auf geheimen 
Wegen der belagerten Stadt zugeflojen waren, jeien plößlich ab- 
gefcehnitten worden 3). Diejelbe ftimmt indejjen mit jüdischen Nach— 


) Midrasch Threni zu c. 2. 2. p. 72. c. 
2) Die Stimmung ift Fünftlerifch unvergfeichlich dargeitellt in P. Möbius 
Bar-Kochba Trauerjbiel. 
®) Samaritanifches Bud; Jofua ed, Jynboll. c. 47. 
Grätz, Geſchichte der Juden. IV. 11 
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richten überein, daß Betar durch eine verrätheriiche Lift der Sama- 
ritaner gefallen ift. Jüdiſcherſeits erzählte man fich nämlich Folgen- 
des daräber: R. Eleajar aus Modin habe in Sad und Aſche 
gefaftet und gebetet, daß Betar nicht eingenommen werden jollte; 
vielleicht hat er durch feine Frömmigkeit den Belagerten Vertrauen, 
die Seele des Krieges, zum Widerjtande eingeflößt. Hadrian (oder 
jein Feldherr) von dem hartnädigen Kampf ermüdet, jei im Begriff 
gewejen, die Belagerung aufzuheben. Da habe ihm ein Samari— 
taner veriprochen, ihm zur Einnahme behülflich zu jein, indem er 
R. Eleafar, den Schußgeilt der Fejtung, verdächtig machen wollte; 
denn, babe er hinzugefügt; „So lange diejes Huhn in der Aſche 
gackert, ift Betar uneinnehmbar.” Darauf habe fich derjelbe Sa— 
maritaner durch einen unterirdischen Gang!) in die Stadt einge- 
jchlichen und fet an R. Elealar während jeines Gebetes herangetreten, 
um etwas geheimnißvoll ins Ohr zu flühtern. Die Anwejenden, welche 
aus der geheimthuenden Art Verdacht jehöpften, hätten ihn vor 
Bar:Kocba geführt und ihm den Vorfall erzählt. Von Bar-Kochba 
ins Verhör genommen, babe derjelbe eine den Spionen eigene 
Sammerrolle gejpielt und die Worte geiprochen: „Wenn ich dir die 
Wahrheit jage, tödtet mich mein Herr, verheimliche ich fie dir, jo 
tödteft du mich; indejjen lieber will ich durch deine Hand jterben, 
ehe ich die Geheimniffe meines Herrn verrathe.“ Bar-Kochba, ein 
verrätherifches Einverſtändniß zwiſchen R. Eleajar und dem Feinde 
argwöhnend, babe ihn vor fich geladen und über den Gegenitand 
feiner Unterredung mit dem Samaritaner gefragt. R. Eleajar, 
welcher in feiner tiefen Andacht faum die Anwejenheit eines Sama— 
vitaners gewahr geworden, konnte nicht anders antworten als: er 
wife von gar nichts. Bar-Kochba, hinter diefem Allem eine um jo 
größere Verjtellung vermuthend, fei in einen jo heftigen Zorn ge= 
rathen, daß er R. Eleaſar mit dem Fuße geitoßen, wodurch der . 
vom Falten geihwächte Fromme todt niederfallen jet. Eine Stimme 
babe fih dann vernehmen laſſen: „Du baft den Arm Iſraels ge- 
lähmt und fein Auge geblendet, darum joll dein Arm geläbmt und 
dein Auge geblendet werden.“ Darauf ſei Betar gefallen und Bar: 
Kochba getödtet worden. Das Ende diejes gewaltigen, auf jeine 
Kraft allzuvertrauenden Helden ift nicht befannt. Man erzählte ſich 
jpäter: Eine Bote habe jeinen Kopf gebracht und ſich gerühmt, ihn 
i) Eiche Note 16. 
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erichlagen zu haben; aber man fand jeinen Körper von den Win: 
dungen einer Schlange umjchlungen, worauf der Sieger geäußert 
babe: „Wenn Gott ihn nicht getödtet, Menſchenkraft hätte ihm 
mit nichten beifommen können.“ — Die jamaritaniihe, durchaus 
fagenhafte Quelle erzählt die Einnahme Betars in der Art, daß jie 
Züge von der Einnahme Jeruſalems dur Titus auf dieſe Feſtung 
überträgt. Hadrian, der vie Stadt belagerte, habe ſie jchon ver— 
lafien wollen; denn die Belagerten hätten durch unterirdiſche 
Gänge, Die einerjeitSs nah Lydda, anderſeits nah Jericho 
einen geheimen Ausgang boten, Lebensmittel herbeigeichafit, die jie 
dem Feinde zur Schau ausftellten. Da hätten zwei jamaritanijche 
Brüder Manafje und Efraim, die wegen eines Schabernads 
bei den Juden als Gefangene zurücdgehalten wurden, einen in Lehm 
gehüllten Brief für Hadrian über die Mauer gejchleudert, in welchen 
angegeben war, daß wenn die zwei Ausgänge bewacht würden, 
jiherlich eine Hungersnoth entitehen müßte, Hadrian habe den Rath 
der Samaritaner befolgt, und die Stadt fei während eines Subbats 
überrumpelt worden ). So viel jcheint aus beiden Berichten gewiß, 
daß die Römer, denen ein Verräther den Weg in die unterirdiichen 
Gänge gezeigt hatte, durch diejelben in Betar eingedrungen find, 
und ein Blutbad angerichtet haben, welches mit den grelliten Farben 
ausgemalt wird. Die Pferde jeien bis an die Naſe in Blut gemwatet, 
wird erzählt, das Blut habe fih in Geftalt eines Fluſſes in das 
fait eine Meile entfernte Meer ergofjen und Schwere Felſen mit fort— 
gewälzt. 300 Kindergehirne habe man an einen Feljen zerichmettert 
gefunden, und von der ganzen Jugend Betars joll nur der Sohn des 
Patriarchen dem Tode entgangen jein. Die Frauen der Erjchlagenen 
haben feinen lebendigen Zeugen auftreiben können, der über den 
Tod ihrer Männer vor Gericht hätte Zeugniß ablegen fünnen. Man 
kann kaum den ungeheuren Zahlen Glauben ſchenken, welche über 
die in den Barkochbaiſchen Kriege Gefallenen angegeben werden, und 
doch werden jie von jüdischen und griechiſchen Geſchichtsſchreibern 
übereinftimmend bejtätigt. Der gut unterrichtete griechiſche Geſchichs— 
Ichreiber (Dio Cassius) erzählt: es jeien außer den durch Hunger 
und Brand umgelommenen, über eine halbe Million gefallen 2). 
Die jüdiſche Tradition überliefert, aus den in aufrechter Stellung 
1) Samaritanifches Buch Jofun dar. 
2) Dio Cassius 69. 14, 
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an einander gereihten Leichnamen der Gefallenen ſei ein Zaun ge— 
zogen worden; der Feind gönnte ihnen nicht einmal die Ruhe des 
Begräbniſſes. Doch der Verluſt der Römer war nicht minder groß, 
wenn auch die römiſche Politik die Zahl derſelben verſchwieg. Ha— 
drian, froh einen ſolchen faſt unerwarteten Sieg errungen zu haben, 
wagte nicht, als er dem Senate die Anzeige davon machte, die üb— 
liche Form zu gebrauchen: „ich und das Heer befinden ung wohl.“) 
Der Senat defretirte übrigens für den Kaiſer feinen Triumph über 
den jüdischen Krieg, was ohne Zweifel darin den Grund hat, daß 
er ihn nicht jelbit geführt hatte. Nur eine Denkmünze wurde ge— 
prägt, dem Heere Anerkennung für die geleijteten Dienjte zu zollen. 
Diefe Münze hat die Inschrift: „exereitus judaicus” „Dank dem 
über die Juden fiegreihen Heere.“?) Betar fiel, der Tradition 
zufolge, am neunten Ab ?) (135), an demjelben Tage, an welchem 
dev Tempel zweimal nacheinander eingeäjchert wurde. — Nach 
Beendigung des Hauptkrieges gab es noch einige zeriprengte Schaaren 
zu befiegen, die von den Gebirgjehluchten und Höhlen aus noch einen 
verzweifelten Guerillasfrieg führten. In Kepbar-Charuba, in der 
Nähe des Tiberiasjees, führten zwei Brüder folhe Banden an, und 
fämpften mit vielem Glück gegen die Nömer, Schon jollten Die: 
jelben als Könige anerkannt werden, um an Bar-Kochbas Stelle 
den Krieg fortzufegen, man wollte nur noch ein glüdliches Treffen 
“abwarten, als fie das ungetreue Glüd verließ, und beide Brüder 
erichlagen wurden. Hadrian ließ an drei Punkten Militärwachen 
aufitellen, auf die Flüchtlinge zu fahnden, in Chamat (Ammaus unweit 
Tiberias), in Kephar Lefitaja und in Betel. Wer dem eimen 
Wachtpoſten entgehen follte, würde von dem Andern gefangen werden ®). 
Sp waren alle Krieger vernichtet, alle aufgeftandenen Städte und 
Dörfer zerftört, und das Land im buchitäblihen Sinne in eine 
Wüſte verwandelt). Einige Jahre jpäter war in dem ölreichen 
Galiläa ein Delbaum eine Seltenheit geworden. Die Gefangenen, 
wahrſcheinlich nur Frauen und Unmündige jchleppte man zu vielen 


1) Dal. 

2) Eckhel doctrina numorum VI. 496. 

°) Taanit 26. b Hieronymus in Zachariam e. 8, 

) Midrasch Threni zu ®. 1. 15. 

°) Dio Cassius daf. und Jerus. Peah VII. p. 20. a. 1. Justin. Dialog. 
cum Tryphone c. 52. 
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Taufenden auf die Sklavenmärkte Hebrons und Gazas, und der 
Sklaven waren jo viel, daß man fie um einen geringen Preis ver- 
faufte. Der Neft wurde nach Egypten gejchleppt, wo fie durch 
Hunger und Schiffbruch ein elendes Ende fanden). E3 gab aber 
noch immer Flüchtlinge, die ſich in den Höhlen verftedt hielten, um 
der Treibjagd der Feinde zu entgehen. Eines Tages erlitten eine 
Menge ſolcher an einem Sabbat durch blinden Schreden den Tod 
in den engen Gängen einer Höhle. AUS fie ein Geräufch, verurjacht 
von den mit Nägeln bejegten Sandalen neuer Ankömmlinge vernah— 
men, und es für den Sturmjchritt anrücdender Feinde hielten, 
drängten fie in wilder Verzweiflung jo ungeftüm auf einander, daß 
viele derjelben von ihren Leidensgefährten zerqueticht wurden. Dieſer 
Borfall hinterließ einen jo betrübenden Eindrud, daß man ſpäter 
verbot, am Sabbat benagelte Sandalen zu tragen?). Andere 
Unglüdlihe, denen die Lebensmittel fehlten, erhielten fich in den 
Höhlen vom Fleiſche der Leichname, die haufenweiſe auf den Fel— 
dern lagen. Der Genuß von Menfchenfleiih war für dieſe Ge- 
heiten eine Lebensgewohnbheit geworden, und jedem wurde der Reihe 
nach die Aufgabe zugetheilt, einen Leichnam aufzujuchen und in die 
Höhle zu Schaffen. Eines Tages jhlih ein unglüdlicher Flüchtling 
aus dem Verſteck, der Dronung gemäß einen Leichnam zu holen. 
Er fand aber in der Nähe nur den Körper feines Vaters; troß der 
Adgeftumpftheit, welche ein ſolches Leben zu erzeugen pflegt, ſchau— 
derte er doch vor dem Gedanken zurücd, feinen Vater als Speije 
für fich und feine Genofjen mitzubringen; er entzog ihn den Bliden 
uud fehrte leer zurück. Ein Anderer wurde nach ihm ausgeſchickt, 
der glüdlicher war, einen Leichnam zu finden. Nachdem fie den: 
jelben verzehrt hatten, erfuhr der unglückliche Sohn aus den nähern 
Umftänden, daß e3 der Leichnam feines Vaters war, mit dem er 
jeinen Hunger unnatürlich geftillt 3). Aber nicht einmal diejes elende 
Leben gönnte man den Flüchtlingen, man fuchte fie aus ihren Ber: 
jteden zu loden; Herolde machten befannt, daß man denen, die 
fih freiwillig ftellen würden, Gnade werde wiederfahren laſſen. 
Biele ließen fich von diefen Verlockungen bethören, aber man ſchleppte 


!) Hieronymus Comment. in Zachariam zu 11.5. und in Jeremias ce 31. 15. 
Chronicon Alexandrinum zur 224jten Olympiade. 

2) Sabbat 60, a. Jerus, daj. VI. p. 8. a. 

®) Midrasch Threni zu 1. 15. 
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fie in die Rimmonebene, den Plab, wo der Aufitand jeinen Anfang 
genommen. Mit einem, die Graufamfeit noch jteigernden Hohne er- 
theilte der Sieger den Befehl, ſämmtliche Gefangene niederzumegeln, 
ebe er noch feinen Hühnerſchenkel verzehrt haben würde"). Dennoch 
haben viele Flüchtlinge fich gerettet nach dem jüdischen Babylonien 
und dem glüdlihen Arabien, das von jener Zeit jeine jüdiiche Be- 
völferung erhalten bat, welche jpäter eine wichtige Rolle ipielen 
follte. Auch den auswärtigen Juden des römiſchen Reiches lieh 
Hadrian feinen Zorn empfinden. Er legte jämmtlichen Juden einen 
Leibzoll auf, der noch viel drüdender war, als die Judenfteuer, die 
Vespaſian eingeführt hatte). Die Juden dagegen führten zum An— 
denken an den trübjeligen Ausgang des legten Aufitandes (Polemos 
acharön) ein Trauerzeichen mehr ein: die Bräute follten nicht mehr, 
wie bisher, in Bractjänften in das Haus des Bräutigams getragen 
werden 3).” 


2) Daſ. 
2) Appianus, Bellum syriacum I, 191. 
>) Note 14, 
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Neuntes Kapitel. 


Das hadrianiſche Verfolgungsſyſtem. Jeruſalem in die Heidenitadt Aelia Gapito- 
lina verwandelt. Nufus der Blutrichter. Der lyddenſiſche Beſchluß. Der 
Angeber Acher. Die zehn Märtyrer. Veränderungen im Chriſtenthume durch 
die hadrianijche Verfolgung. 


(135 — 158) 


Hadrian, der während der Jahre der Revolution in Angjt ges 
lebt hatte, begnügte fich nicht, jie vollitändig gedämpft zu haben, 
er wollte jeden Keim zu einem künftigen Aufftande ſchon im Boraus 
erſticken. Die jüdifche Nation Tag als eine große Leiche auf den 
blutgetränften Feldern ihres Vaterlandes, das befriedigte jeinen 
Rachedurſt nicht, auch die jüdische Nationalität jollte vernichtet 
werden. Zu diefem Ende ließ er eine Reihe von Gejegen in Auss 
führung bringen, welche darauf berechnet waren, das Judenthum, 
das geijtige Leben des jüdischen Volkes, aus dem Herzen der Uebrig— 
gebliebenen zu reißen. Hadrian ernannte denjelben Rufus zum 
Bolftreder feiner Edikte, der, ungeſchickt in der Kriegsführung gegen 
den bewaffneten Feind, tauglicher ſchien, den Krieg gegen Unbe— 
waffnete, den Krieg mit Vladereien, mit jpionirender Aufpajjerei 
zu Ende zu führen; der Feldherr Severus war nad vollbrachter 
Arbeit wieder nach Brittanien zurücdgejhiet worden. Um die 
Stadt Jeruſalem (und den Tempelberg ?), wo vielleicht noch Spuren 
des unternommenen Wiederaufbaues vorhanden waren, hatte Rufus 
den Plug ziehen laſſen, als Zeichen, daß eine andere Stadt erbaut 
werden jollte. Daſſelbe geihah an dem, in der jüdiichen Gejchichte 
jo verhängnißvollen neunten Ab, vielleicht ein Jahr nach dem Falle 
Betars (136) '). Die Stadt ſelbſt ließ Hadrian neu aufbauen, ver- 
muthlich mehr nördlich, wo ehemals die Vorjtädte waren. Eine 
Kolonie von ausgedienten Soldaten, Phöniciern und Syrern, ließ 


er in die neuerbaute Stadt anfieveln. Sie war auf griechische Art 
!) Taanit.29. a. Hieronymus zu Zacharia e. 8, ſ. Note 14. 
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gebaut, mit zwei Marftplägen, einem Theater und andern öffent- 
lihen Gebäuden verſehen und in fieben Quartiere (zuywda) ein: 
getheilt ) E3 war Hadrian gelungen, jeinen früher gefaßten Plan, 
Sserujalem in eine heidniihe Stadt zu verwandeln, auszuführen- 
Auf dem TQTempelberge wurde eine Bildjäule Hadrians und ein 
Tempel zu Ehren des capitolinischen Jupiter, des römischen Schuß: 
gottes aufgeitellt ?); auch andere ötterjtatuen vom römijchen, grie= 
chiſchen und phöniciichen Cultus zierten, oder richtiger, verunreinigten 
Serujalem. Selbſt der uralte Name der heiligen Stadt jollte aus 
dem Gedächtniffe der Menjchen jchwinden, fie führte fortan den 
Namen Nelia Capitolina nad Hadrians Bornamen Aelius und dem 
capitolinischen Jupiter. In allen öffentlihen Akten figurirte Jeru— 
jalem unter dem neuen Namen Nelia, und es gelang jo jehr den alten 
Namen vergejjen zu machen, daß über ein Jahrhundert jpäter ein 
Statthalter von Baläftina einen Biihof, der fih von Serujalem 
nannte, fragte: was das für eine Stadt jei und wo fie denn liege ?). 
An dem Südthore, das nach Bethlehem führte, wurde ein Schweins- 
fopf in balberhabener Arbeit angebracht, das den Juden ein be— 
jonderes Aergerniß geben jollte*); auch wurde ihnen bei Todes» 
jtrafe verboten, die Ningmauern diejer Stadt zu betreten). Auf 
dem den Samaritanern heiligen Berg Garizim, wo ehemals ihr 
Tempel jtand, ließ Hadrian einen Jupiter-Tempel erbauen 6). Die 
Samaritaner jelbjt willen von einem kupfernen Vogel zu erzählen, 
den anzubeten fie von Römern gezwungen waren ?). Dieler Vogel 
mag vielleicht ein ſymboliſches Attribut eines der heidniſchen Götter 
gewejen jein, wielleicht ein Adler dem Jupiter oder eine Taube der 
Benus beigegeben. Man machte auch jüdilcherjeit$ den Samari- 
tanern den Vorwurf, daß fie einer Taubengejtalt göttliche Verehrung, 
gezollt hätten. Auch auf dem Berge Golgatha vor Serujalem war 
ein VBenustempel errichtet $), und in einer Höhle zu Bethlehem wurde 


!) Chronieon Alexandrinum zur 224. Olympiade. 

2) Dio Cassius 69. 12. Hieronymus Comment. in Essaim zu e. 2. im 
Matthaeum e. 24. S. Note 15. 

®) Eusebius de martyribus Palaestinae e. Il, 

*) Hieronymus Chronicon zum 20jten Jahre Hadriaus 

°) Siehe Note 17. 

°) Damascenus bei Photius Cod. 242° 

’) Das famaritanifche Buch Jofua c. 48, 

*) Sozomenes historia eccles,. II. 1. Hieronymus epistola 13. 


Hadrian's Verbote gegen Ausübung der Religion 169 


ein Adonisbild verehrt. Diejer Kaifer nahm die alte Politik des 
ſyriſchen Antiohos Epiphanes wieder auf, welche aus Vorurtheil 
und Nachegefühl die jüdischen Heiligthümer entweihen, und dem jüs 
diihen Volke das Heidenthum mit Waffengewalt aufzwingen ließ. 
Hadrian glaubte den jtarren Unabhängigkeitsfüun der Juden da— 
durch am nahdrüdlichiten brechen zu können, wenn er es dahin 
brächte, fie ihres eigenartigen religiöjen Lebens zu entwöhnen. 

Ein Dekret langte in Judäa an, welches die jchweriten Strafen 
verhängte über alle diejenigen, welche die Bejchneidung, den Sabbat 
beobachteten oder fih mit der jüdischen Lehre beichäftigten. Nur 
in einem einzigen Punkte wich das hadrianische Berfolgungsiyitem von 
der durch Epiphanes gezogenen Linie ab, daß der Zwang, die rö— 
mijchen Götter'zu verehren, nicht defretirt wurde. Ohne Zweifel waren 
Hadrian und jeine Räthe im Boraus von der Erfolglofigfeit einer 
ſolchen Maßregel überzeugt; die Erfahrung mochte die Nömer be— 
lehrt haben, daß in diefem Punkte die Juden unbezwingbar find. 
Das Verbot eritredte fich aber noch viel mweiter, als auf die drei 
genannten Punkte, es umfaßte alle Seiten des jüdiſchen Religions— 
lebens. Es 309 ſogar ſolche jüdische Sitten und Gewohnheiten 
hinein, die nur Scheinbar einen religiöjen Charakter haben: z. B. ven 
Sceidebrief für geſchiedene Frauen auszuftellen, das Brosbul der 
Gläubigen beim Gerichte niederzulegen, um die Schulden auch 
im Erlaßjahr einfordern zu können, das Heirathen am Mittwoch 
und andere Bräuche ohne bejonderen religiöjen Anftrih N). Dieſe 
weite Ausdehnung mochte ein Commentar und eine Ergänzung der 
römishen Behörden in Judäa gewejen fein, die mit dem Geijte der 
Juden vertrauter, dem kaiſerlichen Befehle mehr Nachdruck geben, 
und das Ziel wirkſamer fürdern helfen follten. Von Rufus wird 
ausprüdlich bemerkt, er habe eine tiefere Kenntniß der jüdischen Ge— 
jege bejejlen?). Die trübjeligen Jahre, welche in Folge deifen über 
das Judenthum von dem Falle Betars bis über den Tod Hadrians 
hinaus beraufbejhworen waren, beißen die Zeitepoche des Re— 
ligionszwanges, der Gefahr und der Verfolgung (Ge- 
serah, Sekanah, Schemad). 

Die ftrengen Dekrete und die noch ftrengere Auslegung waren 

ein harter Schlag für die Uebriggebliebenen. Die Gewiſſenhaften 
1) Note 17. 
2) Psikta Rabbati cap. 23. 
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waren rathlos, wie fie ſich in dieſer Eritiichen Lage zu benehmen 
hätten, ob fie, jtreng an der religiöjen Praxis feithaltend, ihr Leben 
dafür einjeßen, oder ob fie, Nücjicht nehmend auf die ohnehin ge: 
lichteten Reihen der jüdiſchen Bevölkerung, ihr Leben ſchonen und 
fih für den Augenhlid der harten Nothwendigkeit fügen jollten. 
Einen legitimen Synbhedrialförper gab es zu jener Zeit wohl nicht, 
welcher die Frage in die Hand nehmen und eine Richtihmur hätte 
aufitellen können. Die übriggebliebenen Gejeßeslehrer verfammelten 
fih in einem Söller in Lydda und zogen die Frage über Leben und 
Tod in Berathbung. Unter den Mitgliedern diejer Verfammlung 
werden R. Aiba, R. Tarphon und R. Joſé der Galiläer namhaft 
gemacht. Ohne Zweifel war auch R. Ismael, der R. Joſua charakter— 
ähnliche, milde Tanaite dabei anweſend. Eine Meinungsverjchieden: 
heit über dieſe jo jchwermwiegende, verhängnißvolle Frage lag in der 
Sade jelbjt wie in den Perſonen. Die Strengen ſcheinen der An— 
jicht gemwejen zu jein, daß jeder Jude verpflichtet jei, für jede Zu: 
muthung irgend einer Gejegesverlegung den Märtyrertod zu fterben, 
ohne Unterfchied ob die Relionsvorſchrift eine ſchwere (mejentliche) 
oder geringe (minder wejentliche jei.) R. Ismael machte die ent- 
gegengejegte Anficht geltend ; man dürfe jämmtliche Neligionsgejeße 
des Judenthums — allerdings äußerlich und widerwillig — um das 
Leben zu erhalten, übertreten; denn die Thora habe fie nur lediglich 
verordnet, daß ihre Anhänger dadurch leben, nicht aber daß fie da- 
durch umkommen follten. Er war dafür, daß man fich für den Augenblid 
dem Neligiongzwange fügen müſſe Wie immer, drang auch in der 
Lyddenſiſchen Verfammlung die vermittelnde Anficht durch: daß man 
wohl zwiſchen mwejentlichen, wichtiaen, und gewiſſermaßen das Juden: 
thum begründeten Vorſchriften und minderwichtigen unterjcheiden 
müſſe. Es wurde nah Abjtimmung zum Beichluß erhoben und be: 
ftimmt: Man dürfe, um nicht dem Märtyrertod zu verfallen, ſämmt— 
liche Gejeße übertreten, wenn der gewiljenlofe Feind es verlangt, 
mit Ausnahme von dreien: Götzendienſt, Unkeuſchheit (verbotene 
Ehegrade) und Mord). Nur diefe drei Punkte: Verehrung des 
einzigen Gottes, Wahrung der Keufchheit und ebelicher Sittlichkeit, 
und endlich Heilighaltung des Menjchenlebens galten der Lydden— 
fiichen Verfammlung als Grundbeitandtbeile des Judentbums. Diefer 
Beichluß, welcher von der verzweifelten Lage, in der fich die jüdiiche 


1) Siche Note 25 
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Geſammtheit damals befand, das jprehende Zeugniß ablegt, jcheint 
aber die geheime Klaufel enthalten zu haben, im Nothfalle zum 
Schein das Gefeß zu übertreten oder e3 irgend wie zu umgehen, 
im Uebrigen aber foviel davon zu beobachten, als nur immer mög: 
lich wäre. Indeſſen waren dieje Nothbehelfe nicht für alle maßge- 
bend. CS gab allerdings Viele, welche ſich daran hielten, vor den 
Augen der römischen Aufjeher und Spione ſich den Schein zu geben, 
als überträten fie die Neligionsgeiege. Nührend find die Kleinen 
Künfte und die frommen Kniffe, deren fie ſich bedienten, um bier 
dem Tode auszumeichen, dort aber auch ihrem Gewiſſen zu genügen. 
Die Seelenmarter, die fie täglih und ftündlich erlitten, machte fie 
erfinderifch, allerlei Auswege zu erdenfen. Um das Gejeß zu lejen, 
ftieg man auf entfernte Dächer, ſich den lauernden Blicken ber 
Späher zu entziehen. N. Akiba jelbit, als er einjt von jeinen 
Jüngern umgeben einen römischen Aufpaljer bemerkte, winfte ihnen, 
das Schemäh-Gebet ganz leife und kaum vernchmlih zu jprechen. 
Denn die römischen Behörden machten mit der Ausführung der 
Berfolgungspdekrete bittern Ernſt. Jeder der auf friiher That ertappt 
oder verrathen wurde, einen religiöjfen Akt ausgeübt zu haben, 
wurde je nach der augenblidlichen Stimmung des Richters zu Geld: 
oder Leibesitrafe oder gar zum Tode verurtheilt. Ein römiſcher 
Aufieher (Quaesitor), der einen gewiſſen Artaban dabei überrajchte, 
wie er die mit Bibelverfen beſchriebenen Pergamentftreifen an den 
Thürkapſeln unterjuchte, zwang ihn, für diefes Vergehen 1000 Denare 
zu erlegen). Einem gewiſſen Elia, der vermuthlich noch zu den 
Reſten des Eſſenerbundes gehörte, jollte der Hirnſchädel eingeftoßen 
werden, weil er Gebetriemen (Phylakterien, Tefillin) angelegt hatte. 
Selbit das Tragen der eigenen jüdischen Tracht Fonnte gefährden. 
Zwei Schüler R. Sojua’s hatten daher ihre jüdische Kleidung mit 
der landesüblichen vertaufcht; als man fie dariiber zur Ntede jtellte, 
rechtfertigten fie ihre Nachgiebigfeit mit ven Worten: „sich den kaiſer— 
lichen Befehlen widerjegen, bieße einen Selbſtmord begehen“ ?). 
N. Ismael ſchilderte dieſe troitlofe Zeit, wo bei jedem Schritte 
Marter und Tod lauerten, mit ergreifenden Worten: „Seitdem 
das fündhafte Rom harte Gejege über uns verhängt und uns ftört, 
die religiöfen Pflichten zu erfüllen, und bejonders die Bejchneidung 
!) Joma 11. a, 
2) Genesis Rabba c. 82. 
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auszuüben, follten wir eigentlih uns Enthaltiamkeit auflegen, nicht 
zu heirathen, um feine Kinder zu zeugen; allein dann würde das 
Gefchleht Abrahams erlöjhen. So iſt es beijer, zeitweiſe die Re— 
ligionsgejeße zu übertreten, als Erſchwerungen einzuführen, welche 
das Volk doch nicht beobachten kann“ "). 

Doch gab es auch Manche, deren Gewiſſen fich bei der ausge- 
dehnten Freiheit, welche ver lyddenſiſche Beihluß gewährte, den Noth- 
behelfen und Umgehungen, welche Andere erfüntelten, nicht beruhigen 
konnte. Sie beobachteten die religiöjen Vorschriften mit aller Strenge, 
auf die Gefahr hin dem Märtyrertbum zu verfallen. Ein jüngerer 
Zeitgenoffe diefer traurigen Zeit veranſchaulicht in einer faſt dra= 
matiſchen Darftellung die Schonungslofigfeit der römichen Behörden, 
welche für jeden religiöfen Akt mit einer graufamen Strafe bereit 
waren: „Warum jollit du gegeißelt werden? Weil ich den Feititrauß 
(Lulab) gebraucht. Warum jollit du gefreuzigt werden? Weil ich 
Ungefäurtes am Paſſahfeſte genoffen. Warum bit du zum Feuer— 
tod, und du zum Schwerte verurtheilt? Weil wir in der Thora ge— 
lefen oder unſere Kinder bejchneiden ließen.“ Noch fürchterlicher 
als der jchnelle Tod war für die Angeklagten die langjame Mars 
ter, in denen die römischen peinlichen Tribunale nicht weit hinter 
den Inquiſitionsgerichten zurücgeblieben zu fein ſcheinen. Die grellite 
Phantafie könnte kaum eine vaffinirtere Graujamkeit erfinden, mie 
fie damals vorgefommen ift Die Quelle, welche die Folterarten in 
einem durchaus jchlichten, glaubwirdigen Tone erzählt, it ihrer 
ganzen Fafjung nach fern won Webertreibung. Sie berichtet: Zur 
Zeit der Verfolgung legte man den Verurtheilten glühende Kugeln 
unter die Armböhlen, oder ftedte Nohripigen unter die Nägel, um 
ihnen das Leben langjam abzuzapfen?). ES murden noch andere 
Martergualen angewendet: angefeuchtete Wolle auf das Herz der 
zum Feuertod Verurtheilten legen, die Haut abjcehinden, Marter, des 
ven bloße Erinnerung einen unwillkührlichen Schauder erregt. 

Troß der römishen Wachjamkeit hätten die Gewiſſenhaften, die 
Behörden täufchend, der religtöfen Hebung obliegen Fönnen, wenn 
nicht jüdische Verräther, der Neligionsgejege kundig, die minder 
eingeweihten römiſchen Aufſeher auf jeden Umjtand, jeden Kniff, 
jede Umgehung aufmerkfam gemacht hätten. Solche Angeber mochten 

1) Baba Batra 60, b. 

2, Siege Note 17. 
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theils zu jener gewiſſenloſen Menjchenklajje gehört haben, melche 
Alles um des Gemwinnes halber thut, theils Judenchrilten, welche 
fi dadurch bei den römischen Behörden rein waſchen und die So- 
lidarität mit den Juden von fih ablehnen wollten, theilsendlich die 
gnoſtiſchen Sektirer, welche die Verachtung und Vernichtung der jüdischen 
Geſetze al3 ein gutes Werk betrachteten, weil dadurd die Schöpfung des 
Demiurgos zerftört würde, den die Gnoſtiker, wie ſchon erzählt, gründ- 
- li) baßten. Das Judenthum hatte alfo zu diejer Zeit zweifache 
Feinde: theoretiiche Gegner, welche auf dem Grabe dejjelben die Sieges- 
fahne ihrer Prinzipien aufzupflanzen gedachten, und politiiche Wi: 
derjacher, welche fi von deſſen Untergang Ruhe und Ungetrübtheit 
für das römische Neich verſprachen; beide boten fich die Hände, die 
Auflöfung der jüdischen Lehre zu befördern. Zu den erbitteriten 
Feinden gehörte Acher, der von gejeßesverachtenden Anjichten erfüllt 
war (0. ©. 102). Er gab, wie erzählt wird, den römischen Behör— 
den die gründlichite Anleitung, wie fie einen religiöjen Aft von 
einem gleihgültigen unterjcheiden Fönnten. Waren z. B. Juden 
gezwungen, am Sabbat zu arbeiten, und wollte Jemand, wenn er — 
eine Laft zu tragen hatte, jein Gewiſſen dadurch beruhigen, daß er 
fih von einem Andern dabei helfen ließ, was als eine geringere 
Verlegung des Sabbatgejeges galt, jo machte Acher die Schergen 
‚auf dieſen ſchlauen Ausweg aufmerffam). Durch ſolche gejeßes- 
kundigen Angeber belehrt, wurden die römischen Aufpaſſer in alle 
Einzelnbeiten eingeweiht, und witterten von ferne ſchon, wo eine 
religiöfe Handlung vorging. Hörten fie das Geräuſch einer Hands 
mühle, jo rohen fie, daß dort Pulver für ein neu bejchnittenes 
Kind gerieben wurde; ſahen fie eine helle Beleuchtung, jo mußten 
fie, daß eine Hochzeit gefeiert wurde, und ftellten ihre Nachfor: 
Ihungen an?). 

Auf zwei Punkte ließ Hadrian oder jein Stellvertreter die ge= 
ſchärfteſte Wachjamkeit richten und die ſchwerſten Strafen verhängen, 
auf Lehrverfammlungen und auf die weihende Drdination von Jün— 
gern. Es mochte ihm oder feinen Rathgebern beigebracht worden 
fein, daß in diefen beiden Funktionen der Schwerpunkt und die 
Seele des Judenthums unter den damaligen VBerhältniffen lag, und 
daß durch fie die Fortdauer dejjelben bedingt jei. Wenn die leben- 

1) Jerus. Chagiga I. p. 77. b, 

2) Note 17. 
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dige Mittheilung von Lehrern an Jünger geftört, die Weberliefe- 
rungsfette zerrifjen und die Einweihung der Jünger zu jelbititändi- 
gen Gejegesiehrern verhindert worden wäre, dann wäre allerdings 
eine Stockung in den Xebensjäften des Judentums eingetreten, 
welche unberechenbare Folgen erzeugt hätte. Man muß geitehen, 
daß die römische Vernichtungspolitif von ihren Helfershelfern aut 
bedient war, und daß fie die Rathſchläge zu benützen verjtand, den 
tödtlichjten Punkt des Judenthums zu treffen. Ueber diejenigen 
Gejegeslehrer, welche die Lehrverſammlungen hielten, wurde daher 
eine verſchärfte Todesitrafe verhängt, und ebenjo für ſolche, welche 
die Funktion der Jüngermweihe ausübten; jogar die Gemeinden wur— 
den dafür verantwortlich gemacht. Die Stadt und die Umgegend, 
worin eine Drdination vor ſich gegangen war, jollten zerjtört wer- 
den‘), Es ift möglich, daß Acher die Verfolgung nad) diejer Seite 
bingelentt hat, wenigjtens wird von ihm erzählt, daß er die Ge- 
jeßeslehrer dem Tode überliefert und die Jünger vom Gejeßesitu- 
dium abgejchredt habe. Er joll fi in die Lehrhäuſer begeben und 
zu den Schülern gejprochen haben: „Was wollt ihr hier! du werde 
Baumeilter, du Zimmermann, du Jäger, du Schneider;” Viele jol- 
len ſich dadurch von der Beichäftigung mit der Lehre haben abbrin- 
gen laſſen?). 

63 gab aber unverwüſtliche Friedensfreunde, welche jogar in 
Bezug auf dieſe höchft gefährdenden Defrete zur Nachgiebigkeit vie- 
then. R. Joſé b. Kisma gehörte zu jener Klaſſe, welche, die 
Geduld als die höchſte Tugend verehrend, mit Eluger Mäßigkeit und 
Unterwürfigfeit weiter zu kommen bofft, als mit kühnem Widerjtand 
und rücjichtslojer Aufopferung. Einſt traf er R. Chaninah b. Te: 
radion, welcher zu denen gehörte, die das Leben für die Lehre zu 
laſſen entſchloſſen waren, damit bejchäftigt, wie derjelbe eine Thora— 
rolle auf dem Schooße, jeine Schüler belehrte Warnend ſprach 
N. Joſé; „Sieht du nicht, mein Bruder, daß der Himmel jelbit dem 
römiſchen Reiche günstig it! ES hat den Tempel zerjtört, die From— 
men niedergemegelt, die Belten vernichtet, und hat doch Bejtand! 
Wie wagit du es den Verordnungen zuwider das Gejeß zu lehren? 
Es jollte mich nicht wundern, wenn fie dich ſammt dem heiligen 
Buche zum Feuer verurtbeilen!“ Dafür aber jtand R. Joſé an 

2) Synhedrin 13. b. f. und PBarallchitellen. 

1) Jerus. dal. 
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dem kleinen Hofe des Stadthalters von Judäa in hoher Gunft, als 
er jtarb folgten Berfonen vom höchſten Range feiner Leiche". Ihm 
ähnlih war R.Eleajar b. Barta. Als ihn der Richter zu Verhör 
nahm, warum er das Gejeß gelehrt, leugnete er die Thatjache rund 
ab, um nicht der Todesitrafe zu verfallen?). Die meiften Tanaiten 
aber maren anderer Anfiht und entjchloffen, lieber den Tod zu 
erleiden, als die Lehrverſammlungen einzuftellen; fie jchlugen die 
Beichäftigung mit der Lehre noch höher an, als die Ausübung 
religiöſer Vorſchriften. Ein förmlicher Beihluß in dem Söller zu 
Lydda ſcheint auch darüber zu Stande gefommen zu fein, daß das 
Lehren bei weiten wichtiger fei, al3 das bloße Ueben des Gejeßes >). 
Wegen geziwungener Unterlaffung der Neligionspflichten hatten die 
Gejegeslehrer jelbit das Beilpiel gegeben, fich für den Augenblid zu 
fügen und fih nicht dem Tode auszujfegen; wegen Erhaltung der 
Lehre hingegen drängten ſie ſich fait zum Märtyrerthume, als wenn 
in dieſem Punkte das Allerheiligite des Judenthums ſich concentrirte, 
welches man mit dem Leben vertheidigen müßte. f 

Eine alte Nachricht erzählt von zehn Märtyrern, welche für 
das Gejegesitudium geblutet haben . Jedoch find nur von fieben 
derjelben die Namen befannt geworden, in Bezug auf die übrigen 
hingegen find die Nachrichten ſchwankend und unzuverläßig. Zuerſt 
wurden Yingerihtet RN. Zsmael, Sohn des Hohenpriefters Elifa, 
der Begründer der dreizehn Auslegungsregeln, mit einem N. Simon, 
deren e3 mehrere in dieſem Kreiſe gegeben ?). Für Andere wollte 
er das Märtyrerthum nicht dekretirt wiſſen, für ſich jelbit übernahm 
er es dagegen freudig. In der legten Stunde fuchten fie einander 
zu tröften und den Zweifel an der Gerechtigkeit Gottes zu befämpfen. 
Das Haupt R. Jsmaets, deſſen Schönheit gerühmt wird, joll nach 
Rom geſchickt worden fein‘), und die Sage fügt hinzu, weil eine 
Katjerstochter darnacd) verlangt habe. N. Akiba hielt Beiden eine 
Gedächtnißrede, worin er hervorhob, daß R. Ismael und R. Simon, 
die jündenfreien, lediglich als Vorbilder dur) die Hand des Hen- 

- 4) Aboda Sara 18. a. 

2). Da]. 17. b. 

3) Siebe Note 17. 

*) Midrasch Threni zu 2, 2. und zu den Sprüchen 1. V. 13. 

°) Keinesweges ein Patriarb Simon b. Gamaliel |. Frankels Monatichrift 
1852 ©. 315 fg. 
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fer3 gefallen find, und ſchloß, jeine Schüler ermutbigend, mit den 
Worten; „Bereitet euch zum Tode vor, denn jchredliche Tage wer: 
den über uns bereinbrechen.” Der Grund der Anklage und der 
Berurtheilung ift nicht befannt geworden. 

Bald kam die Reihe an den greifen R. Akiba, weil er im 
Geheimen Lehrvorträge gehalten hatte; er wurde, laut dem Kalen- 
der der Unglüdstage, am fünften Tiihri in einen Kerker geworfen ?). 
Vergebens hatte ihn Bappos b. Juda, einer der Friedfertigen, 
welche zur Nachgiebigkeit um jeden Preis gerathen hatten, nach: 
drücdlic gewarnt, die Zufammenfünfte mit jeinen Jüngern einzu- 
ftellen, weil der lauernde Blid der Aufpafjer die geheimiten Winkel 
durchdringe. R. Akiba hatte ihm dur eine Fabel bewiejen, wie 
die Furcht vor dem Tode ebenjo vergeblih, wie jündhaft jei. „Ein 
Fuchs, welcher die Fiihe am Ufer unruhig herumjchwimmen jab, 
weil man ihnen mit Neben nachitellte, rieth ihnen fih aufs Land 
zu begeben, um bei ihm ficher zu wohnen. Aber die Fiiche, den 
Kath verihmähend, erwiderten darauf: „wenn wir in unjerem eige- 
nen Elemente nicht ficher find, um wie viel weniger wären wir eg, 
wenn mir und daraus entfernten.” Davon machte R. Miba die 
Anwendung auf die damalige Lage: „Unjer Lebenselement ift die 
Lehre, geben wir fie auf, dann haben wir ficherlich noch mehr zu 
fürchten.“ Der Zufall brachte ihn aber im Kerfer mit dem War: 
ner Pappos zufammen, welcher es veuemüthig gegen R. Akiba be- 
Eagte, daß er wegen Eitles und Weltliches verurtheilt worden jei, 
und nicht das tröftende Bewußtjein habe, für eine große Sade zu 
fterben2). Rufus, Statthalter und Blutrichter, welcher in R. Akiba 
das Oberhaupt und die Autorität erkannte, verfuhr gegen ihn mit 
noch größerer Strenge als die Uebrigen. Er bebielt ihn lange im 
Gefängniß und ließ es jo jorgfältig bewachen, dag Niemand zu ihm 
dringen fonnte. Die noch übrig gebliebenen Gejegeslehrer, welche ſich 
ohne R. Akiba ganz verwailt und rathlos fühlten, gaben ſich Mühe, 
troß der Wachſamkeit der Kerkermeiſter, jih von ihm in zweifelhaften 
Fällen Gewißheit zu verjchaffen ). Einſt gaben fie einem Boten 
300 Denare dafür, mit Gefahr zu N. Akiba zu dringen, um jeine 
Entjcheidung einzuholen. Ein anderes Mal gelang es einem jeiner 

') Halachot Gedolot, H. Taanijot. Ende. 

2) Berachot. 61. a. 

3) Jebamot 108. b. 
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Jünger, R.Jochanan aus Alerandrien, durch eine Liſt mit ihm 
zu verkehren und ihn wegen eines zweifelhaften Gejeßesfalles zu befra- 
gen. Als wenn er ein Haufirer wäre, bot derjelbe in der Nähe des 
Gefängnifjes jeine Waare mit lauter Stimme feil: „Wer kauft Nadeln, 
wer Gabeln, wie iſt's mit dem Akt zur Entbindung von der Schwa— 
gerehe?” NR. Akiba, den Wink verjtehend, antwortete auf diejelbe 
Weife: „haft du Spindel zu verkaufen, haft vu „gültig?”h). Auch 
wegen Berechnung der Schaltjahre beriethen ſich die Tanaiten mit ihm 2), 
wahrſcheinlich auf eine ähnliche Weife. Endlich ſchlug für ihn die Stunde 
der Hinrichtung. Rufus, ein gefügiges Werkzeug der Nahe Hadrianz, 
ließ deſſen Todesichmerzen durch die Marterqualen fteigern, indem 
er ihm die Haut vermitteljt eiferner Striegeln abzuihinden befahl. 
Unter der Folter ſprach der große Märtyrer das Schemä -Gebet 
mit einem zufriedenen Lächeln. Rufus, erſtaunt über eine fo außer: 
ordentliche Standhaftigfeit, fragte ihn, ob er denn ein Zauberer jei, 
daß er die Schmerzen jo leicht verwinde, worauf R. Akiba erwi- 
derte: „Sch bin fein Zauberer, nur freue ich mich, daß mir Gele- 
genheit geboten ijt, meinem Gott auch mit meinem Leben zu lieben, 
da ich ihn bisher nur mit meinen Kräften und meinem Vermögen 
lieben Eonnte. NR. Akiba hauchte feine Seele mit dem leßten Worte 
des Gebetſtückes aus, welches den Inbegriff des Judenthums in ſich 
faßt, mit dem Worte: (Gott ift) einzig“ ?) Einer nidt ganz 
Sagenhaften Nachricht zufolge, fol jein Jünger R. Jojua aus Ge- 
raſa mit andern Freunden R. Akiba's Leiche heimlich entwendet 
und fie bei Antipatris beigejeßt haben ?). R. Akiba's Tod, der mie 
fein Leben außerordentlih war, ließ eine erjchredende Leere zurüd; 
die Zeitgenoſſen trauerten: mit ihm jeien die Arme des Gejeßes 
gebrochen und die Quellen der Weisheit verichüttet?). Er hinterließ 
nur einen Sohn und einige Jünger, welche feinen Namen zu den 
gefeierteften machten und jeine Lehrweiſe zur einzig gültigen Norm 
erhoben. 

Der vierte Märtyrer, der mit gleicher Standhaftigkeit den Tod 
erduldete, war R. Chanina b. Teradion. Ungeachtet der 


1) Jerus Jebamot XII. p. 12. d. 
2) Bab. Synhedrin 12. a. 
3) Berachot 61. b. und Jerus. dal. 
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Warnung von R. Joſé b. Kisma fuhr er fort Lehrvorträge zu hal- 
ten, bis er vor das Bluttribunal geichleppt wurde. Man fragte 
ihn: Warum er den faijerlichen Befehlen zumider gehandelt habe? 
worauf er mit dem ganzen Freimuth überzeugter Religiofität ant- 
wortete: „weil e3 mir Gott jo befohlen bat.” Er wurde am 25. 
Sivan, im eine Gejetrolle gehüllt, auf einem Scheiterhaufen von 
friihen Weiden verbrannt. Zum Uebermaße der Unmenjchlichkeit 
legte man ihm angefeuchtete Wolle aufs Herz, damit jeine Todes- 
pein noch länger dauerte. Der Todesvollitrecer jelbjt, mitleidiger 
als der Richter, rieht ihm, ſich die Wolle abzunehmen, um jein 
Ende zu bejchleunigen; allein R. Chanina mochte nicht darauf ein- 
gehen, weil er folches für einen Selbjtmord hielt. Der Mann von 
dem blutigen Handwerke, hingeriffen von jo viel jtandhafter Seelen: 
größe, nahm ihm die Wolle ab und joll jich ſelbſt dann in die 
Flammen gejtürzt haben. R. Chanina’s Frau joll ebenfalls zum 
Tode verurtheilt und feine Tochter nah Nom geführt worden jein, 
um der Schande preisgegeben zu werdent). — Das Märtyrerthum 
von R. Chuzpit, dem Sprecher (Meturgeman) im jammenfischen 
Synhedrin md R. Iſebab, Synhedrialjefretair , wird ohne nähere 
Umftände erzählt; ohne Zweifel find jie ebenfalls bei der Bejchäf- 
tigung mit der Lehre ertappt worden. R. Chuzpit, als öffentlicher 
Redner mit Beredfamkeit begabt, wurde die Zunge ausgejchnitten 
und den Hunden vorgeworfen. — Als legter Märtyrer wird R. 
Juda b. Baba angeführt, den die Zeitgenofjen für ganz fündlos 
hielten. Er befürchtete durch die Hinrichtung der angejehenften Ges 
jegeslehrer den vollitändigen Untergang der Tradition, wenn die 
überlebenden Jünger ohne die erforderlihe Weihe bleiben jollten, 
und [ud daher die legten jieben Jünger R. Akiba's zur Ordination 
ein. Auf diefe Handlung war, wie jehon erzäblt, die höchſte Strafe 
verhängt felbjt für den Schauplatz, wo jie vor ſich gegangen war. 
Um feine Stadt zu gefährden, begab ſich R. Juda mit dem fieben 
in em Engthal zwijchen den Städten Uſcha und Schefaram, Tegte 
ihnen die Hände weihend auf und autorijirte fie hiermit als jelbit- 
jtändige Gejegeslehrer und Nichter. ine römiſche Truppe, ver: 
mutblic durch Verräther auf die Spur geführt, überrajchte fie je: 
doch bei diefem Akte. Kaum blieb NR. Juda die Zeit, die eben 
Eingeweibten zur jehnellen Flucht zu ermahnen; fie mochten ihn aber 
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nicht in der Noth verlaffen. Erſt auf fein wiederholtes Drängen flohen 
fie; die Häſcher fanden nur den Greis, der ohne Widerftand feinen 
Körper den Todesftreihen preisgab. Durch 300 Lanzenftiche ſollen 
fie ihn wie ein Sieb durchlöhert haben). — Man wagte nicht 
einmal aus Furcht vor Rufus’ Blutregiment R. Juda b. Baba die 
üblihe Gedächtnißrede zu halten ?). 

Von den übrigen Märtyrern dieſer Zeit ift weder Name noch 
Veranlaſſung ihres Todes mit voller Gewißheit zu ermitteln. Man 
nennt noch als jolhe R. Tarphon oder R Eleafar Charjanah, R. 
Sofe, Simon b. Aſai, R. Eleafar b. Schamuah und N. Juda ba: 
Nachtom 3), doh offenbar nur um die überlieferte Zahl zehn zu 
vervollftändigen; denn einige der Genannten waren noch im nad): 
hadrianischen Zeitalter am Leben. Der Tod des R. Juda ha-Nach— 
tom ſoll unter eigenen Umfjtänden erfolgt fein. Ein Jude, Bars 
Kufia genannt, habe fih als Römer verkleidet, unter die Nichter 
zu miſchen gewußt, um das Leben des Angeklagten zu retten. Doc 
fei die Lift verrathen und Bar-Kufia fammt feinem Schüsling dem 
Henker überliefert worden +). So endete das zweite Tanaiten- 
Geſchlecht, das reich war an großen Charakteren, reich an hervor: 
ragender Geiftesthätigkeit, aber auch reich an Erſchütterungen und Leiden, 

Nicht bloß gegen die Ueberlebenden, jondern auch gegen die 
Gefallenen im Betarſchen Kriege rihtete fih Hadrians oder Rufus’ 
Grauſamkeit. Die aufgehäuften Leichname durften nicht unter Die 
Erde gebracht werden, damit ihr Graufenerregender Anblid ven 
Lebenden zur Warnung dienen follte, nimmermehr an die Befreiung 
vom römishen Soche zu denken. Das Beltatten der gefallenen 
Helden war bei ſchwerer Strafe verboten ?). Um die Verpeſtung 
der Luft und die Betrübung der Gemüther, welche durch. das Lies 
genlaffen der Leihen in der Sonnengluth herbeigeführt murde, 
fümmerten ſich die Machthaber wenig, oder vielmehr es war ihnen 
gerade recht, zu den bereit3 über die jüdische Nation verhängten 
Gräueln noch die Veit und den Stumpfſinn hinzuzufügen. Für 
weiche, fromme Gemüther war aber der Gedante unerträglich, die 
Hülle der Gefallenen, welche die jüdische Sitte befonders zu ehren 

!) Synhedrin 14. a, 
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pflegte, dem Fraße wilder Thiere und Vögel und der Verweſung 
im Anblide der Sonne ausgeſetzt zu jehen. Es ſcheint, daß ein 
Frommer den Ueberlebenden, welche ihren Frieden mit den Römern 
geſchloſſen hatten und in ftiller Zurücgezogenheit lebten, ans Herz 
legen wollte, wie nothwendig es fei, ſelbſt mit Aufopferung feines 
Glückes und feiner Nuhe die Leichname heimlich in dunkler Nacht 
zu beitatten. Er verfaßte zu diefem Zwecke eine eigen gehaltene 
Schrift, das Bud To bit!), worin das Hauptgewicht auf die Pflicht 
der heimlichen Befeitigung der von einem Tyrannen anbefohlenen 
Schändung der Leichen gelegt und zugleich angedeutet wird, daß 
die Erfüllung dieſer mit Gefahr verbundenen Pflicht unfehlbar reich- 
lihen Lohn des Himmels herbeiführen müſſe. Als Beilpiel wird 
ein Frommer Namens Tobit angeführt, der fih durch Beltattung 
der von einem König Verurtheilten zwar Elend zugezogen, aber zuletzt 
durch Gottes Beiltand wegen gemiljenhaft erfüllten Liebesdienites 
gegen Entjeelte mit reihem Segen bedacht worden war. Der In— 
halt des Buches Tobit läßt feine Entjtehung in der hadrianischen 
Zeit nicht verkennen. 

Tobit b. Tobiel erzählt jelbft feine Geſchichte Er, angeblich 
aus dem Stamme Napbhtali, war über die Maaben fromm; während 
feine Stammgenofjen dem Baal opferten, war er zu den Feitzeiten 
nah Jeruſalem gewallfahrt und hatte dort den dreifachen Zehnten ge: 
Ipendet. Durch Enemeſſar mit den übrigen Gefangenen des 
Zehnſtämmreiches nach Ninive verpflanzt, befundete er auch dort 
jeine Srömmigfeit, aß nie von dem Brode der Heiden, und erwies 
Mildthätigkeit feinen dürftigen Brüdern. Ganz befonders aber war 
Tobit eifrig, die Leichen (der Juden) heimlich zu beerdigen, welche 
der König Enemefjar und nach ihm jein Sohn Sancherib hatte bin- 
richten und hinter die Mauern Ninives werfen laljen. Er murde 
aber verratben, mußte in ein beimliches Verſteck fliehen, alle jeine 
Gabe wurde ihm vom König (Sancherib) genommen und ibm nichts 
weiter gelafjen, als fein Weib Anna und fein Sohn Tobias. Erſt 
nah Sancheribs Flucht durfte Tobit durch die Gunſt jeines Ver— 
wandten Achiachor bei dem neuen König Sacherdon wieder nad 
Ninive Fommen, und er hatte wieder nichts Angelegentlicheres zu 
thun, als bingeworfene Leichen von Neligionsgenofjen zu bejtatten. 
Er that es auch einst ala er fih eben zu Tiſche jegen wollte, und 

) Diefelbe Note. 
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fein Sohn ihm von einem auf dem Plate liegenden Erjchlagenen 
Kunde bradte. Che er einen Biſſen foftete, brachte er die Leiche 
ins Haus und nah Sonnenuntergang legte er fie unter die Erde. 
Tobit’3 Nachbarn verjpotten ihn wegen dieſes feines Eiefers und ſag— 
ten von ihm: „Kaum ift er wegen diefer Sache dem Tode ent- 
gangen und mußte entfliehen, und nun begräbt er wieder die 
Leihen !). Diefelbe Gefahr traf ihn zwar nicht zum zmweitenmale, 
aber ein anderes Unglüd, eine plößliche Erblindung durch einen 
Sperling, deſſen warmer Koth ihn bei der Beichäftigung mit der 
Leiche ins Auge gefallen war. Die Aerzte bemühten fich vergebens 
feine Augenfranfheit zu heilen. Tobit war dadurch jo herunterge- 
fommen, daß er von feinen Verwandten erhalten werden und feine 
Frau für Lohn arbeiten mußte. Wie Hiobs Frau warf fie ihn 
feine Frömmigkeit und Milnthätigfeit vor und fragte ihn läjterlich: 
wo denn der Lohn derjelben bliebe! 

Tobit bleibt nicht unerjchüttert von feinem Mißgeſchick, er ijt 
aber ebenſo jehr von dem Elende, das jein Volk betroffen, betrübt: 
„das Plünderung, Gefangenſchaft, Tod und Schmähung preizge- 
geben ilt”2). Er erkennt zwar Gottes gerechtes Strafgericht, als 
Folgen der Sünden, an, wünjcht fih aber doch den Tod. Gott 
erhört aber jein inbrünftiges Gebet und jendet den Engel Raphael 
ihn zu beilen und zu gleicher Zeit ein unglüdliches Mädchen von 
Gram und Schmährede zu befreien. Sara, die Tochter Naguels, 
in Cfbatuna, eine gottesfürdtige Sungfrau, verlor nah einander 
fieben Bräutigame in der Brautnacht. Asmodai, der böle Geilt, 
hatte fie getödtet. Ihre Eltern waren darüber verzweifelt, die Diener: 
ſchaft beihuldigte fie, daß fie die jungen Männer der Reihe nad 
erbrofjelt hätte, fie jelbjt war fich zur Laft, wünfchte zu fterben und 
machte fich ebenfall3 in einem inbrünftigem Gebete Luft. Tobit 
erinnert fih, daß er bei einem Verwandten in ARhagai zehn Talente 
hinterlegt hatte, jendet feinen Sohn dahin, fie einzufordern und be— 
fiehlt ihm, fich einen Neifegefährten für den weiten Weg zu juchen. 
Tobias findet den Engel Raphael, der fih ihm unter menschlicher 
Geſtalt als Genofje zugejellt. Unterwegs am Tiegris finden fie einen 
Fiſch und der Engel räth ihm, deſſen Herz, Leber und Galle gut 
aufzubewahren. In der Nähe von Ekbatana befiehlt ihm Raphael, 

1) Tobit, 2. 8. 

2) Daj. 3. 4. 
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in das Haus Raguels einzufehren, der ein entjernter Verwandter 
feines Haujes fei, und um deſſen Tochter Sara zu freien, die ihm 
jeit Emwigfeit zur Frau bejtimmt ſei. In der Brautnacht mit ihr 
joll er nur getroſt Aihe von Räucherwerk auf Herz und Leber des 
Fiiches legen, davon wird der böje Geilt Asmodäi entfliehen, um 
nimmer wiederzufehren. Er möge aber nicht vergeſſen, im der 
Brautnacht zu Gott zu flehen. Tobias thut, wie ihm befoblen, 
und erhält Sara zur Frau, deren Brautgemah vom Dämon be- 
freit wird. Seine Eltern, Anfangs wegen feines längern Außen: 
bleibens untröftlich, erhalten zugleich Sohn und Tochter Auf Rath 
Raphaels gießt Tobias die Galle des Fiſches in des Vaters Auge, 
und diejer erhält jein Geficht wieder. Wohlitand und Freude keh— 
ren damit in Tobit's Haus wieder ein. Der Engel Raphael, einer 
der fieben, welche das Gebet der Frommen vor Gott bringen, 
offenbart fih ihm fchließlih in feiner wahren Geſtalt und erklärt 
ibm, die Wendung feines Geſchickes jei wegen deſſen Mildthätig- 
feit eingetreten, und bejonders weil er die Todten bejtattet habe’). 
Er befiehlt ihm auch, diefe Gejchichte zur Erinnerung und Belehrung 
niederzujchreiben. Das Buch Tobit jchließt mit der Hoffnung: aljo 
wenn auch Serufalem eine Wüfte, das Heiligthum verbrannt und 
das Volk Iſrael zerjtreut fein wird, wird Gott fich ihrer wieder 
erbarmen, wird jein Lieblingsvolf nicht verlafjen, es aus der Ge- 
fangenjchaft heimführen, Jeruſalem in blendender Pracht wieder 
erbauen und jein Heiligthum mit Neichem bededen, jo daß alle 
Völker Ihn erkennen und loben werden?). Das Buch Tobit, ein 
Schmerzenskind drangjalvoller Zeit gleich dem Buche Judith, wollte 
wie dieſes zugleih eine Ermahnung an das jüdische Volk richten, 
und Troft in die wunden Gemüther träufeln. 

Auch die Judenchriften, welche fich während des Krieges meiſtens 
jenjeit3 des Jordans in den Städten der fogenannten Decapolis 
aufgehalten hatten, blieben von den Nachwehen des Bar-Kobaiichen 
Aufſtandes nicht unberührt, fie wurden für fie jogar ein entjchei- 
dender Wendepunkt. Der unglüdlihe Ausgang des Krieges mit 
jeinen traurigen Folgen erjchredten fie eben jo jehr, als es ihnen 
Schadenfreude verurjachte. In dem Ereigniffe, daß der capitolinische 
Jupiter die heilige Tempelftätte einnahm — in der bibliihen Sprach: 

1) Daf. 12, 12, 

2) Letzte zwei Kapitel. 
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weile „ver Gräuel der Verwüſtung“ genannt — erblidten fie das 
Zeihen des jüngſten Gerichtes, des Weltendes und des Wiederer: 
jheinens Jeſu in den Wolfen. Die harte hadrianifche Verfolgung 
traf auch die Judenchriſten, vwielleiht auch ſämmtliche Ehriiten, wie— 
wohl jie ſich von der jüdischen Gemeinschaft gejondert hatten, meil 
die römischen Behörden den dogmatiſchen Unterichied zwiichen Juden 
und Chriſten nicht berücdjichtigten. Die Evangelien jehildern in 
düftern Farben den ganzen Schreden der Verfolgung, von der 
auch die Chriftengläubigen beimgejucht waren. „Wenn ihr nun 
„eben werdet den Gräuel der Verwüſtung (davon geweijjagt der 
„Prophet Daniel) jtehen, wo er nicht fol, alsdann wer in Judäa 
„iſt, fliehe auf die Berge. Wer auf dem Dache des Haufes ift, 
„ſteige nicht bernieder, etwas aus dem Haufe zu bolen, und 
„wer auf dem Felde ilt, der kehre nicht um, feine Kleider zu 
„holen. Wehe aber ven Schwangern und Säuglingen in jener Zeit. Betet 
„aber, daß eure Flucht nicht geichehe im Winter oder am Sabbat“ }), 

63 lag daher den Chrijten beider Zweige viel daran, ſich auch 
politiih als eine bejondere, von den Juden getrennte Religions— 
genofjenschaft anerkannt zu willen, und nicht in das Verhängniß der 
Juden bineingezogen zu werden. Zwei Slirchenlehrer, Quadra— 
tus und Arijtides, jollen dem Kaiſer Hadrian eine Schukichrift 
überreicht haben, worin fie dargethan, daß das Chriftenthum feinen 
Zujammenhang und feine Solidarität mit dem Judenthume habe 2). 
Bon dieſer Zeit datirt fih die Vereinigung und Verſchmelzung der 
meilten juden- und beidenchriftlichen Sekten. Die Judenchriſten 
gaben die jüdiſchen Gelege auf, welche fie bisher noch immer beobachtet 
hatten, nahmen den dogmatiihen Inhalt des Chriftenthums an, wie er 
fih unter den heidenchriftlichen Anſchauungen ausgebildet hatte, und 
ftellten zum Beweiſe ihres innigen Anſchluſſes zum eriten Mal einen 
unbejchnittenen Biſchff Marcus an die Spige ihrer Gemeinde ?). 
Bon der hadrianiichei Zeit an hörte jede Verbindung zwifchen Ju— 
den und Chrijten vollends auf, und fie jtanden einander nicht mehr 
als feindliche Glieder eines und dejjelden Haufes, jondern als zwei 
getrennte Körperſchaften gegenüber. 


1) Siehe Note 15, 
®) Eusebius historia eceles. IV. 3, 
9nl. LIT. 35. 
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Zehntes Kapitel. 


Das dritte Tanaiten-Geſchlecht. Aufbebung der hadrianifchen Edikte. Rückkehr 
der Flüchtlinge. Synode in Uſcha. Patriarchat Nabban Simon’s IH. 
N. Meir und feine Lehrbeweife. Achers Tor. R. Simon |b. Jochai, der aus 
gebliche Schöpfer der Kabbala. 


(138 — 164) 


Durch den hadrianischen Krieg und die Verfolgungsedikte war 
ein graufiger Zuftand in Judäa eingetreten, Die Städte waren 
zeritört, das Land verödet, die Einwohner lagen entweder als Lei— 
hen auf den Schlachtfeldern und Nichtpläßen, oder brachten als 
Geächtete ein elendes Leben in Schlupfwinfeln zu, oder waren in 
freundlichere Gegenden zeriprengt. Viele derjelben jcheinen zu den 
Heiden, Samaritanern und Chrijten übergegangen zu jein. Die 
Bewohner von dreizehn Städten, jo wird erzählt, haben fich in 
der Noth der fremden Bevölkerung angeichloifen und find in ihre 
völlig untergegangen!). Die Jünger des Gejeßes, namentlich die 
fieben überlebenden Schüler R. Akiba's, hatten mit gebrochenen 
Herzen eine Zufluchtsitätte in Nifibis und Nahardea gejucht?), und 
wenn die Berfolgung noch lange gedauert hätte, jo würde Baby- 
lonien ſchon zu diejer Zeit jene Wichtigkeit für das Judenthum er: 
langt haben, welche es ein Jahrhundert jpäter auf andern Wegen 
erhalten hat. Hadrians Tod, welcher drei Jahre nach Betars Fall er: 
folgte (Sommer 138), brachte einen günftigen Umſchwung hervor. 
Die Frommen mußten in dem elenden Ende diejes Kaiſers, welcher 
nächſt Antiohus Epiphanes als der vollendete Typus des Juden- 
bafjes galt, deijen Name von Juden und Samaritanern nicht ohne 
ven Fluch: „Gott möge jein Gebein zerjtieben“ 3), genannt wurde, 
die Strafgerechtigkeit Gottes erbliden für das gehäufte Unglück, 

') Jerus, Jebamot VIII. p. 9. d. Kiduschin IV. 65. ce. 

2) ©. Note 19. 

) Samaritanifches Buch Joſua e. 48. und an vielen Stellen der Mitrafchin. 
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welches er über die jüdische Nation gebracht hat. Diejenigen, welche 
der Aechtung entgangen waren, hatten nichts Angelegentlicheres zu 
thun, al3 von feinem Nachfolger die Rücknahme der Blutedikte zu 
erwirfen. Titus Aurelius Antonius, mit dem Beinamen 
Pius, war, obwohl Hadrians Mdoptivfohn und in deifen Bolitik 
eingeweiht, doch won menjchlicher Gemüthsart und wohlwollendem 
Charakter; von ihm ließ jich eine minder graufame Behandlung er— 
warten. Eine vornehme römishe Frau in Cäſarea oder Antiochien, 
welche mit den Drangjalen der Juden Mitleid empfand, rieth ihnen, 
die römiſchen Behörden flehentlih zu bitten; den Verfolgungen 
Einhalt zu thun. 

Diejen Rath befolgend, wagten es Einigemit R. Jehuda b. 
Schamua an der Spige, den Statthalter, welcher wahrjcheinlich nicht 
mehr der entmenjchte Rufus war, um Erbarmen anzuflehen. In 
dunkler Nacht riefen fie kläglich: „O Himmel, find wir nicht eure 
Brüder, Söhne dejjelben Stammvaters? Warunt verhängt ihr über 
una jo viele unerträgliche Leiden?” Hy. Solche Vorgänge mögen 
wohl den Statthalter bejtimmt haben, jich beim Kaifer für eine mildere 
Behandlung der Juden zu verwenden. Am fünfzehnten Ab (Auguft) 
joll die freudige Nachricht eingelaufen fein, daß die aufgeichichteten 
Leichname der jüdischen Krieger zur Ruhe bejtattet werden dürften, 
und aus danfbarer Erinnerung an das Wunder, daß fie nicht in 
Fäulniß übergegangen waren, fehaltete man zum Tiſchgebet einen 
eigenen Segensipruh ein. Am acdhtundzwanzigiten Adar (März 
139 oder 140) fam eine noch freudigere Botichaft, daß die hadria= 
nischen Defrete aufgehoben jeien, und man jeßte diefen Tag in den 
Kalender der Gedenktage?). Auch eine römische Quelle berichtet, daß 
der Kaifer Antonius Pius den Juden die Bejchneidung geitattet 
bat, nur durften fie fie nicht an Genoffen anderer Nationen, d. h. 
an Projelyten vornehmen*). Damit war ohne Zweifel der Religions— 
zwang überhaupt aufgehoben. Nur das Verbot, daß Juden Je— 
ruſalem nicht betreten durften, ließ der Kaiſer beitehen, und die 


1) Rosch ha-Schanah 19. a Megillat Taanit c. 12. 

5, Role 17. 

®) Rosch ha-Schanah und Megillat Taanit dal. 

*) Modestinus de sicariis Digesta 48, 8. 11. Circumeidere Jud&is filios 
suos tantum rescripto divi Pii permittitur : in non ejusdem religionis qui hoc 
fecerit, castrantis pœna irrogatur. 
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Todesſtrafe für Uebertreter deſſelben blieb in Kraft y. Das unerwar— 
tete Ende der Verfolgung und des Gewiſſenszwanges, rief die Flücht— 
linge wieder in ihre Heimath zurück. Auch die ſieben Jünger R. 
Akiba's, die einzigen Bewahrer des geiſtigen Erbes der Vorzeit, 
welche meijtens nach) Babylonien ausgewandert waren, ftellten ſich wie- 
der ein. Es waren R. Meir, R. Juda b. JIlai, R. Joſé 
b. Chalafta, R. Jochanan aus Nlerandrien, R. Simon b. 
Jochai, N. Eleaſar b. Jacob (oder b. Shamua), endlih R. Ne- 
hemias. Sie begaben fich jogleich nah der durch die Revolution 
bejonders denkwürdig gewordenen Rimmonebene, um die Einjegung 
eines Schaltjahres zu beichließen, welches durch die mehrjährige 

Berfolgung unmöglich geworden war, wodurch das Kalenderwejen 
in Unordnung geratben jein mochte. Bei der eriten Zujammenkunft 
geriethen fie in einen heftigen Streit über ein halachiſches Geſetz, 
wie es NR. Akiba gelehrt haben jol. R. Jochanan, der Sandalar, 
widerſprach R. Meir und behauptete: „Sch habe R. Akiba länger ſtehend 
zugehört (al3 berechtigter Jüngergenoſſe), als du ſitzend“ (als bloßer 
Zuhörer). Heftig entgegnete ihm NR. Meir: er habe als Mleran- 
driner feine gemwichtige Stimme bei Traditionen. Doch bald ver- 
ſöhnten fie fich wieder, umarmten und füßten einander brüderlich, 
und wer einen ganzen Anzug batte, theilte ihn mit dem, der ent- 
blößt war?). In Uſcha, der Heimath R. Juda’s, wo bereits vor der 
Bar-kochbaiſchen Revolution der Sit des Synhedrin auf Furze Zeit 
war, verfammelten fie ſich wieder und forderten alle Gejeßeslehrer 
Galiläa’s auf, fich einzuftellen. Sehr Viele folgten dem Rufe, und 
die Einwohner Uſcha's bemühten fih, die Gäfte auf das Zuvor: 
kommenſte mit allen Bedürfniffen zu verjorgen. Das Gejchäft diejer 
Synode war, die Traditionen, welche durch die Leiden und die 
Flucht in Vergefjenheit gerathen waren ?), wieder aufzufriichen und 
zu firiren. Nachdem fie einige Zeit in Uſcha getagt hatten, ent: 
ließen die Hauptanreger die Verfammlung mit feierliben Schluß: 
reden. N. Juda dankte den auswärtigen Theilnehmern dafür, daß 
fie fich die Mühe genommen batten, ſich aus der Entfernung von 
mehreren Meilen zur Verfammlung einzuitellen. Die übrigen Mit: 


') Note 17. 

) Jerus. Chagiga II. p. 78. d. Babli Synhedrin 20. a Genesis Rabba 7 
eii6l, 

>) Erſchöpfend it dieſer Punkt bebandelt in Frankel, Darke Mischna p. 149 fa. 
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glieder des engeren Rathes dankten den Einwohnern Uicha’s für die 
den Gäjten erwiejene Gajtfreundlichkeit ). So hatte der zerfleischte, 
aus jo vielen Wunden blutende, der gänzlichen Auflöjung nabe 
Nationalkörper fich wiederum aufgerichtet, und die Lehre war wiederum 
das Heilmittel, welches ihm Genefung und Erſtarkung bringen ſollte. 

Die Mitglieder dieſes Tanaiten: Kreijes jegten das Werl ihrer 
Vorgänger mit eben jo viel Aufopferung fort, die zerrijjene Tra- 
ditiongfette wieder zujammenzulnüpfen; doch war ihre Zahl weder 
jo groß, noch ihre Geiitesthätigkeit jo bedeutend, wie derer des 
vorangegangenen Gejchlechtes. Die bedeutenditen derjelben, welche 
tiefer in die Verhältniſſe eingegriffen haben, waren R. Simon, 
Sohn des Patriarchen Gamaliel, R. Nathan, der Babylonier, 
N. Meir und R. Simon b. Jochai. Der Erſte war, wie erzählt 
wird, dem Blutbade in Jabne, ſowie der nachher über ihn ver- 
bängten Verfolgung auf eine außerordentliche Weife entgangen. Der 
Duälitor, melcher den Auftrag von Rufus hatte, ihn gefänglich 
einzuziehen, ließ ihm einen Wink über die ihm drohende Gefahr 
zufommen, worauf fih N. Simon auf die Flucht begab?), und 
wahrjcheinlich in Babylonien Schuß fand. Wie lange er dort blieb, 
und. unter welchen Umftänden er die ererbte Würde übernahm, 
darüber findet jich nicht einmal eine Andeutung vor. — Die Pa: 
triarchenwürde, deren Wichtigkeit nah dem Berlufte aller Selbit- 
ftändigfeit und als Erinnerung an eine befjere Zeit um jo mehr 
anerkannt war, wollte R. Simon durch augenfällige Auszeichnung 
und ganz bejondere Ehrenbezeugung heben, wobei ihm vielleicht der 
beinahe königliche Nang des babyloniſchen Erilsfürjten vorgejchwebt 
haben mochte, den er auch für fih in Anſpruch nehmen wollte. 
Er ſcheint fih weder an der erjten Synode in Uſcha, noch an den 
dajelbit von Zeit zu Zeit fortgejegten Lehrvorträgen betheiligt, jon- 
dern jeinen Wohnjig, in dem als Synhedrialort bereits geheiligten 
Jabne genommen zu haben, das ihm durch das Andenken an jeinen 
Bater theuer gemwejen jein, und in deſſen Nähe er auch Ländereien 
gehabt haben mag. Eine gejchichtliche Ueberlieferung erzählt näm- 
lich, daß der Synhedrialförper von Jabne nah Uſcha und dann 
wieder zurücd gewandert jei ?). Die zurücdgefehrten Jünger R. Ali: 

!) Midrasch Rabba Canticum p. 15. b. Berachot p. 63. 

2) Siehe Note 18. 

®) Rasch ha-Schana p. 31. b. 
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ba’3, die Hauptträger der Lehre, jheinen aber Uſcha vorgezogen zu 
haben, oder fie wollten ihre Unabhängigkeit vom Patriarchen wahren. 
So mußte fih R. Simon entihließen, um nicht allein zu bleiben, 
fich nad) dem galiläifchen Synhedrialoororte zu begeben. Das Colle- 
gium wurde vervollitändigt durch R. Nathan als Stellvertreter und 
R. Meir, die beveutendite Perjönlichkeit, al8 Sprecher. Durch eine 
beabfichtigte Aufhebung der Gleichheit, welche bisher unter den Haupt- 
gliedern des Collegiums geherrſcht hatte, hätte ſich der Patriarch bei- 
nahe das Schickſal feines Vaters zugezogen. — Bon feinen Verhält— 
niffen zur Traditionslehre ift nur fo viel befannt, daß er lediglich 
allgemein anerkannte Halachas lehrte, welche im Collegium feitgeitellt 
waren, die ftreitigen hingegen ließ er auf fich beruhen). In ftreis 
tigen Nechtsfällen räumte er dem Herkommen (Minhag medinahı, 
Hilchoth medinah, usus) die endgültige Entſcheidung ein, gegen 
welche theoretische Erörterungen fein Gewicht haben jollten?). Durch 
die zahlreichen Gejeßeslehrer der vorangegangenen Zeit hatte ſich 
nämlich in dem Umkreiſe ihrer Wirkſamkeit ein eigener Brauch, ge— 
tragen von einer Autorität, ins Volt hineingelebt, melden R. Simon 
gewahrt willen wollte. Dem Akte eines Gerichtshofes jollte nad) 
feiner Anfiht auch im Falle, wenn ein Irrthum vorgefallen wäre, 
unumſtößliche Gültigkeit eingeräumt werden, jonjt würde, wie es N. 
Simon motivirte, das Anſehen vefjelben leiden ?). Seine erhabene 
Gefinnung befundete N. Simon duch den ſchönen Spruch: „Auf 
drei Verhältnifjen beruht der Beitand der Welt: auf Wahrheit, Recht 
und Frieden” *). 

Die originellfte Perſönlichkeit dieſes Zeitalters war unftreitig 
N. Meir, deſſen hoher Geiftesflug, Gefinnnugstüchtigfeit und Kennts 
niffe an feinen Lehrer R. Akiba erinnern. Sein eigentliher, aber 
vergejjener Name war Miaja oder Moije’) (griechische Ausiprache 
für Mofeh) und der Name Meir ift lediglich eine Metapher mit der 
Bedeutung „der Erleuchtende.” Er foll nad einer unverbürgten 
Sage von einer Profelytenfamilie und zwar gar von dem Kailer 


1) Jerus. Baba Batra Ende. 

2) Ketubot 66. b. Baba Mezia 93. a. Vergl. über ibn den eingebenden 
Artifel in Frankel, Darcke Mischna p. 178 fg. 

?) Ketubot 99. b. 

4) Abot I. 18. 

5) Siehe Note 19. 
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Nero abgeitammt fein, der, wie man im Morgenlande glaubte, den 
Mördern entgangen und zum Judenthume übergetreten wäre), 
Gewiß ift es, daß R. Meir's Geburtsland Kleinafien war, höchſt 
wahrjcheinlih das cappadociihe Cäjarea?). Seine Erijtenzmittel 
gewann er vom Schönjchreiben und Kopiren der heiligen Schrift 
(libellar), welches für ihn gewinnreih wurde, weil er eine 
Neuerung, Kupfervitriol (Chalkanthos) in die Dinte zu mijchen 
und fie dadurch Dauerhaft und glänzend zu machen, eingeführt hatte; 
er empfahl überhaupt ein leichtes und jauberes Handwerk zu er: 
fernen. Mit den jchwierigen orthographiichen Regeln der hebräiſchen 
Sprache, melde das Abjchreiben der heiligen Bücher faſt zu einer 
Wiſſenſchaft machten, war er jo vertraut, daß er ganz ungewöhnlich 
einit das Buch Ejther aus Mangel an einem Driginal-Manuffripte 
aus dem Kopfe ohne Fehler copirte?). Von dem wöchentlichen Ber: 
diente von drei Sefel, den ihm diefe Beihäftigung brachte, ver- 
wendete er zwei Drittheile zum Unterhalte feiner Familie, und den 
Reſt zur Unterftüßung verarmter Genofjen *). Verheirathet war er 
mit Bruria (oder Baleria), der gelehrten Tochter N. Chaninas b. 
ZTeradjon, deren halachiſche Ausſprüche ſogar NR. Sojua gerühmt 
hatte?d). R Meir war eine Zeit lang R. Ssmael’s Zuhörer, dejjen 
verftändig nüchterne Lehrweiſe ihm jedoch weniger zulagte, als die 
Iharfiinnige N. Akiba's; deswegen jchloß er fih jpäter dem Letz— 
teren an, deſſen Syitem den entſchiedenſten Einfluß auf feine Geiltes- 
richtung hatte. Frühzeitig ertheilte R. Akiba feinem Lieblingsjünger 
die Weihe, und gab ihn den Vorzug vor RN Simon; wegen feiner 
Jugend fand er jedoch nicht die Anerkennung als jelbitjtändiger 
Gejegeslehrer %). Witzig geißelte R. Meir dieſe Peinlichkeit, welche 
nicht auf das Verdienſt, ſondern auf das Alter Rückſicht nimmt: 
„Schaut doch nicht,“ ſprach er, „auf das Weingefäß, ſondern auf 
den Inhalt! Manches neue Gefäß enthält alten Wein, aber es 
giebt alte Weinkrüge, welche nicht einmal jungen Wein enthalten“7). 

1) Gittin 57. b. Taeitus historiae I. 2. II. 8. 

2) Jerus. Kilaim IX. p. 32. ec, Babsi Jebamot 121, a. 

3) Midrasch Kohelet zu e. 2. ®. 18. Ernbin 13. b. Tosifta Megilla e. 2. 
.Jerus. Kiduschin Gnde, 

4) M. Kohelet darf. 

5) Tosifta Taharot c, 1. 

6) Synhedrin 14. a. Jerus. dal. I. p. 19. a. 

?) Abot IV, 27. 
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Es werden überhaupt von ihm mande geiftreiche Einfälle eines ge— 
Yäuterten, treffenden Witzes mitgetheilt ); auch als Fabeldichter ift 
er berühmt geworden, und vom Schafal allein, der Lieblingsfigur 
morgenländifcher Dichtungen, hatte er 300 Fabeln gedichtet?). 

Es ift bereit erzählt, daß R. Meir vor der Verfolgung, welche 
jeine Schwiegereltern zum Tode, jeine Schwägerin der Schaude 
geweiht hatte, flüchtig geworden, weil R. Juda b. Baba ihn und 
feine Collegen eingeweiht hatte, und daß er mit denjelben nad dem 
Aufheben der hadrianijchen Edikte aus Babylonien nah Judäa 
zurückkehrte. Nach feiner Rückkehr joll er, wie eine nicht ganz un— 
wahrſcheinliche Nachricht mittheilt, auf das Drängen jeiner Frau 
fich na) Nom (oder Antiochien?) begeben haben, um jeine Schwä— 
gerin von der Schande zu befreien. Vorher mollte er aber ihre 
Tugend auf die Probe ftellen, um fich zu überzeugen, ob jie der 
Befreiung würdig jei, und verfleidete fi) zu diefem Zwecke als rö— 
mifcher Nitter. Ms er fie noch unſchuldig fand, beſtach er den Auf: 
jeher und rettete fie, gerieth aber, weil die That ruchbar wurde, 
in große Gefahr. Die römischen Behörden ließen auf ihn fahnden, 
und er war einmal nahe daran in Haft zu gerathen, welcher er 
nur dadurch entging, daß er ich ftellte, als genöſſe ex verbotene 
Speifen, um die Häjcher glauben zu machen, er gehöre nicht zu 
den Juden’). R. Meir's und feiner Frau Gottergebenbeit beim 
plöglihen Tod ihrer zwei Kinder iſt durch eine poetische Ueber— 
arbeitung in der deutjchen Literatur befannt geworden. Es wird er: 
zählt: Seine zwei Söhne jeien plößlich an einem Sabbat gejtorben, 
während ihr Vater im Lehrhaufe bejchäftigt war, und die zartfüh— 
lende Gattin habe ihm den Tod derjelben verheimlicht, um ihn nicht 
am heiligen Tage durch die Trauerpoit zu betrüben. Als der Sabbat 
zu Ende war, fragte fie ihn unter der Hand, ob man ein anver— 
trautes Gut dem Eigenthümer wieder erjtatten müſſe, und auf jeine 
bejahende Antwort führte fie ihn an den Ort, wo ihre beiden Kinder 
entjeelt lagen und tröjtete jein Gemüth mit der Bemerkung, daß fie 
nur ein anvertrautes Gut waren, welche der Eigenthümer zurüdge: 
fordert hat). — N. Meir's Bejcheidenheit hielt mit jeiner Gotter— 


') Siehe Note 19. 

2) Synhedrin 38. b. f. Sota 49. a. 

°) Aboda Sara 18. b. Midrasch Kohelet zu © 8. H. 11. 
) Midrasch zu den Sprüchen Ende, 
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gebenheit und feinen Wifjengleichen Schritt. Seinen Lieblingsſpruch: 
Beichäftige dich weniger mit dem Erwerb, als mit der Lehre und 
jei vor jedem Menſchen demuithig ), bewährte er durch die That. 
Eine Frau pflegte feinen volfsthümlichen und durch eingemifchte Ver: 
gleihungen anziehenden Vorträgen zu laujchen, die er am Ausgang 
des Sabbats in Ammaus bei Tiberias hielt. Eines Tages wurde 
ihr Gatte wegen ihres längern Ausbleibens jo jehr erzürnt, daß er 
ſchwor, fie nicht ins Haus zu lafjen, bis fie dem Prediger ins 
Geficht geipien haben werde. N. Meir, der Kunde von dieſem, 
jeinetwegen ausgebrochenen ebelihen Zwiſte erhielt, heuchelte Au— 
genleiden und sprach den Wunſch laut aus, wenn doch nur eine Frau feine 
Augen mit ihrem Speichel benegen möchte. So veranitaltete er, daß 
jene Frau zum Scheine dieſes Heilmittel an ihm anwenden konnte; 
nachdem fie es vollendet, jagte er zu ihr: „Berichte deinem Mann, 
du habeſt mir nicht einmal, jondern jiebenmal ins Geficht gejpien“ 2). 

Die Zeitgenofjen und die Nachwelt fonnten R. Meir's Weis: 
beit und Charakter nicht genug rühmen; R. oje jehilderte ihn 
feinen Landsleuten, den Einwohnern von Sepphoris, als einen 
frommen, fittlich jtwengen, heiligen Mann ?). Sprichwörtlich fagte 
man von ihm: wer aub nur R. Meir's Stab berührt, mird 
weile). Seine tiefern Kenntniffe erwarb er jih Dur den Um— 
gang mit ſolchen Berjonen, gegen welche ein VBorurtheil berrichte. 
Selbft den Apojtaten und Berräther Acher juchte er auf, um fi 
von ibm belehren zu laſſen. As man R. Meir wegen des ver- 
traulihen Umgangs mit einem Gejeßesverächter Vorwürfe machte, 
eriwiderte er in jeiner beliebten ſprichwörtlichen Weile: „Sch finde 
einen jaftigen Granatapfel, genieße das Innere und werfe die Schale 
weg.” Er begleitete einjt jeinen gnoftiichen Lehrer am Sabbat zu 
Fuß, während jener zu Pferde ritt, fich mit ihm über Schriftaus— 
legung unterredend Plötzlich ſprach Acher zu feinem Begleiter: 
„bis hierher und nicht weiter darfit du geben, bier ilt die Sabbat: 
grenze (von 2000 Doppeljchritten), „Eehre um“. R. Meir nahm 
hiervon Gelegenheit, gegen Acher zu bemerken: ‚Auch du fehre um“ ; 
Acher wich aber mit den Worten aus: „Wenn es au für alle 


1) Abot IV. 12. 

2) Jerus. Sota I. p. 16 d. 

®) Jerus, Berachot I. p. 5. b. 
2) Duf. Nedarim IX. p. 41, b. 
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Sünder Verzeihung giebt, jo iſt für mich die Gnadenpforte ver— 
ſchloſſen, weil ich die Geiftesgaben, welche mir Gott verliehen, zum 
Aergerniß gemißbraucht habe.” Später als Acher erkrankte, eilte 
N. Meir zu ihm, ihm wiederholentlich in demjelben Sinne zure- 
dend, und jchmeichelte fich, ihn vor jeinem Tode zur Reue bewogen 
zu haben. Eine Sage fügt hinzu, R. Meir habe jeinen Mantel 
über Acher’3 Grab gebreitet, aus dem eine Rauchſäule aufgeitiegen, 
und babe dabei mit Anjpielung auf einen Bibelvers (Ruth 3, 13.) 
die Worte geſprochen: „Ruhe in der Nacht diejer Zeitlichkeit, am 
Morgen der Seligkeit wird dich der Allgütige erlöjen, wo nicht, jo 
erlöfe ich dich” 9). 

N. Meir pflog auch mit einem heidniihen Philoſophen Umgang, 
wie e3 jcheint, mit Euonymo3 aus Gadara.?). In jüdiihen 
Kreiien jagte man: erjtaunt Kenntniffe des Judenthums bei einem 
Heiden zu finden: Gett habe den zwei größten Bhilojophen aus 
dem Heidenthbume, Bileam und Euonymos, von jeiner Weisheit 
mitgetheilt, damit fie diejelbe den Völkern lehren jollten. Als der Ga- 
darenjer über den Tod feiner Eltern Trauer hatte, beſuchte ihn 
N. Meir, um ihm Beileid zu bezeugen, wie er denn überhaupt die 
Meberzeugung hatte, daß ein Heide, welcher fich mit der Thora be- 
Thäftigt, eben jo würdig jei wie ein Hoberpriefter des Judenthums; 
denn es heißt in der Schrift: „dieſe Gejege jol der Menſch beobadı- 
ten, um zu leben,” was NR. Meir dahin deutete, daß nicht bloß 
Israeliten zur Seligfeit berufen feien 9). Wollte man daraus ſchließen, 
daß ihm die jüdische Nationalität nicht jo hoch ftand wie die Lehre 
des Judenthums, jo bat er doch anderweitig auch darauf Gewicht 
gelegt: Wer in Judäa wohne und fich der heiligen Sprache bediene, 
jei der Seligfeit gewiß). — Dur den Umgang mit Männern der 
Wiſſenſchaft, welche außerhalb des Judenthums ftanden, ſcheint R. 
Meir auch mit der ftoischen Philoſophie befannt geworden zu fein, 
welche zu jener Zeit in der gebildeten römischen Welt die berr- 
ſchende war. Nur übertrug er alle Vollkommenheit, welche nad 
der ftoischen Theorie die Vhilojopbie gewährt, auf die Thora, welche 


') Chagiga 15. a Jerus. dal. II. 1. Midrasch Ruth zu e. 3. 13. Ber: 
gleiche hierzu Sachs „Stimmen vom Jordan und Gupbrat‘‘, S. 155. 

2) Note 19. 

°) Sifra. Abjch. Kedochim. Aboda Sara 3. a. und an mehreren Parallefitellen. 

4) Jer. Sabbat IL. p. 3. c. 
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dem Menfchen das Ideal erreichen hilft, wenn man ſich mit der- 
jelben aus reiner Liebe zu ihr ohne Nebenzweck befchäftigt. „Die 
Thora, fo ftellt er auf, macht einen Berlilfenen der ganzen Welt 
würdig, zum Liebling Aller, flößt ihm Liebe zu Gott und Menfchen 
ein, Eleidet ihn mit Demuth und Gottesfurcht, befähigt ihn, fromm, 
gerecht, redlich und treu zu fein, entfernt ihn von der Sünde und 
nähert ihn der Tugend, gewährt ihm Eöniglihe Würde, macht ihr 
ſittlich, langmüthig, vergeflich gegen Beleidigungen und erhebt und 
trägt ihn über alle Dinge.“ h. Das war fein Ideal eines wah— 
ren Weiſen. 

In der Handhabung der halachiſchen Tradition hatte ſich R. 
Meir ſeinen Lehrer R. Akiba zum Vorbilde gewählt, und bildete 
deſſen Syſtem zur Dialektik aus. Die von den Vorgängern 
überlieferten Folgerungsregeln gebrauchte er als fertige Formeln, 
Geſetzesbeſtimmungen ſowohl zu begründen, wie aufzulöſen. Die 
Zeitgenoſſen erzählen von ihm, man habe nie auf die wahre Mei— 
nung R. Meir's kommen können, weil er in ſcharfſinniger Weiſe 
eine Menge Beweiſe für und gegen eine Geſetzesbeſtimmung her— 
anzubringen wußte, und er ſei im Stande geweſen durch Verglei— 
chungen und Folgerungen ein ausdrücklich in der Schrift angeord— 
netes Geſetz in das Entgegengeſetzte umzukehren?). Ob es ihm mit 
dieſer ſophiſtiſchen Art Ernſt war, oder ob er ſie blos als 
Sprecher im Lehrhauſe angewendet hat, um das Für und Wider zu 
beleuchten, läßt ſich jetzt um ſo weniger mit Beſtimmtheit entſcheiden, 
als die Früheren ſelbſt darüber in Zweifel waren. Indeſſen all- 
gemeinen Beifall hatte dieſe dialektiſche Lehrmethode zu ſeiner Zeit 
keineswegs, ſie wurde im Gegentheil mit Geringſchätzung behandelt, 
als nicht zum Ziele und zur Wahrheit führend. Unter R. Meir's 
Jüngern hatte ſich einer mit Namen Symmachos b. Joſé die— 
ſelbe angeeignet und ſie noch mehr übertrieben; wegwerfend ſprach 
man von ihm, er verſtände wohl ſcharfſinnig zu disputiren, aber 
keine praktiſche Entſcheidung zu treffen. Man ging ſo weit zu be— 
behaupten, ſeine Urahnen müßten die Offenbarung auf Sinai nicht 
vernommen haben ?). Nah dem Tode R. Meir's Ihloß man fogar 
feine Jünger und ganz befonders Symmachos von dem Lehrhauie 

1) Abst VI. 1. 

2) ©. Note 19. 

?) Siehe diefe Note. 
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aus, weil fie nicht auf die Wahrheit ausgehen, jondern nur jophis 
ſtiſch disputiren wollten. Dennoch wurde dieje jcharflinnige Be- 
handlung des Haladhaftoffes, melde man unter einer eigenen Gat- 
tung als talmudiſche Dialektik bezeichnen kann, jpäter, wenn 
auch nicht in Judäa, außerordentlich beliebt, noch mehr ausgebildet 
und äußerft fein zugeſpitzt; ja man fonnte fich das tiefere Verftänd- 
niß der Halacha ohne diejelbe gar nicht denken. Indeſſen zeugen 
N. Meiv’3 Gefegesentfheidungen von entjchiedenem Ernſt und 
äußerfter Strenge. Er behauptet unter Andern: wer jeiner Frau 
weniger Morgengabe ausjegt, als der Gebrauch ift (zwei Mina für 
eine Jungfrau und die Hälfte für eine Wittwe), deſſen Che gelte einer 
wilden gleich, weil dadurch die Leichtigkeit der Scheidung bedingt ſei. 
Ferner behauptet er: wo auch nur im Geringiten von derjenigen Form 
abgewichen würde, melde das Geſetz bei Eheſcheidungen eingeführt, 
jelbft in einem Falle, wenn man ſich in dem Scheidebriefe einer 
andern als landesüblichen Zeitrechnung bedient hätte, jo hat der 
Akt Feine Gültigkeit, und die Kinder der auf ungejeglihe Weile 
Gejchiedenen aus der zweiten Ehe find als unehelich zu betrachten. 


NR. Meir bejtritt nämlich jene Negel, melche ſonſt allgemein gilt: 


das Erlaubte und Verbotene nah den am meiften im Leben ° 
vorkommenden Fällen zu beurtheilen, ohne auf Ausnahmefälle Rüd- 


ficht zu nehmen; cr meinte, man müſſe gewifjenhafter Weile jeden 
Fall als vielleicht zur Ausnahme gehörend berücjichtigen. Aus 
diefem Grunde hat er, als er einst erfuhr, daß einige Samari- 
taner in einer Stadt, dem Gößenthume, welches ihnen durch die 
hadrianiſchen Edicte aufgeziwungen worden war, auch jpäter anbin: 
gen und ihm von ihrem Weine Gußopfer brachten, die Erſchwerung 
einführen wollen, von ſämmtlichen Zuhörern feinen Wein gebrauchen 
zu dürfen. Diefe Erſchwerung würde, wenn fonjequent durchge 
führt, viele Thätigfeiten und Genüſſe in den Kreis des Verbotenen 
bineingezogen und fie gejeßlih unmöglich gemacht haben. Für ge: 


vinge Vergehen, wie z. B. für Zinsnehmen, wollte er empfindliche ” 
Gelditrafen verhängt wiſſen, jo daß z. B. eim Wucherer Zins mit” 


Capital verlieren jollte?). Er drang aber mit jeinen Erjhwerungen 


nit durch, die Zeitgenoffen und die nachfolgenden Geſchlechter 


ließen R. Meir's Gejegesentjeheidungen und Erſchwerungen nicht im 
') Kiduschin 52. b. Jerus, dal. II. p. 63. a. 
=) Verl. Frankel a. a, O, p. 155 fg, 
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ganzen Umfange gelten. Am ftrengiten war er indeffen gegen fich 
jelbjt und äußerte einmal: „Wenn ich auch etwas für Andere als 
gejtattet halte, jo erlaube ich es feineswegs mir jelbit, jobald ich 
mich überzeugt halte, daß meine Genoffen entgegengejegter Meinung 
ind. 

Wie in der Behandlung des Halahaftoffes, jo jegte R. Meir 
auch in dem formalen Drdnen deſſelben das Werk R. Akiba's fort; 
er vervolljtändigte deſſen Miichna- Sammlung, jcheint aber ihre 
Theile mehr nach dem Inhalt, als nach der bloßen Zahl gruppirt 
zu haben?). Das Bereinzelte und Bruchſtückartige in R. Akiba's 
Miſchna wurde zu einem Ganzen gefügt und abgerundet, jeder 
Theil erhielt eine, ſeinem Inhalte entſprechende Benennung. In— 
deſſen machte dieſe Ordnung R. Meir's, ſo wenig wie die ſeiner 
Collegen, irgend wie Anſpruch, gültige Norm zu ſein, ſondern jeder 
Geſetzeslehrer, welcher einen Kreis von Jüngern hatte, trug das 
angewachſene Material in der ihm beliebten und bequem jcheinenden 
Form vor. — N. Meir hatte eine nicht unbedeutende Jüngerzahl 
um ſich gejammelt, welche ſich zu ihm wegen feiner Iharfjinnigen 
und lebendigen Vortragsweiſe bingezogen fühlten. Ex pflegte näm— 
lich den nüchternen Stoff der Halacha mit anziehenden Agada’s 
abzuwechjeln, und diefe wiederum duch Fabeln anjchaulich zu 
madhen?). Sein Lehrhaus und feinen Wohnſitz jcheint er in Am— 
maus bei Tiberias gehabt zu haben, aber eben jo oft findet man 
ihn in Damaskus (Ardistos) lehrend). In die Synbevrialitadt 
Uſcha mag er fih nur dann eingefunden haben, wenn wichtigere 
Fragen im Collegium zur Verhandlung vorlagen. Mit dem Pa— 
triarhen N. Simon lebte er nicht im beiten Einvernehmen, wie 
ſpäter erzählt werden wird. Die Spannung, in welche er mit dem 
jelben durch einen Vorfall gerathen war, jeheint ihn veranlaßt zu 
haben, Judäa mit feinem Geburtslande Kleinafien zu vertanjchen. 
— Unter jeinen Jüngern wird der ſchon erwähnte Symmachos als 
der bedeutendite und ſcharfſinnigſte bezeichnet. Fälſchlich hat man 
dieſen für jenen Symmachos ausgegeben, welcher nächſt Theodo— 


) Sabbat 134. a. Jerus. Berachot I. pP: 322 

2) Synhedrin 6. a. und an vielen Stellen. 

2) Daſ. 38. h. 

*) J. Sota p. 16. d. Chagiga p. 77. 1. Nasir 56. a. Tosifta Nasir c. 5. 
Öholot c. 4, ſ. Note 19. 
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tion um dieje Zeit eine neue griechische Ueberjegung von der heili- 
gen Schrift angelegt hat; denn der Meberjeger Symmachos mar 
feineswegs ein jüdiſcher Proſelyt, jondern gehörte zu den Ueber: 
bleibjeln der conjequenten Nazaräer, und wußte die Richtung dieſer 
Seftirer jo vollitändig zu vertreten, daß fie fih auch nach) feinen 
Namen Symmakbianer nannten!) Bon R. Merrs übrigen 
Schülern ijt fajt gar nichts befannt; feiner derjelben hat die Lehr: 
weile des Meiſters fortgejeßt, vielleicht deswegen weil fie, ein früb- 
reifes Produkt, in dieſer Zeit nicht beliebt war. 

Eine eben jo jcharf ausgeprägte Berjönlichfeit, nur nicht jo 
vieljeitig, wie R. Meir war R. Simon b. Joch ai aus Galiläa, 
den man fälihlih zum Wunderthäter, Myſtiker und Schöpfer der 
Kabbala geitempelt bat. Wiewohl aus feinem Leben nur wenige 
Züge befannt geworden find, jo läßt fi doch joviel aus ihnen 
entnehmen, daß er eine mehr nüchterne, als phantaftiiche oder my— 
ftiishe Natur war. — Bon R. Simon’s Jugendgeſchichte ift gar 
nichts befannt, und auch jpäter nach feiner Rückkehr mit feinen 
Genofien, deren Exil er während der hadrianiihen Verfolgung ge— 
theilt hatte, verfließt feine Einzelmwirkjamfeit in der Gejammtthätig- 
feit des verjüngten Synhedrin von Uſcha. Im Gegenjaß zu jeinem 
Bater Jochai, welcher bei den römischen Behörden in Gunft ge— 
jtanden zu haben jcheint?), war der Sohn ein abgejagter Römer- 
feind und jtand auch bei denjelben nicht im beiten Andenken. Eine 
freimüthige, wahrheitsgetreue Neußerung des Tadels, die von ihm 
dem römiſchen Statthalter binterbracht wurde, jollte an ihm mit 
dem Tode bejtraft werden, mie jpäter erzählt werden wird. Nur 
durch die Flucht konnte er fich der Verfolgung entziehen, und an 
diefe Thatſache hat fih die Sage feitgeflammert, um R. Simon 
mit Wundern und Wunvderthätigfeit zu umgeben. Eine urjprüng- 
liche Quelle jedoch erzählt dieſen Vorfall in der ganzen Einfachheit 
eines nüchternen Berichtes. Diejer Vorgang, jo geringfügig er auch 
it, darf bier in feiner ganzen Umftändlichfeit um jo weniger ver— 
ſchwiegen werden, al3 er dazu dient, den myſtiſchen Nebelichleier zu 
zerreißen, in den man R. Simon gehüllt hat. Die jhlichte, wun— 
derentblößte Nachricht ftellt die Thatſache folgendermaßen dar. 


u a MEER: Bach en 
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R. Simon b. Zochai verbarg fi) vor dem Zorn ber Römer 
in einer Höhle in der Nähe eines Drtes Charuba oder Kephar: 
Charub, jo genannt von der Menge Johannisbrodbäume, melche 
dajelbjt gediehen. In diefer Höhle blieb er mehrere Jahre, 
fih von Johannisbrod und Quellwafjer nährend, und jein Körper 
litt von diefem ungejunden Aufenhalte jo jehr, daß feine Haut mit 
Kiffen und Schwielen bededt wurde. AS er fih im legten Jahre 
einjt ins Freie hinauswagte, bemerkte er, daß ein Vogel der Schlinge 
des Nachitellers unerwartet entjchlüpfte. Diejes für eine günftige 
Borbedeutung annehmend, ſprach er bei fih: Wenn ein Vogel nicht 
ohne eine höhere Fügung gefangen werden kann, um wie viel we: 
niger der von der Vorſehung beſchützte Menſch. Darauf verließ er 
feine Höhle und vernahm die angenehme Kunde, daß eine günftige 
Wendung eingetreten fei, und er feine Nachitellung zu befürchten habe. 
Um jeine zerrüttete Gefundheit wieder herzuftellen, badete er in den war— 
men Quellen des Tiberiasfees, melche feinen morjchen Körper mie: 
der erfriichten. Aus einem regen Danfgefühl erwies er der Stadt 
Tiberias eine Wohlthat, welche für die Einwohner von einem nicht 
geringen Intereſſe war. Tiberias, von Herodes Antipas 120 Jahre 
vorher auf einem Gräberplage erbaut!), war von den Frommen 
gemieden worden, weil fie einen durch die Gräber verunreinigenden 
Drt ſcheuten, der ihnen ſtets die läftigen Neinigungen nothwendig 
gemacht und fie am Beſuche des Tempels verhindert hätte. Der 
Gründer war wegen dieſer Scheu ichon bei der Anlage der Stapt 
gezwungen, Einwohner für die neuerbaute Stadt durch glänzende 
Verſprechungen förmlich herbeizuloden. Diefe Abneigung der From: 
men gegen die Gräberftadt Tiberias beftand noch zur Zeit fort, 
und Mancher, den Umftände gezwungen hatten, darin feinen Wohn- 
fiß zu nehmen, mochte eine Gewiſſenspein empfunden haben, da: 
durch der levitiſchen Reinheit entbehren zu müſſen. NR. Simon b. 
Sochai glaubte alſo, Tiberias feinen unbedeutenden Dienft zu lei- 
ften, alg er die Plätze, wo ſich wirklich Leichen unter der Erde be- 
fanden, fenntlich machte, damit die übrigen Theile der Stadt für 
rein gelten uud zu jeder Zeit betreten werden dürften. Um die 
leichenbededenden Stellen von den leichenfreien zu unterjcheiden, 
jtellte er ein vielleicht auf Erfahrung begründetes Verfahren an, 
indem er zerjchnittene Wolfsbohnen in die Erde ſteckte; wo diejelben 

1) Sofephus Alterthümer XVIII. 2. 3. 
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nicht Wurzeln ſchlugen, bezeichnete er al3 einen unreinen Platz, den 
größten Theil der Stadt hingegen erklärte er für durchaus rein. 
In der nahen Stadt Magdala, wo man vielleicht ſtolz auf den 
Vorzug der Reinheit war, bejpöttelte man Tiberias NReinerflärung, 
und betrachtete R. Simon’s Werf als eine leihtfertige Neuerung. 
Allein R. Simon berief fih auf eine alte Tradition, welche ver- 
fiherte, daß Tiberias einjt die vermißte Reinheit erhalten werde. 
— Diefen ganzen, natürlichen Verlauf hat die Cage durch viel: 
fahe Wunder gehoben und verihönert,; durch ein Wunder läßt fie 
N. Simon in der Höhle jveilen, durch ein Wunder ihn diejelbe 
verlaffen, durh ein Wunder Tiberias für rein erklären, endlich 
durh ein Wunder den beipöttelnden Gejeßeslehrer aus Magdala 
einen plößlihen Tod ſterben y. Mit jedem Jahrhundert fteigerte 
fih das wunderthätige Anjehen R. Simon’s. Die Höhle, in mel 
her er fo lange von allen Menichen abgejondert gelebt, bot das 
geeignete Dunkel für alle möglichen myſtiſchen Schöpfungen; bier 
babe er denn auch den Sohar, das Grundbuch der Kabbala, verfaßt. 

Es findet fich überhaupt unter allen Gejeßesenticheidungen, 
Ausiprühen, Bemerkungen, welde von NR. Simon mitgetbeilt 
werden, nicht eine Spur einer myſtiſchen Richtung. Im Gegentheil 
find feine Motivirungen der bibliſchen Geſetze durchaus einfach. Unter 
andern juchte er fich die Gründe verjtändlich zu machen, welche der 
Geießgeber bei der Beitimmung im Auge gehabt haben mag, daß 
jeder Feldbeiiter gerade nur an der [legten Ede jeines Ackers einen 
Theil der Feldfrüchte für die Armen zurüdlaffen follte. Vier Mo— 
tive Stelte R. Simon dafür auf, von denen das eine jchlihter und 
nüchterner erjcheint, al3 das andere. Nach feiner Anficht bat der 
Gejeggeber mit diejer Ipeciellen Beitimmung beabjichtigt, die Armen 
dem Eigenthümer gegenüber vor Webervortheilung, Störung und 
Zeitverfäumniß, und den Eigenthümer vor dem böſen Leumund ficher 
zu jtellen?). Solche einfahe, aus der Natur der Sache jelbit ge- 
nommene Erflärungsgründe ſtehen im grelliten Widerſpruche zu der 
überichwenglihen Art, wie in Sohar die religiöjen Gelege mit den 
böhern Verbältniffen des Univerfums in eimen magiſchen Rapport 
gejeßt werden. — Ueberhaupt ift dieje Lehrweiſe, den Motiven des 
Geießes nachzugehen und daraus Folgerungen für neue Beſtimmungen 


1) Siehe Note 20. 
2) Siehe diele Note. 
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zu ſchließen, R. Simon eigen, und er ſtand mit diejfer Richtung 
ganz allein; es war dieſes ein Fortichritt gegen R. Akiba's Lehr— 
ſyſtem, anftatt der pleonaftiihen Wörter, Sylben und Buchitaben, 
das Prinzip vernunftgemäßer Motivirung zum Ausgangspunkte für 
Gejegesfolgerungen zu gebrauchen. Unter andern folgerte R. Simon 
nad) diefer Art: das biblifhe Geſetz, eine Wittwe mit gerichtlicher 
Pfändung zu verfchonen, fünne nur auf eine arme Wittwe Anwen— 
dung finden, eine reiche hingegen habe feinen Anſpruch auf Scho— 
nung; ferner die Verſchwägerung mit den fieben Fananitijchen 
Völkerſchaften, welche das bibliihe Geje verbietet, müſſe die Aus- 
dehnung auf alle heidnifchen Nationen erhalten, weil das Geſetz da— 
bei lediglich die DVerleitung vom Judenthum im Auge habe. 

Eine andere Anfiht R. Simons zeigt nicht minder, wie weit 
entfernt er von der Fabbalijtiichen Theorie war. Er hatte einen 
befremdlich Elingenden Wahlſpruch: die pünftliche Erfüllung des Ge- 
jeßes jei mur denen möglich. welche von Manna oder vom Zehnten 
leben. „Denn wie joll Jemand Tag und Naht im Gefete forſchen, 
wenn er von der Sorge um Nahrnng und Kleidung erfüllt ift?“ ") 
Das Gejegesftudium ift, nach jeiner Anficht. mit Broderwerb uner- 
träglih; wenn Iſrael Gottes Willen erfüllt hätte, jo würde es dem 
Gejeße und feiner Erforſchung ungeftört haben obliegen können, wäh: 
rend fremde Hände feinen Feldbau beitellt hätten?). Unähnlich den 
meiften Gejeßeslehrern, trieb NR. Simon fein Handwerk und fein 
Geihäft, er war zu jener Zeit der einzige, deſſen Lebensbeichäfti- 
gung das Studium war ?). — Wohnfit und Lehrhaus R. Simons 
war in dem Ölreihen Tekoa, in Galiläa*. Er hatte jeinen Kreis 
von Süngern, und wurde, weil er alle feine Gollegen überlebt bat, 
die einzige Autorität für das folgende Zeitalter, NR. Simon legte, 
wie feine Gollegen, eine Mifchnahlammlung unter dem Namen 
Midot an, welche eine gedrängte Auswahl aus R. Akiba's Samm: 
lung enthielt) Der jeharffinnigen Lehrweiſe, welche feit R. Akiba 
in Flor fam und den jpeciellen Namen Talmud führte, räumte 
er den Vorzug vor der bloß traditiven ein, und die Beichäftigung 


1) Mechilta edit. Amsterdam. Par. Beschalach. 20. a. 32. a, 
2) Berachot 35.b, 

3) Sabbat 11. a. 
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mit derjelben hielt er für verdienftlicher, als die Beihäftigung mit 
der Schrift oder mit der trodenen Halaha!). — In jeinem Alter 
machte R. Simon eine Neife nah Rom, um die Erneuerung der 
hadrianiſchen Edikte zu hintertreiben, was jpäter ausführlich erzählt 
werden mird. 

Einen Eangvollen Namen in diefem Kreile hatte R. Juda b. 
Ilai aus Uſcha, deſſen Charakter mit R. Joſua's Aehnlichkeit 
hatte. Bejcheiden, Flug, gejchmeidig, beredt, mußte er die Span— 
nung, welche noch immer zwifchen den Römern und der jüdiſchen 
Nation fortdauerte, zu bejänftigen. Er wird deswegen ganz be= 
fonders „der Kluge” und „der erite Nedner” genannt. R. Juda 
war nicht bemittelt, jondern nährte jih, wie R. Jojua, von einem 
Handwerke, deſſen er fich nicht ſchämte; er führte öfter den Spruch 
im Munde „die Arbeit ehrt dem Arbeiter. “2?) „Wer jeinen Sohn 
nicht ein Handwerk lernen läßt, treibt ihn gewiljermaßen unter die 
Käuber?). Seine Lehrweiſe hatte feine auszeichnende Eigenthüm— 
lichkeit. — Wie von R. Juda, jo find von R. Joſé b. Chalafta 
aus Sepphoris feine Llebensgejchichtlihen Züge befannt geworden. 
Auch er betrieb ein Handwerk und zwar eins von der niedrigiten 
Art, er war Leberarbeiter 4). Die Miihna- Sammlung, melde er 
zu jeinem Gebrauche angelegt hatte, führte den griechischen Namen 
Nomikon (Gejegesfammlung ). Wie feiner jeiner Zeitgenofjen 
verlegte ſich R. Joſé auf die annaliftiiche Sammlung der jüdischen 
Geſchichte und hinterließ eine Chronik von der Schöpfung der Welt 
bi auf den Bar-Kochbaiſchen Krieg unter dem Namen Reihe: 
folge der Geſchichte (Seder Olam). In der aus der Bibel 
geichöpften Gejchichte bemühte er fich die Zeitrechnung zu firiven, 
dunkle Stellen in derjelben aufzuhellen und Lüden durch Traditionen 
auszufüllen. Hingegen von der Zeit Alexander des Großen au 
giebt dieſe Chronik R. Joſé's jelbititändige, ganz zuverläjlige, leider 
nur zu furze Nachrichten 6), von denen einige untergegangen zu ſein 
joheinen. — Von den übrigen Jüngern R. Akiba's iſt wenig Be— 


2) Siehe Jer, Berachot I. p. 3. b und Parallelſtellen. 
2) Nedarim 49. b. 

®) Kiduschin 29. 

) Sabbat 49. b. 

°) Erubin 51. a. und an mehreren Stellen. 

8) Siehe Note 14. 
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merfenswerthes befannt. Außer diefem galiläijchen Lehrkreiſe 
beitand noch ein anderer im äußerjten Süden Judäas (Darom), 
welcher R. Ismael's Lehrmeile fortjeßte, aber vereinzelt und ohne 
Zufammenhang mit jenem war. Nur zwei Glieder deſſelben find 
befannt geworden: NR. Joſia und R. Jonathan). 

Eine eigenthümliche Erfiheinung bot RN. Nathan, ein Babylo- 
nier, Sohn des Erilsfürjten, dar. ES ift weder befannt, wo er 
jeine halachiſche Bildung erworben, ob in Judäa oder im Heimath- 
lande, no was ihn veranlaßt hat, nah Judäa überzufiedeln, und 
auf die günjtigere Stellung in feinem Geburtslande zu verzichten. 
R. Nathan’s ſtarke Seite war die Kenntniß des jüdischen Nechts, 
und vielleicht aus dieſem Grunde, oder weil er aus dem fürftlichen 
Haufe ftammte, übertrug man ihm im Synhedrin zu Uſcha die 
Würde des Stellvertreter. Auch er hatte eine eigene Halacha— 
Jammlung, welche unter der Benennung Miſchna oder Tofifta 
des R. Nathan bekannt war?). — Im ganzen war das dritte 
Tanaiten-Geſchlecht arm im Berhältniffe zu den vorangegangenen ; 
der Bar-Kochbaiſche Krieg und die hadrianiſche Verfolgung hatten 
die gejeßesfundige Jugend hinweggerafft. — Nur dem Namen nad 
befannt find R. Chaninab. Chachinai, welcher, um R. Akiba's 
lehrreichen Umgang zu genießen, jo lange von feiner Familie ent: 
fernt war, daß er bei jeiner Heimkehr jeine eigene Tochter nicht 
mehr erkannte; ferner R. Eliejer b. Jakob, welcher im Befite von 
Traditionen über Bau und innere Einrichtung des Tempels war, 
und ebenfalls eine eigene furzgefaßte Mifchna angelegt hat; endlich 
R. Eleajer, ein Sohn des Galiläers N. Joſé, von dem weiter nichts 
befannt ift, als daß er zweiunddreißig Deutungsregeln zum Verſtändniß 
der Bibel aufgeftellt hat?). Auswärtige Gefeßeslehrer in diejer Zeit 
waren R. Juda b. Bathyrain Nifibis, welcher die Flüchtlinge aus 
Judäa beherbergt zu haben jcheint, ferner R. Chanina, Neffe N. Jo— 
ſua's in Nahar-Pakod, den fein Obeim nad) Babylonien fandte, um ihn 
dem Umgange mit Judenchriften zu entziehen, endlich N, Matiah b. 
Charaſch in Nom?), welcher zuerft die Kenntniß des jüdischen Ge- 
jeges von Njien nad) Europa verpflanzte. 

’) Bergl. die eingehende Unterfuchung darüber Frankel a. a. O. p. 146 fg. 

2) S, Frankel daſ. p. 188. 

°) Zuerſt eitirt von Ibn-Ganach Rikmah, dann in Sefer Keritot des 


Simjon von Chinoa und darans übergegangen in die Talmudausgabe I. unter 
dem Namen no 2%. 
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Elftes Kapitel. 


Thätigfeit des dritten Tanaiten-Geſchlechtes. Gegen-Synhedrin in Babplonien. 
Spaltung im Synhedrin zu Uſcha. Neue Verfolgungen unter den Kalfern 
Antoninus Pins und Aurelinus Verus. Die jüdiiche Geſandtſchaft in Nom. 
Tod des Patriarhen N. Simon. 


(140 — 164) 


Während die Gejeßeslehrer in Judäa bejtrebt waren, das in 
Stodung gebrachte Blut der Nationalität wieder flüſſig zu machen 
und in Umlauf zu jeßen, das aufgelöfte Synhedrin wiederberzu- 
ftellen, den Traditionsjtoff durch Anlegung faßliher Sammlungen 
zu fichern und zu verbreiten, fehlte nicht viel dazu, daß fich die 
babyloniihen Gemeinden von dem Gejammtförper Tosgetrennt und 
eine tief eingreifende Spaltung erzeugt hätten. Die Klugheit des 
Patriarhen R. Simon hat diefem Riſſe durch gejchiefte Unterband- 
lungen zu begegnen gewußt. — R. Chanina, welchen jein Obeim 
R. Joſua nah Babylonien geſchickt hatte, um ihn dem chriftlichen 
Einfluffe zu entziehen, hatte während des hoffnungslojen Zuftandes 
in Judäa dem Judenthum einen Mittelpunkt in Babylonien grün- 
den wollen. In Naha-Pakod, wahrjcheinlich in der Nähe Nabardeas, 
organifirte er eine Art Synhedrin, deſſen Vorfigender er ſelbſt war; 
ein gewiſſer Nehunjan (nad einer andern Lejeart Achija) ſcheint 
die Stelle des Ab-bet-din eingenommen zu baben. Die babylo- 
nischen Gemeinden, bisher auf die Verordnungen aus Judäa an: 
gewiefen und durch den Untergang aller religiöfen Inftitutionen 
im Stammlande rathlos gelajjen, begrüßten ein Synbedrin in 
ihrer Mitte al3 eine freudige Erſcheinung, und nahmen deſſen Be— 
Ihlüffe und Anordnungen entgegenfommend an. Sofort ordnete 
NR. Chanina Scaltjahre und Feitfeier nach denjelben Grundſätzen 
an, wie es in Judäa üblih war. Allein, jobald fi der Ge 
richtshof in Uſcha wieder organifirt hatte, konnte er eine Behörde 
nicht beiteben laſſen, melde die Einbeit des Judenthums aufbob, 
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und es in ein morgenländiiches und abendländisches zu spalten 
drohte. Um eine jolhe Spaltung nicht einreißen zu laſſen, ſchickte 
der PVatriarh NR. Simon zwei Abgeordnete R. Iſaak und R. Na: 
than an R. Chanina mit jchmeichelhaften Sendjchreiben an ihn ver- 
ſehen, welche in der Weberjchrift die ungewöhnliche Formel hatten: 
„An jeine Heiligkeit Chanina.” Der Vorfitende des babyloniſchen 
Synhedrin, welcher ein jolches Entgegenfommen nicht erwartet haben 
mochte, nahm die judäiſchen Gejandten auf das freumdlichite auf 
und ftellte fie mit Lobeserhebungen der Gemeindeverfammlung vor. 
Nachdem fie des Vertrauens des Volkes ficher waren, rüdten fie 
mit dem leßten Zweck ihrer Sendung heraus. Im öffentlichen 
Gottesdienfte las der Eine aus dem Geſetzbuche: „Solches find die 
Felttage Chananjas“ („Für Gottes”); der Andere that etwas Aehn— 
liches mit einer Propheten Stelle: „Aus Babylonien geht die Lehre 
aus, und das Wort Gottes aus Nahar-Pakod,“ (für „aus Zion 
und Jeruſalem“). Die Anweſenden, durch dieſe ironiſche Umden- 
tung darauf aufmerkſam gemacht, daß ein ſelbſtſtändiges babylo— 
niſches Synhedrin dem Geſetze zuwider ſei und das Band der Ein— 
heit zerreiße, fühlten ſich in ihrem Gewiſſen beunruhigt. Vergebens 
bemühte ſich R. Chanina den Eindruck dadurch zu ſchwächen, daß 
er die Geſandten verdächtigte; dieſelben ſprachen mit erhöhtem 
Muthe: Ein Gegen-Synhedrin in Babylonien heiße eben ſo viel, 
wie einen Altar erbauen, bei welchem Chanina und Nechunia als 
illegitime Prieſter fungirten, und gelte überhaupt gleich als ſich vom Gott 
Iſraels losſagen. R. Chanina ſtellte aber den Beſtand eines Syn: 
hedrin in Judäa in Frage, indem diejenigen Geſetzeslehrer, welche 
dort das Heft in Händen haben, keine Autorität genößen, worauf 
die Geſandten erwiderten: „die Kleinen, welche du verlaſſen haſt, 
find indeſſen groß geworden.” Dennoch gab R. Chanina fein Vor— 
haben nicht eher auf, bis auch R. Juda b. Bathyra in Niſibis, 
den er hierbei zu Rathe gezogen, ihm bedeutet hatte, man müſſe 
ſich den Verfügungen des allgemeinen Synhedrin unbedingt unter— 
ordnen. Als er nirgends Theilnahme und Unterſtützung fand, fügte 
ſich R. Chanina und ſchickte Boten zu Pferde an die zunächſt ge— 
legenen Gemeinden, um die von ihm ausgegangene Feſtfeier zu 
wiederrufen; hiermit hatte das babyloniſche Synhedrin ein Ende). 

Im Schooße des Collegiums zu Uſcha brach indeß ein Zwie— 

1) Siehe Note 21. 
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ipalt aus, welcher beinahe ähnliche Folgen nach ſich gezogen hätte, 
wie der Streit zwischen R. Gamaliel und R. Joſua. Der Patriarch 
R. Simon wollte jeine Würde durch die Einführung einer eigenen 
Gtiquette erhöhen, um die Gleichheit, welche bisher zwiſchen den 
MWürdenträgern beftanden hatte, aufzuheben. In Abmejenheit des 
Stellvertreters R. Nathan und des Spreders R. Meir führte er 
eine neue Rangordnung ein, welde ihn als Oberhaupt vor allen 
Anderen recht Fenntlich machen jollte. Die Ehrenbezeigung, welche 
darin bejtand, daß in einer öffentlihen Synhedrialſitzung das Volk 
fih beim Eintritte des Präfidenten und der zumächit ſtehenden 
MWirdenträger erhob und jo lange ftehen blieb, bis ihm zu ſitzen 
zugewinft wurde, follte von nun an einzig und allein dem Pa— 
triachen erwiefen werden. Zu Chren des Stellvertreters jollte nur 
die erfte Neihe aufftehen und fo lange ftchen bleiben, bis er jeinen 
Siß eingenommen, und dem Sprecher (Chacham) ein noch gerin- 
gerer Grad von Chrenbezeigung erwiejen werden. Als R. Nathan 
und R. Meir das nächſte Mal zur Sitzung famen und die neu ein- 
geführte Drdnung bemerften, welche es auf hierarchiſche Ranger: 
höhung des Patriarchen und Aufhebung der bisher bejtandenen 
Gleichheit abgejehen hatte, verſchworen fie fih gegen R. Simon 
heimlich, ihn feiner Würde zu entjegen. Dazu brauchten fie aber 
die Zuftimmung der Verfammlung, weil der Rang des Patriarchats 
lediglich von der Volksmeinung getragen war. Durch jeltene (ba: 
lachiſche) Fragen wollten fie R. Simon in Verlegenheit bringen — 
welcher überhaupt in Kenntniß des Traditionstoffes ihnen nachge— 
ftanden zu haben fcheint — und wenn fie feine Schwäche aufge- 
dedt und die Verfammlung gegen ihn eingenommen haben würden, 
wollten fie durch einen Antrag den legten Schlag führen, einen 
Patriarchen nicht zu dulden, welcher nicht auf dem ganzen Gejeßes- 
Gebiete beimifch jei. Sie follen auch ſchon die Würden unter ſich 
fo vertbeilt haben, daß R. Nathan, der aus der Familie des Erils- 
fürften und alfo aus dem davidiichen Gejchlechte jtammte, als Pas 
triarh und R. Meir an dejjen Stelle als Zweiter im Nange einge: 
jeßt werden jollte. Allein diefer Plan wurde R. Simon verratben, 
und die Verſchworenen fanden ihn vorbereitet. Der bedrohte Pa— 
triarch, die gegen ihn geführte Verihwörung enthüllend, feste es 
jogar dur, daß beide aus den Synbedrialfigungen ausgeſchloſſen 
wurden. Indeſſen wußten die Nusgewielenen der Lehrverſammlung 
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ihre Abweienheit fühlbar zu machen ſie beförderten ſchwierige Fragen, 
auf Zetteln gejehrieben, in die Verfammlung, und jeßten fie damit 
in Verlegenheit. Darauf trug R. Joſé Ipäter auf die Zurück— 
berufung der beiden Ausgeitoßenen an, indem er bemerkte: „Wir find 
im Lehrhauſe, aber die Lehre iſt draußen.” Sie wurden wieder 
zugelafjen, aber R. Simon mußte es dahin zu bringen, daß ihre 
Namen bei den von ihnen ausgegangenen Gejegesbeitimmungen nicht 
genannt werden jollten; man jagte anitatt R. Nathan: „Manche 
meinen,“ und anjtatt R. Meir: „Andere meinen.” Während fich 
R. Nathan Schlieglih mit dem Patriarchen ausföhnte, dauerte die 
Spannung zwiſchen dem leßtern und NR. Meir lange fort. Ohne 
Zweifel beharrte R. Meir auf jeiner Dppofition und machte ihn 
durch feinen Scharfiinn öfter verlegen. R. Simon trug endlich 
darauf an, über den Unrubeftifter den Bann zu verhängen. Allein 
R. Meir war nicht jo gefügig wie jene, welche jih unter R. Ga: 
mael dem Banne ohne Widerftand unterzogen hatten. Mit Be: 
rufung auf den frühern Beihluß des Synhedrin in Uſcha, daß ein 
Mitglied nicht gebannt werden dürfe, entgegnete R. Meir: „Sch 
fehre mich nicht an euer Bannurtheil, bis ihr bewieſen babet, über 
wen, aus welchem Grunde und unter welder Bedin— 
gung es verhängt werden dürfe”). Er ſcheint fih von dieler 
Zeit an von dem Site des Synhedrin entfernt und fich dauernd 
in Kleinafien niedergelaffen zu haben, wo er auch ſtarb. Im ftolzen 
Bewußtjein feines Werthes jol N. Meir vor dem Tode die Worte 
geſprochen haben: „verkündet den Söhnen des heiligen Landes, 
euer Meſſias ijt in einem fremden Lande geftorben.” Seinem 
legten Willen gemäß ſetzte man feine Leiche an der Meeresküſte bei 2). 

R. Simons Patriarhat war nicht frei von Unruhen und Be- 
drüdungen, welche ſich wohl die Statthalter oder die römischen 
Unterbehörden gegen das jüdische Volk erlaubt haben. Der gegen- 
jeitige Haß der Juden und Römer, welcher den Bar-Kochbaiſchen 
Krieg und die hadrianiſche Verfolgung erzeugt hatte, war zu groß, 
al3 daß die ftarfen Sieger ihn nicht die ſchwachen Befiegten hätten 
empfinden laſſen jollen. R. Simon b. Gamaliel bemerkt daher 
von den täglich fich wiederholenden Duälereien und Bedrüdungen: 
„Anjere Vorfahren huben die Leiden nur von Ferne gerochen, mir 


) Horajot Gnde. Jerus. Bikkurim III. p 65.c. Moed Katan III. p. 81.c, 
2) Jerus Kilaim Ende. 
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aber find davon jo viele Tage, Jahre, Zeiten und Cyclen ganz 
umgeben; wir hätten mehr Recht als unjere Vorfahren, ungeduldig 
zu werden‘). MWollten wir wie früher unjere Leiden und die zeit: 
weiligen Errettungen davon in eine Gedenfrolle eintragen, wir fän— 
den nicht Raum genug dazu?). Die Gehäßigfeit der Römer einer: 
jeits und die Zähigkeit der Juden andrerjeits, — melde den Ber: 
luft ihrer Selbititäudigfeit nach jo langem Ringen und jo vielen 
Kieverlagen noch immer nicht verichmerzen fonnten, — ſcheinen im 
legten Jahre des Katjers Antoninus Pius (um 161 Frühjahr) 
einen neuen Aufftand in Judäa?) hervorgerufen zu haben, deijen 
Erjtehung, Verlauf und Schauplat jedoch unbekannt geblieben find. 
Der Berfuh einer neuen Schilderhebung jcheint mit der Krieges— 
rüftung zufammenzuhängen, welche die Parther in der legten Zeit 
diejes Kaijers gegen die Nömer ins Werk jegen, um auch ihrerjeits 
aus der halbdemüthigen Stellung zu Rom herauszukommen. So 
oft getäujcht, hoffte man in Judäa immer noch auf Hilfe der Bar: 
thber, daß von ihnen die Erlöjung vom römiſchen Joche erfolgen 
werde.” NR. Simon b. FZochai, der die Römer mit ihrer heuchleri- 
jchen Gejeßlichkeit gründlich haßte, bemerkte: „Wenn Du ein per- 
ſiſches (parthiſche) Roß an die Grabdenfmäler im Lande Israel 
angebunden ſiehſt, jo hoffe auf den Eintritt des Meſſias.“ In— 
dejlen wurde der gewiß nur vereinzelt ausgebrochene Aufitand in 
Judäa raſch von dem Statthalter in Syrien unterdrüdt, ehe noch 
die Barther zu Hilfe fommen fonnten. Der parthiſche Krieg, wel: 
cher mehrere Jahre dauerte (161--165) begann erjt kurz nah dem 
Ableben des Kaifers Antoninus Pius, als das römiſche Neih in 
Folge der hadrianischen Verfügung zum eriten Male von zwei Kai: 
jern beherrſcht wurde, von dem philoſophiſch unpraktiihen Marcus 
Aurelius Antoninus und dem wollütigen Berus Commo- 
dus. Im eriten Anlauf drangen die Barther unter ihrem König 
Bologäjes bis nah Syrien vor, jehlugen den Statthalter deſſel— 
ben, Ativius Cornelianus, der vielleicht kurz vorher den jüdi— 
ſchen Aufitand niedergeworfen hatte, mit jeinen Legionen in die 


') Midrasch Rabba Canticum p, 18. c. gefürzt in Midrasch Threni vorlepte 
Seite. 

?) Sabbat 13. b., vollitändiger erbalten in Simon Kabira’s Hilchot Gedolot. 
H. Soferim. 
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Flucht, uud bejegten diejes Land. Eiligſt wurde der zweite Kaijer, 
Verus mit neuen Truppen gegen fie nach dem Morgenlande ge: 
jandt, er, der am menigiten zu einem ernten Kriege taugte. Die 
Bejiegung der Parther erfolgte daher durch Friegstüchtige Felvherren, 
während ſich der Kaiſer in Antiochien, Landicea und Daphne im 
Schlamme viehischer und unnatürlicher Ausjchweifungen mälzte. 
Nichts deſto weniger nahm er, jo wie auch jein Mitkaifer Marcus 
Antoninus nach Beendigung des parthiichen Krieges den Sieger: 
titel Barthicus an. 

Bom Kaifer Berus ſcheinen neue VBerfolgungen gegen die Ju— 
den Paläftinas ausgegangen zu jein. Zunächſt verloren fie ihre 
eigene Gerichtsbarkeit; man weiß nicht recht, ob das jüdische bürgerliche 
Recht außer Kraft gejeßt, oder jüdische Nichter bejeitigt worden 
waren. R. Simon b. Jochai dankte Gott für diefen Eingriff der 
Römer, weil er, wie jeine Zeitgenofjen, ſich nicht für befähigt 
genug bielten, gemwillenhaft Recht zu ſprechen. Wierwohl die Syn— 
bedrialhäupter feinen Antheil an diefem Aufitande genommen zu 
haben jcheinen, jo hatten die römischen Behörden doch Argwohn 
gegen fie und ließen fie beobachten. Einjt wurde ihnen eine Un- 
terredung binterbracht, melde NR. JZuda, R. Zoe, NR. Simon b. 
Jochai, wie es jcheint, in öffentlicher Sikung in Uſcha über den 
legten Grund der römischen Bolitik geführt hatten. R. Juda, der 
gleih R. Zojua die Gemüther bejchiwichtigen und fie mit der herben 
Kothwendigkeit verjühnen wollte, hatte die VBerdienfte der Römer 
hervorgehoben: „Wie nüßlich hat ſich doch dies Volk gemacht! es 
erbaut überall Städte mit Marftplägen, es ſchlägt Brüden über 
die Flüſſe, es legt Bäder zur Erhaltung der Geſundheit an.” N. 
Joſé hatte Stilihweigen beobachtet, ohne ſich lobend oder tadelnd 
zu äußern. R. Simon b. Jochai Eonnte feinen Unmillen nicht zu- 
rüdhalten: „Was die Nömer geleiftet haben, ſprach er, haben fie 
nur aus Eigennuß und Gewinnjucht gethan. In den Städten un- 
terhalten fie Schandhäufer !), die Bäder brauchen jie zu Schwelge— 
reien, von den Brücken laſſen fie fih Zol zahlen.” Ein Projelyte, 
Suda, joll diefe Unterredung den Nömern vielleicht in harmloſer 
Weile zugetragen haben, Darauf wurde N. Juda, der Kobredner, 
mit Ehre überhäuft, N. Joſé der Verſchwiegene nach Laodicea ver: 

Aehnliches berichteten die Kirchenväter: ayogav zrogreiag ornoartzg. 
(Athenagoras legatio pro Christianis 34.) 
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bannt!), und R. Simon, der Tadler, wurde zum Tode verurtbeilt. 
In Folge diefer Vorfälle icheint das Synhedrin in Uſcha fih auf: 
gelöft zu haben, als die bevdeutenditen Mitglieder ihm entzogen 
waren, und deſſen Thätigfeit belauert wurde. R. Simon rettete 
fih, mie bereit erzählt worden, in eine Höhle, worin er mehrere 
Sabre wohl bis nad) dem Tode des Kaifers Verus (Januar 169) zuge: 
bracht bat. Diejer erneuerte die hadrianiſchen Edifte gegen das Ju— 
denthum. Dreierlei Verbote werden bejonders namhaft gemadt: 
Sabbatfeier, Beichneidung und Frauenbäder. Das lebte höchſt jelt- 
fame Verbot kann nur von einem Wültling wie VBerus ausgegangen 
fein. — Es mird erzählt, Neuben b. Strobilos (vielleicht in An- 
tiohien) habe es durch eine Lift verſucht, die kaiſerlichen Defrete, 
den Gewiſſenszwang betreffend, zu vereiteln. In römiſche Tracht 
gekleidet und das Haar in derjelben Art gejchnitten, habe jich diefer 
Keuben in die Rathsverſammlung eingeſchlichen, um in anjcheinen- 
der Sudenfeindlichkeit der Sache eine andere Wendung zu geben. 
„Ihr haſſet die Juden, jo ſoll er geſprochen, num wohl, jo laſſet 
fie doch am Sabbat der Ruhe und dem Müßiggange fröhnen, da= 
mit fie verarmen; fo laſſet jie doch ihre Kinder bejchneiden, damit 
fie ſich ſelbſt Schwächen; fo lafjet fie doch endlich ſich des eheli- 
hen Umganges enthalten, damit fih ihre Zahl vermindere!” 
Diefe Wendung habe Beifall gefunden, und jchon follten die feind- 
lihen Gejege der Juden aufgehoben werden, als der unberufene 
Rathgeber als Jude erkannt wurde. Da diejer Schritt mißlungen 
war, wurde N. Simon b. Jochai aufgefordert, nach feiner Rückkehr 
aus feinem Verjtede, alfo wohl nach Verus’ Tod, fih nah Rom 
zu begeben, um den milden, wenn auch nicht gerade judenfreund— 
lichen Kaifer Marc Aurel zu bitten die Ausnahmegejege gegen die 
Suden aufzuheben. R. Simon erbat fich zum Begleiter auf diejer 
Keife den Sohn R. Joſé's mit Namen Eleajar, weil er vielleicht 
der römischen Sprache Fundig gemwejen fein mag. In Nom ange: 
fommen, mochte es Beiden im Verein mit einflußreichen römischen 
Juden gelungen fein, von Marc Aurel, welcher überhaupt fein 


1) Jerus. Abola Sara III. p. 42. ce. beit es richtig, daß R. Jofe in Lao— 
dicea geitorben it: sspn152. 07 MMS as nnahn 72 10 1 787 0. Im 
Parallelſtellen b. Moed Katan 25. b. dagegen unrichtig: 1232. In der 
Hauptitelfe muß man daher nit Jechiel Heifzerin lefen: wao Das vor, und dem= 
gemäß in b. Baba Mezia 84 a.: ssoxdpny nn nYp7155 any (Dr N) TaR, 
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Freund harter Verfolgungen war und das von feinen jogenannten 
Bruder und Mitfaifer Angeoronete überhaupt nicht billigte, die 
Zurüdnahme jener Defrete zu erwirken. Auch chriftliche Lehrer 
batten an diejen Kaiſer Schußichriften gerichtet und ihn um Dul— 
dung des Chrijtenthbums gebeten. Die Sage, welche fih an jeden 
Schritt R. Simon’s anklammert, läßt ihn durch eine Wunderthätig- 
feit beim Kaiſer Gunft finden. Er babe nämlich die Tochter des 
Kaifers (Lucilla) von dem Dämon Bartholomaion, von dem fie 
bejefjen geweſen, durch ein Wort befreit, und aus Dankbarkeit habe 
der Kaifer ihm und jeinen Begleiter geftattet, ih aus dem Staats— 
archiv anzueignen, was ihnen beliebte, jie hätten aber nur das ju- 
denfeindliche Dekret daraus genommen und vernichtet). Indeſſen 
jeheint diefer Sage doch etwas Thatlächliches zu Grunde Liegen; 
denn R. Eleaſar b. oje, R. Simow’s Begleiter, rühmte fih, in 
Nom die Tempelgefäße, das Stirnbleh des hoben Prieſters und 
den Vorhang des Allerheiligiten, welche Titus als Trophäen nad) 
Nom gebracht, gejeben zu haben?), was ficherlich nicht ohne beſon— 
dere Begünftigung gefhehen konnte. So hatten die Rollen gewech— 
jelt, in Serufalem jtand ein. Jupiterbild, und in Rom konnte man 
die Reſte der jüdischen Heiligthümer ſchauen, als jollte Nom jüdiſch 
werden, wie Jeruſalem römijch geworden war. — Zu diefer Zeit 
> Scheint der Patriarch N. Simon nit mehr am Leben gemwejen zu 
fein, deſſen Tod nach einer Andeutung vor dem Eintreffen der 
Leiden unter dem Kaiſer Verus erfolgt ijt?). 


2) Meila 17. a. b. 

2) Dal. Joma 59.b. Jerus. JomaIV. 41.c., öfter in Rabba’s. Bon R. Ele— 
aſar's Anwefenheit in Nom und feinen Verkehr mit den dortigen Juden beurfun- 
det die harmloſe Notiz Nidda 58.a.: mn ya nn ar na7 vom ja por 7 m 

Ha DT aman Dun Snnawaı mDın 

3) Sota Ende; Note 20. 
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Zwolftes Kapitel. 


Letztes Tanaiten-Geſchlecht. Patriarchat R. Juda I. und feines Sohnes in Sev— 
phoris. Neue Ginrichtungen. Abſchluß der Mifchna. Stellung der Juden 
unter den Kaifern Marc Aurel, Gommodus, Septimius Severus und Anto= 
ninus Garacalla. Severs Gefege in Betreff der Juden. Unwillkommene 
GSleichiteflung der Juden im römifchen Staate. Die legten Ansläufer der 
Tanaiten. 


(10 — 219.) 


Das letzte Tanaiten » Gefchlecht kehrte zu demjenigen Punkte 
wieder zurück, von welchem das erſte ausgegangen war, und vollendete 
den ganzen Kreislauf. Wie das erſte ſich in einer einzigen Perſön⸗ 
lichkeit, in R. Jochanan b. Sakkai, vollſtändig ausprägte, ebenſo 
endete das letzte mit einem einzigen Träger, welcher der Mittelpunkt 
feiner Zeit war. Von jenem waren mehrere Jünger ausgegangen, 
welche eigene Schulen, Richtungen und Syſteme hatten; der Tradi: 
tionsftoff war in eine Vielheit auseinander gelegt. Der Patriarch 
R. Juda, Sohn Simon's II. vereinigte fie wieder und brachte bier: 
mit die tanaitiihe Thätigkeit zum Abihluß. Er war die Haupt: 
autorität des letzten Geſchlechtes, neben dem die übrigen Gejegeslehrer 
keine Bedeutung hatten, er ſchloß die alte Richtung und öffneten die 
Pforten einer neuen. Ungeachtet der hoben Bedeutung, welche er 
in der jüdiſchen Gefchichte einnimmt, iſt R. Juda's Leben doch nur 
fpärlich bekannt. In einer drangialvollen Zeit, während der Nach— 
wehen das Bar-Kohbaiſchen Krieges (geb. um 150, ft. um 210 %ı 
entwicelten fich feine Geiftesfähigkeit und bedeutenden Anlagen 


w 


* 


et ar: 


frühzeitig, ev zeichnete fich durch veife Fragen und treffende Ant: 7 
worten jo ſehr aus, daß jein Vater und das Collegium ihn noch 


in der Jugend in die erften Neihen der Jünger verjegt haben ?). 


Als fühlte er feinen Beruf, das Verichiedenartigite zujammenzufafjen 
und abzufchließen, bejhränkte fih N. Juda nicht auf eine einzige 


1) Vergl. Note 1. und 22. 
2) Baba Mezia 84 6. 
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Schule, jondern juchte den Umgang mit mehreren Geſetzeslehrern. 
Dies bewahrte ihn vor Einjeitigkeit und jener Befangenheit, welche 
die Worte eines Lehrers mit mehr Treue als Wahrbheitsliebe allen 
andern vorzuziehen pflegt. Die erite Kenntniß der bereits ange- 
wachjenen Ueberlieferungen brachte ibm Jakob b. Kurſchai) 
bei, einer der eriten jener Klafje von Gedächtnißmenſchen, welche 
den Gejegesftoff treu im Kopfe bewahrten, aber nicht Geift genug 
hatten, ihn in fich zu verarbeiten und daher jpäter den Ehrennamen 
Tanaite von ehemals in eine gewilje Verachtung bradten. Jakob 
b. Kurſchai war bereit unter Simon b. Gamaliel II. ein Ge- 
dächtnigmäßiger Kenner jämmtlicher. Ueberlieferungen. Die Be: 
handlung des gegebenen Stoffes konnte der junge Ratriarchenjohn 
von ihm nicht lernen. Sein Hauptlehrer waren jedoch R. Simon 
b. Jochai und R. Eleajar b. Schamua, deſſen Lehrhaus von Zu: 
börern jo vollgedrängt war, daß fich je jechs auf einem Siße be— 
quemen mußten. 

N. Juda, welcher ohne Zweifel nad) dem Tode feines Vaters 
und dem Aufhören der Verfolgung in die Batriarchenwürde einge: 
jet wurde, (um 170) war mit außerordentlichen Glücksgütern gejegnet, 
von denen man jprichwörtlich jagte; N. Juda’s Viehftälle haben mehr 
Werth, als des perſiſchen Königs Schaßfammern. Bon dieſem 
Reichthum machte er, da er jehr einfach lebte, für fih einen nur 
geringen Gebrauch, jondern verwendete ihn für die Berpflegung der 
Jünger, melde während jeines PBatriarhats vom In- und Aus: 
lande zahlreih jih um ihn jammelten, und ganz auf jeine Koften 
unterhalten wurden ?), Zur Zeit der jchredlihen Hungersnoth, 
welhe im DVerein mit der Pet unter Marc Aurel mehrere Jahre 
im ganzen römijchen Reiche withete, öffnete der jüdiiche Fürft feine 
VBorrathsfammern und vertheilte Korn unter die Dürftigen. Anz 
fangs bejtimmte er, daß nur diejenigen unterftügt werden jollten, 
welche fih irgend wie mit dem Gejegesftudium bejchäftigten, und 
Ihloß die ganz Nohen und Ungebildeten von feiner Wohlthätigkeit 
aus. Als aber jein allzu gewifjenhafter Jünger Jonathan b. 
Amram, der von der Gejegesfenntniß feinen materiellen Nuten 


2) Jerus. SabbatX. p. 12.c.X. Pesachim 37. b. ®ergl. H. Horajot 12. b. 
Biograpbiiche Sfizzen über Juda ha -Nassi von Bedentung find im legter Zeit 
erfchien von A. Krochmal in Chaluz II. und Frankel Darche Mischna 191. fg. 

2) Sabbat 113. Erubin 53. b. 
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ziehen mochte, die Worte ſprach: „Speiſe mich nicht als Gejeßes- 
fundigen, jondern wie man einen bungrigen Raben ohne das ge- 
ringſte Verdienſt ſättigt,“ ſah R. Juda feinen Irrthum ein, der 
Mildthätigkeit Schranken ſetzen zu wollen, und vertheilte ſeine Spen- 
den ohne Unterſchied y. Auch bei einer andern Gelegenheit gab 
R. Juda einer befjern Ueberzeugung nach, jein von einer herben 
Beimiſchung nicht ganz freies Weſen überwindend. Die Töchter 
des Gejeßesverächter Acher, melde in Noth gerathen maren, 
wandten fih an ihn um Unterjtügung. Anfangs wies er fie lieb- 
los ab und bemerkte: „die Waifen eines jolhen Mannes verdienen 
fein Erbarmen.” Als fie ihn aber an ihres Vaters tiefe Geſetzes— 
fenntniß erinnerten, welche ihn bejtimmen müſſe, vorn deſſen Thaten 
abzufehen, wurde er andern Sinnes?). — Durch Reichthbum und 
tiefe Kenntniß des Halachaſtoffes ausaezeichnet, gelang es ihm ohne 
Mühe, was feine Vorfahren vergebens anjtrebten, das Patriarchat 
zur Alleinherrſchaft ohne eine nebenbuhleriſche Autorität zu erheben, 
und die Machtbefugniß des Synhedrin auf die Perſon des Patriar- 
hen zu übertragen. Der Sit des Hauptlehrhaufes und des Syn- 
hedrialcollegiums mar, nachdem Uſcha feine Bedeutung verloren 
hatte — eine kurze Zeit vorher feheint es das benachbarte Schefa= 
ram gewefen zu fein — zu R. Juda's Zeit zuerft Bet-Schea— 
rim, (auch Betr-Schari, jeßt Turan) nordöftlich von Sepphoris ?), 
fpäter Sepphoris felbft, weil er es wegen deſſen hoher Lage und ge- 
funder Luft zu feinem Aufenthalte wählte, um fi von einem Hebel 
zu erholen, an dem er mehrere Jahre gelitten hattet). In Sep: 
phoris jcheint ein vollzähliger hoher Nath von 70 Mitgliedern, be 
ftanden zu haben, welder religiöfe Fragen nad) der eingeführten 
Geſchäftsordnung zu enticheiden pflegte’); N. Juda's Anjehen war 
aber jo groß, daß das Collegium felbit ihm die Machtvollkommen— 
beit übertrug, melde früherhin dem Plenum oder einzelnen Mit: 
gliedern deſſelben zuſtand. Mit Necht jagte man von R. Juda, daß 
feit Mofe Geſetzeskenntniß und Autorität nicht in einer einzigen 
Perſon jo vereinigt waren, wie in ihm 9%). Eine jehr wichtige 

1) Baba Batra 8. a. 

2) Chagiga 14. b. Jerus. Chagiga U. p. 77 ec. 

3) Schwarz Tebuot Arez 96. b. Robinſous Paläftina III, 489, 

*) Ketubot 103. b. fg. Jerus. Kilaim IX. p. 32 b. 

5) Tosifta Chulin e. 3. Babli Synhedrin 36. a. 

6) Synhedrin dal. 
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Funktion, welche dieſem Patriarchen übertragen wurde, oder die er 
ſich übertragen ließ, war die Ernennung der Jünger zu Richtern 
und Geſetzeslehrern. Er durfte ſie ohne Berathung mit dem Col— 
legium ausüben, hingegen war die vom hohen Rathe ausgegangene 
Ernennung ohne Beſtätigung des Patriarchen ungültig). Die 
geiftlichen Leiter der Gemeinden, die Beſetzung von Nichterämtern, 
die Ergänzung des Synhebrialcollegiums, kurz, Judäa und die dias 
ſporiſchen Gemeinden, geriethen dadurch in Abhängigkeit vom Pa— 
triarhen. Das, wonach jein Vater und Großvater vergebens ges 
rungen hatten, fiel ihm fo zu jagen in den Schooß. ES gab zu 
jeiner Zeit feinen Stellvertreter (Ab-Bet-Din) feinen öffentlichen 
Eprecher (Chacham) mehr. R. Juda, der Fürft, (ha-Nassi) war 
allein Alles in Allem. Das Synhedrin hatte fich ſelbſt feiner 
Autorität begeben und führte von der Zeit an nur noch ein Schein— 
leben fort; der Patriarch entjchied fortan Alles. In Folge des hoben 
Anjehens nannte man ihn fchlechtweg Nabbi, als wenn neben 
ihm fein Gefeßeslehrer Bedeutung gehabt hätte, und er der Inbe— 
griff der Lehre gemejen wäre. Bald erhöhte N. Juda noch jeine 
Machtbefugniß durch eine Beftimmung, daß auch der Fähigite nicht 
berechtigt ſei, irgend welche religiöfe Entſcheidung zu treffen, wenn 
er nicht von ihm dazu ausdrüdlich autorifirt worden ijt?). 

Welche Wichtigkeit diefer Akt hatte, zeigte fih an dem Um— 
ftande, daß die Gemeinden in- und außerhalb Judäas ſich direkt 
mit dem Patriarchen in Verbindung ſetzen mußten, um ſich won 
ihm Beamte, Nichter und Lehrer empfehlen zu lajjen. Die Ge: 
meinde zu Simonias ſüdlich von Sepphoris erbat ſich von dem 
Patriarhen einen Mann, der für fie öffentliche Vorträge halten, 
Rechtsſachen entjcheiden, die Auffiht über die Synagoge führen, 
beglaubigte Schriftitüce anfertigen, die Jugend unterrichten und 
überhaupt alle Gemeindebedürfniffe verforgen jollte. Er empfahl 
ihr feinen beiten Schüler Levi bar Sſißi?). Man erfährt 
aus diefem Beijpiele, welche Anforderungen damals an einen 
Bolfslehrer geftellt wurden. Ein anderer Jünger R. Juda’3 mit 
Namen Rabba bar Chana aus Kafri in Babylonien, welcher 
für feine Heimath eine öffentliche Funktion nachſuchen wollte, mußte 


— 


1) Jerus. Synhedrin I. 1. S. Note 25. 
?) Synhedrin 5. b. Jerus. Schebiit VI. p. 36 e. 
®) Jerus. Jebamot XII. p. 12 a. auch in anderen Stellen. 
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ſich die Befugniß, Religionsfragen zu entſcheiden und Recht zu 
ſprechen, vom Patriarchen ertheilen laſſen Y. Ebenſo erlangte ein 
dritter feiner Süngerr Abba Areka, ebenfals ein Babylonier, 
welcher jpäter eine Hauptautorität in den babylonijhen Gemeinden 
wurde, dieſen Einfluß lediglich durch die Ernennung R. FJuda’s?). 
Nur eine einzige Würde, die des Erilsfürjten in Babylonien, war 
dem Batriarchat ebenbürtig, auf welche R. Juda um jo eiferfüchtiger 
war, als fie von den parthiſchen Machthabern übertragen und unter: 
jtügt wurde, mährend die feinige von den römiihen Herrichern 
höchſtens geduldet mar. 

Mit diefer Alleinherrichaft bekleidet, führte R. Juda eine 
ungewöhnliche Strenge gegen feine Jünger ein und zeigte gegen 
diejelben eine jo reizbare Empfinpdlichkeit, daß er ihnen nicht einmal 
im Scerze ein Nahetreten feiner Würde verzieh. Das Betragen, 
welches er auf dem Todtenbette jeinem Sohne einjchärfte: die 
Schüler mit ftrengem Ernſte zu behandeln ?), beobachtete er jelbit 
während feiner Wirkſamkeit. Unter den vielen Babyloniern, welche 
in das Lehrhaus von Sepphoris gejtrömt waren, befand ſich auch 
ein ausgezeichneter Jüngergenoſſe R. EChija (abgekürzt von Adhija), 
welchen die Zeitgenofjen während feiner Geiltesgaben, feines heiligen 
Wandels und jeiner unermüdlichen Thätigkeit zur Verbreitung der 
Lehre unter das Volk nicht genug rühmen fünnen. R. Juda jelbit 
ihäßte ihn jehr hoch und fagte von ihm: „von weiter Ferne fam 
mir der Mann des Rathes.”*) Dennoch verzieh der Patriarch diejem 
R. Chija nicht einmal einen geringen Scherz. R. Yuda batte ſich 
einst gegen ihn geäußert: „Wenn der Erilsfürft Huna nah Judäa 
fäme, jo würde ich zwar die Selbitverläugnung nicht jo weit treiben, 
ihm meine Würde abzutreten, aber hoch verehren würde ich ihn, 
weil er ein Abkömmlung David's in männlicher Linie it, während 
meine Familie nur in weiblicher Linie von königlichem Blute ſtammt.“ 
ALS derfelbe Fürſt Huna fich nach feinem Tode nad Judäa bringen 
ließ, erlaubt fi) N. Chija gegen den Patriarchen den Scherz zu be— 
merten: „Huna fümmt an.“ Bei diefen Worten verfärbte ſich R. 
Juda, und als es fich berausftellte, daß nur von der Leiche des 


!) Synhedrin 5. a. 
2) Daſelbſt und Note 1. 
3) Ketuhot 103. b. 
*) Menachot 88, b. 
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Erilsfürjten die Nede war, ahndete er an R. Chija den Scherz da— 
mit, daß er ihn auf dreißig Tage aus jeiner Gegenwart verwies t). 
Ein andermal ftrafte er R. Chija auf diejelbe Weile, weil er, im 
Widerſpruch gegen des Batriarchen Beltimmung, auf freier Straße 
Lehrvorträge gehalten hatte?). Ebenjo empfindlich zeigte er jich ge- 
gen jeinen Jünger Simon bar-Kappara. Diejer, tief einge 
drungen in das Halachaſtudium, verband damit dichteriiche Begabt- 
heit und feine Satyre, und ijt der einzige hebräiſche Dichter aus 
jener Zeit, jo viel befannt it. Die wenigen Ueberbleibjel der Bar: 
Kappariihen Muje zeigen eine gewandte Handhabung der hebräiichen 
Sprade in verjüngter Geftalt und in urjprünglicher Reinheit und 
Kraft; er hatte Fabeln gedichtet, von denen jedoch feine Spur er— 
balten ift. Bei einer fröhlichen Zuſammenkunft hatte fich einjt der 
wißige Bar-Kappara einen Spaß gegen den reichen, aber unwiſſen— 
den und eiteln Schwiegerjohn des Batriarchen mit Namen Bar: 
Eleaja erlaubt. Alle Anweſenden hatten Fragen an R. Juda ge: 
richtet, mit Ausnahme des bejchräntten Bar-Eleaja. - Bar: ftap- 
para ermunterte ihn ebenfalls zu einer ſolchen und flüjterte fie ihm 
in Form eines Räthſels zu. Diejes Räthſel, welches bis heute noch 
nicht die Löſung gefunden hat, enthielt allem Anjchein nach Anjpielungen 
auf Berjonen, welche R. Juda nahe jtanden; e3 lautete ungefähr: 


Hoch fehaut ihr Aug’ vom Himmel, 
Man hört ihr jtetes Getümmel, 

Sie flieh'n befhwingte Wejen. 

Sie ſcheucht die Jugend zurüd. 
Auch Greife bannt ihr Blick; 

63 ruft ob, oh! wer flieht, 

Und mer in ihr Ne gerieth, 

Kann nie von der Sünde genefen. °) 


!) Jerus. Kilaim IX. p. 32 bh. 

?2) Moed Katan 16. b. R 

3) Jer. daſ. III.p. 81. ce. j. auch Leviticus Rabba c 28. Die bisherigen Ent— 
rätbielungen halte ich für miglungen. Das Stihwort fann weder der Tod fein, 
noch paßt es auf die Venus und auch nicht auf K. Juda’s Strenge. (ſ. Kroh- 
mal a. a. O. p. 84. fg). Ich will meine Löſung derjelben Veurtbeilung oder 
Berurtbeilung Preis geben Gs bezieht fich vielleicht auf deſſen Hauptjklavin und 
Berwalterin (137 37 snaos), weiche eine Iyrannei gegen Jung umd Alt und bes 
fonders gegen die Jünger ausgeübt bat. 
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Bar: Eleafar trug in feiner Einfalt das Näthiel vor; R. Juda 
mochte aber an dem jatyriihen Lächeln Bar-Kapparas gemerkt 
haben, daß es auf eine Beipöttelung abgejehen war, und ſprach 
darum zornig zu Bar-Kappara: „ich erkenne dich nicht al3 ernannt 
an” ’). Barsfappara veritand jpäter diefe Worte, da e3 ihm nicht 
gelingen wollte, als jelbititändiger Gejegeslehrer ernannt zu werden. 
Auch Samuel, einer der berühmteiten babylonischen Jünger, durch 
defjen ärztliche Behandlung N. Juda's langwierige Krankheit ge 
heilt wurde, konnte nicht die ihm gebührende Ernennung zum Ge- 
jeßeslehrer erlangen. Es jcheint, daß feine halachiſchen Kenntnifie 
nicht ganz genügten, weil er ſich, wie jpäter erzählt werden wird, 
mit fremden Wifjenjchaften, Arzneifunde, Ajtronomie und Kalender: 
berechnung bejchäftigt hat. NR. Juda mollte ſich einjt gegen Sa— 
muel, dem er feine mwiederhergeitellte Gejundheit zu danken hatte, 
wegen dieſer Zurückſetzung entjchuldigen. Scherzhaft antwortete 
ibm Samuel, daß es jo im Buche Adams verhängt jei: „daß Sa: 
muel ein Weifer, aber nicht Nabbi genannt, und daß deine Krank: 
beit durch mich gehoben werden foll“ 2). — Chanina, ein Jünger, 
der ſpäter ebenfalls zu den Autoritäten gezählt wurde, hatte einſt 
gegen R. Juda bemerkt: daß ein Wort in den Propheten anders 
gelefen werden müfje, als er es ausgeſprochen. Empfindlich da= 
rüber, fragte ihn R. Suda, wo er das gehört habe, worauf Cha— 
nina antwortete: bei R. Hamnuna in Babylonien. „Out, er— 
wiederte R. Juda, wenn du wieder zu ihm fümmit, jage ihn, daß 
du von mir als Weijer anerkannt bilt,“°) was die Andeutung 
enthielt, daß er nie von ihm die Berechtigung zu lehren erhalten 
werde. Die Neizbarkeit des Patriarchen, der jonjt ein edler Cha— 
rakter gewejen, war eine ſchwache Seite, welche, ein Erbtheil menſch— 
licher Unvollfommenbeit, auch den größten Berjönlichkeiten anbaftet 
und an ihnen um jo auffallender ericheint, je heller ihre Lichtjeiten 
bervortreten. Möglih auch, daß die Empfindlichkeit eine Folge 
jeiner Kränklichfeit war. Sie verfehlte aber nicht eine gewiſſe Miß— 
ftimmung und Unzufriedenheit zu erregen, welche jedoch wegen der 
hoben Verehrung, die man dem Patriarchen zollte, nicht Taut wurde. 
Bei einem Gaftmahle, als der Weinraufh die Zungen gelöft und 

1) Dal. 

2) Baba Mezia 86. a. 

) Jerus. Taanit IV. 2, Midrasch Kohelet zu e. 7. ® 7. 
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die Nückjicht vergeffen gemacht hatte, liehen die Zwillingsföhne R. 
Chija's der Unzufriedenheit das Wort. Dieje hHochbegabten Sünglinge 
mit Namen Juda und Chiskija, welche der Patriarch jelbit zu 
Lebhaftigkeit und Redſeligkeit aufgemuntert hatte, äußerten einjt: „der 
Meſſias kann nicht eher ericheinen, bis die beiden fürftlichen Häuſer 
Iſraels untergehen werden: das Batriarchenhaus in Judäa und 
das Haus des Erilsfürften in Babylonien.” Der Wein hatte die 
geheimen Gedanken verrathen !). 

Bermöge jeiner Unabhängigkeit und feiner Autorität bob 
N. Juda aus Rückſicht auf die Zeitverhältniffe manche Gebräuche 
und Gewohnheiten auf, welche durch das Alter geheiligt fchienen, 
und feste jein Vorhaben mit Beharrlichkeit und Rückſichtsloſigkeit 
durch. Unter andern scheint er den Brauch der Bergfeuer ab, welche 
zur Bekanntmachung des Neumondes von Station zu Station ans 
gezündet zu werden pflegten, abgejchafft zu haben. 

R. Juda führte anjtatt deſſen die Einrichtung ein, den Neu— 
mond durch Sendboten bekannt zu machen?) Wiederholte Schi- 
fare, welche die Samaritaner, bald fich dem Judenthum nähernd, 
bald fich wieder von ihm entfernend, zugefügt hatten, waren die 
nächſten Beranlafjungen dazu. Zwiſchen Juden und Samaritanern 
waren in legter Zeit manche Keibungen vorgefommen. R. Eleajar, 
Sohn R. Simon b. Jochai, ein Zeitgenofje R. Juda’s, welcher Be- 
kanntſchaft mit der ſamaritaniſchen Thora gemacht, warf ihnen 
manche Fälſchung vor, welche fie in dem heiligen Texte vorgenommen 
hatten. Das friedliche VBerhältniß, in welchem Juden und Chuthäer 
jeit dem hadrianischen Kriege mit einander lebten, machte allmälig 
einer gegenjeitigen erbitterten Gehäſſigkeit Bla. Als einft R. Ssmael 
b. Joſé durch Neapolis (Sichem) reifte, um in Serufalem zu beten, 
jpöttelten die Samaritaner über die Zähigkeit der Juden: es wäre 
doch viel richtiger auf dieſem gejegneten Berg (Garizim) zu beten, 
al3 auf den Trümmerhaufen Jerufalems. Er erwiderte ihnen, daß 
der Berg in ihren Augen nur deswegen Heiligkeit habe, weil in 
) Synhedrin 38. a. 

?) Jerus. Rosch ha-Schanah II, p. 58a. Auch in der uncenfirten Ausgabe des 
Talmud ift die Leſeart daſ. amar Prbpwo, dagegen las Parehi (in Kaftor V. 12); 
oyı»on ypbpen. Die Schifnne mit tänfchendem Bergfener zur Unzeit wäre dem— 
nah von Judenchriiten ausgegangen. Es paßt allerdings für dieſe bejfer, 
da fie mehr Intereſſe als die Samaritaner daran hatten, die Feitfeier der Juden 
in Verwirrung zu bringen. 
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demjelben die Götzenbilder vergraben lägen, welde der Erzvater 
Jakob dafelbit vergraben habe. Wegen diejer Antaftung ihrer Necht- 
gläubigfeit gingen die Samaritaner mit dem Plane um, ihn heimlich 
zu ermorden, aber er rettete fih duch die Flucht)y. In diejer 
Mißhelligkeit mögen die Extern eine Nederei ausgeführt haben, zur 
Unzeit die Bergfeuer anzuzünden, um die jüdiichen Gemeinden über die 
Neumondszeit zu täufchen. — Ueberhaupt jcheint unter R. Juda die 
Einſetzung der Felte durch Beobahtung des Neumondes an Wid- 
tigkeit verloren zu haben. Die aftronomijche Berechnung wurde in 
feiner Zeit die Hauptfache, das Zeugenverhör über die Wahrnehmung, 
früher eine Hauptfunftion des Patriarchen, blieb nur untergeordnet; 
deswegen ließ R. Juda auch ſolche Zeugen zu, welche man früher 
für ungültig gehalten, wie Obrenzeugen und Berbreder?). Er 
fungirte nicht mehr jelbjt bei der DVerfündigung des Neumondes, 
jondern ſchickte Stellvertreter dazu ab, einmal auch N. Chija; der 
Drt der Verkündigung war damals Ain-Tab?), wahrſcheinlich in 
Sid: Judäa; man ließ noch diefem Landestheil, dem ehemaligen 
Site jo vieler Heiligthümer und Erinnerungen, diejen geringen 
Borzug ®). 

Auh in einem andern Punkte wid R. Juda von dem Her: 
fommen und dem halachiſchen Geſetze ab; er erleichterte die Ge— 
jege des Erlaßjahres und der Zehnten. Troß des Unterganges 
des jüdischen Staates und der gehäuften Unglüdsfälle blieben dieje 
Geſetze, wie bereit3 erzählt, in voller Kraft, wurden aber für das 
Volk, welches duch die Kriegsunruben, Steuern und Gelverprefjungen 
verarmt war, doppelt drücend. Darauf nahm der Patriarch Rück— 
ficht, diefelben, wenn auch nicht ganz aufzuheben, doch zu mildern °). 
Ferner erklärt R. Juda, daß das Gebiet einiger Grenzitädte, die 
bisher als Theile Judäa's gegolten hatten, fernerhin nicht mehr 
die Heiligkeit des jüdischen Bodens genießen jollte. Es war diejes 
in jo fern eine Erleihterung, weil es dadurch von Zehnten und 

1) Chulin 6. a. Jerus. Aboda Sara V. p. 44. d. Sota VII. p. 21. e. 
Jebamot I. p. 3. a. Genesis Rabba ec. 81. Vergl. Franfel: Ueber deu Einfluß 
der palältinenfiichen Exegeſe S. 243. 

2) Jerus. Rosch ha-Schana daſ. 

3) Rosch ha-Schana 25. a. Pesikta e. 41. und Jer. Rosch ha-Schana 
p. 58. a. und an andern Stellen. 

2) S. Note 21. 

5) Jerus, Schebiit VI. p. 37. a. 
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ohne Zweifel auch von den Erlaßgeſetzen befreit wurde. Es betraf 
die Städte Betſan (Scythopolis), Kephar-Zemach (Samega) 
am Jordan, Cäſarea am Meere und Bet Guberin (Bet Ga— 
bara, Eleutheropolis) im Süden H, die meiſtens von Griechen und 
Nömern bewohnt waren, und auch von jeher nicht immer unter 
jüdiſcher Botmäßigfeit geſtanden hatten. Seine eigenen Berivandten 
verargten dem Batriarchen dieſe Erleichterung, worauf er entgegnete: 
„Diefe That haben unfere Vorfahren mir überlajjen.”?) Er mar 
fogar im Begriffe, die Gefege des Erlaßjahres überhaupt aufzuheben, 
doch wollte er einen jo auffallenden Schritt nicht ohne Berathung 
mit den Perſonen thun, melde Bedenken dagegen haben Fönnten. 
N. Pinchas b. Jair galt damals als der Inbegriff jerupulöfer 
Frömmigkeit. Er war ein Schwiegerfohn R. Simons b. Jochai, 
hatte eine düſtere Gemüthsart, die von feinem Inſtitute irgend ein 
Heil erwartete, und pflegte zu Klagen: „jeit der Tempelzeritörung 
find die Genoffen und die Freien befhämt, die Gejegesübenden in 
der Irre, Gewalt und Angeberei fiegen, und Niemand nimmt fich 
der Verlaffenheit an, wir können nur von Gott etwas hoffen“ ?). 
Beſonders hielt N. Pinchas jtreng auf die gejeßlichen Vorſchriften 
des Zehnten und nahm deswegen nie eine Einladung bei irgend 
Einem an. Die Sage jhmücdte feine Strenge in Bezug auf die 
Zehntengefege aus und erzählt: fein Ejel jelbit jei jo gewöhnt ges 
wejen, nur verzehntetes Futter zu genießen, daß er einjt beinahe 
verhungerte, als man ihm Unverzehntetes vorgeworfen habe, von 
dem er nicht berühren mo&hte*). Diefen R. Pinhas zog R. Juda 
zu Rathe, um das Erlaßjahr aufzuheben; vermuthlih machte ein 
Nothjahr diefe Maaßregel nothwendig. Der Patriarch fragte ihn: 
„Wie wird es mit dem Getreide ftehen?” Verweiſend antwortete 
N. Pinhas: „die Endivienfräuter find ja gut gerathen,“ d. h. man 
müſſe fich mit Kräutern begnügen, um nicht das Gejeß aufzuheben. 
N. Zuda gab wegen diefer Abneigung fein Vorhaben ganz auf. As 
der Eiferer gar in des Patriarhen Hofe Maulthiere bemerkte, die 
zu halten nicht ganz gejeßlich war, nahm er nicht einmal eine Ein: 


!) Jerus. Demai II. p. 22, e. Ueber die Yage von Bet-Gubrin ſiehe Ro— 
binſons Paläſtiua IL. 672 ff. 

?2) Chulin 6. b. 

3) Sota 49. a, 

4) Chulin 7. a. b. Jerus. Demai I, p. 22. a. 
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ladung bei ihm an, jondern verließ R. Juda auf der Stelle, um 
nie mehr mit ihm zujammenzufommen }). 

Die Hauptbedeutung R. Juda’s, wodurd er fich einen blei- 
benden Namen erworben und eine abjchliefende Epoche gebilvet 
hat, war indefjen die Vollendung der Mijchna (189 2). Seitdem die 
ältefte Sammlung unter dem Namen Ad ojot?) angelegt wurde, 
wuchs der Gejeßesitoff in zwei Generationen mafjenhaft an; neue 
Fälle, theil3 aus alten gefolgert, theils aus der Schrift hergeleitet, 
hatten den Umfang defjelben vielfach erweitert. Die verjchiedenen 
Schulen und Nichtungen hatten manche Gejegesbeitimmung in 
Zweifel gelafjen, welche einer Entſcheidung harrten. R. Juda legte 
daher jeiner Sammlung die bereits halb und halb geordnete Miſchna 
N. Akiba's zu Grunde, in der Weife, wie fie R. Meir vorgetragen 
und verbefjert hatte, und behielt auch dieſelbe Ordnung beit). Er 
prüfte jede Meinung für und wider und jegte endlich die halachiſchen 
Beitimmungen nah gewiſſen Grundjägen fett. Wenn auch R. Ali 
ba’3 Drdnung das Grundelement war, jo erklärte ih R. Juda 
nicht immer für diejelbe, jondern entihied nach dem Brincip ver 
Mehrheit Solche nah der Majorität endgültig feitgejegte Ent— 
ſcheidungen ftellte er ohne den Namen ihrer Ueberlieferer bin. Be— 
ruhte ein Gejeh dagegen nur auf der Autorität eines einzelnen 
Lehrers, jo führte er den Träger derjelben nambaft an, mit der 
Andeutung, daß fie gegenüber der allgemein gültigen Halacha Fein 
Gewicht habe. Außer diefem mochte er auch bier und da von der 
Akibaiſchen Ordnung abgewichen fein, daß äußerliche Hülfsmittel der 
Zahlen mit dem fachgemäßen der zujammengehörigen Gegenjtände 
zu vertauſchen. R. Juda bejtrebte ſich, eine gewiſſe ſyſtematiſche 
Gruppirung der verſchiedenen überlieferten Geſetze über Gebote, 
Segensſprüche, Abgaben von Feldfrüchten, Sabbat, Feiertage, Fa— 
ſten, Ehebeſtimmungen, Gelübde und Naſireat, bürgerliche und pein— 

1) Daſelbſt. Die Anklage Shorrs, daß R. Jada Nassi das Judenthum 
ſtabil gemacht und jenen Sat eingefchmuggelt babe: ein Gerichtshof dürfe fait gar 
nicht die Verordnung eines ältern aufbeben, iſt ungerecht und umerwiejen. euer 
Sab Adojot I. 5. gebört einem ältern Tanaitenkreife an, dem Juda b. Ilai eine 
Anfichtentgegenfeßt. Vergl. weiter die Anmerkung zu R. Jochanan gegen Schorr's all: 
zuleidenjchaftliche und darımm parteiifche Ausfälle Chaluz II. p. 49. fg. Note 26. 

2) S. Note 1. 

& S. oben ©. 38. 


4) Synledrin 86. a, 
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liche Gerichtsbarkeit, Opferwefen und levitiihe Neinheit einzuhalten. 
Aber e3 gelang ihm nicht durchgängig, theils weil der Stoff dem 
Zufammenhange widerjtrebte, und theils weil er fi) an die vorge: 
fundene Ordnung und Eintheilung halten wollte). Der Ausdrud 
der Miſchnaſammlung NR. Juda's ift kurz, abgemefjen und finnreich, 
geeignet, fih dem Gedächtniß bejjer einzuprägen. Er legte fie 
aber feineswegs dazu an, um fie zur alleinigen Norm zu machen, 
fondern ftellte fie, wie feine Vorgänger und Zeitgenoffen, für ſich 
zufammen, um einen Leitfaden für die Lehrvorträge zu haben. Aber 
duch das Anjehen R. Suda’s bei jeinen Zeitgenofjien und Schü— 
lern erlangte fie ausjchließliche Autorität und verdrängte alle frühere 
Miſchnas, Midot und Nomika, welche eben dadurch nur dem Namen 
nad befannt geworden find. Die Sammlung behielt den uralten 
Namen Miſchna bei, aber fie führte urjprüngli das Beimort „di 
Rabbi Juda“; nach und nach verlor fich diefer Beilab und fie fing 
an, als allein berechtigte, anerkannte und autorifirte zu gelten. 
Seine Schüler verbreiteten fie in entfernte Länder und gebrauchten 
fie bereits als Text für ihre Vorträge und als religiöſen und richter- 
lien Koder. Dieſe Miſchna wurde aber eben jo wenig, mie die 
ältern Sammlungen , jcehriftlih aufbewahrt, fie blieb vielmehr viele 
Sahrhunderte hindurch der mündlichen Mittheilung überlafjeu, mie 
es denn überhaupt als ein religiöjfes Vergehen und eine Entwürdi— 
gung angejehen wurde, das Traditionelle niederzufchreiben?). Nur 
Agadas wurden hin und wieder jchriftlic gefammelt, was mande 
Gejegeslehrer nicht minder ſcharf gerügt haben. Seltene oder auf: 
fallende Halachas trugen wohl einige, wie R. Chija, in eine Rolle 
ein, aber jo heimlich, daß fie davon den Namen — — 
(megillat Setarim 3) erhalten bat. 

Im Alter ging R. Juda feine Mifchnafammlung noch einmal 
durch, änderte Manches nach andern Anfichten, welche er über die 
Dinge hatte. Die ſpätere Ordnung nahmen feine babylonijchen 
Schüler zur Norm, mährend fein Sohn, R. Simon, fih an die 
urjprüngliche Faſſung hielt. Derjelbe hat überhaupt nach dem 
Tode jeines Vaters manche Zuſätze zur Mifchna geliefert. — Die 


ı) Sranfel in Darche Mischna p. 254 fg. gab ſich Mübe eine gewiffe 
ſyſtematiſche Ordnung darin zu finden. 

2) ©. Note 25. 

3) Sabbat 6. b. 
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Sprache der Miſchna ift hebräiſch in verjüngter Geftalt, vermijcht 
mit vielen volksgebräuchlichen aramäiſchen, griechiſchen nnd latei— 
niſchen Benennungen. R. Juda pflegte das Hebräiſche mit Vorliebe 
und verachtete die ſyriſche Sprache, welche in Galiläa heimiſch war, 
wegen ihres nachläſſigen Charakters, indem fie verjchiedenartige Laute 
in der Ausſprache verwechielt, und wegen ihrer jargonartigen Gemiſcht— 
heit aus verichiedenen Elementen. Er behauptete, in Judäa jei die 
ipriihe Sprache überflüfiig, man ſpreche entweder Hebräiſch oder 
Griebiih 4). Das Hebräiihe war in Judäa und namentlih in den 
Städten keineswegs aus dem Munde des Volkes ganz ausgeitorben. 
Selbit R. Juda's Hausſklavin und Haustyrannin war mit der he— 
bräiſchen Sprache jo ſehr vertraut, daß mande ausländiihe Schüler 
von ihr Auskunft über einige ihnen unbekannte Wörter erhielten ?). 
Man handhabte das Hebräijche jo leicht und geläufig, daß mande 
Rechtsbeftimmungen und feinere Unterſcheidungen, welche, ein Pro— 
duft des allgemeinen Zeitbewußtieins, auch in den jüdijchen Kreis 
übergegangen waren, ihre entjprechenden hebräiſchen Benennungen 
gefunden haben. Irrthümlich iſt aber die Folgerung aus dem Vor— 
handenſein ſolcher übereinftimmender Ausdrüde, daß das jüdiſche 
Recht fih nah dem Mufter des römischen gebildet habe. Dafjelbe 
entwicelte fich vielmehr, wie der ganze Stoff des mündlichen Ge— 
jeßes, auf eigenem Boden ?). 

So hatte endlid die Tradition ihren Abſchluß und ihre Sanc- 
tion erhalten. Vier Jahrhunderte hindurch jeit der Makfabäerzeit, 
wo zuerjt die überlieferte Lehre als ein wirkſames Element in die 
Geſchichte eingriff, blieb fie gewijjermaßen in der Schwebe; von den 
Pharijäern behauptet, von den Sadducäern geleugnet, von der ſcha— 
maitishen Schule in enge Grenzen gezogen, von der hilleljichen er— 
weitert, von den Nachfolgern derjelben vielfach bereichert, erlangte 
die Ueberlieferung duch Nabbi eine feite Geitalt und übte dur 
Inhalt und Form eine geiltige Macht in einer langen Reihe von 
Jahrhunderten aus. Die Miſchna wurde neben der heiligen Schrift 
die Hauptquelle geiftiger Anregung und Forihung, ſie verdrängte 
zu Zeiten jogar die Schrift und behauptete ji) als alleinige Gebie- 
terin. Sie wurde das geijtige Band, das die verrenkten Glieder 

') Sota Ende. Erubin 53. a, 

2) Rosch ha-Schanah 26, b. Jerus. Megilla II. 2. 

°) Vergl. Franfel, gerichtliher Beweis S. 60. ff. 
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der jüdischen Nationalität zufammenbhielt und machte das fichtbare 
Band entbehrlid. Die Miſchna, das Kind des Batriarchats, durch 
welches jie in die Welt gejegt wurde und Autorität erlangte, tödtete 
jo zu jagen ihren Erzeuger ,; jenes verlor nac) und nah an Anjehen 
und Einfluß. 

Das Erjeheinen der Miſchna ſchloß die Reihe der Tanaiten und 
machte der felbjtitändigen, ſchöpferiſchen Thätigkeit ein Ende. „NR. 
Nathan und R. Zuda find die legten Tanaiten“, jagt eine ſy— 
billiniſche Chronik (das apofryphiiche Buch Adams). Die Mijchna 
machte von jeßt an eine andere Art Forſchung nothwendig, melche 
mit der tanaitiichen Lehrweiſe nur eine jehr geringe Nehnlichkeit 
batte. 

Die ältern Bearbeiter der jüdischen Gejchichte haben die Entſtehung 
der Mifchnafammlung auf die Freundſchaft N. Juda's mit einem 
Kaijer, als auf die nächſte Veranlaffung, zurüdgeführt, als wenn fie 
ohne faiferliche Huld nicht hätte zu Stande gebracht werden fünnen !). 
Indeſſen bedurfte e8 zum Sammeln und Abjichliegen der Gejehe 
feiner jo außerordentlichen Begünftigungen, indem R. Juda dafür 
vielfahe Vorarbeiten von R. Akiba's Jüngern vorgefunden hatte, 
welche er nur zu benußen brauchte. Ohnehin geräth man von einer 
Berlegenheit in die andere, um unter den acht Antoninen denjenigen, 
welcher den Juden günftig gewejen wäre, herauszufinden, weil 
feiner derielben, von dem edlen Antoninus Pius bis zu dem entlitt- 
lichten Antoninus SHeliogabal, fihb dazu eignet. An den eriten 
ift gar nicht hierbei zu denken, weil dejjen Negterungszeit vor N. 
Juda's Batriarchat fällt. Aber jelbjt der zweite Antonin, der 
philoſophiſche Kaiſer Marc Aurel, an den man zunächſt und zumeift 
gedacht hat, war fein jonderlicher Freund der Juden. Seine tiefe 
Anhänglichkeit an das altrömijche Wejen und den Götterfultus, den 
twiederberzuftellen feine Lebensaufgabe war?), jeine Borliebe für die 
ftolze Philoſophie der Stoa, endlich feine Entfernung von Judäa, 
das er nur auf kurze Zeit und vorübergehend berührte, ließen feinen 
Berührungspunft mit dem Judenthum und dejjen Vertreter zu. Es 
finden fic) im Gegentheil deutlihe Spuren, daß Marc Aurel eine 
fürmliche Abneigung gegen die Juden begte. Als er nad dem Tode 

1) Sendfchreiben Scherira’s ed. Goldberg S. 206. Raschi zu Baba Mezia 
33. b. vol. Note 23, 24. 

2) Capitolinus in Marcum 12. Vergl. Corpus Juris Digesta, 49, 19, 30. 
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des Gegenfaijers Avidius Caſſius nah Judäa gefommen war 
(Sommer 175), fand er die Juden lärmend und unjauber; fie hatten 
ihm nicht in Feitkleivern und ehrfurchtsvoller Haltung gehuldigt, 
und er äußerte fich darüber verdrießlich: „Endlich habe ich ein 
Bolf Fennen gelernt, welches noch ſchlimmer iſt, als Marcomanen, 
Duaden und Sarmaten!”!) Seine und feines Nachfolgers Re: 
gierungszeit war auch feineswegs eine glückliche für die Juden, welche 
ih im Gegentheil über harten Drud zu beklagen hatten. R. Achija 
bemerkte darüber. „Gott wußte, daß Iſrael die harten Gejete 
der Nömer nicht würde ertragen fönnen, darum verjeßte er fie 
nah Babylonien”?). Zur Zeit R. Judas wurde den Gemeinden 
in Judäa die Zivangfteuer unter dem Namen Aronengelder (aurum 
coronarium, Kelila) aufgelegt, welche jo drücdend war, daß die 
Einwohner von Tiberias die Flucht ergriffen ?), um fich derjelben 
zu entziehen. In der That findet fich nicht ein einziges Gejeg won 
dem Kaiſer Marc Aurel, welches er zu Gunſten der Juden erlafjen 
hätte. Die Freundichaft R. Zuda’s mit diefem Kaijer hat demnach 
feinen geſchichtlichen Anhaltungspunkt. Mit den übrigen unechten 
Antoninen bat R. Juda um fo meniger perfönlid verkehren 
fönnen, als er deren Lafterregierung jchwerlich erlebt hat. 

An dem kurzen Aufſtand des Avidius Caſſius (175), des Feldherrn, 
gegen die Parther unter Verus und Statthalters von Shrien, alio 
auch von Baläftina, haben fich ſchwerlich Juden betbeiligt. Er 
wurde duch eine falſche Nachricht von Mare Aurel unternommen 
und mit Leichtigkeit geführt. — Unter dem Sohne des philoſophiſchen 
Kaiſers Commodus (180—192), des wollüftigen und blutdürftigen 
Dummkopfes, mit welchem die Reihe der quten und leidlichen Kaifer 
Schloß und die der Tyrannen, die einander die Kehle abjhnitten, 
begann, war Judäa ohne Zweifel allerhand Pladereien und Be: 
drücdungen ausgejegt. Statthalter von Syrien, wozu jenes Land 
als Kleines Anhängſel gehörte, war der rohe, wilde und ausſchwei— 
fende Pescennicus Niger. Als einjt die Paläjtinenjer an ihn, 
der allmächtig in jeiner Provinz regierte, um Erleichterung des un— 
erträglich gewordenen Steuerdrudes baten, antwortete er ihnen: 
„Ihr verlangt, daß ich eure Ländereien von Steuern exleichtere, 

1) Ammianus Marcellinus 22, 3. 

2) Gittin 17, 8. 

3) Baba Batra 8. a, 143. a, Das Letzte vielleicht unter Juda II. 
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ih möchte aber jelbit die Luft, die ihr einathmet, bejteuern.“ *) 
Nicht beffer ging es wohl nach Commodus Tod (192), als milde 
Empörungskriege und die entfejjelte Wuth einander befämpfender 
Gegenkaifer ausbraden. In kaum drei Monaten zwei Kaijer er: 
mordet (Commodus, Pretinar, Januar bis März 195), der 
PBurpur und das große römische Reich von der prätorianiichen Leib— 
wache feilgeboten, verjteigert. Der glücdliche Erwerber Didius Ju— 
lianus mußte aber doch den furzen Rauſch, Kaifer genannt zu 
werden, mit dem Leben bezahlen. Damit war die Ruhe noch lange 
nicht hergeitellt. An den äußerſten Grenzen des römischen Neiches 
zugleich drei Kaiſer, VBescennius Niger in Syrien, Septi- 
mius Severus in Pannonien und Albnus in Brittanien. Die 
Selbitzerfleiihung Noms begann von Neuem. ES hat es aber au 
nicht befjer verdient. Nicht die Prätorianer waren die gejunfenften, 
welche den Kaijerpurpur dem Mteiftbietenden anboten, jondern der 
Senat, welcher jedem, von einem Verſchwörer oder einer Legion 
ausgerufenen Kaijer Anerkennung und Bergötterung entgegentrug. 
Das jündhafte Rom büßte aber nicht allein jeine großen Mifjethaten 
und feine fat noch größere Feigheit, jondern jämmtliche Völker— 
ihaften, welche mit ehernen Banden an diejen faulenden Körper ge: 
feſſelt waren, büßten mit ihm. 

Wie fi) die Juden in dem Kampfe, welcher zwiſchen den zwei Le— 
gionenführern Bescennius Niger und Septimius Severus um den 
Burpur ausbrah (193—194), verhalten haben, ift ſchwer zu er— 
mitteln. Die PBaläjtinenjer, d. h. die Fremdlinge, Römer, Griech: 
linge und Syrer, welche das Land bewohnten, hatten allerdings 
für Niger Partei ergriffen, auch die Samaritaner, wenigſtens die 
Bewohner von Neopolis (Sihem?). Wenn die Nahricht gefchichtlich 
üt, daß Juden und Samaritaner in dieſer Zeit mit einander eine 
blutige Fehde führten und einander Schlachten Tieferten, wodurch 
Biele auf beiden Seiten gefallen fein jollen ?), fo würde daraus 
folgen, daß die Erjteren nicht zur ſelben Fahne, geitanden haben. 
Severus blieb Sieger. Die Anhänger feines Gegners mußten ſchwer 
büßen. Bei feinem kurzen Aufenthalte in Baläjtina (200), nachdem 
: !) Spartianus in Pescennium Nigrum c, 7. Diejer Ansipruch ſtammt noch 
aus der Zeit feiner Statthalterichaft. 
2) Spartianus in Severum ce. 14. 9. 
) Abulfarag Barhebräus, historia dynastiarum p. 79. 
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er das parthiſche Land, Adiabene und Mejepotamien verwüſtet, aber 
nicht unterworfen hatte, erließ er mehrere gewiß nicht gerade günſtige 
Geſetze für Paläſtina y. Den Bürgern von Neapolis entzog er 
wegen ihrer Anhänglichfeit an Niger das Bürgerrecht?), und nad 
Sabafte (Samaria), der Hauptitadt der Samaritaner, verjeßte er 
eine römische Golonie 3). Den übrigen Paläftinenjern Dagegen er- 
ließ er die, wie er meinte, mohlverdiente Strafe*). Eine gewiſſe 
kriegeriſche Aufregung muß aber damals in Judäa geherrſcht haben. 
Ein gewiſſer Klaudius, man weiß nicht, welchen Stammes und 
welcher Religion er war, den die Römer einen Räuber (atro 
inoris) nannten, der aber wohl der Führer einer Freiſchaar für die 
Unabhängigkeit von Rom geweſen fein mag, durchſtreifte kriegeriſch 
Judäa und Syrien, hatte die Kühnheit bis in das Zelt des Kaiſers 
Severus zu dringen und konnte troß allen Anftrengungen der römischen 


Behörden nicht eingefangen werden). Galt vielleicht der Triumph, 


welchen der Senat wegen glüdlicher Waffenerfolge in Judäa und 
Syrien dem Prinzen Baſſianus Caracalla mit des Kaijers Bewilligung 
zuerkannt hatte, einem Siege über die Klaudius’ Schaaren ?°) Al: 
zufreundlich gegen die Juden mar der glüdliche Nebenbuhler über 
drei Kaifer durchaus nicht. Unter den Geiegen für Paläſtina, die 
er bei feinem Durchzuge dafelbft erlafjen hatte, mar aud eins, daß 
Heiden bei ſchwerer Strafe nicht zum Sudenthbum, aber auch nicht 
zum Chriſtenthum übertreten dürften”). Er geitattete wohl „Denen, 
welche dem jüdiſchen Aberglauben folgen,” jtädtiiche Ehrenämter, 
Magiſtratswürden zu verwalten, aber jie müßten ſich auch den An- 
forderungen an diejelben, Eojtipielige Schauſpiele zu geben und an— 
dere Laften zu tragen, unterwerfen, injofern feine Verlegung ihrer 
Neligion dabei vorkäme ?). 


1) Spartianus daſ. c. 17. 

Dal. 9. 

3) Ulpianus in Corpus Juris Digesta 50, 15, ]. 8. 7. 
) Spartianus daf. ec. 14. 

5) Dio Cassius 75, 2. Ende. 

6) Die Notiz bei Spartian daf. 16. iſt merfwürdig dunfel: Filio sane con- 


cessit (Severus), ut triumpharet, cui senatus Judaicum triamphum decre- 


verat, ideireo quod et in Syria res bene gestae fuerant a Severo, 
?) Spartianus dal. e. 17. 


8, ©. Note 23. 
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Die wilden Streifichaaren einen in Judäa nicht ganz unter: 
drüdt worden zu jein, und nad) Severug’ Abzug aus diefem Lande 
ihr Wejen fortgefeßt zu haben. Die Römer, welche diejelben als 
Straßenräuber (latrones) betrachteten, jandten Truppen gegen fie 
aus, jie in ihren Schlupfwinfeln im Gebirge aufzufuchen, ohne fie 
jedoch völlig aufreiben zu können. Zwei berühmte Gejegeslehrer 
Diejer Zeit, R. Eleaj ar, Sohn des römerfeindlihen R. Simon 
b. Jochai, und R. Ssmael, Sohn des vorfihtigen R. Zofe, gaben 
fih dazu ber, die Römer zu unterflügen, die jüdiſchen Freibeuter 
zu überwachen und fie den römischen Behörden zur Tovdesitrafe zu 
überantworten !). Die Öffentliche Meinung ſprach jih aber tadelnd 
über die Männer aus, weil fie ich als Werkzeuge der römijchen 
Tyrannei gegen ihre Stammgenofjen gebrauchen ließen. R. SR: 
jua b. Karcha (mad Einigen ein Sohn R. Akiba's) machte R. 
Eleajar die bitteriten Vorwürfe darüber. „Du Eſſig, vom Wein 
ſtammend (unmürdiger Sohn eines würdigen Vaters), jprach er, 
„wie lange wirft du noch das Wolf Gottes dem Tode überantworten 2” 
Da jih R. Eleafar damit entihuldigen wollte, daß er nur „ven 
Weinberg von Dornen jäubere entgegnete ihm jener: „So mag 
doch der Herr des Weinberges felbft die Dornen ausroden.“ Der 
Getadelte empfand fpäter Reue über jeine Betheiligung an der Ver— 
folgung gegen die jüdiſchen Sreibeuter, und fol fih dafür die 
peinlichite Buße aufgelegt haben. Obwohl R. Eleajar eine bala- 
chiſche Autorität war, der ih der Patriarch zumeilen unterordnete 2), 
war die Abneigung gegen ihn wegen des Vorſchubes, den er den 
Römern geleiftet, jo groß, daß er fürdtete, die Gejegeslehrer würden 
ihm nad) feinem Tode die legte Ehre verfagen, und er ſchärfte des— 
wegen ſeiner Frau ein, ſeine Leiche nicht ſogleich beerdigen, ſondern 
ſie in einem Zimmer liegen zu laſſen. Als er in Akbara?), einer 
nordgaliläiichen Stadt nordweſtlich von Safet, ftarb, erfüllte feine 
Frau jeinen legten Willen. Die Sage weiß von vielen Wundern 
zu erzählen, welche R. Eleajar auch nach jeinem Tode gethan babe. 
Als fi) zuletzt jeine Genofjen entichlofjen hatten, ihn zu beſtatten, 
gaben es die Einwohner von Akbara nicht zu, weil ſie glaubten, die 
Leiche hätte ſie ſo lange vor den Einfällen wilder Thiere wunderthätig 

') Baba Mezia 83. b. ff. Jerus. Maasserot II. dp.150: di 

?) Jerus, Sabbat X. p. 12. c. 

°) Schwarz 101, b, Reland Palaestina 542. Robinson Palaestina III, 884. 
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oefhüßt. Die Bewohner einer Nahbaritadt, Biria*) (nordöftlic 
von Safet), mußten Eleaſars Leiche entführen, um fie in das 
Grabmal feines Baters in Merion beizujegen?). Als der Pa— 
triarch N. Juda fih um die Hand jeiner Wittme bewarb, ſchlug fie 
dieſelbe aus, wahrjcheinlich aus Empfindlichkeit über die ihrem Gatten 
zugefügte Zurücjeßung, und antwortete ihm: „Ein Gefäß, melches 
für das Heilige bejtimmt war, joll nicht zum Profanen gemißbraudt 
werden.” 

Auch mit R. Ismael b. Joſé war man wegen feiner Berfol- 
gung der jüdiſchen Freibeuter unzufrieden. Als er fih damit ent- 
ichuldigte, daß ihm ein Befehl von den römischen Behörden zuge: 
fommen war, dem er fih nicht entziehen könnte, entgegnete man 
ihm: „Sit nicht dein Vater entflohen? Da hätteſt du es auch thun 
können“ 3). - Diefen Vorwurf legt die Sage dem Bropheten Elias, 
dem Typus ftrenger Sittlichkeit, in den Mund. 

AM diefe trübjeligen Vorfälle erlebte noch der Patriarh NR. 
Suda, und man glaubt, er habe in einer glüdlichen Zeit gelebt. 
Während feiner Lebenszeit gab es Leiden, und nach jeinem Tode 
verdoppelten fie ih. R. Juda jcheint nämlich nah an fiebzig Jahre 
alt geworden zu jein und hat das Patriarchat über dreißig Jahre 
verwaltet. Mit vieler Seelenruhe ſah er feiner Auflöſung entgegen. 
Gr ließ feine Söhne und Schulgenoſſen vor ſich fommen und 
fchärfte ihnen feinen letzten Willen ein. Seinem älteſten Sohne 
Gamaliel übertrug er die Würde des Patriarchats, den jüngern, 
Simon, ernannte er zum Chaham (Sprecher) und empfahl beiden 
feine binterlafjene Witwe, welche ohne Zmeifel ihre Stiefmutter 
war, ihr nach feinem Tode Verehrung zu erweilen und gar nichts 
in der Hauseinrichtung zu ändern. Er legte dem Fünftigen Batriar- 
chen ans Herz, ſtreng gegen die Jünger zu jein, aber von jeinem 
Principe, immer nur je zwei Jünger zu ordiniren, abzugeben, 
vielmehr jämmtliche Fähige zur Ordination zuzulaffen. Ganz be- 
fonders jollte ee Chanina bar Chama, gegen welden R. Juda 
fich verichuldet glaubte, zu allererit mit der Lehrerwürde befleiden. 
Seine beiden Diener, Joſé aus Phaeno (in der trachonitischen 


1) Schwarz 102. a. Robinson dal. 885. 
2) Baba Mezia 84. b, 

3) Daf. und Jerus, daf. f. Note 20, 

4) Sota Gude.. 
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Landihaft) und Simon der PBarther, die ihn beim Leben mit 
vieler Liebe behandelten, jollten jih auch nach dem Tode mit feiner 
Leihe bejchäftigen. Das Synhedrialcollegum bat er, bei jeiner 
Leichenbeitattung Feine Formalitäten zu machen, in den Städten 
feine Trauerfeierfichkeiten um ihn begehen zu lafjen, und ſchon nad 
dreißig Tagen die Lehrverfammlung wieder zu eröffnen. Er ftarb 
an einer Unterleibsfrankheit, die man die Krankheit der Frommen 
nannte. Viel Volk aus den Nachbarſtädten hatte fich in Sepphoris 
bei der Nachricht von dem herannahenden Tode des Batriarchen 
verjammelt, um ihn Theilnahme zu erweilen. Als wenn e3 gar 
nicht möglich wäre, daß er fterben könne, droheten die Volksmaſſen 
demjenigen mit dem Tode, der die Trauerpojt überbringen würde. 
Die Spannung und Aufregung war jo groß, daß man in der That 
einen gemwaltihätigen Ausbruch) des Schmerzes von der aufgeregten 
Menge fürchtet. Bar-Kappara theilte indeß die Todesanzeige 
ohne Worte mit. Mit verhülltem Haupte und zerriffenen Kleidern 
ſprach er zum Volke: Ä 

„Engel und Sterblihe rangen um die Bundeslade, 

Es fiegten die Engel, und entſchwunden ijt die Bundeslade.“ 

As das Volk darauf einen Schmerzensichrei ausftieß: „er ift 
todt!”, ſprach Bar-Kappara: „ihr ſagt's“; das Wehflagen der 
Mafjen fol bis Gabbata, drei Viertelmeilen von Sepphoris, gehört 
worden jein. — R. Juda ftarb an einem Freitage. Zahlreih war 
das Leichengefolge, das den Verblichenen von Sepphoris nad) Bet: 
Schearim begleitete und in achtzehn Synagogen hielt man ihm Ge- 
dächtnißreden. Selbft die Ahroniden bejhäftigten fich dem Gefete 
zuwider mit der Leiche; man verkündete: „für heute hört die Prie— 
fterweihe auf“ 1). Synhedrin und Prieſterthum ordneten ſich bereit: 
willig demjenigen unter, welcher in ſeiner Perſon die Lehre repräſentirte. 
Man nannte ihn nach dem Tode „ven Heiligen“ (ha Kadosch); 
die Späteren mußten nicht mehr den Grund dafür anzugeben. 

Von R. Juda's Nachfolger R. Gamaliel III. (um 210—225) 
weiß die Gejchichte weiter nichts zu erzählen, als daß er die Ver— 
ordnungen jeines Vaters pünktlich ausführte. Beherzigenswerth find 
die Sprüche, die fih von ihm erhalten haben, welche ein fcharfes 
Licht auf die Zuftände der Zeit werfen: „Schön ift die Beichäfti- 

) Ketubot 103 fg. jer. Ketubot XII. Ende. Kilajim IX. Ende. Genesis 
Rabba c. 96. 100. Kohelet Rabba zu 7. 11. 
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„gung mit der Lehre wenn man dabei auch eltlihe Geſchäfte 
„treibt, die Mühe um beides läßt die Sünde nit aufflommen; Ge— 
„ſetzesſtudium ohne Handwerk geht zulett unter und zieht Sünde 
„nach ſich. Wer fih mit Gemeindeangelegenbeiten befaßt, foll es 
„um Gotteswillen (ohne eigennügige Nebenzwede) thun, dann wird 
„ihn das DVerdienit feiner Vorfahren unterjtüsen und feine Gerech— 
„tigkeit ewig dauern. Euch aber,“ jprach er zu den Füngern, „ver: 
„beiße ich hohen Lohn, als wenn ihr praftiih thätig wäret. Seid 
„vorfichtig der (römischen) Macht gegenüber, denn fie fchmeicheln 
„euch nur um ihrer felbft willen, fie jcheinen Freunde, wenn fie 
„Ruben davon ziehen, ftehen aber in der Noth nicht bei. Erfülle 
„Sottes Willen in der Art, daß du deinen Willen vor dem feinigen 
„aufgiebjt, dann wird er deinen Willen auch zu dem feinigen 
„machen.“ N) Die Warnung, den römischen Machthabern gegenüber 
bejonnen zu bleiben und fih nicht von ihnen verloden zu laſſen, 
bat jedenfalls eimen politifchen Hintergedanfen. Denn nad dem 
Tode des ftrengen Sever erhielt fait ein Viertel Jahrhundert das 
römische Neich durch drei Kaifer einen jo zu jagen aſiatiſchen, rich- 
tigen jyriichen, mit Judäa verwandten äußeren Anftrih, Rom nabın 
aus Kriecherei ein ſyriſches Weſen an und jein Pantheon nahm 
morgenländische Götter auf, Dadurch milderte fih zum Theil au 
die Schroffheit zwiichen Römern und Juden. Julia Domna 
(Martha), Severs Gattin, war eine Syrerin aus Emeja, und ihr 
Sohn Garacalla, der ſich officiel Antoninus nannte (211—217), 
ſchämte fich wenigitens jeiner ſyriſchen Abkunft nicht. Auch bat er 
fämmtlichen Bewohnern des römischen Neiches das Vollbürgerrecht 
ertbeilt; zwar war auch diejes Geſetz nur ein Mittel, um die Pro: 
vincialen höher zu befteuern, aber es hatte doch auch das Gute, daß 
es den jchroffen Unterſchied zwiſchen Nömern und Nichtrömern auf: 
bob. So fehr auch Garacalla und fein angeblider Sobn Ele: 
gabal den Purpur wie die Menschheit durch ihre Lafter geſchändet 
haben, und die römische Geſchichte ihrer Zeiten nur Mordtbaten und 
unnatürlihe Ausichweifungen zu erzählen bat, die man fih nur 
durch eine Geifteszerrüttung diejer beiden Kaiſer erflären kann, jo 
war dod in ihrem Wahnfinn eine gewiſſe Methode, nämlich die: 
die römischen Götter und das römiſche Wejen durch Beimüchung 
ſyriſcher Formen zu verwiihen. Daß Caracalla eine Vorliebe für 
1) Abot II. 2. 
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Suden gehabt hat, läßt jih durch feine Thatjache belegen!), und 
noch weniger, daß er mit einem jüdiſchen Patriarchen, etwa gar mit 
R. Juda, perſönlich verkehrt hat. So viel iſt aber ſicher, daß der 
Zuſtand der Juden unter dieſem Kaiſer leidlich war, daß ſie ſich 
wenigſtens nicht über allzu große Bedrückung zu beflagen hatten, 
wenn jie ſich auch feiner bejondern Begünitigung erfreuten. Diejen 
leidlihen Mittelzuftand, gleich weit von Glüd und Verfolgung ent: 
fernt, Schildert R. Zannai, ein Jünger R. Juda's und Zeitgenoije 
N. Ehija’s, mit folgenden Worten: „Wir genießen weder das Glüd 
der Frevler, noch erdulden wir die Leiden der Gerechten“ 2). 

Ein veligiöjes Gejeß, welches derjelbe N. Jannaĩ in diejer Zeit 
jih veranlaßt jah aufzuheben, beweiſt wenigitens, daß die Juden 
Paläſtina's damals nicht allzugünjtig geitellt waren. Sie mußten 
nämlih auch im Erlaßjahre von dem Ertrage der Ernte die Abga: 
ben an Naturalien Mr das jtehende Herr?) liefern. Bis dahin 
waren jie nach einer alten Begünftigung, welche von Julius Cäſar 
herrührte, in jedem fiebenten Jahre von diejer Lieferung befreit, 
weil es in diefem gejeglihen Brachjahre feine Ernte gab, In Folge 
diefer gebieterischen Forderung, wahrjcheinlih während Caracalla’s 
parthiihen Feldzuges (216, gerade in einem Erlaßjahre) ließ R. 
Jannai, die Yutorität jener Zeit, befannt machen, daß es fortan ge 
jtattet jei, im Grlaßjahre die Felder anzubauen *). Beſonders 
hervorgehoben wird dabei der Umitand, daß das Gejet des Erlaß— 
jahres nur deswegen übertreten werden dürfe, weil nicht die Auf— 
bebung vejjelben, jondern nur vie Steuerlieferung gefordert 
werde. Ein Judenchriſt jcheint ſich über dieſe Gefügigfeit der 
Juden gegen die römischen Machthaber luſtig gemacht zu haben. 
— Eine bejondere Borliebe für die Juden hatte der jugendliche 
Kaiſer Elegabald), ehemaliger Prieſter des Sonnengottes in Emefa, 


) Die Anekdote bei Spartianus in Caracallam ce. 1. jtammt aus deſſen 
Sugendzeit und beweilt gar nichts. 

2) Abot IV. 17. 

3) san d. h. annona. 

9 Synhedrin 26. a. Jerus. Schebiit IV. p. 35. a. Synhedrin III.p. 21. b. 
Der damalige Patriarch R. Gamaliel III. jheint nicht fo weit geben zu wolien und 
nur die Pflugzeit bis zum Gintritt des Grlapjabres verlängert zu haben, nad) Moed 
Katan p. 3, b. 

°) Gigentlih Elbaal oder Elbagal von dem Namen des Sonnengottes 
9y2 d8; das y g ausgeſprochen und vermutirt Gabal für Bagal. 
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den feine jchlaue Großmutter Mäfa als Sohn Garacalla’3 unter: 
gejhoben hatte — durchaus nicht, wenn auch der Schein dafür 
ſpricht. Diefer lebendige Inbegriff aller Laſter, welcher die römische 
Welt vier Jahre (218—222) jhändete und den geihichtlichen Beruf 
gehabt zu haben jheint, das heidniſche Götterthum und das römi- 
fche Cäſarenthum an den Pranger zu jtellen und Jedermann von 
deſſen Verwerflichfeit zu überzeugen — bat nämlich in feinem me— 
thodiſchen Wahnſinn manches getban und thun wollen, was jich wie jü- 
diſch ausnimmt. Er ließ fich nämlich bejchneiden und aß fein Schweine- 
fleiih, aber nur im Dienſte feines Sonnengottes y. Er beabjich- 
tigte den Cultus der Juden, Samaritaner und Chriſten in Nom 
öffentlich einzuführen, aber lediglich untergeordnet jeinem Sonnen— 
gotte Baal?). Während der Zeit diefer beiden Kaiſer Garacalla 
und Glegabal hatten die jüngeren Zeitgenojjen R. Juda's hinläng- 
lihe Muße, deijen Werk fortzufegen. Die Miihnafammlung hatte 
nämlich viele Gejeße nicht aufgenommen, theils weil fie nicht unbe— 
dingte Geſetzeskraft hatten, theils weil jie als jpezielle Ausführungen 
unter allgemeinen Formeln angedeutet waren. Dieje vernachläßigten 
Halaha’s jammelten R. Judas Nachfolger als Ergänzung zur 
Miſchna. Soldhe Sammler waren: R. SZannai, deſſen Lehrhaus 
in Akbara war’); N. Chija und deſſen zwei Zwillingsſöhne 
Juda und Chiskia, befannt unter dem Namen „die Jünglinge“ 
(Robin) oder „die Erklärer“ (Turgamine)*); ferner Bar-Kap- 
para, 2evi bar Siszi, R. Uſchaja der ältere, zubenannt 
„der Vater der Mifchna“;?) endlich Abba-Arefa (Rab.); fie 
waren jämmtlih Halbtanaiten. R. Judas Sammlung batte aber 
eine jo unbejtrittene Autorität erlangt, daß ihre Verehrer jedes 
Wort derjelben für heilig hielten, zu dem nichts hinzugefügt werden 
dürfe. 6) Jene Sammlungen hatten deswegen gegen die Haupt: 
miſchna einen nur untergeordneten Werth, und ihr gegenjeitiges 
Verhältniß geftaltete fich in der Art, daß jene „die äußere Miſchna“ 
(Mischna chizonah, chaldäiſch: Matnita boraita, ſchlechtweg Bo- 


!) Dio Cassius 79, 11. Lampridius in Heligobalum c. 7. 

2) Lampridius daf. e. 3. 

°) Jerus. Erubin VIIL p. 25 a. 

*) Chulin 20. a. Jerus. Chalah IV. p. 60 a. Genesis Rabba c, 65. 
°) Jerus, Baba Kama III, p. 4. c. und Parallelſt. 

6) S. Note 2%. 
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raita) genannt wurden, gerade wie die Apofryphen (äußere Bücher) 
zur kanoniſchen Bibeljammlung. Die Boraita’s hatten wegen der 
Aufnahme aller vorhandenen haladijchen Gejege einen viel größern 
Umfang und führen aus diefem Grunde den Namen „die großen 
Mijchna’s“ (Mischnajot gedolot)N). Nur die Boraitafammlungen 
von R. Chija und R. Uichaja erhielten wegen ihres gejichteten In— 
baltes halb und halb Gleichberehtigung mit der Hauptmijchna. 
Der Grundzug der als bindende Norm anerkannten Miſchna 
it der ftreng gejeßliche, ja juriftiiche Charakter, der fie dem Juden: 
thume für die ganze Folgezeit aufgedrüdt hat. Der ganze Umfang 
defjelben, die Gebote und Verbote, die pentateuchiihen und die ge= 
folgerten Bejtimmungen, gelten ihr als Befehle und Defrete Gottes, 
an denen nicht gemäfelt, noch gerüttelt werden dürfe; fie müſſen 
unverbrüchli nach Borjehrift befolgt werden. Es iſt nicht zu ver- 
fennen, daß die Kämpfe, welche das Judenthum durchwühlt hatten 
die gewaltthätigen Eingriffe des Hellenismus unter Antiochos Epi- 
phanes, der erbitterte Gegenjat des Sadducäerthums, die allegoriſche 
Deutelei und Berflüchtigung der alerandrinischen Neligionsphilo- 
ſophen und zulegt die gejegesfeindliche Haltung des pauliniichen 
Chriſtenthums und der Gnoitifer es jo weit gebracht haben, in dem 
jüdiihen Bekenntniſſe das ftrenggejeßliche Wejen hervorzufebren und 
zu betonen. Im graden Gegenjate gegen die alerandrinifche und 
gnoſtiſche Richtung, welche die im Judenthum mwaltende Liebe Got: 
tes bejonders hervorhob, warnt die Miſchna, der erite feite Coder 
des Judenthums, vor diefer Umſchauung und befiehlt, einen Vor: 
beter Stillihmweigen aufzulegen, welcher Solches im Gebete durch 
die Formel: „ſogar bis auf das Vogelneft erſtreckt fich deine Liebe“ 2) 
ausdrüden wollte. Alles it daher in der Miichna gejeglih normirt, 
wenig der freien Entichließung überlaffen, wie viel ein Armer von 
der öffentlichen Wohlthätigfeit zu beanſpruchen hat, und ſelbſt wie 
viel Kinder ein Ehemann in die Welt jegen müſſe, um feiner Pflicht 
zu genügen zur Bevölkerung der Erde, „die Gott nicht zur Verödung 
gejchaffen“ beizutragen ?). Im Allgemeinen ſetzt fie voraus, daß 
die ganze Thora, d. h. jämmtliche Gejegesvorschriften, auch diejeni- 


1) Daf. Horajot Ende. Midrasch Kohelet an vielen Stellen. Midrasch zu 
Pſalmen 104. 
2) ©. oben S. 97. 


3) Jebamot ce. V. 1. 
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gen, welche nicht augenfällig im Pentateuch vorfommen, bewährte 
Ueberlieferung jeien, die Moje von Sinai empfangen, dem Joſua 
übergeben, diejer den Aelteſten, dieſe wiederum (taftvoll die meiſt 
friegeriichen und wenig religiöjen Richter überjpringend) den Prophe— 
ten und diefe den Männern der großen Verfammlung überliefert ba- 
ben?). Sämmtlihe niht im Pentateuch gegebenen Geſetze nennt die 
Miſchna Worteder Schriftfundigen (Dibre Soferim), ohne ge 
nau und folgerichtig zu unterjcheiden zwijchen jolchen, welche von einem 
der Tanaiten jeit Hillel aus dem Schriftworte abgeleitet oder aus— 
gedeutet, und folchen, welche von einer Synhedrialbehörde oder einer 
Schule als verbütende Umzäunung eingeführt worden find ?). 
Zwar it in der Mifchna die Erinnerung an das Mißbehagen man 
cher Tanaiten, namentlih NR. Joſua's vielen durch Deutung 
gewonnenen Beltimmungen nicht ganz erlojchen, daß manche derjel- 
ben „Bergen gleichen, die an einem Haare hängen“ ?) d. h. Man— 
ches in der Luft ſchwebt. Nichts deſto weniger ftellt fie ſämmtliche 
bis dahin feitgeitellte halachiſche Gejege als unverbrüchliche Norm bin. 

MWiederholt ift in der Mifchna die Werthgleichheit ſämmtlicher 
religiöjer Vorſchriften und Pflichten. Die Sentenz, welche ihr 
Sammler Nabbi ausgejprochen bat, Fünnte man an die Spibe 
derjelben als Aufichrift jegen: „Welchen Weg joll der Menſch wählen? 
Einen, der für den Wandelnden und bei den Menichen ebrennoll 
it. Sei eben jo gewiſſenhaft in Betreff leichter, wie wichtiger Vor: 
jchrift, denn du kennſt den Lohn der Gebote nicht. Wäge den (leib- 
lihen) Schaden durch eine Pflichterfüllung gegen ihren (geiftigen) 
Lohn und den Gewinn durch eine Uebertretung gegen ihren Schaden 
ab. Habe drei Dinge ſtets vor Augen, jo wirft du zu feiner Ueber— 
tretung kommen: Es giebt ein jchauendes Auge, ein vernehmendes 
Ohr und alle deine Thaten find in ein Buch eingezeichnet“ H. Die: 


!) Abot Anfang, vergl. Pea II. 5, Jadaim IV. 3. 

2) Synhedrin ec. Ypam7 77 or wird Traditionelles oder Gefolgertes 
als amd 137 bezeichnet dy yorıb meuw m... mm mama Dh warn 
ovızo 27, und im Jadaim III. 2 auch Anordnungen, d. b. wie Rabbiniſches 
ebenſo genannt: An amd Ward mn a7 IT 8. Diele Regel wird aber nicht 
allgemein eingehalten, veral. Pesachim VI. 1. wo von asd2 auf maw berüber 
und binüber gefolgert wird. 

®) Chagiga I. Ende, vergl, Note 7. 

+) Abot II. Anf. 
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jelbe Anjchauung zieht ſich dur die ganze Mijchna. Der Lohn 
für gewifjenhafte Erfüllung der religiöjfen Vorjchriften ſei der Anz 
-theil an der jenfeitigen Welt (Chelek le-Olam ha-Baba !), deſſen 
jeder Siraelite gemwärtig jei, es jei denn, daß er die Auferjtehung 
leugne oder behaupte, die Thora jei nicht von Gott offenbart, oder 
wenn er als Epifuräer lebte (over denfe?). Es gebe aber au 
einen bdiejjeitigen irdiſchen Lohn. Wer auch nur eine einzige relis 
giöfe Pflicht gewiſſenhaft erfüllt, dem wird vom Himmel Gutes er- 
wiejen, jein Leben wird verlängert und er fann im heiligen Lande 
Antheil haben ?). Damit wird eine Ausgleihung zwijchen den dies— 
jeitigen Berheißungen in der Bibel und dem jenjeitigen Lohn 
der zukünftigen Welt verfucht, einem Dogma, welches fich erſt in der 
nacdheriliichen Zeit ausgebildet hat. 

Gewiſſe Pflichterfüllungen bringen dieljeitigen und jenfeitigen 
Lohn: Ehrerbietung gegen Eltern, Mildthätigkeit, zeitiger Bejuch des 
Lehrhaujes, Gaftfreundichaft, Ausftattung (armer) Bräute, Beglei- 
tung von Leichen, andächtiges Beten, Friedenftiftung und ganz be— 
jonders Beichäftigung mit der Lehre (Talmud Thora®). Eine jen— 
jeitige Strafe kennt die Miichna nicht, mie auch Feine Hölle. Für 
Bergehungen und MWebertretung bat fie nur diefjeitige richterliche 
Strafen — allerdings nad) dem Grade derjelben: Geißelung, Hin: 
rihtung durch das Synhedrion in vier Stufen: durch Schwert, 
durh Strang, durchs Feuer und durch Steinigung und endlich 
frübzeitiger Tod durd Gottes Hand (Kharat). Aber auch die 
ſchwerſte, frechſte Verfündigung würde durch den Tod gejühnt, 
geringere jchon durch Reue und den Verſöhnungstag d). Fahrläffige 
Bergehungen erhalten ihre Vergebung dur Opfer. Freilih Ver— 
gehen gegen Menjchen würden nicht eher gejühnt, bis der Verletzte 
ſchadlos gehalten, zufrieden geftellt und ausgeföhnt ift. In jeder 
jittlihen und rechtlichen That oder Unthat liege auch eine religiöfe 
Seite, aber fie wird nicht über, fondern untergeordnet. 


1) Synhedrin ce. pır 

2) Daf. Was ompen bedeutet, war den Späteren felbit dunfel. Sat viel- 
leicht urfprünglib Yo geitanden ? 

®, Kidduschin II. Ende. verglichen mit Chulin Ende. Der Talmud faht es 
anders auf. 

*#) Pea I Auf. 

5) Joma Ende. 
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Als höchſte Tugend gilt der Miihna die Bejhäftigung mit 
der Lehre, die Geſetzeskunde oder die Halacha-Kenntniß. (Talmud 
Thora). Sie verleiht ein eigenes DVerdienft oder Rechtfertigung 
(Zechüt Thora), ſchützt und befördert dieſſeits und jenjeits. „Wer 
die heilige Schrift und die Weberlieferung fennt und etwas auf 
Anstand giebt, kann nicht fo leiht in Sünde gerathen!). Erlernen, 
Aneignen, Behalten und theoretifches Durchdringen und Weiterbilden 
des vorhandenen Lehr-Gutes, d. h. Erhaltung und Fortbildung des 
Judenthums auf dem angebahnten Wege, war die Hauptitimmung und 
Richtung (Pathos) der Zeit. Daher wird ein Geſetzesweiſer jehr hoch: 
geſtellt; jelbit wenn er ein Baſtard ift, joll er einem gejeßesunfundigen 
Hohenprieiter vorangehen?). Ein Jünger müſſe jeinen Lehrer mehr 
als jelbit jeinen Vater ehren, oder bei einem Zujammenftoß der 
Pflichten gegen den einen und den andern die gegen jenen zunächit 
erfüllen, denn der weiſe Lehrer bringt ihn zum Leben der zufünf- 
tigen Welt“ 3). Dem Bater liegt die Pflicht ob, feinen Sohn in 
der Thora zu unterrichten oder unterrichten zu lafjen®). Die Prlicht, 
das meibliche Gejchleht in die Thora einzuführen, läßt die Miſchna 
zweifelhaft und überliefert zwei Anfichten darüber, die Ben-Ajai’s, 
welche dafür ift oder es wenigſtens für geftattet hält, und die des 
ftrengen R. Eliefer, der e3 verdammte; „jeiner Tochter die Thora 
beizubringen, jei eben jo gut als fie in Unzucht einmweihen“ 5). Die- 
jer herrſchend gewordene Lehrjag hat in der Folgezeit ſehr ſchädlich 
gewirkt. Während jede Gemeine beflifjen war, niedere und böbere 
Schulen für das männliche Gejchleht zu unterhalten, wurde das 
weibliche Gejchlecht in ſyſtematiſcher Unwiſſenheit gehalten. 

Aber wenn auch in dem Mijchna-Coder das Hauptgemwicht auf 
die genau vorgejchriebene Erfüllung der Neligionsgejete gelegt wird, 
jo wird doch auch noch ein Höheres als das Gejeß, eine Geho— 
benheit der Gefinnung, welche die Grenzlinie deijelben überjchreitet, 
al3 gottgefällig anerkannt. Der Gemifjenbafte fol jein Wort in 
Mein und Dein halten, wenn auch der Buchſtabe des bindenden 
Rechtes ihn nicht dazu verpflichtet ; wer jeine Schuld auch im Erlaß- 


1) Kidduschin I. Ende. 

2) Horajot Gnde. 

®) Baba Mezia II. Ende. Keritot. Ende. 
*) Kidduschin I. 

2,7 Sota: II. 2. 
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jahre bezahlt, ohne vom Gejeß dazu verpflichtet zu fein, mer die 
Schuld an einen Proſelyten feinen Erben zuftellt, wenn auch nicht 
dazu gehalten, und überhaupt wer jein Wort hält, an einem Sol- 
hen haben die Weifen Freude‘). Die Gebetformeln find zwar 
vorgejhrieben, doch dürfen fie in jeder verftändlichen Sprache, ver: 
richtet werden 2), e3 joll überhaupt mit Andacht und Ernſt gebetet 
werden 3). Für Mißgeſchick joll man dem Himmel ebenjo danken 
wie für einen Glüdszufal %. Die Mifchna nimmt überhaupt einen 
Anſatz zur Berinnerlihung der Neligion. Das pflichtmäßige Ver— 
nehmen der Schofar-Töne am Neujahr, an Feittagen und am Verſöh— 
nungstage des Subeljahres joll nicht ein äußerliches, gedankenloſes 
Thun bleiben, jondern eine gewilje Stimmung erzeugen, die das 
Gemüth zu Gott erhebt. Als Beiſpiel wird angeführt: nicht Moſe's 
Hochhalten der Hände hat den Siraeliten gegen Amalek den Sieg 
verliehen, und nicht die aufgerichtete eherne Schlange hat fie in 
der Wüfte von den Schlangenbiffen geheilt, jondern weil fie ihr Herz 
zu Gott erhoben haben ?). Es bleibt aber bei diefem Anfage und 
wird nicht weiter ausgeführt. Dem bindenden Geſetze wurde mehr 
als der fich ſelbſt Norm gebenden Gewiljenshaftigkeit vertraut. 
Eine andere Eigenthümlichkeit neben dem juriftiichen Grundzug 
der Mifchna und vieleiht eine Folge deſſelben iſt ihre, allerdings 
mehr formale, Seite, allerhand mögliche, wenn auch äußerft fern 
liegende Fälle zu erfinnen und zufammenzuftellen, um darauf ver- 
fchiedenartige Gejege anzuwenden (eine Art Caſuiſtik). Dieje, in der 
Folgezeit bildend und mißbildend wirkende, logiſche Schärfe, aber 
auch Sophifterei fördernde, Eigenthümlichkeit hat fih wohl exit in 
den allgemeinen Hochſchulen von Jabne und Uſcha und in den vielen 
andern privaten Lehrhäufern ausgebildet. Der jeharfiinnige R. 
Meir und feine Jünger mögen am meijten dazu beigetragen haben. 
Man begnügte fih nicht, vorkommende Fälle nach den bereitS vor— 
bandenen pentateuchiſchen und überlieferten Gejegen und Grundſätzen 
zu beurtbeilen und zu entjcheiden, jondern gefiel ſich darin, ver- 


!) Schebüt Gnde. Baba Mezia 1V. Anfanz. 

2) Sota VIH. 

®) Berachot V. 

*) Daf. IX. 

°) Rosch-ha-Schana II. Der Znfammenhang erfordert, daß die Beijpiele 
fih auf die Vorfchrift der yypn beziehen. 
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wickelte Fälle und Lebenslagen phantaſtiſch auszumalen, um her— 
auszubringen, daß z. B. zuweilen auch eine einzige Handlung meh— 
rere Geſetze zur Anwendung kommen könnten. Die Miſchna hat 
alle dieſe vorgefundenen Schulthemata mit aufgenommen und ſie 
vielleicht noch durch Beiſpiele vermehrt. Namentlich gebraucht ſie 
dieſe caſuiſtiſche Eigenthümlichkeit, um gehäufte Straffälligkeit oder 
Büßungen anſchaulich zu machen. „Mancher pflügt ein einziges 
Beet und begeht dabei acht Sünden“ oder zwei Brüder, die zwei 
Schweſtern geheirathet, und ſie vorkommend vertauſcht haben, kön— 
nen ſich ſo und ſo viel Strafen oder Büßungen oder Opfer wegen 
blutſchänderiſcher Umarmung zuziehen 9). 

Es iſt bemerkenswerth, daß die miſchnaitiſche Geſetzſammlung 
keine feindſelige Halacha gegen die jüdiſchen Bekenner des Chriſten— 
thums aufgenommen hat; ſie befaßt ſich gar nicht damit und deutet 
nicht einmal an, ob Fleiſch, von den Minären bereitet, zum Genuſſe 
erlaubt oder verboten ſei. Es ſcheint, daß die Gefahr, welche in 
der Zeit zwiſchen der Tempelzerſtörung und dem Bar-Kochbaiſchen 
Kriege dem Judenthume von Seiten des Judendriftenthums drohte, 
bereit abgemendet und feine Verführung mehr zu befürchten war. 
Dagegen enthält die Mifchna zahlreihe Gejeße, welche gegen das 
Heidenthum und den Verkehr mit Heiden gerichtet find, um jeden Schein 
von Betheiligung an Gößendienerei zu vermeiden. Innerhalb des 
Chriſtenthums wurden ſolche bindende Gejege gegen das noch immer 
von Machtfülle ftrogende Heidenthum vermißt, und der Kirchen— 
maler Tertullian, — ein jüngerer Zeitgenojje des Patriarchen R. 
Juda, der erfte chrijtlich-lateinische Schriftiteller, welcher die Chriſten 
ebenjo ftreng von den Heiden gejondert wiſſen wollte, wie die 
Miichna es den jüdischen Befennern vorschreibt — man war daher ge- 
nötbigt, ſich auf die pentateuchiihen Gejeße gegen das Götzenthum zu 
berufen. Der Mangel an einer ftrengen Gejebgebung gegen das 
Verhalten zum römiſchen und griechiihen Heidenthume innerhalb 
der Chriftenheit hat auch viel dazu beigetragen, daß das Chriſten— 
thum  beidnifhe Gebräuche aufgenommen und eine geraume 
Zeit beibehalten hat. Das Heidenthbum batte ſich namentlid nad 
dem Bar: Kochbaifchen Kriege in Baläjtina immer mehr eingeniitet, 
nit bloß an die Küftenftädte wie Akko, jondern auch in das Bin- 

i) Solche Fälle kommen bäufig in der Miſchna vor. Makkot e. III, Jeba- 
mot c. IIL., faſt der ganze Traftat Keritot und Kinim. 
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nenland wie Betfan. Darum mußte das Verhalten dagegen ge- 
regelt werden. Die Mijchna widmet diefem Gegenftande einen eigenen 
Traftat (Aboda Sara), fie jehreibt vor: drei Tage vor den heidni- 
chen allgemeinen Hauptfeiten, wie den (januariſchen) Kalenden, den 
Saturnalien, der Gedächtnißfeier für den Tag des Nlegierungsan- 
trittes der Kaifer oder für deren Sterbetage nicht mit Heiden zu 
verkehren !). Bei PBrivatfeier dagegen, wenn ein Heide z.B, ein 
Mahl für das Mündigwerden jeines Sohnes bereitet, wird der 
Verkehr mit ihm nur für diefen Tag verboten. Xorbeerbefränzte 
Kramläden von Heiden dürfen nicht bejucht werden 2). Ein Jude 
darf Heiden nicht Schmud oder Gegenjtände für die Gößen verkaufen, 
und feine Häufer in Baläftina vermiethen, weil jie Götterbilver 
bineinbringen 3. Wegen des Hafjes der Heiden in Paläftina gegen 
die Juden darf ein Jude fih nicht von ihnen körperlich heilen und 
nicht einmal jcheeren lafjen, und überhaupt nicht mit ihnen an ein- 
famer Stelle allein bleiben, um nicht von ihnen meuchlings ermor: 
det zu werden *). Weil die römischen Heiden den barbarijchen Ge— 
brauch eingeführt halten, Thierkämpfe ſelbſt mit Menſchen anzuftellen, 
verbietet die Miichna ihnen Bären, Löwen und Alles dasjenige zu 
verkaufen, mwodurd eine Schädigung entitehen Fönnte?), auch. für 
fie Baſiliken, Richtpläge und Statuen zu bauen, weil fie zum Ber- 
gießen unjchuldigen Blutes dienen‘). Um nicht die unnatürlichen 
Lalter (Sodomiterei) der Heiden zu fördern. darf man ihnen fein 
Thier amvertrauen?). Die Miſchna verbietet jogar, heidniſchen 
Frauen als Geburtshelferin oder Ammen beizuftehen, weil dadurch 


1) Aboda Sara Anfang: ossbu br son arm Diounp fcheinen zufammen zu ge= 
hören; porn> —= Koarnoıs iſt wohl gleich imperium, das Gelangen der Kaifer 
zur Serrichaft. 033 — yercosoc bedeutet bier wohl, gleich yersdkıog Sterbe— 
tag der Kaiſer. Tertullian verborrescirt die Betheligung an derjelben eier de 
dolatria c. 13. 

2) Dal. I. 4. vergl. Tertullian daf. c. 15. von den tabernae lauratae. 

in Tx 5,8%: 9; 

Waat.. II. 1,2% 

801. I. 7. 

6) Das. Tertullian verbot den Chriſten auch beidnijche Spiele, Circus nnd 
Theater zu bejuchen de spectaculis; im der Mifchna wird es nicht verboten, ſon— 
dern nur in Boraithos, und da auch nicht unbedingt, vergl. Aboda Sara Talmud 
p- 18 b. 

”) Dal. HIT, 
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ein Anhänger fürs Götzenthum gefördert werdet). Jeder Genuß 
von Gegenftänden gögendieneriichen Verehrung wird unterjagt, nicht 
einmal im Schatten eines Götterbildes darf ein Jude fiten, bejon- 
ders nicht den Wein trinken, von dem ein Heide den Göttern ge- 
opfert (ausgegoffen) hat oder haben fönnte?). Die meiften Gejete 
in Betreff der Abſchließung gegen die Heidenmwelt, melche kurz vor 
der Tempelzerjtörung mit großer Haft und Eifer eingeführt wur— 
den ?), behielt die Mijchna bei und verjchärfte fie noh*). Bei allen 
Gehäßigfeiten gegen die Heidenwelt, namentlich in PBaläftina — das 
Ausland hat die Mijchna gar wenig berüdjichtigt — kann die Ge- 
jeßgebung doch den im Judenthum liegenden Zug allgemeiner Men- 
fchenliebe nicht ganz verleugnen. Sie nahm neben diejen feindjeli- 
gen Gejegen auch das mwohlmwollende, mwahriheinlid von Rabban 
Gamaliel I. ftammende?) Gejeß auf: daß man heidniſchen Armen 
Zutritt zu den Feldern lafjen joll, mit jüdischen gleichberechtigt das 
Zurücgelajjene zu jammeln 6). — 

Mit den Abſchluß der Miſchna und der halbebenbürtigen, im 
felben Geift gehaltenen, nur ausführlicheren Boraita’S hatten die 
Tanaiten ihre Aufgabe gelöft, die flüchtige und ſchwankende Tra- 
dition in fefte Form und gediegenen Guß zu bringen, fie in das 
Leben einzuführen, und zum Gemeingut der jüdischen Nation zu 
machen. Nachdem fie dieses Werk mit hohem Ernte, nimmerraften- 
dem Eifer und beijpiellofer Selbjtverläugnung vollendet hatten, tra— 
ten fie vom Schauplage ab und überließen das Erzeugniß ihrer 
Thätigfeit den Fünftigen Generationen, fih daran zu erziehen, und 
daraus Anhänglichkeit an Lehre und Nationalität zu jchöpfen. 


'ı), Daj. 

2) Daf. c. II. IV. V. 

3) Vergl. Band III. Note 26. 
4) Aboda Sara II. 3—6. 

>) 9.3. 111.8, 275. 

s) Gittin ec. V. Ende, 
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Dreizehntes Kapitel. 


Erſtes Amora-Geſchlecht. Patriarch R. Juda II. Der judenfreundliche Kaiſer 
Alexander Severus (Antoninus). Günſtige Verhältniſſe der Juden. Auf— 
hebung früherer Beſtimmungen. Hillel, Lehrer des Kirchenvaters Drigenes. 
Pflege der hebräiſchen Sprache unter den Chriſten; Aulegung der Hexapla—. 

(219 — 280) 

Nach dem Ausiterben der Tanaiten, der jüngeren Zeitgenoſſen 
des Miſchnaſammlers und feines Sohnes Gamaliel II., trat eine 
glüdlichere Zeit ein, glüdlih im Aeußern dur die günftige poli- 
tiihe Stellung, die fich von einem freundlichen Berhältniß eines der 
beiten römiſchen Kaiſer gegen die Juden berleitete, glücdlich im 
Innern dur eine Reihe genialer Männer, die das Alte durch 
einen: friihern Geijt neu belebten. Die hervorragenden Männer 
und Träger diejer Zeitepohe waren in Judda: der Patriarch R. 
Suda I., Sohn Gamaliels,; R. Jobanan, die Autorität diefer 
Zeit; ferner R. Simon b. Läkiſch, der hand» und geiftesfefte 
Lehrer, und in Babylonien: Abba-Arefa und Samuel. — 
Durch diefe Männer wurde eine neue Richtung angebahnt, die zwar 
mit der tamaitifchen verwandt war und fie zum Nusgangspunfte 
hatte, aber doch über fie hinausging. Eine Chavafteriftit ver lei— 
tenden Berjönlichkeiten dürfte nicht überflüflig fein. Von R. Au: 
da's, des Patriarchen, früherem Leben und jeinem Bildungsgange ift 
wenig befannt. Seine Jugend fiel in die Zeit, in welcher die reli- 
giöſe Strenge bereit3 jo vorherrichend geworden war, daß das Pa— 
triarchenhaus jelbit dem Tadel unterlag, wenn es ji) etwas dage- 
gen erlaubte. Mit jeinem Bruder Hillel ging R. Juda einſt in 
Biri am Sabbat in Schuhen mit goldenen Spangen aus, welches, 
dort für verboten galt, und fie wurden deswegen befvittelt, wagten 
e3 nicht zu erklären, es jei nach dem Gejeße erlaubt und mußten 
ihre Schuhe den Sklaven übergeben. Ein andermal badeten die 
beiden Söhne des Patriarchen in Kabul zuſammen, und man rief 
 Gräg, Geſchichte der Juden. IV. 16 
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ihnen zu: „in unſerer Stadt dürfen zwei Brüder nicht zuſammen 
baden”). Als R. Juda das Patriarchat von ſeinem Vater Gamaliel III. 
übernommen hatte (um 225), verlegte er den Sitz deſſelben von 
Sepphoris nad) Tiberias, und dieje Stadt, früher wegen ihrer Un— 
reinheit gemieden, empfing dur ihn eine gehobene Bedeutung, über: 
dauerte alle übrigen erinnerungsreihen Schaupläge Judäa's und 
würde die legte Zufluchtsitätte uralter Traditionen. Die Anord- 
nung de3 Neumondes, welche früherhin wegen einer gewiſſen Vor— 
liebe für Südjudäa von dort ausging, verlegte R. Juda nad) Tibe- 
rias?). Der Süden Baläftina’s, früher der Hauptſchauplatz gejchicht- 
licher Vorgänge, verlor fortan alle Bedeutung und mußte jeine Rolle 
an das ehemals verachtete Galiläia abtreten. — Wie jein Großvater, 
genoß R. Juda II. bei jeinen Zeitgenofjen hohe Verehrung, und 
man nannte auch ihn jchlechtiweg Rabbi oder Rabbenu, er wurde 
aber auch fcharf getadelt, nahm aber mehr als jener den Tadel ge 
duldig hun. 

Es war wohl der zweite R. Juda, welcher, wie die jüdiſchen 
Nachrichten mit voller Entichiedenheit behaupteten, bei einem rö- 
miſchen Kaifer beliebt war, und von dem er mancherlei Begün— 
ftigungen erhielt. Der Zufall, welcher in der Geitalt der Präto- 
vianer bei der Verleihung des Kaifermantels zumeiſt den Ausjchlag 
gab, erhob Alerander Severus (222-255), einen unbekannten 
Syrer von ſechszehn Jahren, zum Herrn der Welt, und diefer ver: 
lieh, wie feiner jeiner Vorgänger, dem Judenthum im der öffentlichen 
Meinung eine gewiſſe Anerkennung. In jeinem PBrivatgemade hatte 
Alerander Sever neben den Abbildungen von Orpheus und Chriſtus 
auch das Bild von Abraham. Den goldnen Spruch reiner 
Menfchenliebe: „Was du nicht leiden Fannit, thue auch Anderen 
nicht”, welchen ein jüdiſcher Weiſer noch vor Jejus als den Inbe— 
griff des ganzen Judentums ausgab, beberzigte diejer Kaijer jo ſehr, 
daß er ihn ftets im Munde führte, ihn an den Kaijerpalajt und 
öffentliche Gebäude als Sinnſpruch anbringen und durch einen He: 
vold verkünden ließ, jo oft er die Soldaten wegen Angriffe auf 
fremdes Eigenthum zurechtweilen wollte*). Juden und Chriſten jtellte 

) Tosifta Moed Katan I. jer. Pesachim p. 30°d; b. dal. 5t a; an feß- 
terer Stelle‘ fehlt bei yopımp das Wort mw. 

2) Siehe Note 22. 

3) ©. Note 23. 

*) Lampridius in Alex. Sever. c. 29, 51. 
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er überhaupt als Mufter für die verderbten Römer auf und wollte 
die höchſten Staatswürden nach der Norm ertheilt wiſſen, mie jü— 
diſche und hriftliche Neligionsbeamte zur Ordination gelangen!). Er 
hatte zwar auch Wohlwollen für die Chriften, aber für Juden und 
Judenthum jcheint er mehr Vorliebe gezeigt zu haben. Antiochenjer 
und Mlerandriner, deren leichtfinniger Charakter mehr Gefallen fand 
an fittenlojen Kaiſern, als an fittenjtrengen von der Natur des Alerander 
Sever, verhöhnten ihn daher in Epigrammen und gaben ihm den Spott: 
namen Syriſcher Synagogenvoriteher (d. h. Rabbinor, Ar- 
chisynagogus) und Hoherprieiter. Des Kaijers Mutter Diammäa hatte 
allerdings eine Vorliebe für das Chriſtenthum und war eine Gönnerin 
des Kirchenvaters Drigenes. Der Batriarh R. Juda genoß daher in 
diejer Zeit ein fajt Eönigliches Anfehen und durfte jogar wieder die 
peinlihe Gerichtsbarkeit ausüben, zwar nicht ganz öffentlih, aber 
doch nicht ohne Vorwiſſen des Kaijers. Die Bekanntichaft 
mit dem jüdischen Batriarchen fcheint der Kaifer während jeines perſi— 
ſchen Feldzuges bei jeinem öfteren Aufenthalte in Antiochien gemacht zu 
haben (231— 233). NR. Juda hat es wohl bei ihm durchgeſetzt, daß 
die Privilegien der Juden geſchützt oder vielmehr erneuert worden 
find. Die jüdiishe Sage weiß viel von der innigen Anhänglichkeit 
des Kaijers Severus (Asverus) Sohn des Antoninus oder 
des Antoninus jchlehtiweg an das Judenthum und an die Juden 
zu erzählen. Aber wenn auch Vieles darin übertrieben und aus: 
geſchmückt it, jo it doch manche talmudische Nachricht über das 
Verhältniß des Patriarchen zum Kaiſer geihichtlid. So wird er- 
zählt: Der Kailer habe für eine Synagoge, wahriheinlich in Tibe- 
rias, einen goldenen Leuchter geweiht, dem Patriarchen Aecker in der 
Sandihaft Gaulanitis gejchenkt, vermuthlich zum Unterhalte der 
Jünger. Es ift ganz im Sinne diejes Kaiſers von ſyriſcher Abkunft, 
welcher für fremde Culte eingenommen war, wenn von ihm erzählt 
wird, er habe jih vom Patriarchen einen fundigen Mann ausge: 
beten, welcher ihm bei vem Bau eines Altars nach dem Mufter des 
jüdiſchen Tempels und bei der Zubereitung des Räucherwerkes nach 
jüdijchegejegliher Norm behilflich fein möge, zu welchem Zwede R. 
Juda ihm jeinen Hausfreund R. Nomanus empfohlen habe. 
Die dreizehn Jahre, in weichen fich die römifhe Welt gefallen ließ 
ih von einem guten Kaijer beherrschen zu laffen, waren für die 
jüdiihe Nation ſehr glüdlihe Zeiten, als die römiſche Majeftät 
1) Daf, e. 4b. 16* 
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Gunſtbezeigungen den ehemals Verachteten und Verfolgten gewährte. 
Man fühlte fih jo behaglih, daß man der Meinung war, Daniel, 
welcher einen prophetiſchen Fernblid in die Aufeinanderfolge der 
Weltreihe gethan, habe diejen Zuftand mit den Worten verkündet: 
„Wenn fie (die Juden) auch erliegen, jo wird ihnen eine Kleine Hilfe 
zu Theil werden,” melches man auf Severus Antoninus bezog, der 
ihnen Liebe zugewendet *). Dieje günjtige Stellung trug dazu bei, 
daß die tiefe Spannung und Abneigung, welche Jahrhunderte lang 
gegen Römer herrſchte, einem milden Gefühle Bla machte. Die 
Chriſten beklagten jich zu Diejer Zeit, daß die Juden den Heiden 
weit günftiger gelinnt waren, als ihnen jelbit, obwohl fie doch mit 
ihnen mehr gemeinfam haben als mit den Heiden?). Die Scheide- 
wand, welche in Folge des Haſſes gegen die Nömer aufgeführt wor: 
den war, lüftete fich zum Theil, die jtrenge Abjonderung milderte 
ih. Man gejtattete dem Batriarchenhaufe wegen jeines Umganges 
mit den hohen Staatswürdenträgern das Haar auf römische Art zu 
tragen, das Griechiſche zu erlernen und noch mandes Andere, was 
früher verboten war ?). Das Leben gejtaltete jih überhaupt freund- 
licher; man fing an, die Zimmer mit Malereien zu zieren, und die 
veligiöje Scrupulofität fand keinen Anftoß daran ?). 

Diejer freundlichen Beziehung zu den Machthabern ift es wohl 
auch zuzujchreiben, daß der Patriarch manche Erſchwernng aufbob 
oder aufzuheben gedachte, welche in früherer Zeit mit außerordent- 
licher Strenge feitgehalten worden war. 

In den ſtürmiſchen Tagen des eriten Aufitandes gegen die Rö— 
mer, als die Wogen des Racenhaſſes zwiichen Juden und römiſch-grie— 
bilden Heiden hochgingen, unterjagte eine Synode, um jeden Ver— 
fehr mit Heiden zu hemmen, von ihnen Del und manche andere 
Nahrungsmittel zu Kaufen oder zu geniegen. In Paläſtina war 
diefe Beſchränkung für die jüdischen Bewohner nicht empfindlich, da 
das Land Alles zum täglichen Bedürfniſſe Nöthige ſelbſt hervor— 
brachte, und der Ausfuhrhandel von Del aus Galiläa nad dem 

1) Siehe Note 23. 

?2) Unde etiam nunc Judaei non moventur adversus gentiles et illos non 
oderunt, nec indignantur adversus eos, adversus Christianos vero insatiabili 
odio feruntur, qui utique relietis idolis ad deum conversi sunt, (OÖrigenes Ho- 
milia I. in psalmum 36). 

) Siehe Note 25. 

*) Jerus. Aboda Sara 1. p. 42 d. 
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Nachbarländern jehr lebhaft war. Allein durch die hadrianiſchen 
Kriege war Judäa verwüftet und feiner Delpflanzungen beraubt ; 
das tägliche Bedürfniß nach Del zwang daher nah und nad von 
dem jtrengen Verbote abzugeben. Aber die gejegliche Genußerlaub- 
niß fehlte; Einzelne hatten fich darüber hinweggeießt, während An- 
dere an der bisherigen Strenge feithielten. R. Juda bemühte ji) 
daher, eine Majorität für die Aufhebung des Delverbotes zu Stande 
zu bringen. Er that ſich auf den Erfolg, diefe Erlaubniß durchge- 
jeßt zu haben, etwas zu Gute; wahrjcheinlich hatte er harte Kämpfe 
dafür zu beftehen. Als R. Simlai, der oft von Galiläa nad) 
Babylonien hin und her reilte, den Juden der Euphratländer, de: 
nen jene Beichränfung noch empfindlicher war, die Nachricht mit: 
“brachte, daß der Genuß des Heidenöls geftattet fei, ſchien diefe Neu: 
erung Abba-Arefa jo fühn, daß er dem Referenten feinen Glauben 
ſchenkte. Samuel aber, der überhaupt die Autorität des Vatriarchen 
auch in Babylonien nah wie vor anerkannt wiſſen wollte, zwang 
ihn, von der Erlaubniß Gebrauch zu machen, jonft wollte er ihn 
wie einen Wivderjeblichen gegen einen Synhedrialbeſchluß behandeln 
lajjen!). Eine andere Erleichterung, die der Batriacch beabfichtigte, 
die läjtige Schwagerehe in gewilien Fällen durch einen vor dem 
Tode auszuftellenden Scheidebrief zu umgeben, fand bei jeinent 
Collegium feine Zuftimmung?). Auch das Brod von Heiden wollte 
er gern zum Genuß geitatten. Als er einft auf dem Felde mit jeinen 
Jüngern war, welche zur Stillung ihres Hungers fein anderes als 
heidnisches Brod fanden, bemerkte R. Juda: „Wie jchön ijt diejes 
Brod, warum haben es die früheren Weijen verboten?” Eimer 
derjelben ermunterte ihn, auch dieſe Erleichterung zu janctioniren, 
worauf er erwiederte: „Sch darf nicht, man würde mich den Erleich— 
terer nennen” ?). Auch den neunten Ab: als Falttag zur Erinne- 
rung jo vieler Katajtrophen, wollte er nad Einigen ganz, nad 
Anderen nur in dem Falle abichaffen, wenn er auf einen Sabbat 
fiele und der Regel nach auf den folgenden Tag verjchoben werden 
jollte. Sein leitender Grundjaß dabei war: daß diejer Trauertag 
jeine Bedeutung mit dem Aufhören graufiger Verfolgungen verloren 
babe; diejer Veränderung waren aber die zeitgenoffiichen Gefegeslehrer 

1) Aboda Sara 36 a. Jerus. dal. II. 41 d. 

2) Gittin 76 b. 

®) Aboda Sara 35 p. 41 d. 
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entgegen ). Hingegen waren fie mit ihm einverftanden, das Trauer: 
zeihen aus der hadrianiihen Unglüdszeit aufzuheben; die Bräute 
durften wieder in Prachtſänften am Hochzeitstage getragen werden ?). 

Ungeachtet der Berehrung, welche die Gejegeslehrer für den 
Patriarchen R. Juda empfanden, waren fie für jeine Schwächen 
nicht blind, und er mußte fih mande Angriffe von ihrer Seite 
gefallen laſſen. Das Patriarchat hatte unter ihm eine fajt königliche 
Macht gelangt und war jogar mit einer Leibwache umgeben ?), melde 
bereit war, den Befehlen des Batriarhen Nahdrud zu geben. Dieje 
Macht, obwohl fie R. Juda nicht mißbrauchte, mißfiel den Gejeßes- 
lehren umjomehr, als er jeinerjeit3 den Gelehrtenrang nicht be— 
ſonders begünftigte, jich vielmehr bejtrebte, den Unterjchied zwiichen 
Gelehrten und Ungelehrten in bürgerlichen Verhältnifien aufzuheben. 
Er 30g die Gejeglehrer auch zu Gemeindelaften herbei, 3. B. zur 
Ausbejjerung der Stadtmauern, zum Unterhalte der Stadtwächter, 
dem Gebrauche zuwider, der die Gelehrtenklaſſe davon befreit hatte. 
Jene hatte den Grundſatz vertheidigt: die Gejegesbeflifjenen können 
ven Schuß der Mauern entbehren, da das Geſetz ihr Schuß jei- 
R. Simon b. Lakiſch, einer jener freimüthigen Männer, melde 
die Wahrbeitsliebe bis zur Nichtachtung von Perſonen treiben, wider: 
ſprach bejonders diejer Gleichitellung +) und erlaubte jih überhaupt 
beleidigende Ausfälle gegen den Patriarchen. Einſt trug Bar-Lakiſch 
im Lehrhauje den Sat vor, daß im Falle der Patriarch ſich ein 
Vergehen zu Schulden fommen ließe, müßte man gegen ihn wie gegen 
ven Erſten Beiten Geißelitrafe verhängen. Ein Anderer, R. Chag: 
gat, machte dazu die Bemerkung, man müßte ihn dann gar ab: 
jegen und nicht wieder zum Amte zulafjen, font würde er durch 
jeine Macht fih an den Urhebern jeiner Schande rächen. Dieje 
Auseinanderjegung war ein offenbarer Angriff auf R. Juda's grö- 
Bere Machtitellung. Er, Anfangs ungehalten über dieſe Aeußerung und 
hingeriſſen vom erſten Eindrud, jandte feine gothiichen Sklaven, ſich 

!) Jerus. Megilla I. 70 b. Babli daſ. 5 b, In Babli fiud zwei Fakta, von 
denen das eine R. Juda J., das andere R. Juda U. gebört, zufammengefloffen, 
in Jeruſchalmi wird richtig ax2 '» may) 7 wp2 R. Juda IL. ald Zeitgenoffe R. 
Eleaſar's zugefchrieben, hingegen gebört 123 de urpa yıı IR. J. I an. 

2) Sota 49 a. Der Ausddrud »3 weit nach Gittin 76 b. auf R. 
Juda I. bin. 

3) Note 23. 


4) Baba Batra 7 b, 
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de3 Tadler3 zu bemächtigen. Ben-Lakiſch, vorher davon unterrich- 
tet, hatte fih aber nad) Magdala (nad) Anderen nad) dem Bergfleden 
Kephar-Chitin) geflüchtet. MS R. Johanan am andern Morgen 
in Gegenwart des Patriarchen den Lehrportrag eröffnen jollte, ſchwieg 
er und bedeutete dem erjtaunten Batriarchen, er vermöge ohne Simon 
b. Lakiſch nicht vorzutragen. R. Juda die Umentbehrlichfeit des 
Flüchtlings einjehend, war bald bejänftigt, verzieh die Beleidigungen, 
erfundigte fih nah dem Aufenthalte deſſelben und nahm fi vor, 
ihn jelbjt abzuholen. Das Zulammentreffen Beider war charafteri- 
ſtiſch. R. Simon b. Lakiſch, überrafcht von deifen freundlicher Zu— 
vorkommenheit, jagte dem Patriarchen anfangs etwas Schmeichel- 
baftes: er ahme Gott nad, der fich jelbit nach Egypten begeben, 
fein gefnechtetes Volk zu erlöjen. Als ihn aber R. Juda fragte, 
was ihn bewogen habe, fi jo jchonungslos über ihn zu äußern, 
gab Ben-Lakiſch eine noch jchonungslofere Antwort: „Glaubt Ihr 
denn, daß ih aus Furcht vor euch die Gotteslehre verjchweigen 
werde?“ 2) Ein anderes Mal beklagte jih der Patriarch bei b. La— 
fijch über die Willkür der römischen Behörden, welche nach dem 
Tode des Kaiſers Alerander Sever mährend der Anardie in allen 
Provinzen des römischen Keiches während eines halben Jahrhun— 
dertS eingetreten war. In den meilten Provinzen Kaijer, Gegen- 
faifer und Uſurpatoren, die für die kurze Spanne ihrer Negierung 
fih in den Ländern ihrer Botmäßigfeit als Weltherricher mit rö- 
miſcher Raubgier geberdeten. „Bete für mich,” ſprach R. Juda zu 
ben-Lakiſch, „denn die römische Negierung ift jehr ſchlimm.“ Sener 
antwortete ihm: „Nimm nichts, jo wird dir nichts genommen 
werden!”?) Die Aeußerung war ein Verweis wegen der Habjucht, 
von welcher R. Juda nicht freizuiprechen war. Es jcheint, daß in 
diejer Zeit die Patriarchen von den Gemeinden Einkünfte zu beziehen 
angefangen haben 3). Am verbiten ſprach fich einst über dieſen Punkt 
ein jonjt unbekannter Volksredner, N. Joſé aus Maon, in einem 
öffentlichen Bortrage in einer tiberienfishen Synagoge aus. „Höret, 
ihr Prieſter,“ eiferte er, mit Anwendung eines Verſes aus Hofea: 
„Barum obliegt ihr nicht dem Geſetzesſtudium, habe ich euch nicht dafür 
vierundzwanzig Prieiterabgaben bejtimmt? Ihr evwidert: wir be- 
1) Jerus. Synhedrin II. Auf. Horajot III. Anr. 


2) Genesis Rabba c. 78. 
3) Daſ. ec. 100. 
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kommen nichts vom Volke; nun jo vernimm es, Haus Jirael, warum 
gebet ihr nicht den Priejtern ihre Gebühr? hr antwortet mir: die 
Leute des Patriarchen nehmen es von uns mit Gewalt, jo merfe 
e3, Haus des Patriarchen, denn über euch wird ein ftrenges Gericht 
gehalten werden.” R. Juda, unmillig über dieje fihgebenlafjende 
Rüge, dachte daran, den Tadler zu beitrafen; aber R. Joſé entflob. 
Am andern Tage begaben ih R. Jochanan und Ben-Lakiſch zum 
Patriarchen, um ihn zu bejänftigen; fie machten ihn darauf aufmerkſam, 
daß es nicht ernit gemeint, jondern dem Redner eigentlich nur darum 
zu thun war, jeine Zuhörer zu unterhalten, wie ja auch der Momus 
(komiſche Maske) in den Theatern die gute Seite habe, daß er das 
Publifum durch Unterhaltung von unfinnigen Streihen und Zän- 
fereien abzuziehen ſucht. Auch, fügten fie hinzu, verdient R. Joſé 
wegen jeiner ausgezeichneten Gelehriamkeit einige Nachſicht. R. Juda 
ließ fich überreden, mit jeinem Tadler zujammen zu fommen und 
legte ihm einige Fragen vor, um ihn zu prüfen, unter Anderem 
über den Sinn des Brophetenmwortes: „wie die Mutter jo die Tochter“ 
(Szechiel 16., 44). NR. Joſé den Freimuth bis zur Beleidigung 
treibend, erwiderte: „es bedeutet, wie der Naßi, jo das Zeitalter, 
wie der Altar, jo die Mriejter”t). Obwohl gereist über dieje 
Schmähungen, jcheint ihm R. Juda verziehen zu haben. Sein ver- 
jühnlicher Charakter ſah über ähnliche Angriffe hinweg. 

Wenn die Habgier des Patriarchen einen betrübenden Eindrud 
macht, die jo weit ging, daß Beförderungen zu Lehrämtern, jonit 
nur den MWürdigiten ertheilt, ja nicht jelten auch ſolchen vorent— 
halten, für Geld zu haben waren: jo it der Umſtand erfreulich, 
daß es eine vereinzelte Erſcheinung war, welche nicht nur feinen 
Einfluß auf die hervorragenden Zeitgenojjen hatte, jondern bei 
ihren eine fittliche Entrüftung bervorrief. Als R. Juda einit einen 
ganz unwiſſenden Menjchen, der meiter fein Verdienit als die Zu- 
fälligfeit des Reichthums hatte, zum öffentlichen Volkslehrer beför- 
dert hatte, goß ein geiftreicher Vollsredner, RN. Juda b. Nad- 
mani, jeinen ganzen Spott über diejen Mikbraud aus. Das Loos 
batte ihn getroffen, bei diefem reichen Idioten als Meturgeman 
Dolmetſch, Erklärer) öffentlich zu fungiven, und jein Gejchäft be— 
tand darin, das Thema des Vortrages, welches der Promovirte 
ihm Satzweiſe ins Ohr geflüftert, den Zuhörern zu erläutern und 

!) Dat. c. 80. Jerus. Synhedrin II. Ende. 
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verftändlih zu machen. Vergebens hatte aber R. Juda b. Nach: 
mani fein Ohr dem Munde des VBortragenden ganz nahe gebradt, 
fih das Thema zuflüftern zu lafjen, er vernahm feinen Laut. Auf 
dieje jonderbare- Situation parodirte der Meturgeman jehr wibig 
einen Vers des Propheten Habakuk (2., 19.), melcher die jtummen 
Gögen veripottet: „Wehe, wenn man zum Blod jprechen muß, er— 
wache! rege dich, zum Stein! Der joll lehren? Er ift ja nur in 
Gold und Silber eingefaßt, und fein Geift it in ihm!) — Diejer 
wißige Meturgeman mar überhaupt ein vrigineller Improviſator 
und bandhabte noch die im Erlöfchen begriffene hebräiiche Sprache 
nit vieler Meiſterſchaft. Bei Trauerfällen pflegte man ihn zum 
Öffentlichen Sprechen aufzufordern, die Leidtragenden zu tröften, die 
Gerechtigkeit des Himmels zu retten, und den Beileidbezeigenden 
Dank zu jagen. Einige Improviſationen diefer Art haben ſich von 
ihm erhalten; jie find in einem fließenden Hebräiſch gehalten. * 
Troſtesſpruch bar Nachmani's lautet: 


„Brüder, von Trauer gebeugt und erſchlafft, 

„Richtet euren Sinn darauf, Eines zu ergründen: 

„Es beſteht vom Anbeginn der Welt bis ans Ende der Tage, 
„Diele haben es gekoſtet, Viele werden es koſten, 

„Die das Loos der Frühern, fo das 2008 der Spätern. 
„Der Trojtesfpender möge euch tröften “?). 


Die Entrüjtung über die Käuflichkeit der Lehrwürden theilten 
übrigens Viele mit R. Juda b. Nachmani, man nannte jolche, 
welche ihr Amt dent Gelde zu verdanken hatten, „silberne und gol: 
dene Götzen“, man erwies ihnen feinerlei Ehrenbezeigung, ver: 
weigerte ihnen den Titel Rabbi’). Die öffentliche Meinung ſprach 
ih gegen R. Juda aus, und es jcheint, daß das Synhedrial— 
collegium von diejer Zeit an dem Patriarchat das Promotionsrecht 
genommen hat. Während früher jeit R. Juda I. der Patriarch ohne 
Einwilligung des Gollegiums die Ordination ertheilen konnte, wurde 
jest die Beitimmung getroffen, daß er fortan dazu die Zuſtimmung 

') Synhedrin 7 b. Die wigige Pointe liegt in dem Dopvelfinn des Wortes 77Y, 
welches befruchten und auc lebren, und m, welches Odem und Geiit 
bedeutet. In Jerns. Bikkurim Ende wird diefe Parodie einem Jakob aus Kevhar- 
Naburaja beigelegt. 

2) Ketubot 8 b. 

) Jerus. Bikkurim daſ. 
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defielben einholen müfje!). — Indeſſen, wie jehr auch R. Juda’s 
Handlungsmeije vielfachen Tadel erfahren hat, jo ftand er nichts: 
deftomweniger bei den Gejeßeslehrern und dem Volke in großer Ach— 
tung. Er galt als eine halachiſche Autorität, auf melde ſich jogar 
Ben-Lakiſch und Andere öfter beriefen?). Wäre er eine Drahtpuppe 
in den Händen von hierarhiihen Finfterlingen gewejen, welche ihn 
zum Werkzeuge gebrauchten, um dem Volke noch mehr Feſſeln an- 
zulegen, jo hätte er wohl schwerlich jene Erleichterungen durchſetzen 
fönnen, welche ausdrüdlich auf feine Autorität zurüdgeführt werden. 
Beſonders beliebt war er wegen feiner Einfachheit in jeinem Wejen 
und feinem Anzuge, welche jeine hohe, fait königliche Würde ver- 
gefjen machte. Er pflegte fih in Linnen zu kleiden und alle Eti- 
quette beim Empfange von feierlichen Bejuchen fern zu halten, wo- 
rüber ihm jeine Freunde R. Chanina und NR. Johanan Vorwürfe 
machten, indem fie ihm bedeuteten: der Herrſcher müſſe ſich in Pracht 
und impofanter Haltung zeigen?). Wie groß die Verehrung für 
R. Juda war, zeigte fih bei feinem Tode; man erwies jeiner Leiche 
niht weniger Ehren, als jeinem gleichnamigen Großvater; man 
zwang einen Ahroniden, N. Chija b. Abba, fi dem Geſetze zu— 
wider mit derjelben zu beichäftigen, indem auch für ihn die Heilig- 
feit de3 Prieftertbums aufgehoben werden diürfe*). Er ſtarb noch 
vor N. Jochanan. 

Hillel, der Bruder des Patriarchen, jeheint in der Halada 
feinen Namen gehabt zu haben, er wird auf diefem Gebiete höchſt 
jelten genannt; hingegen bejaß er tiefere Kenntniß in der agadi- 
ihen Schriftauslegung, und aus diefem Grunde juchte ihn wohl der 
philoſophiſche Kirchenlehrer Drigenes auf, um ſich bei ibm über 
ſchwierige Stellen in der Bibel Nath zu holen. Drigenes nennt ihn 
den PBatriarhen Jullos oder Huillus®). Der Forichergeiit, 
welcher in der chriftlich -alerandrinischen Schule durch die Kirchen— 
lehrer Bantäus und Clemens von Alexandrien gemedt 


ı Note 25. 

?) Siehe die zahlreichen Belegitellen Seder ha-Dorot, Artikel: R. Juda 
Nessia II. 

°) Jerus. Synhedrin. I, p. 20 a. 

4) Daſ. Berachot I. p. 6 a. Nasir VII. p. 56 b. 

5) Origenes Selecta in Psalmos I. S. 414. Hieronymus Apologia adver- 
sus Rufinum. S. Note 22. 
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war, der die gnoſtiſche Spielerei und den gnoſtiſchen Haß gegen das 
alte Teftament überwand und den Zuſammenhang zwilchen dieſem 
und dem neuen Tejtamente ſuchte, machte das Bedürfniß rege, fi 
mit der hebräiſchen Sprache befannt zu machen, um aus der Kenntniß 
de3 Driginaltertes die grellen Widerjprüche zu löfen, in welchen die 
inzwiſchen ſtarr gewordenen chrijtlihen Dogmen zu den alttejtament- 
lihen Anſchauungen ftanden. Von diejem Bedürfnifje war der ori- 
ginelle Drigenes am meiften durchdrungen und war auch unver: 
droſſen thätig, ſich das Hebräiiche jelbit anzueignen und die Pflege 
dejjelben zu empfehlen. In der Kenntniß des Hebräiſchen und der 
richtigen Schriftauslegung betrachtete er die Juden als jeine Lehr: 
meifter. Drigenes geitand ein, den richtigen Sinn jchwieriger Bibel- 
jtellen während feines abwechſelnden längern Aufenthaltes in Judäa 
(um 229 —253) von Juden erfahren zu haben. Als er die Pſalmen 
commentiren wollte, gab er fih Mühe, fih von einem Juden das 
Berftändniß derjelben vermitteljt der Traditionen eröffnen zu laſſen Y. 
Das Halahaftudium hatte damals die biblische Eregefe noch nicht 
verdrängt. Es gab noch außer Hillel und Simlat jüdische Lehrer, 
welche, mit Dem Grundtexte vertraut, über die kindiſch-alberne Bemeis- 
führung criftliher Lehrer für die Dogmen aus der verborbenen 
griechiichen Ueberjegung der Septuaginta lachten und fie beſchämten. 
Sie machten ſich namentlih über die Leichtgläubigfeit der Chriften 
luftig, die jedes ihnen in die Hände gejpielte apokryphiſche Bud 
im Gewande des Alterthums, wie die Geichichte von Tobiat, Judith, 
der Sujanna, in den Kreis der heiligen Schriften zogen und auf die— 
jem lodern Grunde ihr luftiges Gebäude aufführten ?). 


Um den Kirchenglauben vor diejer Lächerlichkeit zu ſchützen, unter: 
nahm Drigenes das Rieſenwerk, den verjtümmelten, von Fehlern 
aller Art wimmelnden Tert der Septuaginta neben den Urtert zu 
jegen, um chrijtlichen Lehrern einen Weberblid über den Unterjchied 
der Lejearten zu geben und fie bejjer in den Stand zu ſetzen, mit 
Suden disputiren zu können. Er verglich zu diefem Zwecke die Ueber— 
feßungen von Akylas, Symmachos, Theodotion und noch drei An- 
deren, die er in Nikopolis und Sericho gefunden hatte, und jtellte 

\) Origenes daf. epistola ad Africanum 7. contra Celsum I, 45., 55., 56. 


II. 31. 
2) Epistola African ad Origenem und Epistolai Origenis ad Africanum. 
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dieje Meberjegungen zur bequemen Ueberfiht in Säulenreihben neben 
einander, den hebräischen Tert mit der Ausſprache deijelben nad) 
griechiichen Yauten an der Spite. Diefe Zujammenftellung führt 
den Namen Herapla (das Sehsfahe!). Bergeblihe Mühe, vie 
ſchlechte und geflifjentlich verderbte griechiſche Ueberſetzung dem be- 
bräiichen Grundterte gegeniberzuftellen! Die Septuaginta blieb in 
ihrer entitellten Geftalt, ja fie wurde gerade durch Drigenes’ Sorg— 
falt noch mehr verwirrt, indem Manches zufällig in deren Tert 
bineinfam, was einer andern Überſetzung angehörte. 


') Zergl. die eingebende Monpgranbie von Redepennig, Origenes, der richtig 
nachgewiefen (II. S. 272 fa.), daß der Name Hexapla nicht von der ſechs— 
fahen Ueberſetzung, fondern von den jehs Golumnen, welde durd- 


johnittlich vorfamen, ſtammt. 
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Vierzehntes Kapitel. 


Die palältinenfiihen Amora’s. R. Chanina, R. Johanan, R. Simon b. Lakiſch. 
R. Zofua, der Held der Sage. R. Simlai, der pbilofophifhe Agadiſt. 
Porphyrius, der beidnifche Cummentator des Buches Daniel. 


(219 — 279) 


Die Thätigkeit der Lehrer der Synagoge in Baläftina war 
nach einer andern Nichtung gelegen; nicht der Bibelforihung und 
nit der Begründung der Glaubenslehre war ihr Intereſſe zuge— 
wendet; beides lag außerhalb ihres Geſichtskreiſes. Auf die Pflege 
der mündlichen Lehre war ihr Hauptaugenmerk gerichtet, und zwar 
in ihrer abgejchlofjenen Form, der Miſchna. Sie war in gemefjener, 
fnapper Kürze abgefaßt, enthielt außerdem viele Beitandtheile, Wort: 
und Sachinhalt, deren Verſtändniß aus dem Leben entihwunden 
war und erforderte daher ein eigenes Studium, eine Art Gelehr- 
ſamkeit. Die Schulhäupter verlegten ſich zunächſt darauf, den kurzen 
und nicht jelten dunfeln Sinn der Miſchna zu erläutern. Bon diejer 
Seite ihrer Thätigkeit erhielten fie den Namen Amoräer (Amorai 
Ausleger . Aber jie blieben nicht bei diejer trodenen Thätigkeit 
und diejer Abhängigteit jtehen, jondern machten ſich nach und nad 
davon frei, ichlugen neue Bahnen ein, und ſtets im guten Glauben, 
auf dem Boden der Mijchna zu ſtehen, überflügelten fie Ddiejelben. 
Die die Tanaiten das Schriftwort behandelten, jo behandelten die 
Amoräer den Tert der zweiten Lehre, fie zerlegten und löjten ihn 
in UÜrbejtandtheile auf, unter der Hand verflüchtigte er ſich ihnen 
und verwandelte ſich in einen anderen Stoff und in eine andere 
Form. Das erite amoräiihe Geſchlecht, die unmittelbaren Nach— 
folger der Tanaiten und Halbtanaiten, bilvet in vielen Punkten 
- eine Barallele zu dem zweiten Tanaitengejchlecht; es hatte wie dieſes 
eine Reihe begabter Berjönlichkeiten, welche ein hohes Alter erreichten, 


) Das halväriche Wort sms bedeutet urfprünglich daffelbe wie das Wort 
yeamnn, d. h. Ueberfeger, Dolmetſch, Erklärer, Ausleger. 
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und ihre Thätigkeit füllte ein halbes Jahrhundert aus. Es zerfiel 
wie dieſes in verſchiedene Schulen und Richtungen und ging in 
Differenzen über Entſcheidung und Auslegung der Geſetze aus— 
einander, bietet aber nicht das Schauſpiel heftiger Streitigkeiten, 
weil es bereits ein Gemeinſames, eine anerkannte Formel, eine feſt— 
ſtehende Norm hatte, welcher ſich alle Autoritäten unterordneten. 
Unter den Geſetzeslehrern dieſes Geſchlechtes war der älteſte R.Cha— 
nina b. Chama aus Sepphoris (um 180—260). Er ſtammte aus 
einem alten, edlen Gejchlehte und übte die Arzneitunde aus!), 
wie denn überhaupt diefe Wiſſenſchaft, die im liritiihen Kreiſe 
heimiſch war, auch bei Gejeßesleprern Pflege gefunden bat. Es 
iſt bereit3 erzählt, wie der Patriarch R. Juda I. ihn aus Empfind- 
lichkeit lange vernachläſſigt und erjt auf jeinem Todtenbette jeinem 
Nachfolger empfohlen hat, ihm die worenthaltene Ordination zu er- 
theilen, und ihm den Vorrang vor allen übrigen Jüngern einzu- 
räumen. Als ihm R. Gamaliel III., in gewifjenhafter Erfüllung 
des väterlichen Willens, die erite Stelle ertheilen wollte, lehnte fie 
R. Chanina aus Bejcheidenheit ab, indem er fie an den um einige 
Sahre ältern Ephes aus Lydda abtrat, ja er trat auch vor einem 
andern zurüd, vor Zevi b. Sißi, und begnügte fih mit der 
dritten Stelle in der Neihe der DOrdinirten?). Als er jpäter reif 
geworden, einem eigenen Lehrhauſe in Sepphoris voritand, war 
jeine Zehrweije einfah. NR. Chanina war ganz Amora in dem ur- 
ſprünglichen Sinn des Wortes; er trug die Mijchna oder die Bo- 
raita's nur mit den Erläuterungen vor, wie er jie traditionell ver- 
nommen, ohne fich eine jelbititändige Folgerung zu erlauben. Kamen 
neue Fälle vor, welche in der Mijchna nicht angedeutet waren, jo 
entjchied er fie nicht nach eigenem Urtheile, jondern zog fundige 
Collegen oder auch Jünger dabei zu Rathe, wenn die Entjeheidung 
noch jo nahe lag. Er war fich jelbit jeines Standpunktes bewußt 
und jprach jich öfter darüber aus, daß er nie eine Entſcheidung 
getroffen babe, die er nit durch Tradition überfommen bätte 3). 
As R. Johanan und Simon b. Lakiſch erjtaunt darüber waren, 
daß er fie, die Jüngeren, bei einem Falle zur Berathung gezogen 


ı) Joma p. 49 a. 
2) Bergl. Note 25. 
®) Jerus. Aboda Sara T. p. 39 d. Schebiit VI, p. 36 d, 
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hatte, äußerte fih R. Chanina: „Sch habe nie ein halachijches Ur- 
theil abgegeben, wenn ich e3 nicht von meinem Lehrer theoretisch 
unzählige Male gehört und praftiih mindeſtens dreimal bewährt 
gefunden habe; da ich aber den gegenwärtigen Fall nur zweimal 
wahrgenommen babe, darum verlange ich euren Beirath“ . R. 
Chanina war dafjelbe unter den Amora's, was N. Elieſer b. Hyr- 
tanos unter den Tanaiten, durchaus empfangend niemals jchöpferiich. 
Nach dieſen Beiden hätte der Lehritoff ewig in derjelben Form bleiben 
müſſen, wie er einmal gegeben war; fruchtbare Anwendung, Fort 
bildung und Erweiterung dejjelben war niet ihre Sache. Diejer 
Standpunkt, die Mijchna als ein todtes Kapital zu betrachten, ge 
fiel aber den ftrebiamen jüngern Männern nicht; daher trennten fich 
jogar die Schüler von ihm und gründeten neue Lehrhäuſer. 


Wegen feiner Frömmigkeit genoß R. Chanina hohe Verehrung 
bei Juden und Römern. Als er einjt mit dem jüngern Zeitgenoffen 
Jofuab. Levi den Proconjul (Anthypatos) in Cäjarea aufjuchte, 
ftand diejer vor ihnen ehrerbietig auf und bemerkte gegen diejenigen, 
weiche darüber eritaunt ſchienen: „fie erjcheinen mir wie Engel“ 2). 
Er, mie feiner, durfte ſich herausnehmen, die tiefeingeriffenen Fehler 
jeiner Gemeinde rückſichtslos zu rügen und ihnen jenen falichen 
Glauben zu benehmen, der fih die unglaublichiten Wunder gefallen 
läßt, um der Selbitthat überhoben zu fein. Die ſchonungsloſen 
Heußerungen R. Chanina’s über die Sepphorener geben zugleich ein 
treues Sittengemälde jener Zeit. In Sepphoris und der Umgegend 
hatte einjt die Peſt jo gemwüthet, daß viele Menjchen in allen Theilen 
der Stadt hinweggerafft wurden, nur derjenige Theil, in dem R. 
Chanina wohnte, blieb verjhont. Die Sepphorener machten ihren 
Vertreter dafür verantwortlich, weil er feine Wunder thue, um die 
Veit abzuwenden, worauf er ihnen antwortete: „In Moſes Zeiten 
gab es nur einen Simri (der mit Heidenfrauen Unzucht getrieben) 
und es fielen 24,000 in der Veit, unter euch giebt es aber jo viele 
Simri und ihr beklagt euch no!” 3) Ein andermal litt Judäa an 
onhaltender Regenloſigkeit und Dürre. R. Chanina hatte die vor: 
geſchriebenen Falten und öffentlichen Gebete veranitaltet, ohne daß 


!) Daf. Nidda H. Ende. 
?) Daf. Berachot V. p. 9 a. 
9) Daj. Taanit III, p. 66 c. 
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ſich der erſehnte Regen eingeſtellt hätte, worüber ſich die Sepphorener 
wieder beklagten und auf R. Joſua b. Levi verwieſen, welcher für 
das ſüdliche Judäa Negen erfleht habe. Bei der nächſten Gelegen- 
beit ließ NR. Chanina R. Joſua aus dem Süden nah Sepphoris 
tommen, und vereinigte deſſen Gebet mit dem jeinigen, aber wiederum 
ohne Erfolg. Da nahm R. Chanina Veranlafjung, jeine Landsleute 
wegen ihres Afterglaubens an die Wunderthätigfeit eines Menſchen 
zurechtzumeifen: „Da jeht ihr’s: nicht Joſua bringt Regen und nicht 
Chanina hält den Negen zurück; jondern die Lyddenjer find weich— 
herzig und demüthigen ſich, darum giebt ihnen der Himmel Regen, 
ihr aber jeid hartherzig und veritocdt, darum verjagt er euch den 
Kegen“ ?). Beicheidenheit und Selbitverläugnung verließen ihn jein 
ganzes Leben nit, und im Alter freute er ſich in gerechter Aner- 
kennung fremder Verdienſte über den Ruhm derer, die ihn verdunfelt 
haben. Als er einſt nah Tiberias fam und die Gewerke feiern 
jah, weil alles Volk fich zu R. Jochanan's Borträgen gedrängt hatte, 
dankte er Gott dafür, daß er ihn den Ruhm jeines Schülers bat 
erleben lafjfen?). Er erreichte ein ſehr hohes Alter und jah drei 
Batriarchen, den ältern R. Juda, jeinen Lehrer, deſſen Sohn Ga- 
naliel und den zweiten R. Juda. Zu abtzig Jahren war er noch 
jo friſch und kräftig, daß er ſich jelbit die Sandalen auf einem Fuße 
jtehend aus- und anziehen konnte. Er pflegte zu jagen: „Das Del, 
womit mich meine Mutter in der Jugend einrieb, gab mir noch im 
Alter Jugendkraft“). R. Chanina’s Zeitgenoſſe R. Ephes, dem 
er wegen jeines höhern Alter3 den Vorrang bei der Drdi- 
nation überlaffen hatte, hinterließ fat gar feine Spuren jeiner 
Thätigkeit. Nur das Eine it von ihm befannt, daß er Geheim— 
ihreiber des Patriarchen wart) und daß er wieder in Südjudäa 
(Darom) in Lydda eine Schule erneuerte, wo jeit der hadrianiſchen 
Verfolgung und der Verlegung des Synhedrins nad Galiläa wahr: 
iheinlich wegen der geringen jüdiihen Bevölkerung das öffentliche 
Leben erlojhen war. NR. Ephes führt daher den «Namen „der 


') Dajelbit. 

2) Daſ. Baba Mezia II. Ende. Horajot III. p. #8. b. Die beiden tbeil- 
weile corrumpirten Stellen können durch einander emendirt werden. 772 n2y >> won 
bedeutet: er jab alle Welt Feiern; pre von feriari gebildet. 

3) Chulin 24. b. 

#4) Genesis Rabba c. 84. 
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Südländer“ (Droma 4. — Der Dritte aus dem Kreiſe der ältern 
paläjtinenfiihen Amorai’s Levi b. Szißi ſ(ſhlechtweg Levi ge 
nannt), bat wahrjcheinlich wegen angeborener Schüchternheit 2) 
feinem Lehrhauje vorgejtanden, jondern reilte öfter von Judäa nach 
Babylonien hin und zurüd. 

Den Gegenja zu dem nur erhaltenden R. Chanina bildet 
R. Jochanan bar Napacha (geb. 199, geit. 279 3). Won diejem 
Hauptamora Paläjtinas find einige biographiiche Züge, jogar eine 
Schilderung jeiner äußerlihen Perſon befannt geworden. Eine 
Waiſe von Vater und Mutter, welche er bereits in zarter Jugend 
verloren hatte, pflegte er jpäter zu jagen: Er müßte für diejes Un: 
glück dankbar ſein; denn er wäre nicht im Stande gemejen, die 
jtwengen Pflichten der Stindesliebe zu erfüllen, wie es das Geſetz er— 
heiſcht). Er war jo jhön von Geſtalt, daß die ſonſt trodene 
talmudiihe Duelle unwillkürlich Ddichteriih wird, um R. Jocha— 
nan's Schönheit zu veranjchaulichen: „Wer ſich einen Begriff von 
jeiner Schönheit machen will,“ berichtet fie, „der fülle einen friſch— 
gearbeiteten Silberpofal mit rothen Granaten, umgebe den Rand 
mit einem Kranze rother Nojen, jtelle den Pokal zwiichen Licht und 
Schatten, und der eigenthümliche Lichtreflex dejjelben wird N. Io: 
chanan's glänzender Schönheit entiprechen“ ?). Jedoch war dieje 
Schönheit mehr weiblicher Art, denn ihm fehlte der Bart, der Aus- 
dprud männlicher Würde. Auch waren jeine Augenbrauen jo 
lang, daß fie jeine Augen überjchatteten. Sein Blid hatte dadurch 
zuweilen etwas Düjteres, Strenges, Stechendes, und er joll, der 
Sage nah, öfter mit jeinem Blide unwillkürlich getödter haben. 
Herangewachjen, war R. Jochanan Zuhörer des ältern R. Juda, 
gejtand aber, wegen jeiner Jugend nur wenig von der tieferen ha— 
lachiſchen Debatte verjtanden zu haben ®). Da er nicht begütert 
war und nur ein Kleines Grundjtüc bejaß, hatte er jih mit Ilpha, 
einem Mitjünger, auf ein Geichäft gelegt, als ihm ein Wink zu— 


1) Erubin 65. b. Jerus. Taanit IV. p.'68 a. und öfter in der talmu— 
diſchen Yiteratur. 

2) ©. vba ©..213. 

2), ©..Nüte „1: 

*) Kiduschin 31. b. 

) Baba Mezia 34. a. 

»;, Chulin 137. b. 
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fam, fih der Lehre ganz zu mweihen, dann werde er einen hohen 
Rang einnehmen. Deswegen gab er jein Gejhäft auf und murde 
von Neuem Zuhörer bei berühmten Gejegeslehrern. Sein Eleines 
Grundſtück verkaufte er, um die Mittel zum Studium zu haben, 
ohne der Sorge Raum zu geben, wovon er im Alter leben werde. 
Man wendete daher jpäter auf ihn den Vers des Hohenliedes an: 
„Er gab fein Vermögen hin aus Liebe” (zu der Lehre‘). Doch 
jcheint er jpäter von dem Watriarhen R. Juda jeinen Unterhalt 
bezogen zu haben?. R. Jochanan pflog Umgang mit den Lehrern 
verschiedener Schulen, um ſich alljeitige Kenntniß des Gejeßesitoffes 
anzueignen, unter Andern aud mit dem Boraitafammler R. Uſchaja 
in Gäjarea, von dem er anderweitige Halachas vernahm, die in der 
Miſchna nicht enthalten waren ?). R. Chanina b. Chama war, wie ſchon 
erzählt, fein Hauptlehrer, mit dem er fih jedoch nicht vertragen 
fonnte, weil Jenem jede Mifchna als unfehlbares kanoniſches Geſetz 
galt, an dem man nicht mäfeln dürfe; aus diefem Grunde verlieh 
er deſſen Schule und gründete in Tiberias eine eigene®, R. Yo: 
chanan wurde die rechte Hand des Patriarchen R. Juda II., ver 
fruchtbarite Amora feiner Zeit, und jeine Ausjprüche wurden dur 
jeine zahlreiche Jüngerſchaft ein Hauptbeſtandtheil des Talmuds. 
Seine Lehrart war, tiefer in den Sinn der Miſchna einzugeben, 
jedes Gefüge einer ftrengen Analyje zu unterwerfen, einen Ausſpruch 
gegen den anderen zu halten; dadurch fam er zu dem Rejultat, daß 
die Mifchna nicht durchweg Gejegesfraft habe, weil fie nur Anficht 
einer einzelnen Autorität jei; er pflegte daber manche mijchnaitiiche Ha— 
lacha ganz zu verwerfen, Dafür aber vernachlälltgten Boraita’s Autorität 
einzuräumen. Der ſchon erwähnte Ilpha war entgegengejegter An- 
ficht und fo verliebt in R. Juda’s Sammlung, daß er fühne Wetten 
einging, für jeden Paragraphen der Boraita, die in einer gewiljen 
Breite ausgeführt iſt, eine furze Andeutung in der Miſchna nachweiſen 
zu können; daher die Boraita's durchaus überflüfjig jeien®). Auch 


!) Exodus Rabba ce. 47. Leviticus Rabba 30. Midrasch Canticum p. 30. a. 

?) Sota 21. a. 

?) Erubin 53. a. Jerus. Terumot X. p. 47 a; Synhedr. XI. p. 36 b« 

) Jerus. Schebiit IX. p. 38 d. Beza I. p. 60 a. Die legte Stelle iſt 
correfter und es ergiebt fih daraus, daß bier von Sepphoris und von Cha— 
nina b. Chama die Nevde iſt. 

5) Note 26. 
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für die endgültige Entſcheidung ſtellte R. Johanan gewiſſe Regeln 
feft für folhe Fälle, wer zwei oder mehrere Tanaiten enigegenge: 
jegter Anficht waren. Tiberias mit feiner milden Luft, jeiner srucht- 
barfeit, jeinen Heilquellen wurde dur) ihn der Sammelplaß einer 
zahlreichen Jüngerſchaft, die von nah und fern herbeiſtrömte. 
Selbft aus Babylonien, deſſen nengegründete Schulen ausgezeich- 
nete Meifter hatten, famen viele jchon fertige, reife Jünger zu R. 
Sochanans Lehrhaus. Man zählt über hundert Amora’s, die R. Jo— 
chanan's Cntſcheidungen als gejegesfräftig annahmen und lehrten. 

Mit dem Patriarchen aufs Innigſte befreundet, unterjtügte er 
deſſen Unternehmen, manches Herkömmliche abzuändern. R. Jo— 
chanan ſelbſt war nicht ſtreng in dieſem Punkte, und überhaupt 
lange nicht ſo erſchwerend, als die babyloniſche Schule, die ſich in 
feiner Zeit gebildet). Er erlaubte das früher verbotene Griechiſch 
zu erlernen, den Männern, weil fie ſich dadurch vor Angebereien 
ihüsen könnten, und den Frauen, weil die griehiihe Sprache für 
das weibliche Geſchlecht eine Zierde ſei. Ueberhaupt ſchätzte er die 
griechifche Bildung und räumte ihr einen Rang neben dem Juden— 
thume ein. Schön drückt er fih darüber aus: „Dafür, daß die 
beiden Söhne Noah’, Sem und Japhet, ihres Baters Blöbe mit 
einem Gewande zugededt haben, verdiente fih Sem (Typus des 
Sudenthbums) den Mantel mit Schauquaſten (Talit) und Ja— 
phet (Typus für Griehenthum) den Bhilojophenmantel“ 
(Pallium 2). R. Jochanan war es, welder die Neuerung der Zim— 
mermalerei mit Figuren zuließ ). Mit der römiſchen Macht Tonnte 
ſich R. Jochanan nit befreunden und war nicht jchonend in Aus— 
drüden, um ihre unverſchämte Anmaßlichfeit und herzloje Gemalt- 
thätigfeit zu bezeichnen. Das vierte Thier in der Daniel' ſchen Bir 
fion von den vier Weltreichen, die ewige Fundgrube der Auslegung, 
welche von Chriften mehr noch ausgebeutet wurde als von „Juden, 
bezog er auf das NRömerreih. Das kleine Horn, das von dem 
vierten Thiere ausgeht, bedeutet nad) feiner Erklärung das frevel- 
bafte Nom, das die frühern Weltreihe vernichtet hat; die Augen, 
gleich Menſchenaugen, in dieſem Horne, bedeuten Noms neidiichen 
Bid auf das Vermögen Anderer. Iſt Jemand reih, jo machen 

1) Diejelbe Note. 

2) Genesis Rabba e. 36, 

) Dben S. 244, 
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ihn die Römer ſchnell zum Vorſitzenden für Naturalienlieferung 
. oder zum Mitgliede im ftädtiichen Nathe, damit er mit jeinem Ber: 
mögen für Alles haften möge). Ein anderer treffender Ausdrud 
N. Jochanan's diefer Art war: „Wenn man Dih zum Rathsmit- 
gliede vorichlägt, jo juhe Dir lieber die Jordanmülte zum Nachbar.” 
Er gejtattete ausnahmsweile aus Judäa auszumandern, um jich den 
läftigen ſtädtiſchen Aemtern zu entzieben?). R. Jochanans Cha- 
tafter war voll hoher Sittlichkeit; der Sklave, welcher ihn bediente, 
mußte von allen Speifen genießen, die für ihn bereitet waren ?). 
Er hatte das Unglüd jeine zehn Söhne zu begraben; der legte joll 
einen unnatürlihen Tod in einem Keſſel mit fiedendem Waſſer ge— 
junden haben. Der unglüdliche Vater trug einen Eleinen Knochen 
vom legten Sohne mit fih herum, um duch jein außerordentliches 
Mißgeſchick alle diejenigen zu tröften, die ähnliches Unglück be- 
trauerten: „Seht den letten Reit meines zehnten Sohnes,“ ſprach 
er zu ihnen®). Nur eine Tochter blieb dem als Waije geborenen 
und beinahe Einderlos verjchiedenen N. Johanan. Im hohen Alter 
joll er Anfälle von Wahnjinn gehabt haben, die er fih aus Gram 
zugezogen, über den Tod jeines Freundes und Schwagers b. La— 
kiſch, welchen er verichuldet zu haben glaubte). Diejer Zuitand 
joll drei und ein bald Jahr gedauert haben, während welcher Zeit 
er die Lehrverjammlungen nicht bejuchen fonnte®). 

R. Simon Ben Lakiſch, der Zwillings-Amora, Freund, 
Schwager und halachiſcher Gegner R. Jochanans, war in manden 
Punkten das Gegenitüc dejjelden und überhaupt eine jeltiame Ver— 


1). Da. c. 76. 
2) Jerus. Synhedrin VIII, p. 26. b. Die wenig beachtete Stelle lautet: 
29, Bmw PD. PET TOR „Is Sya mn mmd ra nam Ba Das 


BovAn bier ‚gleich magistratus das ſtädtiſche Amt bedeutet, braucht Kennern Faum 
gejagt zu werden: Es war in der fpätern Kaiſerzeit jo ſehr läſtig geworden, daR 
fich Reiche, denen diefe tbeure Ehre zugedacht war, fih dur die Flucht entzogen 
und die Kaiſer Gefege dagegen erinifen baben. Codex Theodosianus XH. 1. 
$. 16. de decurionibus: Si ad magistratum nominati confugerint requirantur etc, 
daſ. S. 29: Magistratus desertores ad eum ,.. faciat necessitatem ceonditionis 
urgeri etc, Dazu Godefroi: Annotatt.. magistratibus magna onkra incubuisse. 

) Jerus. Ketubot V. p. 30 a. 

9 Berachot 5. b. Baba Batra 116, a. 

) Baba Mezia 34. a. 

®) Jerus. Megilla I. p. 72. b. 
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jönlichkeit, in welcher fi das Wideriprechenfte vereinigt fand: derbe 
Körperfraft mit Zartheit des Gefühls und Geiſtesſchärfe gepaart. 
Reſch-Lakiſch (wie er abgefürzt genannt wird) war, wie es fcheint, 
in Boſtra, der ſarazeniſchen Hauptitadt, geboren (um 200, ft. um 275%). 
Als R. Jochanan's fteter Genofje, hatte er noch in der Ju— 
gend den PVatriarhen R. Juda I. geſehen und fich in der Schule 
feiner Nachfolger gebildet; es ift falih, daß er erit in reiferem 
Alter zum Gejegesftudium herangezogen worden jei”). Von feiner 
Rieſenkraft und Beleibtheit wiſſen die Quellen nicht genug zu er- 
zählen; er pflegte auf harter Erde zu liegen und ſprach: „das Fett 
meines Bauches ift mein Poljter.” 3). Er ließ fich einſt für den 
Gireus anwerben®), um bei den fo beliebten Thiergefechten die kampfes— 
wüthigen Thiere niederzuftechen, wenn fie den Zuſchauern gefährlich) 
zu werden drohten. — Diejes niedrige und lebensgefährlihe Hand— 
werk wählte Ben -Lakifch wohl nur aus Noth. Die Sage bemüht, 
fih, die grellen Gegenjäße in Reſch-Lakiſch, feine derbe Kraft und ſein 
Gejegesftudium, in einem ſchönen Bilde zu verfühnen. Sie erzählt: 
Reſch-Lakiſch, der Mann mit der tödtlihen Waffe, habe einſt R. Jo— 
chanan im Bade gejehen und fei von deſſen Schönheit jo geblendet 
worden, daß er in einem Nu bei ihm im Wafjer war. R. Jochanan 
babe dann zu ihm gejagt: „Deine Kraft wäre angemefjener für 
die Lehre” — „und Deine Schönheit für die Frauen“ 
babe b. Lakifch geantwortet. NR. Jochanan habe ihm darauf die 
Hand feiner noch ſchönern Schwefter veriprochen, falls er fih dem 
Studium zumenden follte. Reſch-Lakiſch jei auf den Vorſchlag ein: 
gegangen; aber Schon der Entſchluß, fein Leben der Lehre zu weihen, 
babe jeine Kräfte derart geſchwächt, daß er feine ſchwere Nüftung 


) Jerus. Schebiit VI. p. 36 d, VIII. Gnde. 

2) Jerus. Jom. Tob. V. 63. a. b. Sabbat 119. b. ſ. R. Tam. Tosafot zu 
Baba Mezia 84. a. und Jebamot 57. a. 

3) Gittin 47. a. 

4) Daj. Jerus. Teramot VII. p.45d. Die Notiz n55 mwBi par wıp) 2 
bat erſt durch eine eben jo icharffinnige wie wahre Grflärung des jeligen Dr. M. Sachs 
ihre richtige Bedeutung erhalten. Das in der Agada= Literatur vorkommende 
n5 it gleich Aovdagıos, Gladiator, ein Thiertödter im Circus (Sachs Beiträge 
I. S. 121). Mein geehrter Freund S. Nissen machte mich darauf aufmerkſam, 
daß die Form ars, 75 im Talmud gleich Iudi fei, nicht „Lydier““ oder „Men- 
ſchenfreſſer““, ſondern Kampfſpiele bedentet, wozu bandfeite Männer, beitimmt, wü— 
thenden Thieren im Circus den Garaus zu machen, angeworben zn werden pflegten. 
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nicht mehr anlegen konnte). Aber noch mehr als jeine gemaltige 
Körperkraft wird jeine gewiſſenhafte Nechtlichkeit gerühmt; er mied, 
wie erzählt wird, den Umgang joldher Berjonen, von deren Red- 
lichkeit er nicht die vollite Ueberzeugung hatte; daher man denje- 
nigen, welche Ben-Lakiſch jeines Umgangs würdigte, unbedingten 
Credit gab, ohne auch nur Zeugen dazu zu nehmen?). Seine dü— 
jtere und ernite Phyſiognomie erheiterte fich nie duch ein Lächeln, 
weil er die Heiterkeit für Teichtiinnig hielt, jeitdem das heilige Volk 
der heidnishen Macht unterthban geworden ?). Seine Wahrheitsliebe 
und jeinen Sreimuth fennen wir ſchon, die er gegen die Mißbräuche 
de3 Patriarchen bis zur Beleidigung geltend machte. In der Geſetzesaus— 
legung buldigte er der ſcharfſinnigen Entwidelung und übertraf darin 
noch jeinen ältern Genofjen und Schwager. „Wenn er halachiſche Fragen 
behandelte,“ jo erzählen die Quellen, „war es, als wenn er Berge 
an einander riebe.” R. Yochanan pflegte von ihm zu jagen: 
„Wenn ich beim Leben des Ben-Lakiſch eine Halacha oder Miſchna 
vortrug, jo hatte er vierundzwanzig Fragen darauf, die ih zu 
widerlegen hatte, dadurch erlangte der Gegenitand Lichtvolle Klar— 
heit” %. In der Agada war b. Lakiſch originell und hatte eigene 
Anfichten, welche erit in der Folge bejjer gewürdigt wurden. Die 
Frage über die Zeit, in welcher der leidende ob gelebt, und über 
die jonftige Situation dieſes merkwürdigen Dramas, wurde öfter 
in den Schulen verhandelt und erzeugte die wideriprechenditen An— 
fihten. Der Eine rüdte Job bis zu Moſeh's Zeit hinauf, ein 
Anderer machte ihn zum Zeitgenofjen der beimfehrenden Erulanten ; 
Reſch-Lakiſch aber traf dem Nagel auf den Kopf, indem er aufitellte: 
„Job bat zu feiner Zeit gelebt, er bat nie eriftirt, ſondern es iſt 
eine finnig moraliihe Dichtung (Maschal)”. Dieſe Anſicht frappirte 
die Zeitgenofjen ungemein, fie hatten für eine joldhe Auffaſſung fein 
Berftändniß?). Die Engelnamen bielt Ben-Lakiſch nicht für ur: 
Iprünglih jüdiſch, ſondern als ein fremdes, in die jüdiihe An— 
ſchauung verpflanztes Clement, das jüdiihe Volk habe fie aus Ba- 


!) Baba Mezia 84. a. 

2) Joma 9. a. 

®) Berachot 31. a. 

*) Synhedrin 24. a. Baba Mezia 34. a. 
5) Jerus. Sota V. Ende. 
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bylonien mit herüber gebracht; denn die vorexiliſchen Schriften 
fennen noch gar nicht den Begriff individualifirter Engel). NR. 
Joſé und Andern gegenüber, welche das Altertbum auf Kojten der 
Gegenwart rühmten und byperboliich behaupteten, „der Nagel der 
Alten jei mehr werth gewejen, als der ganze Leib der Spätern,“ 
oder in einer andern Wendung, „wenn die Alten Engel waren, jo 
find wir dagegen nur Eſel und nicht einmal gleich dem Ejel des 
R. Pinchas b. Jair,“ behauptete Ben-Lakiſch das Gegentheil, Die 
Spätern haben mehr Verdienſt, weil jie, obwohl unter ſchwerem 
Drude, doch dem Gejegesjtudium obliegen?). — Obwohl von Ju— 
gend an mit R. Jochanan befreundet, duch DVerwandtichaft noch 
enger an ihn geknüpft, gerieth Ben-Lakiſch mit ihm in jeinen legten 
Jahren in Spannung. Die Veranlaffung derjelben ſoll eine allzuver- 
legende Anfpielung gemwejen fein, welche R. Jochanan ſich einjt auf 
deſſen früheres Meſſerhandwerk erlaubte, vom Wortwechjel kam e3 
zu gegenjeitiger Beleidigung, und R. Jochanan fol ihn zulegt mit 
jeinem ſtechenden Blid. getödtet haben. Der Gram über den ver: 
ſchuldeten Tod feines beiten Freundes trübte die legten Jahre R. 
Sohanan’s. Er nahm den einzigen Sohn b. Lakiſch's an Kindes- 
jtelle an, welchen die Mutter ſorgſam bewachte, damit ihn nicht Das 
Schickſal feines Vaters träfe?). B. Lakiſch ftarb arm, wenn au 
nicht ein Jahr, wie die Chroniken angeben, doch nicht allzulange vor 
jeinem Schwager. 

R. Fojua b. Levi, der mit R. Jochanan und Ben-Lakiſch 
das Triumvirat der paläjtinenjiihen Amoras bildet, hat in der Sa— 
genwelt einen Elingenderen Namen als in der Geſchichte, melche 
nicht viel von ihm meiß. Sohn des wandernden Halbtanaiten, 
Levi b. Szißi, leitete er im Süden von Judäa, in Lydda, eine 
Schule, wahricheinlih als Fortießung derjenigen, welche R. Ephes 
angelegt hatte, Die Lyddenſer ftanden zwar nicht im beiten Rufe 
bei den Galiläern, man nannte fie jtolz und halbwiſſend +). Allein 
R. Joſua litt nicht darunter, feine Autorität war jehr hoch geichäßt, 
jeine halachiſchen Meinungen find meiftens als gejegeskräftig aufge— 
nommen worden, jelbit in ſolchen Fällen, wo die andern Trium: 

!) Daf. Rosch ha-Schanah I. p. 56 d. 

2) Joma 9. b. 

3) Baba Mezia daſ. 

*) Jerus. Pesachim V. p. 32 a, verglichen mit Babli daf. p. 62 b. 
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viren entgegengejeßter Anfichten waren. R. Joſua geiteht aber jelbit, 
er babe viele Weberlieferungen vergeſſen, während er ſich mit der 
Drganifation der jüdjudätichen Gemeinden beichäftigte"). Die Ge- 
meindeverhältnifje diejes Landſtriches waren nämlich jeit der hadria- 
niihen Kataftrophe in jo hohem Grade zerrüttet, daß R. Jochanan 
und R. Jonathan fih dahin begeben mußten, um Friede und Ord— 
nung wieder herzuftellen 2). — R. Joſua war auch in Rom gemeien; 
der Zmwed feiner Reife wird nicht angegeben, vielleicht als Send— 
bote zur Sammlung der Beiträge für den Batriarhen. Dort hatte 
er Gelegenheit eine Beobadhtung zu machen, welche ihm die Gegen: 
jäße in der Welthauptitadt charakterijtiich vorführte. Er ſah eine 
funitvolle Statue, welche mit Teppihen ummidelt war, um fie vor 
Hitze und Kälte zu ſchützen. Nicht weit davon ſaß ein Bettler, der 
faum Lumpen hatte, jeine Nactheit zu beveden. R. Joſua wendete 
auf diejes grelle Mißverhältniß zwiſchen dem überjättigten Reichthum 
und der verlafjenen Armuth einen Vers an: „Deine Gnadengaben 
find groß, wie Bergeshöhen, deine Strenge unergründli, wie Ab— 
grundstiefen“ 3). Aus der Welthauptitadt erwarte er die Ankunft 
des Meſſias: dort weile er in Knechtsgeſtalt unter den Bettlern 
und Sieben im Thore, jeden Augenblid des Nufes gewärtig, die 
Grlöfung herbeizuführen . In der Sage gilt R. Jofua b. Levi als 
einer der auserwählten Geifter, welche mit dem Propheten Elias 
den vertrauteiten Umgang pflogen, über welche jelbit der Tod jeine 
Gewalt aufgeben müſſe. Er entwindet dem Todesengel ſein Mefjer, 
fommt lebendigen Leibes in den Himmel, durchmißt die Himmels: 
räume, das Paradies, die Hölle und ſchickt das Rejultat feiner 
Unterfuhungen durch den Würgeengel jelbit, der ihm untertbänig 
jein muß, an R. Gamaliel. Diejer Sagenkreis it in einem 
eigenen Werfchen zujammen getragen?) Die ältern Quellen willen 
indeffen nichts davon; fie erzählen von jeinem natürlichen Tode; 
auf dem Todtenbette jprah er in einigen Verſen das freudige Be- 
wußtjein feiner baldigen Seligfeit aus ®). 


1) Midrasch zu Kohelet 7. 7. 

2) Berachot IX. Jerus. 12 d, Midr. Pſalm 19, wo die Peleart sun = 

®) Genesis Rabba c. 33. 

*) Synhedrin p. 98. a. 

>) Gine jüngere Agada unter dem Namen "a7 meyo, audı aim y7y ja nao2. 
6) S. Artifel Joſua b. Leni in Geilverind nıoTT DO. 
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Eine originelle Rihtung hatte R. Simlai in der Agada; er 
it der erite, welcher fie zu einer höheren Betrachtung erhoben hat. 
Geboren in Lydda, verließ er dieſe verödete Gegend und jiedelte 
fih in Nahardea an, wo die junge babyloniihe Amorafchule in 
Ihönfter Blüthe aufſchoß. Mit dem Patriarchen R. Juda II. lebte er 
ſehr befreundet. In der Gejegesfunde hatte er nur eine geringe 
Autorität; weder in Paläſtina, noch in Babylonien achtete man auf 
jeine halachiſchen Kenntniffe. N. Simlai war es, der von Tiberias 
nah Babylonien die Nachricht brachte, daß der Patriarch mit jeinem 
Collegium Heidenöl zum Genufje geitattet habe. Aber meil es Abba 
Arefa Ihien, dab NR. Simlai es auf eigene Autorität mittheilte, 
mochte er Anfangs nichts darauf geben!) R. Jonathan, eine 
agadiſche Autorität, wie R. Jochanan (mit dem er zumeilen ver: 
mwechjelt wurde) eine halachiſche war, mollte ihm nicht die Agada 
des Geſchlechtsbuches (Sefer Juchasin) erklären, weil er, als ein 
geborner Lyddenjer und wohnhaft in Nahardea, nicht würdig dazu 
jei?). Doch war R. Simlai in der Agada viel bedeutender, als 
der peinlihe R. Jonathan, der ihn nicht für ebenbürtig hielt. Er 
ftellte zuerit jämmtliche Gejegesbeitimmungen des Judenthums nad) 
der Zahl 613 zujammen, und zwar 365 Verbote, der Tageszahl 
des Sonnenjahres entiprechend, und 248 Gebote, gleich der Zahl 
der menschlichen Glieder. Diefe 613 habe David in eilf Tugenden 
zufammengefaßt: Gradheit, Gerechtigkeit, Wahrheit, Scheu vor Ber: 
leumdung, Bosheit und Beleidigung des Nähten, Verachtung des 
Schlechten, Verehrung des Würdigen, Heilighaltung der Eide, un: 
eigennüßiges Ausleihen ohne Zins und Enthaltung von Beitechung. 
Jeſaja habe diejelbe wieder in ſechs jummirt: Wandeln in Gered): 
tigkeit, jprehen in Gradheit, Verachtung des Eigennußes, die Hand 
von Beitehung, das Ohr von böfer Einflüfterung, das Auge von 
böſen Gelüſten frei halten. Der Prophet Mia babe die Gejeße 
gar auf drei Prinzipien gebracht: Necht üben, Wohlthätigfeit lieben 
und in Züchtigfeit leben. Der zweite Jeſaja habe fie auf zwei zu- 
rüdgeführt: Recht hüten und Milde üben. Der Prophet Ha- 
bafuf endlich babe fie jämmtlih in einer einzigen Formel ausge: 
drüdt: „Der Gerechte lebt des Glaubens“ 3). Es iſt dieſes der 

1) Jerus. Aboda Sara II. p. 41 d. 


2) Citat v. S. 263. Anmerf. 4. 
3) Makkot 23. b. ff. 
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erite Verſuch, jämmtliche Gejege des Judenthums auf Prinzipien 
zurüdzuführen. Cine jhöne Barabel, die RSimlai von der welt: 
geihichtlihen Bedeutung der Völker aufgeitellt, zeugt eben jo jehr 
von feinem, aufs Allgemeine gerichteten, Blid, wie von einer dichte: 
riihen Begabung. „Am jüngiten Tage wird Gott, das Geſetzbuch 
im Schooße, die Völker auffordern, den Lohn ihrer Thätigfeit zu 
empfangen. In bunter Mifhung werden ſich jodann auf dieje Auf- 
forderung die Bölfer verfammeln, welche Gott dann der Reihe nad 
aufrufen wird. Zuerſt wird Nom ericheinen, Rechenſchaft abzulegen 
über feine Leitungen und Lohn dafür beanſpruchen: „Wir haben 
Städte und Märkte angelegt, Bäder errichtet, Gold und Eilber ge- 
bäuft und diejes alles für Iſrael, damit es in Gemädlichkeit das 
Gefeß üben könne“; fo wird Nom fpreden. Gott aber wird ent- 
gegnen: „Was ihr gethan, habt ihr aus Eigennuß gethan, die 
Märkte für Buhlerinnen, die Bäder für wolüjtiges Schwelgen, die 
Schätze aber find mein!” Betrübt wird Rom abziehen, um Berjien 
vortreten zu laſſen Perſien wird ſprechen: „Wir haben Brüden 
über Flüffe geſchlagen, Städte erobert, viele Striege geführt und dies 
alles für Sirael.” Gott wird ihnen dafjelbe antworten: „Ihr habt 
Brücken gebaut, um Zoll zu nehmen, Städte erobert, um Frohn— 
dienst zu erpreilen, des Krieges bin ih Herr.” Alſo wird Gott 
jeder Nation ihre eigennügige Thätigkeit vorrechnen“ ?). 


Mit tiefer Kenntniß der heiligen Schrift und höherer Anjchau- 
ung begabt, war R. Simlai geeignet, mit Kirchenlehrern Polemik 
zu führen, die Stügen, welde fie aus dem alten Tejtamente für die 
Dogmen des ChriftenthHums juchten, wankend zu machen. In diejer 
Polemik zeigte N. Simlai eine jehr gejunde Eregeje, fern von jeder 
Deutelei. Das Chriſtenthum war während des eriten Amora— 
geichlechtes in ein neues Stadium getreten; gegemüber der gnoſtiſchen 
und urhriftlihen (ebionitiichen, nazaräiichen) Richtung batte ji 
eine allgemeine katholiſche Kirche gebildet, deren. Grundlebren 
(Dogmen) von bier und da, halb pauliniih und halb antipauliniich, 
die Mehrheit der Chriften jo ziemlih annahm. Der Kanon des 
neuen Teftamentes war gefammelt, in vier Evangelien und 
Apoſtel und galt, ohne Rückſicht auf die Entitehungsweile der ein— 
zelnen Theile, durchweg als heilige Offenbarung. Die verjchiedenen 


!) Aboda Sara Anfang. 
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Sekten der Urchriſten und Gnoſtiker waren bejiegt, entweder dem 
Geſammtkörper der fatholiihen Kirche einverleibt, oder al3 Keber 
ausgejchteden. Zu dieſer Bildung einer Fatholiichen Kirche und zur 
Einheit des Befenntnijjes inmitten jo großer Zerriſſenheit und Spal- 
tung der apojtoliihen und nachapoftoliichen Zeit trugen am meijten 
die Biihöfe von Nom bei, welche wegen ihres Sitzes in der Welt: 
hauptftabt fich die Suprematie über die übrigen Biſchöfe und Pa— 
triarhen anmaßten, fie bei abweichender Meinung, mie bei den 
Streit über die Feier des Paſſah, aus der Gemeinſchaft ausitießen 
und allmälig al3 Dberbijchöfe und Päpſte anerfannt wurden. Nach 
diefem abgejchloffenen Werfe begann auch im riftlichen Kreife die 
Forſchung, das tiefere Eindringen in die Meberlieferungen der Kirche. 

Neue Dogmen hatten ſich ausgebildet, für welche man Begrün— 
dung und Sicheritellung juchte. — Aus der ftrengen Einheitslehre, 
welche das Chriſtenthum aus dem Vaterhauſe mitgenommen hatte, 
war im Xaufe der Zeit, als die junge Kirche die Meſſianität Jeſu 
immer mehr verberrlichte und feine Perſon bis zur Göttlichfeit er- 
bob, eine Zweiheit entjtanden: Vater und Sohn, oder Weltichöpfer 
und 20903. Bald Fam ein Drittes hinzu. Die urjprüngliche jüdiſche 
Anschauung von der Begeifterung der Propheten und anderer From: 
men durch Gott, in der Bedeutung heilige Begeifterung (Ruach 
ha-Kodesch) bezeichnet, erjtarıte im Chriftenthume zu dem Dogma 
vom heiligen Geilte als Perſon, welcher mit Gott und Chriftus 
ebenbürtig und uriprünglich betehend angejehen wurde. Ohne «8 
zu merken, hatte das Chrijtenthbum, welches ſich für das wahre gei- 
ftige geläuterte Judenthum hielt, ein ganz anderes Gottesbewußt- 
jein und eine Art Dreigöttertbum angenommen. Je mehr das 
hriftlihe Dogma von der Dreieinigfeit mit dem ganzen Weſen 
des Judenthums im Widerjpruch ftand, deſto mehr Mühe mußte es 
ji) geben, fie auch, als in der Defonomie des alten Bundes begrün- 
det nachzuweiſen, und dadurch als uralt zu ftempeln. Auf gradem 
Wege war aber diefer Nachweis nicht zu finden; daher nahmen die 
des Hebräijchen Eundigen Kirchenlehrer der paläftinischen und aleran- 
driniſchen Schule zu allerlei allegorifchen Deutungen Zufludt. Wo 
immer in der heiligen Schrift mehrere Benennungen von Gott vor: 
fommen, da glaubte fie jhon im Buchltaben die Dreieinigfeit an: 
gedeutet zu ſehen. Selbjt den ganz unverfänglichen Eingang des 
Pentateuhs: „im Anfang ſchuf Gott Himmel und Erde,” gebrauchte 
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die deutelnde Chriftologie al3 Beweis für Chriftus’ Mitwirkung bei 
der Weltihöpfung, in dem fie den „Anfang“ als die „Weisheit,“ 
das „Wort“ gleichbedeutend mit „Chriftus“ umdeutete, und in jenem 
Sat das tiefe Geheimniß erblidte: in Chriftus habe Gott die Welt 
erihaffen‘). Um diefe und ähnliche Srrleitungen chriſtlicher Dog- 
men aus alttejtamentlichen Stellen bewegte jich ein Religionsgeſpräch 
zwiihen Papiscus und Jaſon, um die Mitte des zweiten Jahr— 
bunderts. Die ehemalige gegenjeitige Erbifterung zwiſchen Juden 
und Chriſten bejonders aus der nazaräiichen und gnoftiihen Kirche, 
die jo meit gegangen war, daß auf der einen Seite das Juden— 
thum und der von ihm gelehrte Gott arg geihmwächt, dagegen Jeſus 
als Ehriftus über Alles erhoben und jeine jungfräulide Geburt 
betont, und auf der anderen Seite der Stifter des Chriſtenthums 
erniedrigt wurde: daß er die Frucht eines fleifchlichen Vergehens 
feiner Mutter mit einem römiihen Soldaten Pantheras jei, 
und, daß er Seine Wunderthuerei den auf jeiner Irrfahrt in Egypten 
erlernten magifchen Künften zu verdanken gehabt babe?) — dieie 
gegenfeitige Erbitterung batte ſich mit der Zeit gelegt. Dadurch war 
erſt ein ruhiger, leivenichaftslofer Verkehr zwiihen den Anhängern 
der verjchiedenen Bekenntniſſe möglich geworden. Freilich jo lange die 
Leiter der Chriftenheit in den bebräifchen Urquellen des Judentbums 
fremd waren, Eonnte fein ernites Religionsgeſpräch zwiſchen ihnen 
geführt werden. Erſt jeitvem Kirchenlebrer, wie Drigenes, ſich auf 
das tiefere Verſtändniß des bebräifchen Urtertes verlegten, murden 
polemiſche Disputationen über chriſtologiſche Themata häufiger. 

N. Simlai bat bejonders die Gotteseinheit gegen "bäs 
chriſtliche Dogma der Dreieinigkeit vertreten und die Beweiſe für 
dafjelbe mit vieler Gejchieflichkeit widerlegt. Wielleiht war gerade 
Drigenes, welcher eine geraume Zeit in Palältina lebte, fein tbeore- 
tiiher Gegner. NR. Simlai wies in nüchterner Erklärungsweiſe 
nach, daß an allen jolchen Stellen der beiligen Schrift, welche einen 
Stützpunkt für die Dreieinigfeit zu gewähren ſcheinen, die Einbeit 
Gottes gleich dabei jo jcharf hervorgehoben und betont jei, daß ein 
Mikverftändnig unmöglich jcheine. In dem Verſe: „Die Mlmadt, 
Gott, der Herr weiß es” (Joſua 2, 22.), auf welchen ſich die Chri- 

') Theophilos ad Autolycum II. 10; Hieronymus quaestiones in Genesin, 


?) Celsus: ‘Aindns Aoyos gegen das Chriſtenthum bei Origenes contra 
Gelsnm TI. 7. Spuren von diefer erbitterten Anklage in Talmnd Sabbat 104. b. 
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ten als auf eine glänzende trinitariiche Bemweisjtelle beriefen, be— 
finde fich gleich die Berichtigung: „Er, Gott, weiß es,“ wodurch die 
Einheit des göttlichen Wejens unzweideutig hervorgehoben werde, 
jene Ausdrüde jeien daher weiter nichts als gehäufte Benennungen, 
wie man einen und denjelben Herricher doch zugleich Bafileus, Cä— 
jar, Auguftus nenne. Ebenſo verhalte es ſich mit den Ausdrücken 
im Pſalm (50, 1.): „die Allmacht, Gott, der Herr ſpricht“, es ſei 
eine rvednerische Wiederholung, wie man von Jemandem zu jagen 
pflege, er ſei Künſtler, Baumeijter, Architekt, ohne damit eine Viel- 
heit bezeichnen zu wollen‘). Juden und Ghrijten, welche früher, 
als jie noch in einem Haufe zufammen lebten, wie feindliche Brüder 
nur Gehäſſigkeit gegen einander hegten, führten nur noch eine reli= 
giöje Polemik gegen einander, welche, wenn jie fich in der friedlichen 
und harmlojen Art willenichaftlicher Forihung gehalten hätte, nur 
dazu veigetragen hätte, die Begriffe zu läutern und die Wahrheit 
zu fördern. 

Die Polemik gegen das Chriſtenthum weckte in diejer Zeit ſo— 
gar unter Heiden eine gewilje Kenntniß der jüdischen Dokumente, 
deren fie ich bedienten, um das immer anmaßlicher auftretende 
Chriftentbum zurechtzumeiien. Daniel mit feinen dunfeln Andeu— 
tungen und myjtiihen Zahlen war für chriſtliche Dogmatiter ein fibyl: 
liniſches Buch, welches auf die hritlihe Defonomie und Chriftus’ 
Wiedereriheinung am jüngiten Tage propbezeit haben joll. Der 
heidniſche Philoſoph Porphyrius jchrieb einen polemijchen Come 
mentar auf das Bud Daniel?), gewiß der einzige bibliide Com— 
mentar von einem Heiden. Diejer zugleich) nüchterne und myſtiſche 
Neuplatonifer mit dem orientalischen Namen Malhus, aus der 
ehemals jüdiihen Landſchaft Batanea, behauptete in demjelben (der 
nur noch bruchſtückweiſe vorhanden it), daß das Buch Daniel einen 
Verfaſſer vorausjege, der in der Zeit der Tyrannei des ſyriſchen 
Königs Antiohos Epiphanes gegen Juden und Judenthum gelebt, 
und die Dunkeln Wendungen dejjelben jeien eben nur Anjpielungen 
auf jene Zeit, wollen aljo feineswegs als Prophezeiungen gelten und 
noch weniger die Thatſachen des Chriſtenthums vratelhaft beitätigen, 

1) Genesis Rabba c* 8. Jerus. Berachot IX. p. 11 d, 12 a. 

?) Kara Xgiorarov Aoyoe |. Hieron. praeiatio in Danielem; es iſt nach 
268 geichrieben, vergl. Clinton Fasti Romani I. p. 199. II. p. 301, Note Wir. 61. 


2709 Gejhichte der Juden 


Fünfzehntes Kapitel. 


Zage der Juden in Babylonien und den parthiſchen Ländern. Gin jüdischer Va— 
fallenjtaat. Die Grilsfüriten. Die babvloniichen Amora’s.. Abba Arefa 
(Rab) und jein föniglicher Freund Artaban; Sammel und fein Eöniglicher 
Freund Schabur (Sapor), 
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Während des Batriarhats R. Judas II. entwidelte fih unter 
den jüdiihen Gemeinden in Babylonien ein reiches geſchichtliches 
Leben, wodurch Ddiejes Land nah und nah in den Bordergrund 
der jüdiſchen Gejhichte trat. Babylonien wurde für die jüdiſche 
Nation eine zweite Mutter, nachdem ihr die erfte entriffen worden, 
und e3 hat nur jelten jtiefmütterlih an ihr gehandelt. Das mor— 
genländiihe Italien, deſſen Hauptitadt in alter Zeit gleih Rom 
zuerſt Weltherrjcherin, dann Ziel völferwandernder Einfälle gewejen, 
deſſen Name auch nach der Gejunfenheit in der Ferne einen ge= 
willen Zauber ausübte, Babylonien, ſchon einmal zeitweiliger 
Aufenthalt der jüdiihen Stämme, wurde eine geraume Zeit bin- 
durch bleibender Sitz jüdischer Geiftesthätigkeit; Judäa trat dagegen 
allmälig in den Hintergrund. Das eigenthümlich gejtaltete Land 
zwifchen Euphrat und Tigris erleichterte die Loslöſung des Juden— 
thums von jeinem Mutterichooße, vermittelte die Verpflanzung des 
jüdiſchen Geiltes in fremde Zonen und wurde durch die Fülle eigen- 
artiger Thätigkeit ein zweites Vaterland für die Heimathlojen. Die 
große Zahl der Juden, welche jeit undenklicher Zeit dieje Land— 
ftriche bewohnten, die Selbjtjtändigfeit, welche die parthiſchen und 
perfiihen Herrjcher ihnen ungejchmälert gelajjen hatten, der Glanz, 
den ihnen ein eigenes politiiches Oberhaupt verlieh, ihre urſprüng— 
lihe Kernhaftigfeit, ungebrochen von Leiden und Eleinlichen Plade- 
reien, diefes Alles verlieh ihrem Wejen einen eigenen Anftrih und 
förderte die Entfaltung neuer Seiten und Richtungen. Babylonien 
tränfte den jüdischen Geiſt mit jener durchdringenden Verſtändigkeit, 
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welche auf jede Frage eine Antwort, für jedes Räthſel eine Löſung 
findet, und vor feiner Schwierigkeit zurücjchredt. Das jüdiſche 
Volk diejes Landes wurde zu einem forjchenden, grübelmden, nimmer 
raſtenden; die darin nach einander folgenden Schulhäupter und Führer 
zeichneten ihm die Furchen jcharfiinnigen Nachdenkens ein und 
drücten ihm den Stempel der Gedanfenhoheit auf. Die Geiftes- 
thätigfeit der babylonijchen Juden verhielt fih fortan zu der im 
Stammlande, wie Denken zu Fühlen, wie Wilfen zu Ahnen. Ein 
eigner Forihungstrieb machte ſich von jeßt an geltend, das Gege- 
bene nicht blindlings auf Autorität hinzunehmen, jondern bei jedem 
Gejege und jeder Beitimmung ſich die Frage vorzuhalten: Woher 
dieſes? worauf it es begründet? welche Berehtigung hat es? Ein 
neues Element trat zu den zwei früheren, zu Bibel und Mifchna 
hinzu: das logische Urtheil (Sebara), welches zuweilen die Selbit- 
ftändigfeit jo weit trieb, Schrift und Miſchna vor feinen Richter: 
jtuhl zu ziehen. — Der Begriff Babylonien, injofern es die jüdiſche 
Geſchichte betrifft, it bald weiter, bald enger und wird in drei: 
fahem Sinne gebraudt. Im meitelten Sinne umfaßt Babylonien 
die ganze Strede zwilchen dem Zagrosgebirge und dem Euphrat, 
von dem Quellenland der Zwillingsflüſſe Euphrat- Tigris bis an 
den perjüihen Meerbujen. In dieſer weiten Ausdehnung gehörten 
dazu ein Theil von Südarmenien, ganz Mejopotamien, Chaldäa, 
Mejene (eine große vom Tigris gebildete Inſel), ferner öftlich vom 
Tigris bis zum medijchen Gebirge, die Landſchaften Corduene, Aſſy— 
tien mit Mdiabene, Sufiana, Elymais oder Chuſiſtan (Be-Chusai). 
Sn dieſer ausgedehnten Länderftrede und noch über dieje Grenzen 
hinaus waren von jeher Juden verbreitet, doch hatten wohl nur 
diejenigen, melde vom Mittelpunkt des jüdischen Babylonien nicht 
allzu entfernt wohnten, eine ausgebildete Gemeinde-Organijation. 


In einem engern Sinne umfaßt Babylonien nur den Land— 
ſtrich zwiſchen den zwei Flüſſen, wo ihre Schenkel ſich immer mehr 
gegen einander nähern, bis dahin, wo ſie ſich vollſtändig vereinigen, 
und wo zahlreiche Kanäle das Land ehemals durchſchnitten und 
die Flüſſe in Verbindung gebracht haben: der ſüdlichſte Theil von 
Meſopotamien, das Gebiet des alten Babel und einen Theil des 
ehemaligen Chaldäa. Dieſes Bobylonien im engern Sinne war 
größtentheils von Juden bewohnt, deswegen führte es auch den 
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Namen Land Fsrael!). Die Grenzen deſſelben ſind ziemlich 
genau beſtimmt. Der äußerſte Nordpunkt am Euphrat war Jhi— 
Dakira (auch Is, Dakira, Diacira, Aiopolis, jetzt Hit), 
ſo genannt wegen einer Aſphaltquelle, welche ſich in deſſen Nähe 
am rechten Euphratufer befindet?) und in alter und neuer Zeit die 
Aufmerkſamkeit der Forſcher auf ſich gezogen hat; nordwärts von 
Ihi-Dakira wohnten mehr Heiden als Juden. Einige dehnen die 
Nordgrenze etwas weiter aus bis Akra di-Tulbakene, Andere noch 
weiter bis zur erſten Euphratbrücke aus?). Im Süden reichte das jü- 
diihe Babylonien bis zur Stadt Apamia auf der Tigrisinjel 
Mejene*); im Djten bis zum Fluſſe Wani (Nahar-Wani, Naha- 
rowan) öſtlich vom Tigris®), doc feinesweges höher hinauf als 
die Parallele mit Dafira erfordert und nur etwa bis zur Tigris- 
Brüde bei Makhujas). Im Weiten bildete der Euphrat die na- 
türlihe Grenze; doch wurden manche Bunkte jenjeits deijelben, wie 
Bairam, dazu gerechnet. Im engiten Sinne heißt endlich Baby: 
lonien nur ein Kleiner Bezirk an der Dftjeite des Euphrat, deſſen 
Mittelpunkt Bumbadita gewejen zu jein jcheint. Die Ausdehnung 
diejes Bezirkes reichte von Nahardea im Norden bis Sura im 
Süden, etwa 22 Barajangen (16Y/, ». Meilen’). Doch mwurde 
zuweilen nur der ſüdlichſte Theil diejes Stribes Babel genannt 
und Nahardea bald darin eingejchlojen $). Die Umgrenzung des 
jüdischen Babylonien iſt für die Gejchichte nicht gleichgültig, weil 
jie für die damalige Zeit eine Gewifjensjache war. Selbſt in Ju— 
dia räumte man den babyloniichen Eingebornen jüdischer Abkunft 
die lauterjte Reinheit der Geſchlechter ein, daß fie ſich von jeder 
Vermiſchung mit Heiden, Sklaven oder unehelich Gebornen auf das 
jtrengjte fern gehalten haben; Judäa ſtand und jtellte fich in diejer 


I) Genesis Rabba c. 17. 

?) Kiduschin 72. a. Vergl. Mannert, Gevgrapbie der Griechen und Römer, 
V. 2. S. 32. 68. und Nappaport Erech Millin S. 33. #. mp gleib Kroos 
cera bedeutet nämlih Asphalt und mut Dem Genitiv: Partikel 7 verbunden 727. 

2) Baba Batra 24. a. 

*) Kiduschin daf. Genesis Rabba dal. 

>) Daſelbſt. Nitter, Erdkunde N. 229. ff. 

®) Kiddusehin 72. a. NT 787 NIT SUN NOIR 7y, jo die Xefeatt Sche⸗ 
rira's in Respp, >73 nye p. 15, bi Nr 30. 

’) Berachot 44. a. ſ. Sabbat 60. b. und dazu die Erklaͤrung in Aruch v. Sy 1. 

*) Bergl. Erubin 45. a., 63. m» Ketubot 54. a: Baba Batra 145, =: 


Das jüdifhe Babylonien 273 


Beziehung Babylonien nad. Ein altes Sprüchwort jagte: „die 
jüdische Bevölkerung in den (römischen) Ländern verhält fich in Be- 
zug auf Abitammung gegen jene in Judäa, mie vermiſchter Teig 
zum reinen Mehl, Judäa jelbft aber ift auch nur Teig gegen Ba- 
bylonien“ 1). Gewiſſe ftehende Formeln waren jhon in Umlauf 
gejeßt über den Grad der Samilienunbefledtheit; eine jprüchmwörtliche 
Tradition lautete: „Babylonien (im engern Sinne) it gejund 
(mafellos), Mejene todt (vermicht), Medien franf (balb 
zweifelhaft), Elam (Elymais, Chusistan) in den legten Zügen 
(ehr zweifelhaft)“2). Ueber die Gejhlechtsreinheit mancher Gegen- 
den war man jtreitig. Die jüdiſche Bevölkerung des ſüdöſtlich ge— 
legenen Chufiftan mit der Hauptitadt Be-Lapt wurde deswegen 
am meiſten gemieden, weil fie ſich mit heidniſchen Einwohnern 
verſchwägert hatte und auch als unwiſſend und roh golt; fromme 
Häufer der jüdiſch-babyloniſchen Provinzen ſcheuten es eine geraume 
Zeit, hufiftiihe Frauen in die Ehe zu nehmen ?). 

Das jüdiſch-babyloniſche Gebiet zerfiel in mehrere £leinere Be— 
zirke Geriwodoi) genannt, welche ihren Namen von dem Haupt— 
orte führten. So gab es Bezirke von Nares, Sura, Pumbadita, 
Nahardea, Nahar-Pacor, Machuza und andere: jeder derſelben 
hatte etwas Charakteriſtiſches, eine mundartige Eigenthümlichkeit, 
eigene Sitten, Lebensweiſen, jogar eigenes Maaß und Gewicht *). 
Unter dieſen zeichneten ſich vier Städte als hervorragende Mittel- 
punkte aus, welche abwechſelnd die Hegemonie über das ganze Ge- 
biet hatten. Den erſten Plag nahm Nahardea (auch Naarda, 
Stadt und Gebiet jogenannt) ein, eine fefte Stadt am Euphrat und 
einem Kanal Naraga, durchaus von Juden bevölkert; fie lag an 
der Grenze des jüdiſchen Babylonien. Nahardea war eine Zeit 
lang das babylonifche Jeruſalem; bier war während des Tempel- 
beitandes die Schatfammer der babylonijchen Gemeinden für vie 
Tempelſpenden, die unter ftarker Bededung nah Jerufalem geführt 

9 Kiduschin 71. a. 

) Daj. Jerus. daf. IV. p. 65 c. 

3) Bergl. Kerem Chemed Jahrg. V. ©. 218. fi. wo die Notizen aus dem 
Talmud von Rappaport zufammengejtellt find. Die geographiſche Lage it jedoch 
daf. nicht richtig angegeben, Rydea ift nichts Anderes als Chusistan, Fenntlich an der 
Hauptitadt »»5 = (Taanit 22, a ), die auch in Assamani Bibliotheca Orient. vor- 
kommt. 

#) Beza 29. a. Ketubot 54. a, Erubin 29. b. 
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zu werden pflegten ). Wenige Meilen ſüdlich von Nahardea lag 
Firuz-Schabur (auch Be-Schabur, ſpäter Anbar), eine feite, 
reich bewölferte Stadt, die wichtigſte nach der Hauptitadt Ctefiphon?). 
Unweit davon lag Bumbadita an einem der vielen Euphrat- 
Kanäle, mit vielen Paläften geziert. Numbadita war nicht minder 
eine durhaus jüdiſche Stadt mit einer uralten Gemeinde, welche 
als Hauptitadt der Golah galt). In ihrem Gebiete lagen mehrere 
kleinere Städte, einige fefte Burgen (Akra), die fih in den Strahlen 
der Hauptitadt fonnten. Die Pumbaditaner galten als äußert 
iharfiinnig und ſpitzfindig, ja waren als liſtig und diebiſch berüch— 
tigt: „Begleitet dich ein Pumbaditaner, ſagt ein Sprüchwort, ſo 
ändere deine Herberge” %. — Sechzehn geographiihe Meilen (22 
Paraſangen, Parsa), ſüdlich von Pumbadita lag die Stadt Mata— 
Mechaſſia. Ihre Lage war an einem umfangreichen See Sura, 
welcher eigentlich der Euphrat war, der in der tiefliegenden Gegend 
eine ſolche Ausdehnung nahm; von dieſem See führte auch die 
Stadt den Namen Suras). Hier wohnte eine gemilchte Bevölker— 
ung von Juden und Heiden 9. Die Gegend um Sura gehörte zu 
den fruchtbariten des Landes, wegen ihrer tiefen Lage trat der 
Euphrat mit feinen Nedenflüffen und Kanälen alljährlich aus, und 
die Ueberſchwemmung erzeugte eine egyptiſche Fruchtbarkeit”). Wie 
Bumbadita durch glänzende Gebäude und den ichlauen Volkscharak— 
ter, jo zeichnete fi Mata-Mechaſſia durch Aermlichkeit und Ned: 
fichfeit feiner Bevölkerung aus, Das Sprüchwort bejtimmte das 
Verhältniß beider zu einander: „Es ift beifer auf dem Düngerhaufen 
Mechaſſia's als in den Paläjten Pumbadita’s zu wohnen“ ®), Mil 
diefen drei Euphratitädten Nahardea, Rumbadita und Mata-Me— 
chaſſia metteiferte eine vierte, Mahuza am Tigris gelegen, Faum 
drei Meilen von Etefiphon, der Hauptitadt der Partber, entfernt 
Machuza, auch Machuza-Malka (Maoga-Malka), von dem Königs 


1) Joſephus Alterthümer XVII. 12. Mannert Geograpbie N. 2. S. 3% 
Erubin 45. a. ‘ 

2) Mannert daſ. Nitter, Gröfunde X. S. 145. 

3) Rosch ha-Schanah 23. b. 

4) Chulin 127. b. 

5) Bergl. Nitter Erdfunde Th. XAS. 205 umd 267. 

6) Berachot 19. b. . 

7) Taanit 3. a. und Aruch daj. 

8, Keritot 6. a. 
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fanal (Nahar malka), der in der Nähe in den Tigris fließt, genannt, 
lag auf einer Anhöhe durch zwei feite Mauern und einen tiefen 
Graben geſchützt)y. E3 hatte in der Nähe eine Burg, Afra di 
Coche genannt?), die eine Schugwehr für die Hauptitadt Gtefiphon 
war. Troß der Wichtigkeit, die Machuza mit der Burg für die 
regierenden Barther und Perſer hatte, war es doch durchaus von 
Suden bewohnt, und ein Amora wunderte jich, daß deſſen Feſtungs— 
thore nicht mit vorihriftsmäßigen Thürkapſeln verjehen waren ?). 
Die angeſehenſten machuzaniihen Familien jtammten von Brojelyten 
ber); daher hatten jie einen eigenen, von der übrigen jüdiſchen 
Bevölkerung Badyloniens abweichenden Charakterzug. Sie werden 
als jehr leihijinnig geichildert, dem Wohlleben und den Genüſſen 
ergeben, mehr dem Weltlichen als dem Göttlichen zugewendet, man 
nannte jie deswegen „Höllenkandidaten“ ?). Bon den mahuzanijchen 
Frauen wird erzählt, daß fie dem Vergnügen und dem Müſſiggange 
fröhnten. Als Levi b. Szißi die Halaha aus Judäa nad) Nahar: 
dea brachte, daß Frauen am Sabbat goldene, mit Edelfteinen be- 
jegte Kopfbinden tragen dürfen, fanden jih nur vierundzwanzig 
Frauen diejer Stadt, welche davon Gebrauch macten, während in 
Mahuza aus einem einzigen Quartier achtzehn Frauen jehr koſt— 
bare Kopfbinden anlegten 6). Die Nähe der parthiichen Hauptitadt 
Gtefiphon und ihre Wohlhabenheit hatte wohl Einfluß auf den 
Hang nad Lurus und die Lebensweile der Machuzaner. Auch dieje 
Königsrefivenz und das nahe neuerbaute Ardſchir waren reichlich) 
von Juden bevölkert. Der ganze babylonijche Landitrich glic) wegen 
der vielen Kanäle einer njelflur, und mit jeiner wunderbaren 
Sruchtbarkeit einem umfangreihen Garten. Dattelmälder. gab es 
in jo unzähliger Menge, daß man jprüchwörtli von den Baby- 
loniern jagte: „ein Korb voll Datteln um einen Denar, und fie 
jollten jih nicht mit dem Gejegesjtudium befaffen!“” — Die Be: 
Ihäftigung der babyloniſchen Juden war Aderbau, Handwerfe aller 
Art und, was bejonders in einem von Kanalbewäſſerung abhängigen 


!) Ammianus Marcellinus XXIV, 42, 
2) Joma 11.a. 
3) Dafelbit. 
*) Kiduschin 73. a 
°) Taanit 26. a. Rosch ha-Schanah 17. a. Sabbat 109. a. 
©) Sabbat 33. a. 59. b, 
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Sande natürlich ift, fie gruben und veinigten Kanäle, auch betrieben 
fie Viehzucht, Handel, Schiffahrt und einige Künſte 1). 

Die große Anzahl gab den babyloniſchen Juden eine gewiſſe 
politiſche Selbſtſtändigkeit, und ſie fühlten ſich in dieſem Lande, wie 
in einem eigenen Staate. Das Verhältniß zu den Landesherren 
war ein ſehr loſes und beſtand darin, daß ſie gewiſſe Abgaben, 
Kopfſteuer (Charag) und Grundſteuer (Taska) zahlten; es gab da- 
mal3 noch viel herrenlojen Boden in der Gupbratgegend, und wer 
ſich anheiſchig machte, Grundfteuer davon zu zahlen, durfte ſich 
ihn aneignen?). Dafür hatten fie aber ihr eigenes politijches Ober: 
haupt, welches Exil sfürſt (Exilarch, Resch-Galuta) genannt wurde; 
derjelbe war einer der Miürdenträger des perſiſchen Reiches und 
nahm auf der Stufenleiter der perfiichen Großen den vierten Rang 
nach dem Könige ein?). Seine Stellung zu den perſiſchen Königen 
war dem Lehnsverhältniſſe ähnlich. Die Reich-Galutas waren Va: 
fallen der perfiichen Krone, wurden aber nicht von der Krone ges 
wählt, jondern nur bejtätigt. Ihre Würdenzeihen waren ein ſei— 
denes Obergewand und ein goldener Gürtel*); in ipäterer Zeit 
waren fie mit fürftlichem Lurus umgeben, fuhren in Prachtwagen, 
hatten ihr eigenes Gefolge von Dienern, und ein Vorreiter Fündigte 
ihre Anmejenheit an. Hatten fie bei den Königen feierliche Audienz, 
fo wurden fie von der föniglichen Dienerichaft ehrerbietigit empfan— 
gen und verhandelten mit den Herrſchern auf freiem Fuße‘. Nach 
Art orientaliſcher Fürften hatten die Grilsfürften beim Aufſtehen 
und Schlafengehen muſikaliſche Unterhaltung, das ftrenge Geſetzes— 
lehrer wegen der Trauer um Jeruſalem rügten 6). — Die Exils— 
fürften ftammten aus Davidiihem Haufe; daher unterwarf fich das 
Volk gern ihrer Macht, indem es in jeinen Fürften fich jelbit ehrte 
und geehrt fühlte. Eine alte Chronit giebt ihre Zahl und Namen 
ausführlid an und führt ihre Abjtammung bis auf Zerubabel, dem 
Enkel des jüdischen Königs Jojachin, zurüd, welcher nad) Babel zu⸗ 
rückgekehrt und Stammvater eier Reihe von Geſchlechtern gemorden 

1) Moed Katan 4. a. b., 11. a. Gittin 9. a., 60. b. Baba Batra 73, # 
Baba Kama 119. a 

2) Jebamot 46. a. Baba Mezia 73. b. 108. a. Baba Batra 55. a, 

3) Schebuot 6. a. Jerus. dal. I Anfang. 

) Sabbat 20. b. Horajot 19. b. 

5) Vericht des Babyloniers Natban im Jochasin. 

6) Jerus. Megilla II. p. 74 a. Babl. Gittin 7 a. 
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jein jol. Dieje Chronik zählt bis zum dritten „Jahrhundert fünf: 
zehn Geſchlechter auf?); doch ift es mehr als zweifelhaft, ob das Exil— 
fürſtenthum auch unter den altperfifchen und griechiſchen Dynaſtien be- 
ſtanden hat. Erſt in dem letzten Tanaitengeſchlechte tritt ein Reſch— 
Galuta aus dem dunkeln Hintergrunde mit Namen Mar-Huna 
auf, der ſich zur Zeit R. Juda's I. nach dem Tode nah Paläſtina 
bringen ließ, um im heiligen Lande die Grabitätte zu finden. Bon 
diejer Zeit an aber lauft die Kette der Exilsfürſten bis ins eilfte 
Jahrhundert ununterbrochen fort; fie hatten einen bedeutenden 
Einfluß auf die Entwidlung der jüdiichen Geſchichte auf babyloni- 
ſchem Boden. 

Von ihrer Stellung zum Volke geben nur gelegentlihe Nach- 
richten einige Andeutungen. Die Reſch-Galuta waren Dberrichter 
der jüdiichen Gemeinden, nicht nur in cioilrechtlihen, fondern auch) 
in peinlihen Fällen, übten die Rechtspflege ſelbſt oder betrauten 
damit einen eigenen Nichteritand. Die Smangsmittel gegen Unfüg- 
jame waren, nach orientaliicher Sitte, Stockſchläge?). Auch das 
Polizeiweſen in den Städten, die Aufiicht über richtiges Maaß und 
Gewicht, über Kanäle und öffentliche Sicherheit gehörte zu ihren 
Funktionen; fie ernannten dazu eigene Beamte 3). Welche Einkünfte 
die Erilsfürften vom Volke bezogen, ift nirgends angedeutet ; höchft 
wahrſcheinlich herrichte dabei die altaſiatiſche Sitte, dem Herrſcher 
Geſchenke zu machen; erſt in fpäterer Zeit it von fürmlichen all- 
jährlichen Einkünften die Rede, die fie von gewiffen Gegenden und 
Städten bezogen haben. Deffentlih genofjen fie eine Ehrenaus— 
seihnung, die nur den Herrſchern aus Davidiſchem Haufe einge- 
räumt war. Wenn fie nämlich aus der Thora einen Abjhnitt vor- 
lejen jollten, brachte man die Gejegrolle ihnen zu, anitatt daß An- 
dere jich zu ihr verfügen mußten. %) Reich, wie fie von dem Ertrage 
ihrer ausgedehnten Ländereien waren, hatten fie auch einen reichen 
Sklavenftand und andere Dienerihaft; jelbit freie Männer begaben 
ih unter ihr Patronat und trugen al3 Zeichen ihrer Hörigfeit das 
Wappen ihrer Herren an ihren Gewändern. Die Erilachen waren 
ehr emfindlich auf ihr Mbzeichen und verziehen es jelbit den von 

'!) Seder Olam Sutta 

?) Synhedrin 5. 1. 

®) Baba Batra 89. a, 
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ihrem Hauſe unterhaltenen Gelehrten nicht, wenn ſie daſſelbe ab⸗ 
legten oder auch nur veritedten )). Es war zu viel Macht in die 
Hände der Reſch-Galuta gelegt, und dieſe Macht mar zu wenig 
durch Geſetze oder Herfommen geregelt oder beſchränkt, als daß nicht 
Willkür und Mißbrauch der Gewalt hätten vorfommen jollen. Oft 
wird über Anmaßungen, willkürliche Eingriffe, Gemaltthätigfeit 
mancher Erilsfürjten oder ihrer Diener geklagt; fie jegten Schul⸗ 
oberhäupter ab, ernannten andere manchmal unwürdige an ihrer 
Stelle). Welche Macht hat ſich je in den Grenzen der Gerechtigkeit 
und Billigkeit gehalten? In der vorgeſchichtlichen Zeit, das heißt ehe 
die Geſetzeskunde nad) Babylonien verpflanzt und dort heimiſch wurde, 
ſcheint die Unmiljenheit der Erilsfürften in der religiöfen Praris jo groß 
gewejen zu fein, daß die Speiſegeſetze in ihrem Haufe in der größten 
Harmlofigkeit übertreten murden °). Doch fennt die Geſchichte auch 
würdige Perſönlichkeiten in der Reihe derſelben, die ſich in ſpäterer 
Zeit mit der jüdiſchen Geſetzeskunde auch die Tugenden des Juden⸗ 
thums angeeignet haben und ein Ruhm ihres Volkes geworden 
ſind. Die Exilsfürſten vereinigten oft mit der politiſchen Macht die 
Autorität der Geſetzeslehrer und glichen den paläſtinenſiſchen Pat— 
riarchen. Wie manche unter dieſen nach politiſcher Gewalt ſtrebten, 
um der Exilarchen nicht nachzuſtehen, mas aber nicht immer den 
Umftänden abzugewinnen war: jo trachteten mande Reſch-Galuta 
wiederum nach der Lehrwürde. — Alle dieſe Umitände zujammen, 
die große Zahl der jüdtichen Bevölkerung in Babylonien, ihre Un- 
abhängigkeit und die concentrirte Macht des Exilarchats drüden der 
jüdiſchen Geſchichte, To weit fie ſich in dieiem Kreife bewegt, einen 
eigenthümlichen Stempel auf; es entitanden in diefem Lande neue 
Bedürfniſſe, wie fie Judäa nicht kannte; neue Bedürfniſſe erzeugten 
neue Geſetzesbeſtimmungen und Halacha's, und fo ging die Lehre 
einer neuen Entwickelung entgegen, woran, tie ihon erwähnt, Ba: 
bylonien den bedeutendſten Antheil hatte. 

Zahlveicher als in früherer Zeit waren lernbegierige babyloni- 
iche Sünglinge in dem lebten Ianaitengeichlehte unter dem Pat: 
riarhat R. Juda's I. zu den galiläifchen Lehrhäuſern geitrömt, als 
wollten fie die legten Strahlen der untergebenden Sonne der Lehre 

!) Sabbat 58. a. Moed Katan 12. 2. 
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im Stammlande auffangen, um damit ihr Geburtsland zu erleuchten. 
R. Chija aus Kafri und feine zwei Wunderjöhne, jeine Verwandten 
Abba-Arefa und Rabba-bar-Chana, Abba und jein Sohn 
Samuel waren ausgezeichnete Jünger an R. Juda's I. Schule; ſie 
waren mittelbar oder unmittelbar die Bildner und Vorbilder für 
Babylonien. NR. Chija und feine Söhne Juda und Chiskia fehrten 
zwar nicht nad) ihrem Geburtslande zurüd, jondern jtarben in Ga- 
Iiläa, wo fie gleich Heiligen verehrt wurden; man mwallfahrte zu 
ihren Gräbern, und es galt als eine Ehre, neben ihnen begraben 
zu liegen. Aber R. Chija hatte den größten Einfluß auf die Bil- 
dung jeines Jüngers und Schweiterjohnes Abba-Arefa, dem er ur: 
alte babylonifche Traditionen (Hilcheta bablai) überlieferte !); denn 
fo ganz und gar entblößt von Lehrthätigfeit war Babylonien nicht, 
wie Manche behauptet haben. Nahardea war der Sit eines Ge— 
richtshofes und Lehrhaufes, das Sidra hieß. R. Nathan, Synhe— 
dritt in R. Simons b. Gamaliels II, Collegium, und R. Chija 
haben ſich in Badylonien gebildet, ehe fie nach Paläſtina ausge: 
wandert waren. Che Abba-Arefa und Samuel von der judäiſchen 
Hochſchule R. Judas I. zurüdfehrten, fungirte ein jonft unbekannter 
R. Schila in Nahardea als Schuloberhaupt (Resch Sidra?). 
Aber mit diejen beiden Männern, die alle Begabung beſaßen, um 
Schöpfer neuer Verhältniſſe zu werden, traten weitgreifende Ver— 
änderungen ein; fie waren es, welche eine neue Richtung vorzeichne— 
ten und Babylonien zur Höhe von Judäa emporbrachten. 

Abba mit dem biftoriihen Namen Rab, (geboren um 175, 
ſtarb 247) hat feinen Zunamen Areka wahrſcheinlich von einer 
Stadt diejes Namens). Nach dem Tode feines Vaters Aibu be- 
gab er fih nah dem Beiipiel feines Verwandten, NR. Chija, nad) 
Judäa, um fich in dem Lehrhaufe N. Juda's I. auszubilden. Mit 
außerordentliher Bewunderung ſprach man von den früh entwidelten 
Geiftesfähigkeiten diejes Jünglings. R. Jochanan, jünger als er, 
erzählte von ihm: „In den Geſetzesdiskuſſionen zwiihen R. Juda, 
dem Patriarchen, und Abba-Areka ſprühten Feuerfunfen von Be- 
weiſen und Gegenbeweiſen, von denen ich nichts verjtand“. Durch 
R. Chija's Vermittelung erlangte Nab eine in etwas bejchränfte 

I) Genesis Rabba c. 33. { 

2) Sendichreiben Scherira’e. 

) Vergl. Fürit, Yiteruturblatt des Drient Jahrg. 1847. Nr. 2. 
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Promotion, die der Patriarch Gamaliel III. auch jpäter nicht erwei- 
tern modte!). Große Erwartungen beate man von ihm in der 
Heimath; als die Nachricht von feiner Rückkehr aus PBaläftina be- 
kannt geworden war, erwarteten ihn der ſchon früher zurückgekehrte 
Samuel und fein Freund Karna an dem Ufer des Gupbratfanals, 
Nahar-Malfa. Der Leste überjtürzte ihn förmlich mit Fragen?), und 
jelbjt das Schulhaupt R. Schila beugte fih vor deſſen Kenntniffen. 
Nab hatte nämlich einmal ganz unbekannt bei demjelben als Aus- 
leger (Meturgeman) fungirt und eine gegen das Herkömmliche ver: 
jtoßende Erflärung zu einer Miſchna gegeben, welche dem Bortra- 
genden mißfiel. Stolz entgegnete Rab: „Der Flötenton, der den 
Keiner entzüdt, mißfällt dem Unfundigen! So babe ich es jtets 
vor R. Chija zu feiner Zufriedenheit erklärt“. R. Schila, erſtaunt 
in feine Meturgeman den berühmten Abba zu erkennen, bat ihn 
demüthig um Entjehuldigung dafür, daß er ihn zu einer jeinem 
Werthe unangemefjenen Funktion gebraudt habe?). Nah R. Edi: 
(a3 Tod jollte Rab fein Nachfolger werden; allein er trat das 
Ehrenamt jeinem jüngern Freunde Samuel ab, meil Nahardea 
deſſen Heimath wart). 

Der Erilsfürft jener Zeit, deſſen Namen wahriheinlihd Anan 
lautete, jcheint bei Bejegung der von ihm abhängigen Aemter auf 
gejeßesfundige Babylonier NRücjiht genommen zu haben. Einen 
Berwandten feines Hauſes, Mar:-Ufba,?) ernannte er zum 
Dberrichter in Kafri, deſſen Neichthum, Beicheidenheit, Perſönlichkeit 
und Geſetzeskunde ihn eines jolchen Amtes würdig machten. Auch 
Karna war zum Richter ernannt, der, weil unbegütert, fih von den 
Parteien feine Zeitverſäumniß entichädigen ließ 6). Abba-Arefa über: 
trug der Erilsfürit das Amt eines Marftmeifters (Agoranomos) 
mit der Aufjicht über richtiges Maaß und Gewicht. 

Hierbei zeigte ſich aber recht grell das Willfürregiment des 
Erilsfürften. Er hatte von Abba-Areka verlangt, auch die Markt: 
preife zu überwachen und die Verthenerung der Lebensmittel zu ver: 


ı) Note 1. 

2) Sabbat 107. a. 

2) Joma 20, b. 
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hindern. Weil derjelbe fich aber dieſem Anfinnen nicht fügen wollte, 
indem er fich hierbei auf ein marftpolizeiliches Gejeß berief, wurde 
er in's Gefängniß geworfen und blieb jo lange darin, bis Karna 
dem: Erilsfürften jein Unrecht vorhielt, einen Mann zu ftrafen der 
voll Datteljaftes (voller Geift) jeit). Durch das Agoranomen-Amt 
war Abba-Arefa veranlaßt, Neifen in die verichiedenen Bezirke des 
jüdiihen Babylonien zu machen und wurde dadurd im Lande be- 
fannt. Der legte parthiiche König Artaban III, (216— 224) 
aus dem Haufe der Arſaciden, melcher ihn vielleicht auf jeinen 
Rundreiſen geiprochen hatte, ſchätzte ihn jo hoch, daß er ihm einft 
werthvolle Perlen zum Geſchenk zujchidte. Zwiſchen dem lebten 
PBartherfönig und dem erjten babylonishen Amora herrſchte ein 
freundjchaftliches Verhältniß, wie zwijchen dem judäischen Patriarchen 
und dem römilchen Sailer diejer Zeit. Artaban und die arjaci- 
diſche Dynaftie wurden von Ardſchir geſtürzt. Ms Artaban 
fiel, jpra) Rab trauernd: „Das Band ift gelöft“?). Auf dieſen 
Reifen erfuhr Abba mit Erjtaunen, in welcher maßloſen Unwiſſen— 
beit der jüdischen Geſetze diejenigen Gemeinden lebten, welche vom 
Mittelpunfte entfernt waren. In einem Orte Tatlarfos kannte 
man nicht einmal das traditionelle Verbot, die Miihung von Milch— 
und Fleifchipeiien zu genießen. Eine Frau fragte die andere: „Wie 
viel Milh braucht man zu jo und fo viel Fleifh?“ >). Um der 
Uebertretung aus Unmifjenheit zu jteuern, verjchärfte Rab Manches 
und verbot auch das Erlaubte. Manche neue Erſchwerungen ent- 
ftanden auf diefe Weije, die vermöge feiner Autorität Gejeßesgültig- 
feit erlangten. Die Berwahrlojung, in der ſich die Gegend von 
Sura befand, regte in ihm den Gedanken an, gerade dort ein Lehr: 
haus anzulegen, damit durch die ab- und zureifenden Jünger die 
Gejegesfenntniß allgemeiner werde. Und dieſes große Werk ift 
ihm gelungen. Wenn der Ausbau des Neligionsgejeges zur Erhal— 
tung des Judenthums beigetragen bat, jo iſt ein großer Theil die: 
jes Erfolges Abba-Areka zuzufchreiben. Nah an acht Jahrhunderte 


!) Jerus. Baba Batra V. Ende. Babl daj. 89. a. 

2) Jer. Peah I. 15. d.; Genesis Rabba c. 58.b. Aboda Sara 10, b. In 
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war Sura mit geringen Unterbredhungen der Sig der jüdischen 
Wiſſenſchaft. 

Das Lehrhaus, welches den üblichen Namen Sidra führte, 
eröffnete Abba (um 219) noch beim Leben ſeines Gönners Artaban. 
Zwölfhundert Jünger, von Abba-Areka's Ruf herbeigezogen, ſtrömten 
aus allen Gegenden Babyloniens zuſammen; ſelbſt aus Nabatäa und 
dem ſaraceniſchen Taiba kamen ſolche herbei, um an dem neueröffneten 
Lehrhauſe Theil zu nehmen. Ueber hundert namhaft gemachte Jünger 
und Jüngergenoſſen haben ſeine Ausſprüche und Entſcheidungen 
weiter verbreitet. Der Zudrang von Zuhörern war ſo groß, daß 
er das Lehrhaus durch einen Garten erweitern mußte, den er zu 
dieſem Zwecke von einem verſtorbenen Proſelyten als herrenloſes 
Gut erworben hatte . Die Verehrung ſeiner Jünger für ihn war 
jo groß, daß fie ihn „Rab“, den Lehrer jhlehthin nannten, mie 
man die Patriarchen Juda Nabbi over Rabbenu nannte, und diejer 
Titelname ift für ihn ftehend geworden. Seine Schule hieß Be-Rab 
(abgekürzt von Bet, Haus) und diejer Name bezeichnete jpäter ein 
Lehrhaus überhaupt. Seine Autorität erjtredte ji über Babylon 
hinaus; felbft R. Jochanan, der gefeiertite Lehrer Judäa's, jchrieb 
an ihn: „An unjern Lehrer in Babylonien“, war ungehalten, wenn 
man wegwerfend von ihm ſprach, und geftand, Rab jei der einzige 
gewejen, dem er ſich gerne untergeordnet habe?). Die große Jün— 
gerzahl verpflegte Rab auf eigene Kojten, wenn fie unbemittelt waren, 
denn er war reich und hatte eigene Aecker, die er jelbjt anbaute ?). 
— Die weie Eintheilung der Zeit, welche er getroffen hatte, machte 
es den Zuhörern möglich, jich dem Gejegesitudium hinzugeben, ohne 
den Broderwerb zu vernachläfligen. Zwei Monate des Jahres (Adar 
und Ellul) im Herbit: und Frühlingsanfang veriammelten ſich die 
Zuhörer in Sura. In diefen zwei Monaten, welde Verſamm— 
lungsmonate (Jarche Kalla) hießen, waren tagtäglich von des 
Morgens an Lehrvorträge; kaum gönnten ſich die Zubörer den 
Morgeninbiß zu fih zu nehmen. Der gebräuchliche Name für 
Öffentlichen Vortrag war Kalla. Außer diejen zwei Monaten bielt 

ı) Ketubot 116. a. Baba Batra 54. a. Scherira's Sendjchreiben. 

2) Chulin 54. a., 137. b. Moed Katan 24. a. . 

®) Berachot 52. b. Chulin 105. a. Maasser Scheni V. S. 

*) Sueca 26. a. Der Name 752 bedeutet wohl, gleih >, Kranz, Kreis, 
von dem Sitze der Zuhörer im Kreife, 


Rab 285 


Rab eine Woche vor den Hauptfeittagen öffentlihe Vorträge, woran 
aber das ganze Volk und nit bloß die Jünger Antheil nahmen. 
Auch der Exilarch fand fich zu diefer Zeit in Sura ein und empfing 
dafelbit die Huldigung der verfammelten Menge. Der Zudrang 
war jo groß, daß Viele in den Häufern fein Unterfommen finden 
konnten und im Freien an den Ufern des Sura-See's lagern 
mußten 1). Diefe Feltvorträge hießen Rigle. Die Kallamonate 
und die Riglewoche hatten auch bürgerliche Folgen; die richterliche 
Gewalt paufirte während dieſer Zeit, die Gläubiger fonnten die 
Schuldner nicht vor Gericht laden?). Rab forgte alfo zugleich für 
die Belehrung des unwiljenden Volkes, wie für die Weiterförderung 
des Lehritoffes durch Ausbildung von Jüngern. 

Bon einer eigenen Methode Rab's ift nichts befannt. Seine 
Lehrmeife bejtand darin, den ganzen Umfang der Miſchna, die er 
in ihrer legten Bollendung mitgebracht hatte, auseinander zu jeßen, 
Wort und Sinn jeder Halaha zu erläutern, auch die Boraitas und 
größere Miſchna's, namentlih R. Chija’s, damit auszugleichen. 
Solche Entjcheidungen und Folgerungen, melde man Memra 
nannte, find von Nab in unzähliger Menge vorhanden und machen 
nebjt denen von Samuel und R. Jochanan, den zeitgenöffiichen 
Schulhäuptern, einen bedeutenden Theil des Talmuds aus. In 
den meilten Fällen war er mehr als jeine Mit-Amoras für Erſchwe— 
rungen, das an das Verbotene noch anftreifende Erlaubte zu ver- 
bieten, allerdings mit Rücjicht auf die Unterfcheidungsunfähige Menge 
der babyloniſchen Juden. Die meiſten Ausſprüche von Rab er: 
bielten Gejetesfraft, mit Ausnahme derjenigen, die das bürgerliche 
Recht betrafen, weil feine Autorität mehr in ritualen Fragen, als 
in civilrechtlihen anerfannt mar. 

Mit durchgreifendem Ernſte betrieb er die DVerbejjerung der 
Sittlichfeit, welche, wie die Neligiofität, in der niedern Volks— 
ichichte einen jehr tiefen Stand hatte, Die ehemalige patriar- 
chaliſche Einfachheit des Ehelebens war in Babylonien zur dum— 
pfen, thieriihen Unfitte geworden. Begegneten ein Süngling und 
ein Mädchen einander und waren einig ſich zu beirathen, jo riefen 
fie die eriten beiten Zeugen dazu, und die Che war gejchlofien. 
Väter verheiratheten ihre faum mindigen Töchter, und der Bräu- 
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tigam befam die Braut erit in dem Augenblid zu jehen, wo ihn 
der Anblid derjelben bisweilen zur Reue über den gethanen 
Schritt jtimmte, oder wohnte im Haufe des Schwiegervater in 
einem allzuvertrauten Verhältniß zur Verlobten. Das Geſetz, an- 
ftatt die Unfitte zu verdammen, hatte jie mit jeiner Autorität ge- 
Ihüßt. Gegen dieje eingeriſſenen Unziemlichkeiten kämpfte Rab mit 
der ganzen Strenge eines jittlihen Eiferst). Er verbot ohne voran— 
gegangene Bewerbung zu heirathen, jchärfte den Vätern ein, ihre 
Töchter nicht ohne ihre Einwilligung und um jo weniger vor deren 
Mündigkeit zu verheirathen, ermahnte die Heirathsluftigen, vor der 
Verlobung mit dem Mädchen ihrer Wahl Belanntichaft zu machen, 
damit die eheliche Liebe ſich nicht durch Enttäufhung in Haß ver: 
wandele, auch verbot er den Verlobten, vor der Ehe im Haufe der 
Braut zu wohnen. Allerhand gejeßliche Kniffe, die der Gatte an- 
wenden fonnte, um eine nothwendige Scheidung rüdgängig zu 
machen, vereitelte Rab, indem er für jolche Fälle den Schuß der 
Geſetze entzog. Alle dieje jittlihen Maßregeln find allgemein gül- 
tige Gejeße geworden. Das Anſehen der Gerichtshöfe hob er eben: 
falls; jeder mußte auf Vorladung des Gerichts ericheinen; die Ge- 
vihtsdiener wurden mit amtlichen Ansehen befleivet; gegen die 
Widerfeglichen führte er den Bann ein. Der Bann hatte in Baby- 
lonien eine jtrengere Form und darum auch eine größere Wirfung. 
Man machte die VBergehungen des Gebannten öffentlich befannt; 
man mied jeinen Umgang, bis er Buße gethan. In Babplonien, 
wo die jüdische Bevölkerung eine Welt für fih ausmachte, war der 
Bann hinreichend, den Geſetzen Anſehen und Gehorſam zu ver: 
ſchaffen. — Rab's Thätigfeit war aljo eine doppelte: er veredelte 
die Sitten und brachte wiljenichaftliche Regiamkeit in ein Land, das 
früher, wie die Quellen jih ausprüden, „ein freies, ungeſchütztes 
Brachfeld war.” Rab umgab es mit einem Doppelzaun, der Sitten: 
ſtrenge und der Geiftesthätigfeit; nach diejer Seite hin war er für 
Babylonien, was Hillel für Judäa gewejen war. 

Auh die Tugenden Rab's, jeine Geduld, Verjöhnlichfeit und 
Bejcheidenheit erinnern an Hillel. Er hatte eine böje Frau, welche 
ihm in allen Dingen zuwider handelte; erbat er ſich eine bejtimmte 
Speile, jo war er gewiß, daß gerade etwas Anderes zur Tafel 
fommen würde. Gr erinnerte fi dabei des Segens, den ihm R. 


1) Jebamot 52. a, Kiduschin 12. b., 41. a 
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Chija zum Abſchiede gegeben: „Gott ſchütze Did) vor etwas, das 
noch jchlimmer ift al3 der Tod,” was er damals in feiner Harm— 
lofigfeit nicht begreifen fonnte. Er ertrug aber die Unarten jeiner 
Frau mit Geduld. Als fein Sohn Chija herangewachſen war, pflegte 
er die Beitellungen jeines Vaters an die Mutter umzufehren, damit 
jie gerade das Entgegengejegte und alfo das eben Gewünſchte aus- 
führen ſollte. Rab freute fih zwar über die zarte Aufmerkſamkeit 
jeines Sohnes, verwies es ihm aber, meil der Schein von Lügen 
zur Lügengewöhnung führen fünntet). Gegen R. Chanina, das 
Schulhaupt von Sepphoris, hatte Nab in feiner Jugend etwas ver- 
fehen, darum ermüdete er nicht, ihn mehrere Male hintereinander 
um Verzeihung zu bitten?). In feiner Verjöhnlichkeit nahm er feine 
Rückſicht auf feinen Stand; als er einen Mann aus dem Wolfe be— 
leivigt zu haben glaubte, begab er fih am Vorabend des Verſöh— 
nungstages zu demjelben, um ſich mit ihm auszujöhnen?). Wenn 
ihm an den Tagen der Lehrvorträge eine zahlloje Menge ins Lehr: 
haus nachfolgte, pflegte er fih, um ſich jelbit vor hochmüthigen 
Gedanken zu warnen, den Vers aus Job einzuprägen: „Wenn des 
Menjchen Größe bis zum Himmel reicht, jo vergeht fie eben jo 
plötzlich.“ Ehe er ſich in die Gerichtsjigung begab, jagte er: „Frei— 
willig begebe ih mich in den Tod; meines Haujes Angelegenheit 
bejorge ich bier nicht, leer fehre ich von bier in mein Haus zurüd; 
möchte ich bei meiner Heimkehr eben jo ſchuldlos daftehen, wie beim 
Hingehen” *). — Er hatte die Freude einen halachakundigen Sohn, 
Chija, zu hinterlafjen und feine Tochter in das Haus des Exilarchen 
zu verheirathen; jeine Entel von der Tochter wurden würdige und 
gelehrte Fürſten ?). Seinem zweiten Sohne Aibu, der feine gei- 
jtigen Anlagen hatte, empfahl er gewiſſe Lebensregeln, unter An— 
derm die Borliebe für den Aderbau: „Lieber ein kleines Maaß 
vom Felde, al3 ein großes vom Söller (Waarenlager” 9). Acht: 
undzwanzia Jahre bis in’s Greifenalter wirkte Rab an der ſura— 
niihen Sidra (219—247.). AS er jtarb, begleiteten feine jämmt- 


I) Jebamot 63. a. 

2) Joma 87. b. 

>) Dafelbit. 

+) Daf. Synhedrin 7. b. 
5) Chulin 92. a. 

°) Pesachim 113. a. 
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lihen Schüler jeine Leiche zur Nuhejtätte und legten Trauerzeichen 
an. Auf den Borihlag eines jeiner Jünger hielt Babylonien 
ein ganzes Jahr Trauer um ihn, man legte an Hochzeiten die 
üblichen Blumen: und Myrthenkränze ab. Sämmtliche babylo- 
niſchen Juden, mit Ausnahme eines Einzigen — Bar-Kaſcha 
aus Pumbadita — trauerten um den Berlujt ihres großen Amora }). 

Viel origineller und alljeitiger war Rab's Freund, halachiſcher 
Gegner und Mitarbeiter an der Hebung der babylonſch-jüdiſchen 
Bevölkerung, Samuel oder Mar-Samuel, auch Arioch und 
Sarhinai genannt (geb. um 160, ft. 257). Dieſe hochbegabte 
Perjönlichfeit macht in gewiſſer Beziehung Epoche in der jüdiſchen 
Lehre. Die Sage, welche jeinem nüchternen Leben fein Moment 
zur Ausihmüdung abgewinnen Eonnte, will ihn noch in Mutterleibe 
verherrlihen. Eine wahrjagende Matrone habe jeinem Vater Abba 
bar-Abba die Geburt eines unvergleihlich weiſen Sohnes vorher 
verkündet, Seine Mutter habe, auf eine falihe Anklage wegen 
Ehebruches bezüchtigt, Geißelhiebe befommen, und der ungeborene 
Samuel habe fih im Mutterleibe zufammengefauert, um von den 
Streihen nicht getroffen zu mwerden?). Aus feiner Jugendzeit ift 
weiter nichts bekannt, al3 daß er einmal jeinem Vater Abba ent- 
laufen ift. Als Züngling folgte er dem allgemeinen Zuge, fih nad) 
Judäa zu begeben, um fih in dem Lehrhaufe des Patriarchen R. 
Sudal. auszubilden. ES ijt bereits erzählt, wie er dort das Augen: 
übel des fränklichen Patriarchen geheilt, dann noch vor Rab im die 
Heimath zurücdgefehrt ift. und nah NR. Schila's Tod zu der Würde 
des Reſch-Sidra erhoben wurde. 

Samuel b. Abba war eine nüchterne, normal gebildete Per: 
jönlichkeit, fern von Schwärmerei und Ueberjchwenglichkeit. Wäh— 
vend jeine Zeitgenofjen die Erneuerung alter Wunder vor dem Ein- 
treten der meſſianiſchen Zeit erwarteten, ſtellte er die Anſicht auf: 
e3 werde dann auch Alles einen natürlichen Verlauf haben, nur 
die Unterthänigfeit Israels unter fremden Herrſchern werde auf- 
hören ?). Seine geijtige Thätigkeit war drei Fächern zugewendet: 
der Gejeßesauslegung, der Sternkunde und der Arzneiwiſſenſchaft. — 


 Berachaot 43. b. Sabbat 110. a. 

*) Hai Gaon in Respp. Gaonim (na1e nııyw) No. 18, auch Halachot Gedolot 
Gittin 61. 

°) Synkedrin p. 97. und Baraflelitellen. 
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Als Amora ftander in Kenntniß der Ritualgefege Rab nach, aber in 
der Kunde des jüdischen Givilrechtes war er demjelben bei weiten 
überlegen. Samuel entwidelte und bereicherte das jüdische Necht 
nach allen Seiten hin, und alle feine Entſcheidungen haben hala- 
chiſche Gültigkeit erhalten. Aber feiner jeiner Ausiprüche war von 
fo folgenjchwerer Bedeutung wie jener, daß die Landesgejeße eben 
jo rechtskräftig für die Juden jein jollen, wie die eigenen (dina d’ 
malchuta dina!). Samuel wollte mit diefem Grundjaß nicht bloß 
eine abgezwungene Duldung gegen die fremde Gejeßgebung geübt, 
jondern ihn vollitändig als Norm anerkannt wiljen, deren Lebertretung 
auch von dem religiöſen Gejichtspunkte jträflich jei. Es war dies im 
Grunde eine Neuerung, welche nur unter den Berhältniffen der 
babyloniihen Juden zu dem parthiichen und perfiichen Staate An- 
fang finden fonnte. Der Samuel'ſche Grundſatz von der Heiligkeit 
der Landesgeſetze jtand offenbar in Widerſpruch mit älter Ha- 
lacha's, melche fremde Geſetze als Willfür und Eingriffe behan- 
delten und ihre Umgehung nicht für fträflich hielten). Aber die 
Amora's hatten es in der Ausgleichung wideriprechender Geſetze 
jchon jo weit gebracht, daß jene alten abjtoßenden Beitimmungen 
und dieſe neuen ſchmiegſamen Grundjäße neben einander bejtehen 
fonnten. Die Samuel'ſche Anerkennung der Landeseinrichtungen 
wurde in der Folge ein Nettungsanter für die Zerftreuten. ie 
verföhnte einerjeits jelbit die Juden mit demjenigen Staate, wohin 
das unerbittliche Geſchick fie geworfen hatte; ihr religiöjes Gewiſſen 
fühlte fich nicht im Widerſpruch mit den jelten milden Gefeßen, die 
man ihnen auflegte. Andererſeits konnten die Judenfeinde aller 
Sahrhunderte, welche, den fcheinbar feindlichen Geift des Juden— 
thbums zum Vorwand nehmend, auf Verfolgung und gänzliche Ver: 
tilgung der jüdischen Nation riethen, auf ein jüdiiches Geſetz ver- 
iwiejen werden, welches ihre Behauptung mit drei Worten entfräftete. 
Der Brophet Jeremias gab den nah Babylonien vertriebenen 
Stämmen die herzliche Ermahnung für ihr Verhalten in der Fremde 
mit: „Fördert das Wohl der Stadt, wohin ihr vertrieben ſeid.“ 


i) Baba Batra 54. a. und Parallelſtellen. Gine Biograpbie Samuels bat 
A. Krohmal geliefert (Chaluz I.); fie enthält viel Brauchbares, aber auch mans 
ches Unbaltbare, jo 3. B. daß Samuel ein Jünger Huna's in Babvlonien ges 
weſen lei. 

2) Nedarim 28. a, 
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Samuel hatte dieje herzliche Ermahnung in eine religiöfe Vorſchrift 
umgewandelt: „Das Geſetz des Staates iſt gültiges Geſetz.“ Je— 
remias und Mar: Samuel verdankt das Judenthum die Möglichkeit 
jeines Beitandes in der Fremde. Samuel hatte überhaupt eine be- 
jondere Zuneigung zu dem perfiichen Wejen, mar in Folge deſſen 
bei dem perfiihen Hofe jehr gelitten und lebte auf vertrauten 
Fuße mit Schabur I. Die Zeitgenofjen nannten ihn daher — man 
weiß nicht rügend oder ehrend — den König Schabur um 
auh Arioch den Arier (Anhänger der Neuperjer !). Seine An- 
bänglichkeit an die perfiihe Dynaftie war jo groß, daß fie das 
Gefühl für die Stammverwandten in feinem Herzen verbrängte. 
AS Schabur feine Eroberungen bis nad Kleinafien ausgedehnt 
und die cappadociiche Hauptitadt Mazaca : Caejarea eingenommen 
hatte, kamen dabei 12,000 Juden um. Samuel legte aber fein 
Trauerzeihen um die Gefallenen an, weil fie gegen Schabur ge 
fämpft hatten?). Er bildet daher einen eigenen Typus: inmitten 
der Hochſtrömung des Judenthums jtehend, in deijen Lehre und 
Ueberlieferung vertieft, erhob er fih aus dem engen Gefichtsfreiie 
der Nationalität, um auch einen Blid für andere Völker und an— 
dere Geiftesbeftrebungen offen zu haben. Nab, ganz und gar in 
der Nationalität befangen, räumte dem perſiſchen Wejen feinen 
Einfluß ein, gejtattete nicht einmal, von den Magiern etwas Un- 
Ihuldiges aufzunehmen: „Wer auch nur eine einzige Sache von den 
Magiern lernt, verdient den Tod“). Samuel bingegen lernte jehr 
viel von den perfiichen Weiſen. Mit jeinem Freunde Ablaat pflegte 
er die Sternenkunde, jene erhabene Wiſſenſchaft, welche den Staub: 
geborenen der Gottheit näher bringt, und dem ftaunenden menſch— 
lichen Blicke die göttliche Größe durch die Unzählbarkeit vollender, 
glänzender Welten offenbart. Die Tiefebene zwiichen Euphrat und 
Tigris, deren weit ausgedehnter Horizont von feinem Hügel beengt 
it, war die Wiege der Sternfunde, die aber auch in dieſer Region 
zur Afterwiſſenſchaft der aftrologiichen Sterndeuterei entartete, welche 
die furze Spanne des menschlichen Lebens an den ewigen Lauf der 


') So richtig erflirt von Fürſt. 

”) Moed Katan 26. a. Die Groberung von Gappaderien (Zonaras I, 12.) 
wird 260 angelegt, von Gibbon und Clinton Fasti Romani I. zu dieſem Jabre. 
Aber damals war Sammel fihon todt, vergl. Note 1. 

3) Sabbat 75. a, 
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Sterne knüpfte. Samuel legte aus feinem jüdiihen Bewußt— 
fein heraus fein Gewicht auf aftrologiihe Nativitätswahrjagerei }) 
und pflegte nur vie erhabene- Seite der Gternfunde Er 
rühmte von fih: „Mir find die Himmelsbahnen jo befannt, wie 
die Straßen Nahardeas.” Nur die wilde Bewegung der Kometen 
wußte er nicht zu berechnen. Wie weit jeine aftronomijchen Kennt: 
niſſe reichten, ob er mit feiner Zeit gleich oder ihr voraus war, 
läßt fih nicht ermitteln. Mar: Samuel machte von diefer Willen: 
ichaft einen praktiſchen Gebrauch, er legte einen fihern Feitkalender 
an, damit die babylonischen Gemeinden nicht ftets in Ungemwißheit 
über den wahren Feiertag zu bleiben und von den Neumond: 
bejtimmungen Judäa's abhängig zu jein brauchten). Wahrjcheinlich 
nur aus Vietätsrüdjicht für das Patriarchenhaus und um die Ein- 
beit des Judenthums nicht zu zerreißen, bat Sammel dieſen Ka— 
lender nicht veröffentlicht, jondern ließ die Kalenverfunde, wie bis- 
ber, als eine geheime Willenjchaft (Sod ha-Ibbur) fortbeitehen. 
Einige waren überhaupt ungebalten über ihn, daß er die Kalen- 
deriihe Berechnung in Anregung brachte. — Der Umfang von 
Samuels Arzneikunde ift noch weniger befannt; er rühmte fi, alle 
Krankheitsfälle bis auf drei heilen zu Ffünnen. Die meijten Krank: 
heiten jchrieb er dem tödtlichen Einfluffe der Luft auf den menjch- 
lihen Organismus zu. Selbſt der Tod auf dem Schlacdhtfelde fei 
nach jeiner Anficht auf Rechnung der Luft zu ſetzen, deren Zutritt 
nicht jchnell genug verhindert werden könne. Eine Augenſalbe, deren 
Erfinder Samuel war, war jehr geſucht; N. Jannai ließ fie fi durch 
Mar-Ukba aus Babylonien fommen ?). 

Zwiſchen Samuel und dem Gründer des ſuraniſchen Lehrhaujes 
berrichte eine brüderliche Eintracht, obwohl die nahardeaniihe Si- 
dra durch Rab verdunfelt wurde. In ſeiner Beſcheidenheit ordnete 
er jich freiwillig Rab unter. Die angejcehne Familie Schela hatte 
bei der Huldigung des Erilarchen den DVortritt, der ihr gebührte, 
gerne Samuel überlafjen, und er trat ihn feinem ſuraniſchen Genoſſen 
ab und begnügte jih mit der dritten Stelle*). Nach Rab's Tod 
wurde Samuel als einziges veligiöjes Oberhaupt für Babylonien 

1) Daf. 156. b. 

2) Rosch ha-Schanah 20. b. Chulin 95, b. ſ. Note 21. 

®) Baba Mezia 107. b., 113. b. Sabbat 108. b. 

?) Jerus. Taanit IV. p. 68. a. 

Grätz, Geihichte der Tuden, IV 19 
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anerfannt und fungierte in diefer Eigenichaft zehn Jahre MR. 
Sochanan in Judäa nahm zwar Anfangs Anftand, ihn als Autori= 
tät anzuerkennen. In dem Sendichreiben, die das Schuloberhaupt 
von Tiberias nach Babylonien richtete, gebraudte er für Rab den 
Titel: „an unjern Lehrer in Babylonien”, für Mar-Samuel hin— 
gegen: „an unjern Genojjen.” Man traute in Judäa dem Letztern 
nit die erforderlichen halachiſchen Kenntnifje zu, weil er fi mit 
andermeitigen Wiſſenszweigen bejchäftigte. Vergeben jhidte Samuel 
nad Judäa eine Feltordnung auf jechzig Jahre berechnet; wegwer— 
fend äußerte fih R. Jochanan darüber: „Nun, er veriteht das Rech— 
nen gut“. Exit als Samuel mehrere Rollen, gefüllt mit Unter: 
ſuchungen über zmeifelhafte TIhierkrankheitsfälle, überſchickt hatte, 
nahm die Hochachtung für ihn zu. R. Jochanan und b. Lakiſch, be— 
gierig dieſen ſeltenen Mann kennen zu lernen, jhidten jih an, ihn 
zu beſuchen, hörten aber inzwifchen, daß er das Zeitliche geiegnet 
habe!). Mar-Samuel hinterließ feine männliche Nachkommenſchaft, 
aber zahlveihe Jünger, welche jeinen Namen zu dem gefeierteiten 
machten. 


2) Chulin 95. b. 
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Sechszehntes Kapitel. 


Tiefgreifende politifche Veränderungen während des eriten Amora-Geſchlechts. 
Sieg der Neuperfer, Cheberin (Gueber). über die Parther. Fauatismus 
des Saffaniden Ardfhir. Stellung der Juden unter der neuen Dynaltie. 
Anarchie in Nom. Die Kaiferin Zenobia und die Juden. Zeritörung Nas 
hardea’s durch Papa bar Nazar. 

(226 — 215.) 

Sn Europa und Afien, im römischen und parthiichen Reiche 
traten im dritten Jahrhundert zu gleicher Zeit folgenſchwere poli— 
tiihe Kataftrophen eine, welche der Geihichte eine andere Phyſiog— 
nomie gegeben, die Zuftände diejer zwei gejchichtlichen Erdtheile mit 
ihren Anbängjeln verändert haben, und die jüdische Geichichte konnte 
von diefen Vorgängen nicht unberührt bleiben. Während der Re— 
gierung des edlen Alexander Severus wurde die vierhundertjährige 
Dynaftie der Parther, die Abkömmlinge von Arfaces, gejtürzt; ein 
neuer Fräftiger Königsjftamm entriß ihr das Scepter und erzeugte 
duch diefen Thronmwechjel innere und äußere Ummälzungen. Ar- 
deihir, (oder Artahichiter, wie er in der eigenen Sprache bie), 
ein Sprößling aus altperfiihem (arischem) Gejchlechte, war der Urs 
heber diejer Veränderung. DBereint mit den nationalgebliebenen 
Perſern, welde die Mifhlingspynaftie der Arjaciven wegen ihrer 
halbgriechiſchen Abkunft, ihrer Hinneigung zu griechiſcher Religions» 
anfchauung, ihrer Verachtung der nationalen Zendreligion und end— 
lich ihrer Ohnmacht gegen die immer weiter gehende Eroberung des 
Römerreihs haften, verſchwor fih Ardejchir gegen den letzten Arja- 
eiden Artaban, den Verehrer Rab's, jehlug ihn in einem ent- 
fcheidenden Treffen und gründete das neuperfiihe Königsgejchlecht 
der Safjaniden. Der herrichend gewordene Bolksitamm führte in 
der Gejhichte den Namen Neuperfer, in den jüdischen Quellen Che— 
brin (Chebre), von welchem ein verfümmerter Reſt noch jebt 
Gueber heißt. Die Folgen diefer Staatsummälzung machten jich 
nach der religiöfen Seite nicht minder fühlbar, als nach der poli- 

19* 


292 Geſchichte der Juden 


tiihen. An der Stelle der Gleichgültigfeit gegen den uralten Feuer: 
cultus zeigte der Sieger Ardeihir ſchwärmeriſchen Eifer für den- 
jelben. Stolz nannte er ih: „Hormuz-Verehrer, göttliher Ardeſchir, 
König der Könige von Iran, von bimmliihem Geſchlechte ent— 
ſproſſen“1). Zoroaſter's Religionslehre von dem Doppelprincipe 
des Lichtes und der Finjterniß (Ormuz und Ahriman) wurde 
überall eingeſchärft; die Magier, die Prieſterkaſte dieſes Cultus, er- 
bielten wieder ihr Anjehen, ihren Einfluß, ihre Macht; gegen die 
Griechlinge wurde mit Feuer und Schwert gemüthet. Der ange- 
fachte Fanatismus der Magier richtete nicht minder jeine Feind- 
jeligfeit gegen die Ehriften, die in dem obern Mejopotamien, in den 
von den Nömern eroberten Bezirken Nijibis und Edeſſa zahlreich 
wohnten und eigene Schulen bielten. 

Die Juden blieben von diefem Fanatismus nicht ganz ver- 
Ihont und entgingen nur wegen ihrer Mafjenhaftigkeit, ihrer Gen- 
tralifation, ihrer Wehrhaftigkeit einer durchgreifenden Verfolgung. 
In ihrem erſten Siegesraufhe nahmen die Neuperjer den jüdischen 
Gerichtshöfen die peinliche Gerichtsbarfeit,2) welche fie bis dahin 
ausgeübt, ließen Juden zu feinerlei Aemtern, nicht einmal zur 
Aufficht über Flüſſe und Kanäle zu, worüber die letteren fich je- 
doch nicht allzufehr zu beflagen ſchienen.) Gelbit eine Art 
Gewiſſenszwang mußten fie fich gefallen laſſen. An gewiſſen Feier- 
tagen, wo die Magier das Licht, als fichtbares Abbild des 
Gottes Drmuz, im Feuertempel verehrten, duldeten fie bei Juden 
fein euer auf dem Heerde, Fein Licht in den Zimmern. Sie drangen 
in die jüdischen Häuſer ein, Löjchten alles Feuer aus und jcharrten 
die glimmenden Kohlen in ihre heiligen Feuerbeden, um fie im 
Feuertempel als Opfergabe darzubringen. *). Daher waren die mei- 
jten Gejegeslehrer für die Neuperjer nicht jehr eingenommen. Als 
R. Jochanan hörte, daß fie auch in das jüdische Babylonien ſieg— 
reich eingedrungen waren, war er über die Folgen diejes Ereignifjes 
für feine babylonischen Stammgenojjen jehr verzagt und berubigte 
ih erit, als man ihm berichtete, fie jeien jehr arm und würden 


') Perſiſche Sajjaniden » Münzen mit Pehlwi Legenden, entziffert von Mordtz 
maun in Zeitjchrift der deutjchemorgenländiichen Geſellſchaft 1854 S. 33. fg. 

2) Baba Kama 117. a. 

2) Taanit 20, a. 

*) Synhedrin 74. b. und dazu Scheltot di R. Achai ec. 42. Ende. 
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fih daher mit Geldbeftehung abfinden laſſen. Wegen ihres halb- 
wilden Charakters nannte er fie ein verworfenes Volk, dem die ba- 
bylonifchen Gemeinden yreisgegeben jeien.!) Der Patriarch NR. 
Suda II. erfundigte fich angelegentlich bei Levi, welcher von Judäa 
nah Babylonien hin und her reifte, nad dem Charakter des fie- 
genden Volksſtammes. Mit fihtbarer Parteinahme für die befiegten 
Parther entwarf Levi eine Schilderung von ihnen und den jiegenden 
Neuperjern: „Die erjtern gleichen den Heeren des Königs David, 
die leßtern hingegen ähneln den Höllenteufeln“ 2). Als Rabba bar 
Channa einjt frank war und einen Beſuch von einem Freunde hatte, 
drangen die Feuerprieiter plöglich in jein Zimmer und löjchten die 
Nachtlampe aus. Da entfuhren ihm im Unmuthe die Worte: 
„mächtiger, wenn du uns nicht in deinen Schuß nimmit, jo 
überlaß uns mindeitens dem Schutze der Nömer” ?). Aber nad 
und nad) milderte fich der Fanatismus der Neuperjer, und die Ju— 
den befreundeten ſich jo jehr mit ihnen, daß fie ihretivegen von der 
gejeglichen Strenge nachließen, und jogar hin und mwieder-an deren 
Gaftmählern Theil nahmen. Die Gejegeslehrer geitatteten, den 
Magiern an dem Lichtfefte die verlangten Kohlen zu verabreichen 
und betradteten es nit, wie die alte Halacha es in ähnlichen 
Fällen beurtheilt haben miürde, als eine Förderung des Götzen— 
dienjtes, dejjentiwegen man das Märtyrertbum nicht jcheuen dürfte ?). 
Die ältere Mijchna verbietet, drei Tage vor den heidniſchen Feiten 
jeden Umgang, jeden geichäflihen Verkehr mit Heiden zu haben, 
Samuel beſchränkte diejes Verbot für Babylonien einzig und allein 
auf den Feiertag jelbjt. Selbit der ftrengere Nab erlaubte auf Ver: 
langen der Magier, am Sabbat die Lampen am Felte der Hasmo— 
näer von der freien Gaſſe ins Haus zu bringen, um der herr— 
Ihenden PBriefterklaffe feinen Anftoß zu geben 6). Dieſe gegenjeitige 
Duldung trat ohne Zweifel erſt unter der Regierung des milden 
Schabur I. (238—269 7) ein, weldher, wie bereits erzählt, mit Sa- 

1) Jebamot 63. b. 

“2, Kiduschin 72. a. 

3) Gittin 17. a. 

4) Syühedrin daſ. 

°) Jebamot dal. 

6) Sabbat 45. a. 


”) Ih folge in der Ehronologie der Saffaniden » Könige den Angaben Mordt— 
manns in der Zeitjchrift der deutjchmorgenländiichen Gejellichaft 1854: Erklärung 
der Münzen mit Peblwi Legenden. 
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muel befreundet war. Diejer hochherzige König verjiherte Samuel, 
er habe während der vielen Kriege, welche er gegen die Römer in 
den Ländern von zahlreicher jüdischer Bevölkerung geführt, niemals 
jüdisches Blut vergofjen, mit Ausnahme von 12,000 cappadociſchen 
Juden, weil fie ihm einen feindjeligen Widerftand geleiftet hatten"). 

Bon den durchgreifenden Veränderungen, melde in derjelben 
Zeit im römischen Reiche vorgingen, empfand die jüdische Geichichte 
nicht minder Folgen und Nücdwirfungen. Alerander Sever’3 Tod 
(235) war ein Signal für die hydraföpfige Anarchie, ſich mit all’ 
ihrem Schreden auf Rom und die römischen Provinzen zu ftürzen. 
In kaum einem halben Jahrhundert (235—284) herrſchten nahe 
an zwanzig Kaifer und nebenher eben jo viel Ujurpatoren, die für 
den Kibel, den Kailermantel, wenn auch nur einen Tag zu tragen 
und Hinrichtungen in Maſſe defretiren zu können, ihr Zeben einjegten. 
Bon faſt allen Völkern, die Nom einft unterjocht hatte, warfen fi 
Kaiſer auf, das italienische Babel, zu knechten; die Zeit der Wieder: 
vergeltung war gefommen. Es waren Raubvögel, melde fi den 
in Fäulniß übergehenden Staatskörper ftreitig machten. Noch zu 
Samuels Zeit (248) feierte der meuchelmörderiiche Kaifer Philipp, 
ein Araber von Geburt und ein Räuber von Haufe aus, der die 
Ehriften begünjtigte, den taufendjährigen Beitand Roms; aber Rom 
war überall, an allen Stationsplägen der Legionen, nur in der 
Stadt jelbjt nicht, deilen Senat die ihm von Legionenfailern wider: 
fahrene Demüthigung mit lächelnder Miene und knechtiſcher Unter: 
thänigfeit entgegenehmen und durch Senatusconjulte janctioniren 
mußte. Die Parther von einer Seite, Gothen und Tanaiten von 
anderer Seite drangen in das römiſche Neich ein, als wollten ſie 
die fibylliichen Androhungen des Strafgerichtes vollitreden. 

Nom erlebte noch die Schmach, jeinen Kaiſer Valerianus, 
dev ausgerüdt war, Schabur’s Eroberungen wieder zu entreißen, 
als Gefangenen in die Hände feines Feindes gerathen, und Die 
ganze Demüthigung der Knechtiehaft von dem übermütbigen Sieger er: 
dulden zu jehen. Die Gefangenschaft des Kaiſers Valerian und die 
Schwäche feines nachfolgenden Sohnes Gallienus löften alle Bande der 
römischen Autorität und Disciplin auf, und die römische Geſchichte glich 
zehn Jahre nach einander den Gladiatorenfämpfen auf einer weiten 
Arena. An allen Eden und Enden des römischen Reiches traten 


1) Moed Katan 26, a. 
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Anmaßer auf. Die morgenländiſchen Provinzen in der Nähe des 
mächtigen Perſerreiches ſahen die Verwirrung und Auflöſung in 
noch höherem Grade. Ein reicher und kühner Palmyrener, Namens 
Dvenath, Nahfomme eines Nafor (Najer), der eine Schaar 
räuberifher und milder Saracenen um fih gefammelt hatte, machte 
mit feinen Banden zur Zeit, als der Name Nom und deijen Pre— 
feften-Satrapen ihren Schreden verloren hatten, von ſeiuem Wohn: 
fige Palmyra aus häufige Streifzüge einerjeits nah Syrien und 
Paläſtina und andererjeit3 in die Euphratgegend raubend und ver- 
beerend. Er hatte jich bereits den Titel Senator beigelegt; warum 
jollte er es nicht, wie jein Landsmann Philipp, zum römischen Kaiſer 
bringen? In jüdischen Kreifen nannte man Ddenath den Räuber: 
bauptmann Bapa bar Nazar!) und deutete auf ihn den Zug in 
der Danielihen Bifion: „Das Fleine Horn, aus den größern her— 
vorgegangen, mit Menjchenaugen und einem hochmüthig vedenden 
Munde.” Die Raubzüge diefes abenteuernden Papa waren für die 
paläftinenfiihen und babylonischen Juden von nachtheiligen Folgen 
begleitet. Er zeritörte das uralte Nahardea (259), das feit den 
Zeiten des babylonischen Erils Mittelpunkt der jüdischen Gemeinden 
war; es dauerte längere Zeit, bis es fih von diejer Zeritörung 
erholen konnte. Die nahardeanishen Amora’s, die Schüler Samugl’s, 
welche nad) dem Tode ihres Meilters die Lehrthätigleit fortgeſetzt 
hatten, mußten entfliehen. Es waren R. Nachman, ein Schwieger- 
john des Erilsfürften, RN. Scheſchet, Nabba b. Abbuha und 
N. Joſephb. Chama?. Sie wanderten nah Machuza, und an: 
deren Städten der Tigrisgegend aus,?) nah Silhi (Phum el 
silh und Selhi) und Schakan-Zib (EI-Sıb). Beide Städte am 
Tigrisfluſſe,) (ſüdlich von Bagdad) erhielten von diefer Zeit an 
amoräiſche Lehrhäufer, wie auch Pumbadita feine Erhebung zur 
akademischen Stadt von diefem Umſtande datirte. 

Bei der Zeritörung Nahardea’3 durch Bapa b. Nazar waren 
Samuel’3 Töchter ohne Zweifel unter vielen Andern in Gefangen- 
Ihaft gerathen; fie wurden nach) Sepphoris gebradt. Die Frei: 
beuter jpefulirten auf ein reiches Löjegeld, das für ſie einträglicher 


1) Note 28. 

2) Scherira Sendfchreiben. 

3) Der]. 
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ihien, al3 die Gefangenen auf dem Sklavenmarfte zu verkaufen; 
denn es war befannt, daß die Juden für den Losfauf ihrer gefan- 
genen Stammgenofjen feine Koſten jcheuten. Samuel’ Töchter hatten 
von der halachiſchen Gelehriamfeit ihres Vaters ſoviel Nuten gezo- 
gen, daß fie dem jtrengen Geſetze zu entgehen mußten, welches ge- 
fangene Jungfrauen gleich Gejchändeten behandelt, und fie dadurd 
zu einer fledenlojen Ehe unfähig macht. Che man noch mußte, 
weſſen Töchter jie waren, erhielten fie ihre Freiheit wieder, und 
man glaubte ihnen, daß ihre Unjhuld von den rohen SKriegern 
feinen Angriff erlitten babe. Als R. Chanina in Gepphoris 
erfuhr, daß es Samuel’s Töchter waren, legte er einem 
ihrer - Verwandten, Simon b. Abba, ans Herz, eine der— 
jelben zu heirathen. Simon, Schüler R. Chanina’s und R. Jo— 
hanan’s, welcher als die Gewiljenhaftigkeit jelbit geſchildert wird, 
icheute fich nicht, obwohl von aarondiihem Geſchlechte, die ältefte 
heimzuführen. Aber das Unglüd, daß fih dieſem Frommen 
an die Ferſe beftete, verfolgte ihn auch im Eheleben, der Tod entrig 
jie ihm und auch ihre Schweiter, die er nad) dem Ableben der er- 
jten geheirathet. Die fromme Sage, welche nicht begreifen Eonnte, 
tie das güttlihe Verhängniß jo hart die Töchter des hochverehrten 
Samuel und den jündenlojen Simon b. Abba treffen konnte, jchrieb die- 
ſes Unglüd der Verfündigung zu, welche Samuel gleih R. Chananja, 
Neffe R. Zojuas!) über Babylonien angeregt hatte. Diejer hatte 
einjt Neumonde und Feiertage auf unheiligem Boden einzurichten 
jich angemaßt, und Samuel jchien ihm mit feiner Kalenderberehnnng 
nachahmen zu wollen ?). 

Odenath, der Zeritörer Nahardea’s, wurde allmälig ein Kleiner 
ajtatischer Fürft der Dafe Palmyra oder Tadmor, die der Kö: 
nig Salomon in eine Stadt verwandelt hatte. Sp zerfallen und 
geſchwächt war das römiſche Reich, daß diefer bis dahin unbeachtete 
Dann den perfischen Eroberungen auf römijchem Gebiete einen 
Damm entgegen ſetzen mußte; jpäter verwandelte er die Vertheidi- 
gung in Angriff und zwang den fiegreihen Schabur, jeine Haupt— 
ſtadt Cteſiphon flüchtig zu verlaffen. Sechs Jahre war Odenath 
eine Schugwehr des römischen Neiches am Euphrat und befreite 
vom paniichen Schreden die verzagten Römer, welche ſchon die Berjer 

1) Dben ©. 202. 

2) Ketubot 23. a. ſ. Note 28. 
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an die Thore Rom's £lopfen zu hören glaubten. Der große Dienit, 
den er dem römischen Reiche leiftete, zwang den aus Schwäche und 
Spottluit zufammengejegten Kaiſer Gallienus, ihn als Mitfaifer an- 
zuerfennen (264). Nicht lange genoß Dvenath dieje hohe Würde, 
er wurde von einem neidischen Verwandten ermordet (267); das 
Gerücht ſprengte aus: auf Antrieb feiner Gattin Zenobia. Nach 
jeinem Tode übernahm diejelbe die Regierung für ihre unmündigen 
zmei Söhne. Durch fie war die Wüſtenſtadt Palmyra in einen 
Mittelpunkt des Faiferlihen Glanzes, der Bildung und des feinen 
Geſchmackes verwandelt. Eine Hriftlihe Nachricht giebt die Kaiferin 
Zenobia für eine Jüdin aus; die jüdiſchen Quellen wiſſen nichts 
dapon. Die römishen Nachrichten können nicht genug Farben auf: 
tragen, die jeltene Erſcheinung Zenobia’s zu ſchildern. Sie wird 
als ein Muſter der Liebenswürdigkeit, der hohen Bildung und jenes 
männlichen Muthes und angeborner Tapferkeit gejchildert, mit der 
fie die Nachbarländer in Unterthänigkeitsverhältnig an ihren Thron 
zu fnüpfen und dem römiſchen Reiche lange Trob zu bieten ver: 
mochte. Der Balajt diejer ‘zweiten Semiranis, deſſen Trümmer 
noch jest von feinem Kunjtgejchmad zeugen, war ein Sammelplag 
origineller Geilter, mit denen die Königin philoſophiſche Unterhal- 
tungen pflog. An ihrem Hofe lebte der feine, philoſophiſche Kunit- 
fenner Zonginus, der in feinem äſthetiſchen Werke über das Er: 
habene den bochpoetiichen Gehalt der bibliihen Schöpfungsgeſchichte 
„es werde Licht“ nicht genug bewundern fonnte !). Der verfegerte 
Paulus von Samojata, Biihof von Antiochien, fand an ihrem 
Hofe Schub, als er wegen jeiner vernünftigeren Anficht von der Drtho- 
dorie verfolgt wurde. Paulus neigte ſich nämlich in der Auffaffung 
des Chriſtenthums mehr der jüdischen Einheitslehre zu, erkannte Jeſus 
nur als Meſſias und nicht als Vollgott an und joll jogar die Be- 
ſchneidung als nothwendig zur Seligfeit empfohlen haben. Seine 
Feinde nannten ihn deswegen einen judailivenden Ketzer, welcher feine 
Biſchofswürde jhände. Zenobia, feine Beichügerin, jcheint auch für 
die Grundmwahrheit des Judenthums eingenommen gemejen zu fein. 
Dennoh waren die Juden dem palmprenijchen Hofe nicht jehr ge= 
neigt. R. Jochanan, obwohl nicht blind für die Schönheit des 
Griehiihen, äußerte ſich höchſt ungünjtig über den palmyrenifchen 
Staat: „Heil dem, der den Fall des Tadmor’s erleben wird“. Die 
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Spätern konnten fi) dieje Abneigung nicht mehr erklären. Einige 
juchten den Grund in den Mijchehen zwiichen Juden und Heiden, 
welche, vielleiht Durch die gemiſchte Abjtammung der Kaiferin Ze- 
nobia, bei den Tadmorenern beliebt waren; Andere glaubten‘, der 
Haß gegen die Balmyrener gelte ihrer Theilnahme an der Zeritö- 
rung des Tempels. Doch war ohne Zweifel der erite Grund für 
die Antipathie der richtige, denn die Halaha ſchwankte eine lange 
Zeit, ob man palmyreniihe PBrojelyten aufnehmen dürfe. Ein 
Schüler Samuel's, R. Juda, der am meilten für fledenloje Ehe— 
verbindungen eiferte, Sprach fih auch am gehäffigiten gegen Tadmor 
aus: „Iſrael müſſe einen neuen Feittag einführen, wenn Tadmor 
zerftört wird”. Gegen die Flüchtlinge der Tadmorener, welche ſich 
in den babylonischen Landitrihen Mejene und Sarpania niederge- 
laſſen haben, herrſchte diefelbe Abneigung. Ein jüdiiches Sprüch- 
wort, welches auf eine tief eingewurzelte Eingenommenheit ſchließen 
(äßt, lautete: „Es mwälzt ſich das unlautere Gemiſch zur Hölle, von 
da nach Tadmor, von da nach Meiene und Harpania“ N). 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß viele Juden die Waffen ge: 
gen Zenobia geführt haben, deren Herrichaft fich auch über Judäa 
erftrecdt haben muß. Bon einem Seira bar Ehinena wird er- 
zählt, er ſei in einer Stadt Safjifa ergriffen und vor Zenobia zur 
Verurtheilung geführt worden; fein Vergehen jcheint politiiher Na— 
tur gewejen zu fein. Zwei Jünger R. Jochanan's, N. Ami und 
R. Samuel, begaben ſich zur Kaiferin, um ſich für deſſen Be— 
freiung zu verwenden, wurden aber von derjelben jehr ungnädig 
empfangen. „Glaubt ihr denn“, ſprach fie, „weil Gott für euer 
Volk jo viel Wunder gethan, daß ihr im Vertrauen auf ihn Alles 
wagen bdürfet?” Während diejer Unterredung trat ein Saracene 
mit einem blutigen Schwert in der Hand vor Zenobia und brachte 
die Meldung; „Mit diefem Schwerte hat Bar:Nlazar feinen Bruder 
getödtet (oder wurde getödtet). Durch diefen Zwiſchenfall jchenfte 
Zenobia dem angeklagten Seira das Leben; der Zuſammhang it 
jedoch nicht Klar. Ein Jünger R. Jochanan's, Aſſi wurde eben: 
falls in demjelben Orte Saflifa gefamgen und abgeführt. R. Jo: 
nathan gab ihn auf und jagte ſprüchwörtlich: „Laßt den Todten in 
jein Leichentuch hüllen!“ Nicht jo leicht berubigte ſich dabei der 
leibeskräftige und muthige Ben-Lakiſch: „Ebe ih den Tod deſſelben 

!) Jebamot 16 b. 17. a. 
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zugebe, laſſe ich mich jelbit tödten,“ ſprach er, „ich rette ihn mit 
Gewalt“. Es gelang ibm indeß die Feinde durch gütliche Ueber— 
redung zu bewegen, den Gefangenen frei zu geben. Noch ein drit- 
tes Ereigniß, von derjelben Quelle erzählt, jcheint ebenfalls in Ze— 
nobia’s Negierungszeit zu fallen. Ein jonit unbefannter Ulla b. 
Koſcher, wegen eines politiihen Vergehens verfolgt, hatte fich 
nad Südjudäa geflüchtet und bei R. Joſua b. Levi in Lydda Schuß 
gefunden. Sp viel muß aber an diefem Ulla gelegen haben, daß 
eine Truppe Soldaten Lydda umzingelten und die Stadt zu zer: 
ftören drohten, wenn der Verfolgte ihnen nicht ausgeliefert würde. 
N. Joſua b. Levi in der traurigen Alternative, das Leben eines 
Menſchen oder das einer ganzen Gemeinde zu. gefährden, bewog den 
Angeklagten, ſich jelbft auszuliefern. Gr berief fich hierbei auf ein 
miſchnaĩtiſches Geſetz, weiches geſtattet, einen ausdrücklich bezeichneten 
Angeklagten, den die politiſche Macht fordert, preiszugeben, wenn 
das Leben Vieler auf dem Spiele ſteht. Doch fand ſich das jüdiſche 
Gewiſſen bei der, gewiſſermaßen mitverſchuldeten Betheiligung am 
Tode eines Menſchen nicht beruhigt. Der Prophet Elias, das Ideal 
des lautern Eifers für das Judenthum, erſchien Rt. Joſua b. Levi 
und machte ihm Gewiſſenspein, daß er ſich zur Ueberantwortung 
hergegeben habe, er hätte ſich nicht auf jene bloß vorſchriftsmäßige 
Miſchna verlaſſen, ſondern „der Miſchna der Frommen“ eingedenk 
ſein ſollen, welche den Blick über den Geſichtskreis pflichtmäßiger 
Vorſchrift erweitert und erhebt ). — Außer dieſen ſpärlichen Nach— 
richten iſt von der Berührung der Juden mit dem vergänglichen 
Reiche der Zenobia nichts bekannt. Der ſchwer errungene Sieg 
Aurelians über die tapfere Gegenwehr Zenobia's machte ihrer mehr— 
jährigen, glanzvollen Regierung (267—273) ein Ende und brachte 
die jtolze Kaiferin in goldenen Feſſeln zum Triumphe nah Nom. 
R. Jochanan ſah noch jeinen Wunſch gegen Tadmor erfüllt und 
jtarb einige Jahre ſpäter (279). 


1) Jerus, Terumot VIII Gnde. Genesis Rabba c. 74, 
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Siebenzehntes Kapitel. 


Zweites Amvragefchlecht. Patriarhat NR. Gamaliel IV. und R. Judas IH. 
Paläjtinenfifche Amora’s: NR. Gleafer b. Padat, R. Ami, R. Abi; die Brü- 
der R. Chija und NR. Simon b. Abba in Tiberias, N. Abbahn in Gäfaren. 
Kaifer Diocletian. Vollitäudige Abjonderung von den Samaritanern. Po— 
lemif gegen das Chriſtenthum. Allmäliges Sinfen der judäiſchen Lehrbäufer. 


(279 — 320) 


Die Zeit, welche in der Entwidelung der Weltgeſchichte einen 
epochemachenden Wendepunft bildet, in welcher das Chriſtenthum 
fih anſchickte, aus einer verfolgten Gemeinde eine herrichende Kirche 
zu werden, bildet auch in der jüdiſchen Gejchichte eine Uebergangs— 
epoche. Im zweiten Amorageſchlechte beginnt der Einfluß des ju- 
däiſchen Stammlandes allmälig zu finfen. Babylonien zieht das 
Intereſſe an ſich, Judäa verfällt in den Charakter einer heiligen 
Antike, welche wohl glänzende Grinnerungen wedte, aber feine 
denkwürdige Thaten mehr erzeugte. Zwar ilt der Lehrerkreis diejes 
Geihlechtes, die Nachfolger R. Chanina’s, R. Jochanan's und Ben- 
Lakiſch' nicht klein; noch ziehen babyloniſche Sünglinge, von beiliger 
Sehnſucht ergriffen, die Lehrhäufer im Stammlande denen in der 
Hermath vor. Aber unter den Häuptern der Schule find nur Wer 
nige von hervorragender Bedeutſamkeit, und die bedeutenditen: R. 
Ami, NR. Abi, R. Ehija b. Abba und R. Seira waren Ba- 
bylonier von Geburt. Der einzigeR. Abbahu, eine Driginalperjön- 
licheit, war ein Judäar, aber in der Halacha ohne Autorität. Die 
Ueberlegenheit Babyloniens war jo jehr anerkannt, daß ſich die ju- 
däischen Korpphäen R. Ami und Abi von jelbjt dem Nachfolger Rab's 
untergeordnet haben). Die babyloniſchen Neulinge in der Geſetzes— 
funde hatten ihre Meifter übertroffen; Sura und Pumbadita lie: 
fen Sepphoris und Tiberias den Nang ab. Selbit die Patriarchen 
diejer Zeit, RN. Gamaliel IV. und R. Juda UI., waren in 
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der Gejegesfunde durchaus unbedeutend. Als R. Gamiel an R. 
Abbahu eine Anfrage richtete, behandelte ihn derjelbe wie einen 
Spioten, dem das Erlaubte verboten werden müfje, um dem Unter- 
jcheidungsunfähigen feine Veranlaffung zu geben, das Verbotene 
zu übertreten. Eben jo mußte fi jein Sohn R. Juda von den 
Amora’3 belehren lafjen ’). Außerordentliche Fälle, die Ehrenhalber 
von Babylonien dem Batriarchen zur Entſcheidung vorgelegt wur- 
den, mußte er R. Ami überweilen. Die Funktion des Zeugenver- 
böres über das Sichtbarwerden des Neumondes janf unter diejem 
N. Zuda zum bloßen Schein und zur Formalität herab. Als R. 
Ami damit Ernſt machen mwolite, theilte ihm der Patriarch mit: er 
babe von R. Jochanan öfter vernommen, man dürfe Zeugen ein- 
ſchüchtern, Zeugniß abzulegen, den Neumond wahrgenommen zu 
haben, wenn dem auch nicht jo wäre, jobald laut aftronomijcher 
Berechnung der neunundzwanzigite Tag zum Anfang des neuen 
Monats genommen werden müſſe?). So hat die Feiertagsord- 
nung allmälig das Schleppende des Zeugenverhöres io jehr ent— 
behrlih gemacht, daß R. Juda's Nachfolger diefe Funktion des Ba: 
triarchats ganz bejeitigen konnte. Wichtiger ſchien R. Juda die 
innere Ordnung des Gemeinde: und Schulwejens, dem er die ganze 
Aufmerkjamkeit zugewendet bat. Er trug den drei bedeutenditen 
Amora’s, R. Ami, NR. Abi und R. Chija auf, eine Rundreiſe in 
den Städten Judäa’s zu machen, um die Neligions: und Bildungs- 
injtitute in Augenjchein zu nehmen, und fie da wieder herzuftellen, 
wo jie in Verfall gerathen wären. In einem Drte fanden die 
Cendboten weder Volks- noch Jugendlehrer, und forderten die Vor— 
iteher auf, ihnen die Hüter der Stadt vorzuführen. Als ihnen die 
bewaffnete Stadtwache vorgejtellt wurde, bedeuteten die Sendboten 
des Naßi: „Dieje da find keineswegs die Hüter der Stadt, jondern 
ihre Zerftörer, die wahren Hüter find die Volks- und Jugendleh— 
ver, „wenn Gott nicht das Haus fchüst, jo wacht der Wächter um- 
ſonſt“ 3). 

Das PBatriarhat R. Juda’s III. fällt in die Regierungszeit 
Dioclectian’s und jeiner Mitkaifer, welche mit ftarfen Armen und 
aufrichtiger Hingebung dem Verfall des römischen Reiches auf einige 

ı) Note 1. 


2) Rosch ha- Schanah 20. a. 
®) Jerus. Chagiga I. 7, p. 76 e. 
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Zeit ſteuerten. Diocletian war den Juden nicht abgeneigt, vielleicht 
um ſo geneigter, je mehr er die Chriſten haßte und verfolgte, weil 
er ſie wegen ihres beharrlichen Kampfes gegen die römiſche Staats— 
religion und ihres Bekehrungseifers für die einzige Urſache der 
Auflöſung des Reiches hielt. Die ſtrengen Edikte, die Chriſten zum 
Götzencultus zu zwingen, ihre Kirchen und gottesdienſtliche Ver— 
ſammlungen zu ſchließen, welche dieſer ſtaatskluge Kaiſer in den 
legten Jahren ſeiner Regiernng (303—305) zu erlaſſen für nöthig 
fand, traf die Juden nicht, obwohl die Samaritaner merfwürdiger 
Weiſe nicht davon verjchont blieben!). Doc ſcheinen Feinde und 
Neider der Juden Diocletian gegen diejelbe einzunehmen bemüht 
gewejen zu jein. Man hinterbrachte dem Kaifer, daß die Umgebung 
de3 Batriarchen ſich über jeine niedrige Herkunft und jeinen Zus 
namen Aper (Eber) luitig gemacht hätte. Diejer Zuname war näm— 
fi eine jehwache Seite des Kaiſers. Jene Nachricht kann mithin 
auf einem Factum beruhen, wenn fie erzählt, der Kaifer habe aus 
Empfindlichkeit den Befehl ertheilt; der Patriarch) mit den angeje- 
henſten Juden jollten Sabbat Nachts bei ihm in Paneas, ungefähr 
fünf Meilen von Tiberias, eintreffen. Der Befehl jet ihnen aber 
erſt Freitag jpät zugeitellt worden, jo daß fie in der verzweifelten 
Alternative waren, entweder die Reife am Sabbat zu unternehmen, 
oder dem Failerlichen Befehle ungehorjam zu jein. R. Juda war 
gerade im Bade, als er den Befehl empfing. Mißmuthig und rath- 
(08, wie er war, fand er die plumpen Scherze des Spaßmachers, 
welcher die Badenden zu beluftigen pflegte, jehr läſtig. Der Spaß: 
macher bieß aber ven Naßi frohen Muthes jein, und machte ſich 

2) Jerus. Aboda Sara V.p. 44 d.c. Die Stelle iſt interefjant: om yar nm 
NOMS NDDIT.NITIY JOD 72 yOo won ba Tom m nam ab — —— 
Das it wohl das Edikt, von dem Gufebius de martyribus Palaestinae e, 3. be— 
richtet: Asuregov de Erovs dialapßovros (Avoxinrıavoü — 303— 304) yeaunaror 
Bavıkınov, 2v ois xaFolıxd reoDTAyuarı ravras navdnuai roig xara ryv 
roh Hüsw aa ortevdsır Tois eidwAoıs Ertlevero Aus der Angabe des Jerus. 
jehen wir, daß die Juden von diefem Edikte ausgenommen wurden. Die Zeitangabe 
„als Divfetian bier ber (nach Paläjtina, Syrien) kam“, it übrigens ungenau, da 
diejer Kaifer nur während des verfiichen Krieges in Syrien mar 297—298. Im 
eigentlichen Paläſtina ſcheinen ihn die Juden nicht geieben zu baben, ſ. Jerus, 
Berachot III. p. 6. a. Nasir 56. a. nun „b yon wand nabn puworsan DD > 
wand ju2 7137 721 by yono man 72 (Die Parallelitelle it wohl b. Bera- 
chot 19. b. mus m Sy own yabro, aber ein anderer Name). Nach Eusebius 
vita Constantini I, 19. war Diofetian auch in Gäfarea. 
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anheiſchig, ihn jo wie jeine Begleiter zur rechten Zeit nach Paneas 
zu befördern ; auch joll er fie wirklich in der Dämmerung des Sab- 
bats an Dit und Stelle gebracht haben. Diocletian, von ihrer 
unerwarteten Anweſenheit überrajcht, befahl ihnen, ehe fie bei ihm 
zur Audienz erichienen, mehrere Tage Bäder zu gebrauchen. Dies 
jollte ein Spott auf die den Juden vorgeworfene Unjauberfeit jein. 
Dann vor den Kaiſer geführt, joll der Patriarch und jeine Beglei- 
tung dem Kaifer ihre Treue und Anhänglichkeit betheuert und ihn 
überzeugt haben, daß jte ungerecht verleumdet worden jeien, worauf 
Diocletian fie gnädiglich entlaifen habe (um 297 — 98). Höchſt be- 
zeichnend für die damaligen Zuftände des römischen Neiches, wo 
der Erjte Beite zum Kaijerthron gelangte: pannoniſche Bauern wie 
Probus, Claudius und Aurelian, ein dalmatijcher Hirt wie Diocletian, 
it ein Zug, den diejelbe Erzählung warnend binzufügt: „Darum 
jollit du weder einen geringen Römer noch einen niedrigen Gueber 
verächtlich behandeln, denn fie können plößli zur Herrichaft ge 
langen.“ Auf diejes leichte Glücmachen der Römer wendete man 
ven Vers von Eſau, dem Urbilde Nom’s an: „Ein Feder ift des 
Purpurs gewärtig” Y. 

Wegen des Gemifjenszwanges, den Divcletian Samaritanern 
wie Chriften aufgelegt hatte, den Göttern zu opfern, wurden die 
eritern vollitändig und für immer aus der jüdischen Gemeinichaft 
ausgeſchloſſen. Ein eignes Verhängniß mwaltete über die zwei ver- 
wandten Nachbarjtämme, daß fie fich nicht auf die Dauer vertragen 
fonnten, ja daß fie durch unbedeutende Anläſſe gerade dann jich 
Ichroffer entzweiten, wenn eine gegenjeitige Annäherung leicht ſchien. 
Nach der Zerftörung des Tempels war das gegenjeitige Verhältniß 
leidlih: man räumte den Samaritanern ein, daß fie in mancher Be- 
ziehung ftrenge Juden waren. Die hadrianiſchen Kriege brachten 
Suden und Samaritaner noch näher, und das freundliche Berhält- 
niß hatte jo tiefe Wurzel geichlagen, daß R. Meir's Beſchluß die 
Samaritaner als Heiden zu betrachten, nicht durchdringen konnte; 
der tägliche Umgang und der Gejchäftsverfehr hatten fie zu ſehr 
aneinander gewöhnt. Selbſt R. Jochanan hatte fein Bedenken, 
Sleiih von den Samaritanern zu genießen?). Seine Nachfolger 
waren indeß ftrenger und fetten die Abjonderung der Samaritaner 


) Jerus. Terumot IX. Ende Genesis Rabba c. 69. 
2) Chulin 5. b. 
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durch. Die Beranlafjung zu diefer Scheidung wird folgendermaßen 
erzählt. Als R. Abbahu ſich einjt Wein aus Samaria beftellt hatte, 
ließ ihm ein Greis bedeuten, es gäbe in Samaria nicht mehr 
ftrenge Beobachter des Gejebes. Diefen Wink theilte R. Abbahu 
jeinen Freunden N. Ami und R. Abi mit, welche den Gegenjtand 
an Ort und Stelle unterfuchten und den Berhluß faßten, die Sa: _ 
maritaner unmwiderruflih und in jeder Hinficht für Heiden zu er- 
flären . Es war diejes vielleicht der lebte Beichluß des Synhedrin. 
Des Naßi wird bei diefem Beichluffe nicht erwähnt, ein Bemeis 
mehr, wie wenig Autorität derjelbe genofjen hat, und wie jehr das 
Batriachat gejunfen war. Ueber die tiefer liegenden Urjachen, 
welche eine folhe Strenge gegen die Samaritaner nothiwendig ge- 
macht, lauten die Nachrichten verichieden. Den alten Verdacht, als 
beteten die Samaritaner die der Venus geweihte Taube an, ſoll 
nach Einigen der Umſtand bejtätigt haben, daß diejelben ſich dem 
diocletianifchen DOpferzwang gefügt und ſich dadurd als Gögendiener 
bewährt haben. Andere jtellen das Vergehen der Chutäer milder 
dar: einſt war am Freitag fein Wein in ganz Samaritica aufzu- 
treiben, und dennoch fand man dort beim Ausgange des Sabbat 
Wein in Hülle und Fülle, woraus fich ergeben habe, daß die Sa— 
maritaner heidnischen Wein am Sabbat angefauft hätten?). Dieje 
Trennung jhwächte Beide. Das Chriftenthbum, Flüger und thätiger 
al3 jeine Mutter, das Yudenthbum, gebildeter und gejchmeidiger als 
jeine Schweiter, das Samaritanerthbum, erlangte bald nad) diejer 
Abſonderung die Weltherrjchaft und ließ beide in gleichem Grade 
jeine Uebermacht empfinden. Golgatha, auf die Höhe des Capitols 
gehoben, drückte mit verdoppelter Wucht auf Zion und Garizim 
zugleich. 

Unter dem Patriarchat NR. Gamaliels IV. oder R. Juda II. 
(um 280-300) trat eine neue Erjcheinung auf, welche einerjeits 
von der Noth in Paläftina und andrerjeits von der Anbänglichkeit 
der Juden an den lebten Net der alten Herrlichkeit, an das davi- 
diſche Patriarchenhaus, zeugt. E3 war von je ber Brauch, daß 
Beichlüffe des Synhedrin und namentlich die Zeit der Feſte den 
entfernten Gemeinden durch eigene Sendboten (Schaliach Zion, 


1) Daf. 6. b. Jerus. Aboda Sara V. p. 44. d. 
2) Jerns. dal. 
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Apostoli?) fund zu geben. Es wurden in der Regel würdige 
Männer und Synhedriſten zu dieſem Ehrenamte erwählt, weil ſie 
doch die höchſte Behörde zu vertreten und auch Auslegung und 
Anwendung der Beſchlüſſe zu geben hatten. Als die Zahl der 
Juden im heiligen Lande ſich durch die Aufftände und Kriege ver- 
minderte, der größte Theil deijelben in Händen von Heiden 
war und die Abgabenlaft Armuth erzeugte, fonnten die Patriarchen 
ihre Würde nicht mehr aus eigenen Mitteln beftreiten und mußten 
ih an die auswärtigen veichen Gemeinden menden , fie. durch 
Beiträge zu unterjtügen. Anfangs war dieje Leitung vielleicht eine 
freiwillige Huldigungsſteuer (aurum coronarium), welche die Ge- 
meinden bei dem Antritt eines Batriarchen, als Fürſten der Juden, 
zujandten. In diejer Zeit aber waren R. Bamaliel oder R. Juda II. 
darauf angewieſen, Sendboten zu ſchicken, um eine regelmäßige 
Steuer (canon, pensio, «noszoAy) erheben zu laſſen. Ein folcher 
Sendbote war R. Chija bar Abba, welchen der Patriarch R. 
Juda mit einer eigenen Vollmacht ins Ausland ſchickte und auto- 
riſirte: „Wir ſchicken euch einen ausgezeichneten Mann, der gleich 
uns gilt, bis er zu uns zurückkehrt“ 2). Diejer RK. Chija, ſowie 
ſein Bruder R. Simon, war in der That ein ausgezeichneter Mann, 
aber eben ſo arm wie charaktervoll. Nur aus großer Noth ließ er 
ſich dieſen Poſten vom Patriarchen übertragen, welcher ihm inſofern 
ein Opfer koſtete, als er das heilige Land verlaſſen mußte, das er 
aus Vorliebe ſeiner Heimath vorgezogen hatte. Er wurde eine 
lange Zeit von der reichen, mwohlthätigen Familie Silvani (Bet- 
Silvani?) aus Tiberias unterjtügt, indem fie ihm als Naroniden 
den Zehnten von ihren Ländereien zufommen ließ. Als R. Chija 
ihr aber einjt etwas verboteu hatte, was ein anderer Geſetzeslehrer 
für erlaubt ausgab, und ſie ihn ſeine Abhängigkeit von ihrem Zehnten 
empfinden ließ, nahm er ſich vor, von Niemand mehr Zehnten an— 
zunehmen, und um der Verſuchung zu entgehen, beſchloß er Judäa 
zu verlaſſen). Durch die Vermittelung des R. Gleajar b. Ba: 
dat, des größten Amora’s nach dem Tode R. Jochanan's, den 
man,zobwohl ein Babylonier, die Autorität von Juda nannte, er- 


) ©: Note 2i. 

) Jerus. Chagigah I. .p. 76..d:  Nedarim XI Ende. 

Vergl. Jerus. Horajot III. p. 48. a. ' Genesis Rabba ». 63. 

*) Daf. Schebüt III. p. 56. b. Ma’asser!Scheni Vx'5, Anf. 
Gräg, Gefhichte der Zuden, IV 20 
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hielt R. Chija vom Patriarchen jenen Poſten als Sendbote. In 
dieſem Amora tritt zuerſt die ſeltſame Erſcheinung auf, welche ſpäter 
allgemeiner geworden, und die nachtheiligſten Folgen hatte. R. Chija 
b. Abba hatte ſich nämlich jo ſehr in die mündlichen Lehren ver— 
tieft, daß er die Kenntniß der ſchriftlichen, der Bibel, darüber vernach⸗ 
läffigte. Als er einft befragt wurde, warum im eriten Defalog das 
Wort „gut” nicht vorfomme, erwiderte er: „Kaum weiß ich, ob dieſes 
Wort überhaupt an diejer Stelle vorfommt“ '). 

Sein Bruder Simon b. Abba war einer jener Unglüdlichen, 
welche vom Geſchicke auserjehen jcheinen, an Nabdeljtichen zur ver- 
bluten. Seine Tugenden rühmte R. Jochanan, fein Lehrer, mit 
ven Worten: „Wer von den Thaten des Erzvaters Abrabam 
feinen Begriff hat, kann fie an diefem Simon fennen lernen“. 
Aber er war jo arm, daß man auf ihn den oft bewährten Erfah— 
rungsſatz des Predigers: „der Weile iſt brodlos“ anwenden fonnte?). 
Trotz der drücdenden Armuth war er zu ftolz, Almojen anzunehmen, 
und feine Freunde mußten auf eine Lit finnen, ihm irgend eine 
Unterftügung zufommen zu laffen. R. Eleaſar b. Padat ließ einft 
zum Schein ganz abſichtslos ein Goldjtüd fallen, und als es ihm 
R. Simon, der, hinter ihm gehend, es gefunden hatte, überbrachte, 
behauptete jener, er habe jein Eigenthbumsrecht daran aufgegeben ?). 
Aus Noth wollte fh R. Simon ein Empfehlungsichreiben vom 
Batriarchen ertheilen lajjen, um in einer außerjudäiſchen Gemeinde 
ein kleines Amt zu finden, das ihn ernähren jollte; allein gerade 
derjenige, welcher ihn beim Patriarchen empfehlen jollte, widerſetzte 
fich feiner Answanderung: „Wie könnte ich es, fprad R. Chanina, 
bei deinem Water jenjeits verantworten, wenn ich dazu beitrüge, 
daß die edelſte Pflanze Judäa's im’s unbeilige Ausland verpflanzt 
werde!” *). Später jcheint er jedoch in Damaskus eine Stelle ge 
funden zu baben, das aber, zu Syrien gehörig, nicht als Aus— 
land betrachtet wurde. Bei aller tiefen Gejeßesfunde, die er bejaß, 
fonnte ev nicht dazu gelangen, ordinirt zu werden, weil es dazu 
an günstiger Gelegenheit fehlte, während Jüngere umd Geringere 


') Baba Kama 56. a. 

2) Bikkurim Gnde. Sein Nanre lautet bebräifc sa >> pyow und gräcifirk 
soo, was der Berfajjer des nr 70 überſehen bat. 

°®) Jerus. Baba Mezia II. p. 8. ec. 

) Daf. Moed Katan III. Anf. 


Die judäiſchen Amoras 307 


zu diefer Würde erhoben wurden, worüber ſich R. Jochanan jehr 
grämte. R. Abbahn,' die ihren Werth verkennende Beſcheidenheit, 
äußerte fich darüber, als ev ſelbſt die Weihe erhielt, welche R. Si- 
mon‘ vorenthalten war: „Siche da, Abbahu, die Schleppe, wird 
ordinirt, und Simon, das Feierkleiv, wird übergangen!’). Wie 
R. Simon auch das Unglüd hatte, feine zwei Frauen, die Töchter 
Samuel's, die er nach einander geheirathet hatte, zu verlieren, ift 
bereits’ erzählt. Er ſowohl mie jein Bruder R. Chija, von düfterer 
Gemüthsart wie fie waren, vertraten in der Halacha die strenge 
Richtung, welche nicht einmal zugeben mochte, daß jüdiſche Mädchen 
ſich griechiiche Bildung aneignen ſollten, obwohl R. Jochanan jelbit 
es geftattet und gewiſſermaßen empfohlen hatte 2). 

Minder bekannt iſt Leben und Charakter der beiden Haupt: 
amora’3 diejer Zeit, R.Ami's und R. Aßi's. Beide waren Ba- 
bylonier, serhielten (aber in Judäa die Weihen, wobei man fte in 
rhythmiſcher Rede als Mujter aufitellted). Nah dem Tode R. 
Eleaſars D. Padat waren fie die Dberhäupter des tiberienfischen 
Lehrhauſes und hielten ihre Vorträge in den Säulengängen H, 
welche gewiß noch aus der Zeit der herodianischen Fürften ftammten. 
‚Aber diefe Räume, welche zur Zeit R. Jochanan's vollgedrängt von 
Zuhörern waren, waren jegt Zeugen von der abnehmenden Bedeu- 
tung Judas; die lernbegierige Jugend wendete fich nach Babylo- 
nien. R. Ami und R. Aßi führten auch nur den bejcheidenen Titel 
„Die Richter, oder die geachteten Naroniden des heiligen Landes“ 5) 
und ordneten fich jelbit, wie bereit3 erwähnt, den babylonischen 
Autoritäten unter. 

Bedeutender und vrigineller war R. Abbahu aus Gäjarea 
am Meere und bildet einen Gegenjab zu R. Chija und R. Simon, 
den Söhnen Abba’s. Cr bejaß Neichthümer, hielt gothiſche Sklaven, 
in feinem. Haufe waren Site aus Elfenbein angebracht; jein Er: 
werbszweig war Verfertigung von Frauenfchleiern 9). Er verftand, 
wie Wenige jeiner Zeit, die griechiihe Sprache vollfonmen, unter: 


t) Synhedrin 14. a. Jerus. — kurim daſ. wo für dypdo 7> zu leſen or po» 13. 

2) Jerus. Sabbat VI. p. 7 d. Sota Ende. 

3) Ketubot 17. a. 

) Berachot 8. a. 

°) Synhedrin 17. b. Megilla 22. a. 

°) Sabbat 119. a. Jerns. Jom. Tob. I. p. 60. c: Baba Mezia III. Ende. 
20* 
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redete ſich mit gebildeten Heiden und ließ ſeine Tochter im Grie— 
chiſchen unterrichten, meil er die Kenntniß diefer Sprade für eine 
Zierde gebildeter Mädchen hielt, mobei er ſich auf R. Hochanan's 
Grlaubniß berief. Der ftrenge Rı Simon b. Abba, ein Feind der 
weltlichen Bildung, äußerte ich rügend Darüber: „Weil er feine 
Tochter im Griechiſchen unterrichten‘ läßt, darum Tegt er es R. 
Sochanan in den Mund” Auf, diefen Angriff: gegen: jeine Wahr⸗ 
baftigfeit betheuerte R.Abbahu, daß ser dieſe Ueberlieferung wirklich 
aus dem Munde Rt. Jochanan’s vernommen: habe !). Wegen: feiner 
Bertrautheit mit der Gulturform wer Zeit, welches Viele für fünd- 
haft gehalten, haben, wandte man vauf ihn den Vers ans Es it 
gut, daß du Diejes (Halachakenntniß) ergreifft und auch Jenes 
(griehiiche Bildung) «nicht vernachläſſigſt, denn der Gottesfürchtige 
weiß allen Pflichten zu genügen‘). Wegen feiner höhern Bildung, 
welche durch eine ſchöne, würdevolle Geſtalt und Milde des Cha— 
vafters gehoben war, itand R. Abbahn im hohem Anjehen bei 
dem römischen Proconjul?) und wahrſcheinlich auch beim Kaiſer 
Diocletian, und durch diejen Einfluß bei den Behörden wendete er 
manche ftrenge Maßregel ab. Ein: Fall dieſer Art wird mitgetheilt, 
ver zugleich einen Blick in das innere Treiben jener Zeitiöffnet. R. Ami, 
R. Ai und R Chija b. Abba hatten’ über ein Frauenzimmer, Tha— 
mar, eine schwere Strafe verhängt, ohne Zmeifel, weil fie die Zucht 
verlegt hatte, und fie verklagte die Richterbei dem damaligen Pro: 
conful wegen Eingriffs in diesrömijche Gerichtsbarkeit. Die Richter, 
welche die Folgen dieſer Anzeige fürchteten, wendeten ſich an R. 
Abbahu, jeinen Einfluß Für fie geltend zu machen. Er aber ant- 
wortete ihnen, daß jein Einfluß an dem Rachegefühl, vielleicht auch 
an der Schönheit der Sünderin jcheiterte. Dieje Antwort war im einem 
charakteriſtiſchen Style gejchrieben, von der Art nämlich, dab die 
Worte auf den eriten Bli den wahren Sinn verſchleiern. Der 
furze Sinn. diejes Schreibens war: „Ih babe ſchon megen der drei 
Verläumder Entofos, Gumatbes und Talaſſeus Alles im Drdnung 
gebracht, aber wegen ver eigenlinnigen, wideripenitigen Thamar 


1) Jerus. Sabbat VI. p. 7. d. Sota Ende. 
2) Midrasch zu Kohelet 7. 18 
’) Chagiga' 14.8) Synbedrin 14040 


R.Abbahu 309 


babe ich mich umſonſt bemüht? NNa Der Styl dieſes Briefes, ein 
Muſter für den Geſchmack jener Zeit, iſt größtentheils reines He— 
bräiſch mit Wortſpielen verziert, und die griechiſchen Eigennamen 
ſind annähernd ins Hebräiſche übertragen. Dieſer Styl, der, wenn 
mit Takt gehandhabt, der hebräiſchen Sprache einen unnachahmlichen 
Reiz verleiht, artet ſehr leicht in leeres Gepränge und Tändelei 
aus, wie er auch in RAbbahu's Zeitalter bereits theilweiſe in dieſe 
Geſchmackloſigkeit verfallen war ?). 

Seine vielſeitigen Kenntniſſe machten R. Abbahu zum gewandten 
Rolemiker gegen das Chriftenthbum geeignet. . Das Chriſtenthum 
batte zur Zeit Divoletians alle Sporen eingejeßt, ſich die Weltherr- 
ſchaft zu erringen. Die römischen 17 Legionen waren. zum ‚Theil 
aus Soldaten, die zum Chriſtenthum übergegangen waren, zuſam— 
mengejeßt; daher werdoppelte e3 feinen Befehrungseifer, trat heraus: 
fordernd gegen Judenthum und Heidenthum auf und murde von 
diefem Herrſcher und dem Mitkaiſer Galerius wegen Anmaßlichkeit 
gezüchtigt Den: Juden ftanden nun Waffen des Geiftes zu Gebote, 
und fie gebrauchten fie, forlange ihr Mund noch nicht gefnebelt war. 
R. Abbahu griff, wie N. Simlai, die chriſtlichen Dogmen aufs ent- 
ſchiedenſte an und zwar ganz im Geichmad der Zeit, die Entgeg: 
nung an einen Bibelvers anlehnend. „Sagt ein Menſch von fi: 
ich bin ein Gott, for lügt er; ich bin der Menſchenſohn, jo wird er 
es bereuen ; ich fahre gen Himmel, jo wird er es nicht beitätigen“ ?). 
Das Dogma von der Himmelfahrt war bejonders ein Streitpunft 
zwiſchen den Lehrern der, Synagoge und Kirche, deren Verfechter in 
Cäſarea Jacob der Minäer, ein Arzt, war. Die Chriſten beriefen 
ih, um die Himmelfahrt zu dokumentiren, auf die agadiiche Tra- 
dition, daß Enoch lebendig in den Himmel eingegangen wäre, fie 
es heißt: „und er (Enod) war nicht, denn: Gott nahm ihn“. Die- 
ſen zweidentigen Ausdruck gebrauchten fie als Stüße, wogegen N. 
Abbahu aus Barallelverjen nah der richtigen Exegeje bewies, der 


erusl Megilla IH. Alaısennı To samen Shui een 
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leicht QuAaooels. 

2) ®ergl. Erubin 53. b. Moed Katan 25. b. 

3) Jerus. Taanit II. p. 65. b. ®ergl Exod. Rabba ce. 29. Dieſe Polemik üt 
eine Deutung des Verfs. Numeri 23, 19, 
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Sinn dieſes Verſes ſei nichts anderes, als eine Redefigur für „iter- 
ben"). Im nächſtfolgenden Geſchlechte hätte R. Abbahu ſeine 
kühne Wahrheit und ſeine richtige Auslegung vielleicht mit dem 
Tode büßen müjjen. 

R. Abbahu war einer jener bejcheidenen, »janften, nachgie— 
bigen Charaktere, die von ihrem eigenen Werth um fo weniger 
willen, je höher diejer. it. Als man ihm die Weihen ertheilen 
wollte, trat er vor R. Abba aus Akko zurüd und wünſchte dieje 
Würde auf denjelben zuerjt übertragen zu ſehen, weil jemer, von 
einer Schuldenlaft gedrücdt, ſich durch die Promotiow davon hätte 
erleichtern Fönnen 2). Ein anderer Vorfall‘ ftellt ſeine Anipruchs- 
Iofigfeit noch mehr ins Licht. Mit R. Chija b. Abba zugleich 
hielt er an einem fremden Orte Borträge , jener halachiſch-geſetz— 
liche, R. Abbahu  agadijch - erbauliche. Wie natürlich waren die 
volfsthümlichen, allgemein ' verſtändlichen Vorträgen R. Abbahu's 
mehr bejucht, als die ſchwerverſtändlichen R. Chija’s. "ALS dieſer 
jich über die Vernadhläjfigung, Die jeinen Lehrvorträgen wiverfubr, 
empfindlich zeigte, beruhigte ihn R. Abbahw mitÜden Worten: 
„Siehe, dein Lehrftoff gleicht den werthvollſten Edelſteinen, die nur 
jelten Sachkenner finden ; mein Thema hingegen gleicht dem Alitter- 
fram, der Jedermann gefällt.“ Um ihn noch mehr zu beſchwich— 
tigen, erwies er an diefem Tage dem Empfindlichew alle mögliche 
Aufmerkjamkeit und Ehrenbezeigung; dennoch konnte R. Chija die 
empfundene Zurückſetzung nicht verihmerzen ). Dieſe Anekdote iſt 
deswegen nicht ganz unerheblich, weil ſie als Zeichen der Zeit von 
dem Verfall der ftrengen Studien in’ Judäa Zeugnig ablegti Die 
jtimgefaltete, geiftesanjtrengende Halaha fand-keine Zuhörer, . fie 
mußte der leichtbeſchwingten, geſchwätzigen Agada das Feld. räu- 
men. — Nicht einmal feine eigene Bescheidenheit wollte. Abbahu 
gelten laſſen. Er äußerte: ſich einſt jelbit darüber: Mit meiner 
gerühmten Demuth muß ih ‚gegen N Abba aus Alto weit zurück— 
treten; denn derjelbe ift nicht einmal über feinen Ausleger (Metur- 
geman) ungehalten, wenn er ſich überhebt, zw den Auseinander: 
jegungen, welche ibm zugeflüftert werden, die jeinigen keck hinzuzu⸗ 


I) Genesis Rabba ce. 25. * 
2) Sota 40 a. 


2) Dafelbit. 
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fügen.“ So hatte auch die Lehrdisciplin einen Riß befommen, welche 
ſonſt die Vorträge jo ernſt und würdevoll gemacht hatte. Anſtatt 
dag die Meturgemanen nur das Organ des VBortragenden Tein 
ſollten, erlaubten fie fich, ihre eigenen Anſichten einzuflehten. Man 
Elagte daher über die Dolmetiher, daß fie nur aus Eitelkeit ihr 
Amt verjahen, um mit ihrer Schönen Stimme oder ihrer Schönred- 
nerei zu prunfen. Man wendete auf diejes Verhältniß den Vers 
an: „Es it beffer die Strenge der Weijen, als das Lied der 
Thoren zu hören“?). — R. Abbahu's milde, durch und durch edle 
Anſchauungsweiſe lernt man an einem andern charakteriltiihen Zuge 
fennen, welcher nicht minder ein fleines Spiegelpild der Zeitlitten 
bietet. Einſt traf in Judäa die nicht ungewöhnliche Erſcheinung 
des Negenmangel5 und der Dürre ein. Dann pflegte der Wür— 
digite die vorgefchriebenen Gebete um Negen vorzutragen. Man 
empfahl R. Abbahu zum würdigiten Vorbeter einen ganz berüch— 
tigten Menjchen, den der Volkswitz die Fünfſünde“ (wevımzaza) 
nannte. Als NR. Abbahu denfelben rufen ließ, und ihn nach jeiner 
Beihäftigung fragte, geitand dieſer jeinen ehrlojen Erwerb ein. 
„Ich bin,‘ ſprach er, „ein Unterhändler mit Dirnenz ich puße das 
Schaufpielgebäude, trage die Gewänder in die Bäder, belujtige die 
Badenden durch Späße und jpiele die Flöte.“ Halt du nie in 
deinem Leben etwas Gutes gethban? fragte ihn R. Abbuha weiter. 
„Einſt,“ erzähte Pentefafa, „als ich das Theater jäuberte, ſah ich 
eine weinende Frau an eine Säule gelehnt. Auf meine Frage nad 
dem Grunde ihrer Traurigkeit, theilte fie mir mit, ihr Mann jei 
gefangen, und es bliebe ihr nichts anderes übrig um ihn Loszufaufen, 
als ihre Ehre preiszugeben. Als ich‘ das hörte,“ fuhr Bentefata 
fort, „verkaufte ich mein Bett, meine Bettdede, Alles, was ich) 
- befaß, gab der Frau den Erlös und jagte zu ihr: geh’, befreie da— 
mit deinen Mann ohne Sündenjold.“ Bei Dielen Worten konnte 
ih R. Abbahu nicht enthalten, Pentekaka, viefem Gemiſch von er: 
babener Tugend und ehrlofer Gemeinheit, zuzurufen: „Du allein 
bilt würdig, für uns in der Noth zu beten‘ ?). 

Das Theater theilte damals die allgemeine Gejunfenheit der 
Zeit und war Feineswegs eine Pflanzitätte der Bildung und des 

1) Dajelbit. 

) Midrasch zu Kohelet 7. 5. 

3) Jerus. Taanit I. p 64. b. 
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feinen Geihmades; Poſſenreißer beluftigten die Menge, und das 
Judenthum mußte oft zu ihren plumpen Späßen herhalten. R. 
Abbahu, welcher mit den Vorgängen außerhalb des jüdischen Kreijes 
befannt war, beflagte fih über die wegmwerfende Art, mit welder 
die jüdischen Inſtitutionen dem Geſpötte preisgegeben wurden, und 
erzählte unter Andern: „Man führt ein Kameel mit einer Trauer- 
decke auf das Theater; darauf entipinnt fih ein Dialog: ,„ „Warum 
trauert das Kameel? Weil die Juden, das Sabbatjahr ftreng beobad)- 
tend, nicht einmal Kräuter genießen, jondern fich mit Diſteln näbren, 
darum trauert das Kameel, weil ihm die Nahrung weggeichnappt 
wird.’ Der Momus Goſſenreißer) tritt mit gejhorenem Haupte 
auf. „„Warum trauert Momus? weil das Del jo theuer: iit! 
Warum ift das Del jo theuer? wegen der Juden! Die Juden ver: 
ehren am Sabbat Alles, was jie an Werfeltagen erarbeitet, es 
bleibt ihnen. nicht einmal Holz, die Speijen zu fochen, fie müſſen 
dann ihr Bett verbrennen, ohne Bett müſſen jie auf der Erde 
ihlafen, jih im Staube wälzen; um die Unjauberfeit zu entfernen, 
brauchen fie viel Del, und deswegen it das Del ſo theuer“t. 
So hatten die entarteten Griechen Ariitophanes’ Kunſt gejchändet! 
N. Abbahu genoß zwar auch in der Geſetzeskunde einiges An— 
ieben, aber Autorität war ev nicht, jein Gebiet war die Agada. 
Aber wegen jeines Einfluljes in der politiihen Welt jchmeichelten 
ihm jeine Gollegen über Gebühr, indem fie ſich ſcheuten, ihm zu— 
vechtzumeijen, wenn er auch etwas Unrichtiges lehrte!?) Es jceint, 
daß Cäſarea, wo früher R. Uſchaja der ältere nur vorüber— 
gehend ein Lehrhaus batte?), durch N. Abbahu neben Tiberias 
zum Nange einer alademijchen Stadt erhoben wurde, wo die be— 
deutendſten paläſtinenſiſchen Amora's zujammen Famen*). Jene 
Synagoge in Cäjarea, von welcher der erite Anſtoß zum Auf - 
itand unter Nero gegen die Römer ausging, der zum Untergang 
der Staatlichen Selbitjtändigkeit führte, war vielleicht -R. Abbahu's 
Lehrhaus; fie Scheint noch den fatalen Namen Revolutionsſy— 


) Introductio zu Midrasch Threni und zu 3. 12, 

2), Joma 73. a. Jebamot 65. b. 

3) Jerus. Terumot X. 47. a. 

) Chulin 86. b. R. Chija b. Abba war damals ſchou todt. Set Sobn 
Abba bereits ein Greis, aber R. Ami lebte nod. 
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nagoge (Kenischta di-meradta) behalten zu haben !). — Wie R. 
Simon b. Abba an Unglüd, jo war R. Abbahu an Glück gewöhnt, 
das ihn auch im Alter nicht verließ. Er hatte zwei gebildete Söhne, 
Abimai und Ehanina; der ältere erzog ihm fünf mohlgerathene 
Enfel, deren Ordination der Großvater noch erlebte). Seinen 
Sohn Chanina hatte er zu feiner Ausbildung nach Tiberias ge- 
ſchickt; aber anitatt jih aufs Studium zu verlegen, bejchäftigte fich 
derjelbe mit Beitattung der Leichen, worüber ihm der Vater einen 
iadelnden Brief zujchiete, der wegen jeiner lakoniſchen Kürze merk— 
würdig ilt: „Giebt es denn feine Gräber in Gäjarea, daß ich di 
deshalb habe nah Tiberias jenden müſſen? Das Studium muß 
der Thätigkeit vorangehen“ ?). — R. Abbahu war die lebte beveu- 
tende Verjönlichkeit Judäa's in der talmudishen Zeit. Der Schooß 
Judäa's, der fünfzehn Jahrhunderte hintereinander rieſige Berjön- 
lichfeiten geboren hatte: Richter, Feldherren, Könige, Propheten, 
Dieter, Soferim, Patrioten, Gejeßeslehrer, ruhete ſich aus, ohne 
neue Geburten zur Welt zu bringen. WER. Abbahu ftarb, meinten 
die Statuen Cäſarea's um ihn, erzählt die Sage. *). 


1) Joſephus jüdifcher Krieg II. 14. 4. Jerus. Berachot III. p. 6. b. und 
viel andere Stellen. Nah Malalae (Historiae X. p. 261) hat Vespaſian Diele 
Sımagoge in ein Ddeon verwandelt; Exrıoe yap za Ev Kaivagein ... Er rñ 
’Iovdauns roaidas 6 autos Voranavos WdELov utya navv Heargov Eyov 
draornua ueya OPTog rail alrou ou Torov zeumv ovyayoyns tüv "Iovdaur. 

2) Kiduschin 31. b. 

3) Jerus. -Chagiga I. 76. c. 

9 Jerus. Aboda Sara.IU. p. 42, c. b. Moed Katan p. 25, b. 
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Achtzehntes Kapitel. 


Babyloniſche Amora’s des zweiten Geihlehtss: N. Huma in. Sura, R. Juda 
in Pumbadita, NR. Chasda in Kafri und Sura, R. Nachman in Schekan— 
Zib. N. Seira, das Verbindungsglied zwiſchen Judäg und Babbplonien. 


(257.— 320 


Mit dem Tode Rab's und Samuel's, der beiden Begründer 
der regen Lehr- und Lernthätigkeit in Babylonien, nahm dieſe Reg— 
ſamkeit und Rührigkeit noch zu. In dem halben Jahrhundert ihrer Wirk- 
ſamkeit hatte die Geſetzeskunde jo tiefe Wurzel gejchlagen, dab das Be— 
pflanzte in dem fremden Erdreich noch befjer gedieh, alsin dem heimi- 
ihen Boden. Einlebendiger, unvermüftlicher Wetteifer ergriff alle Klaſſen 
der Bevölkerung, ſich die Halachakunde anzueignen und das Leben 
nach diefer Norm zu regeln. Die größte Ehre beitand darin, als 
Sefetesfundiger (Zorba-me-Rabbanan) anerkannt zu werden, wie 
die größte Schande, zu den Unwiſſenden gezählt zu ‚werden, Die 
ehemalige Undfittlichkeit jhwand im jüdischen Babylonien „immer 
mehr mit der grellen Unwiſſenheit, und das häusliche wie öffent— 
liche Leben gejtaltete fich nach dem Ideale, welches die zwei großen 
Schulhäupter, Nab und Samuel, jo begeiftert gelehrt hatten. Ba: 
bylonien nahm in vielen Beziehungen den Charakter des heiligen 
Landes an, jelbit in Betreff der Briefterabgaben '), welche man je: 
doch den Gejegeslehrern zugewendet zu haben jeheint?); die Willen: 
ihaft Stand höher als das Prieſterthum. Babylonien war ein förm— 
licher jüdischer Staat geworden, deſſen BVBerfaffungs= Urkunde die 
Miſchna war, deilen öffentliche Träger der Erilsfürjt und die Kalla- 
Berfammlungen waren. Diejer höhere Aufihwung theilte ſich auch 
den Erilsfürjten mit, auch fie eigneten ſich Gejeßesfenntniß an. 
Nehemia und Ukban, die Enkel Nab’s, welche mit ihrem Vater 


1) Gittin 6.a. Baba Kama 60. b. Chulin 132, a. ff, Jerus, Challa IV. p. 60a. 
2) Jerus. Maaser Scheni V, 56. b. Babl. Chulin p. 133. a. 
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Nathan in diefem Geſchlechte als Kejch-Geluta genannt werden "), 
erhielten wegen ihrer Vertrautheit mit der Halacha auch den Ehrentitel 
Nabbana2) Dieje jreudige Regſamkeit, welche alle Schichten der 
jüdiſch-babyloniſchen Bevölkerung durchdrang, und das Zeugniß ab: 
legte, daß das Judenthum nicht erjtorben war, jondern Jugend: 
fraft genug beſaß, neue Blüthen zwitreiben, wurde von den Nad): 
folgern Rab's und Samuel’s auf das Fräftigite gefördert. Die 
Hervorragenditen derjelben waren: R. Huma, welcher, als Vor: 
fteher der juranijhen Akademie, zugleich als veligiöjes Ober: 
haupt in und außerhalb Babyloniens anerkannt war; ferner WR. 
Sudab, Jecheskeel, der ein neues Lehrhaus in Bumbadita 
gründete und (auch in: dem Halakhaftudium eine neue Methode ein: 
führte; N. Nahman db. Jakob, welcher nad der ‚Zerftörung 
Nahardea’s (259) jein Lehrhaus nah Schekan-Zib am Tigris ver- 
legte, 'endlih W. Chasda, R. Shejhet und NRabba bar 
Abbahu. Fat alle dieſe Amora’s hatten eine eigene Nichtung 
und braten in den engen Lehrkreis der — —— Hochſchulen 
Mannigfaltigkeit und Abwechslung. 

R. Huna (geboren um 212, jtarb 297) aus Din Rart Pyy 
Nachfolger Rab's in Swa, mar die Autorität diejes Zeitalter, 
dem ji, wie bereits erzählt, die judäiichen Amora’s freiwillig 
unteroroneten. Seine Lebensgejchichte giebt zugleich ein wollendetes 
Charafterbild der Zeit, wie der unermüdete Eifer für die Lehre 
Hand in.’ Hand mit weltlicher Beichäftigung, mit Aderbau und 
anderen Erwerbsthätigkeiten, ging. NR. Huna war, obwohl mit dem 
Erilsfürften verwandt*), doch von Hauſe aus wicht veich. Er be 
ſtellte ſeinen Kleinen Acker jelbit und ſchämte ſich der Arbeit nicht. 
Verlangten ihre Barteien zum Richter, ſo pflegte er ihnen zu be- 
merken: ‚Stellt mir einen Dann zur Feldarbeit, jo will ich euer 
Nichter ſein;“*). Dft Echrte er vom Felde mit dem Spaten auf 
der Schulter heim. So erblicdte ihn einſt der reichte Mann in Ba- 
dylonien, Chama b. Anilai, der auch zugleich der wohlthätigſte und 
freigebigjte war. © Dieſer Chamahat in der Ausübung der jüdischen 


!) Seder olam Sutta, 

2) Chnlin 92. a 

3) Taanit 21. b., 23. b. 

+ Schyerira’s Sendiihreiben. 
5) Ketubot 105. a. 
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Tugend, Water der Armen zu fein, das Ideal erreicht. : In jeinem 
Hauſe iſt Tag und Nacht für Arme gebaden worden, an jeder Seite 
defjelben waren Thüren angebradt, mo. die Dürftigen eintreten 
fonnten, und mer hungrig in ſein Haus fam, verließ es jatt. Ging 
Chama aus, jo bielt-er ſeine Hand ſtets im Geldbeutel, damit er 
einen verihämten Armenauch nicht jo lange in: der peinlichen Yage 
zu laſſen brauche, bis er die Münze ausgeſucht. Zur Zeit der 
Hungersnoth. ließ er. bei Naht Weizen und Gerite für Diejenigen 
hinlegen, welche das Ehrgefühl verhinderte, jich unter die Bettler 
zu milchen. War eine außerordentlihe Steuer nöthig, jo war man 
fiher, daß fih Chama daran. mit einer hohen Summe betheiligen 
würde’). Bei dieſem ungewöhnlichen Reichthume war diejer Wohl- 
thäter jo bejcheiden, daß er, aus Verehrung vor dem Schulbaupte 
R. Huna, ihn den Spaten. abnehmen wollte, jo oft er ihn damit 
von. der Feldarbeit heimkehren jah. Allein R. Huna gab es nie 
zu: „Du bijt nicht gewöhnt, in deinem Orte jo. etwas zu thun, jo 
leide ih es auch bier mit“ 2). 

Später erlangte N. Huna Reichthümer, jeine Felder ließ er 
durch Arbeiter beitellen, die einen Theil: der Erndte bezogen ; jeine 
Heerden weideten in den Steppen Südbabyloniens?). Der Volks: 
glaube konnte fich diejen jo hochgeitiegenen Wohlitand nicht anders 
erklären, als daß Nab ihn ihm angewünjcht hätte. Als er jeinen 
Sohn Rabba verheirathete und auf einem Ruhebette lag, wurde R. 
Huna von den Seidengewändern jeiner Töchter und Schwiegertüchter 
ganz verdedt, teil er won Natur. Hein war, Man: erinnerte ſich 
bei diejer Gelegenheit, daß Nab ihm einjt angewünjcht: „mögelt du 
von Seide verdedt werden“ *).. Bon  jeinem Reichthum machte er 
den edeliten Gebrauch. An ftürmifchen Tagen, wenn die Winde, 
die aus der ſyriſchen Wüfte wehten, Verheerungen und. Verſchüttungen 
anzurichten pflegten, ließ er ſich in einer Sänfte umhertragen, um 
die Häuſer der Stadt Sura in Augenſchein zu nehmen und jede 
wanfende Mauer niederreißen zu laſſen; war es der Eigentbümer nicht 
im Stande, jo ließ er. die niedergerifjenen Gebäude aus eigenen Mitteln 
wieder aufbauen. Zur Stunde der Mahlzeit ließ er alle Thüren 


') Berachot 54. b, Megilla 27, a. 

2) Megilla 28. a. 

>) Berachot 5. a Baba Kama 80. b. 
9 Megilla 27. b. 
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feines" Hanjes öffnen: und laut verkünden: „Wer bedürftig  ift, 
der komme, um jih zu jättigen“). Noch andere Züge aufmerk— 
famer, eifriger Wohlthätigfeit werden von ihm erzählt." Die be- 
dürftigen Schüler feines Lehrhaufes, das in der Nähe Sura’s 
war2); deren Zahl nicht (gering war, wurden in: den Lehrmonaten 
auf seine Koſten verpflegt; 800: Zuhörer nahmen an jeinen Bor- 
trägen Antheilz dreizehn Erklärer brauchte er, die, an verjchiedenen 
Punkten des Lehrhauſes vertbeilt, Allen das Borgetragene hörbar 
und verjtändlicy machen jollten. Bon einer aufwirbelnden Staub- 
wolke ſagte man in Judäa huperboliih: „Die Schüler R. Huna’s 
jtehen von ihren Siten auf und jchütteln ihre Mäntel aus, daher 
der Staubmwirbel**). Die hohe Verehrung, welche ſein edler Cha- 
rafter, feine Gelehriamfeit und jeine Bejcheidenheit jeinen Freunden 
einflößte, machte ſie indeß nicht blind gegen jeine Vergehen, wenn 
es auch noch jo gering war. Die Gejegeslehrer jtellten an einander 
die ftrengiten Anforderungen und waren unnachlichtig gegen denje- 
nigen, welcher hinter dem Ideale der Lehre‘ zurüdblieb. MER. 
Huna einft von der Calamität betroffen wurde, daß jein bedeuten- 
der Weinvorrath jauer geworden war, hießen ihn jeine WVerehrer 
in fich gehen und tich zu prüfen, ob es nicht eine gerechte Strafe 
für jein Vergeben jet, indem er jeinen "Neldarbeitern dem An— 
theil an dem Nebenholz vorenthalte, und jie dadurd zum Steblen 
verleite ®). | 

Unter R. Huna erbielt Das Öffentliche Leben in Babylonien, 
das im innigiten Zuſammenhange mit: dem Lehrhauje itand, die- 
jenige Einrichtung und Benennuug, welche jich fait 800 Sabre er— 
halten haben. Allmälig und unmillfürlich geitaltete fih eine Rang— 
jtufe über: und untergeordneter Würden. Die Lehwerjammlung, 
die, wie jhon erwähnt, am bejtimmten Vlonaten des Jahres zu- 
jammentam, bieg Metibta (Lebrfikung), der Leiter derſelben 
Neih-Metibta, (Hector). Dem VBorjigenden im ange zu— 
nächſt ftanden die Reſche-Kalla, deren Funktion: war, im den 
drei  eriten Wochen der Kalla= Wionate das Thema zu erläutern, 
worüber der Reich: Metibta Vorträge halten jolte. Bon den Lehr— 


1) Taanit 20. b. 

2), Scherira’s Senpdichreiben. 
3) Ketubot 106. a. 
"*),.Berachot; 5.1 a, 
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Hemtern waren die Richterämter verichieden; da der Gerichtspla& noch 
immer nad altem Brauch vor den Stadtthoren war, jo führten die 
Richter davon den Namen Dajane:di Baba (Thorricter). Sie 
waren nad der theoretiihen Seite von dem Reſch-Metibta, nad 
der praftifchen von dem Reſch-Galuta abhängig und von ihm ernannt. 

Bierzig Jahre ıftand R. Huna jeiner Metibta vor, und dur 
jeine unbeftrittene Autorität erlangte Babylonien die völlige Unab- 
hängigfeit von Judäa. Er führte kühn den Grundſatz aus, den jein 
Lehrer Rab nicht durchjegen konnte, Babylonien in geſetzlicher Be- 
ziehung Judäa ebenbürtig zu machen. „Wir betrachten uns in Ba— 
bylonien ganz wie im heiligen Lande,“ ftellte R. Kuna zuerft auf). 
Den legten Faden, den die Erilsländer an das Mutterland ge 
fnüpft hatte, zerriß er, oder richtiger, er lieh nur den Thatjachen 
den Ausprud; denn thatjächlich war Babylonien Judäa überlegen. 
Nur Ehrenhalber, oder wenn man für "eine Anficht eine höhere 
Sanction wünschte, ließ man fih in Babylonien ein autachtliches 
Sendihreiben aus dem heiligen Lande kommen). In Babylonien 
batte während R. Huna's Wirkſamkeit die juraniihe Metibta vie 
Hegemonie. 

R. Huna hinterließ jeinen Ruhm und feine Tugenden jeinem 
Sohne Rabba und ftarb, über achtzig Jahre alt, eines plößlichen 
Todes. (297 3). Seinen Ueberreſten erwiejen Freunde und Schüler 
die höchſten Ehren. Die Gedächtnißrede eröffnete man mit den 
Worten: „R. Huna war würdig, daß der heilige Geiſt auf ihm 
ruhe.” Seine Leiche führte man, wahrjcheinlih jeinem legten Willen 
gemäß, nah Judäa, wo die angejeheniten Männer, wie R. Abi 
und N. Ami, ihr entgegen gingen, und fie in die Begräbnißgrotte 
R. Chija’s beifegen ließen, meil beide Babylonier waren. An N. 
Chija's Grab hatte die dankbare Nachwelt jhon jo viel Wunder und 
Scheu geknüpft, daß Niemand ſich in deſſen Grabesgrotte mit R. 
Huna's Leiche bineinwagen mochte. NR. Chaggai, ein achtzig— 
jähriger Greis, übernahm das Wageſtück ließ ſich aber ein Seil 
an die Füße binden, um aus der Grotte herausgezogen zu 
werden). Was früher eine Selteubeit war, in der heiligen 


1) Gittin 6. a. Baba Kama 60. a. 

2) Sabbat 115 b. Baba Batra 41. b. Synhedrin 29. b. Schebuot 48. b. 
3) Moed Katan 28. a. Note 1. 

9) Daf. 25 a. Jerus. Kilaim IX. p. 33. b. Midrasch zit Kohelet V, 7. 
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Erde Judäa's begraben zu jein, das wurde allmälig eine fromme 
Sitte. Man legte diefer Erde fühnende Kraft bei und ermartete 
von: da aus zuverfichtlich die Auferftehung und das Meſſiasreich. 
Die im unbeiligen Auslande PVeritorbenen würden fich in leichter, 
loderer Erde bis nah dem heiligen Lande wälzen und dort erit ihre 
Wiederbefeelung empfangen. Judäa, das täglich an Bevölkerung 
und lebendiger Kraft abnahm, wurde immer mehr von Xeichen be- 
völfert. Das heilige Land, früher ein weiter Tempel, der zu großen 
Gedanken und Thaten begeiiterte, war ein beiliges Grab, das nur 
noch den Tod zu mweihen vermochte. Bon der Fülle ehemaliger Hei: 
ligthümer: war nur noch der Staub Gegenjtand der Berehrung. 
Der ganze mittlere Strih von Judäa, das Königsgebirge, war 
jo ausjchließlih von Heiden bewohnt, daß man ihn frei von Prie— 
fterabgaben erklären wollte. Einige behaupteten, daß zu diejer Zeit 
im Judäa überhaupt mehr Heiden als Juden wohnten )). 

Da3 ergänzende Gegenstück zu R. Huna war jein jüngerer Ge— 
noſſe R. Zuda b. Jecheskeel (geb. 220, geit. 299). Obwohl 
Zuhörer Rab’s, hatte er fih doch mehr an Samuel gehalten, deijen 
Eigenthümlichkeit er fortbilvete. R. Juda war überhaupt ein ſcharf 
ausgeprägter Charakter von hoher Begabung, aber auch von jo vielen 
Eden und Kanten, daß er an Perſönlichkeiten und Verhältniffe derb 
anſtieß. Sprößling einer uralten jüdifchen Familie, die vielleicht 
ihren ‚Stammbaum bis auf bibliihe Familien zurüdzuführen ver- 
mochte, war er im Punkte des Geſchlechtsadels und der unvermifchten 
Abſtammung außerordentlich peinlih und empfindlich. Ein Freund 
der Einfachheit-in allen Dingen, war er beftig und verleßend 
gegen diejenigen, welche die Fünftliche Verfeinerung vorzogen. Ein 
Verehrer des heiligen Landes, äußerte er fich dennoch tadelnd über 
diejenigen, welche Babylonien verließen, um fich in den judäiſchen 
Schulen auszubilden, und war unerbittlih gegen diejenigen jeiner 
Freunde und Schüler, melde dem Auswanderungszuge dorthin 
folgten). R. Juda gründete zuerft ein Lehrhaus in Rumbadita, 
das jeit der Zerftörung Nahardea’s der Mittelpunkt für Nordbaby— 
lonien wurde, wie Sura für den Eüden. Die pumbaditanifche 
Metibta, die unter R. Juda nur den zweiten Rang nah Sura 
einnahm, ſchwang fich fpäter zur erſten Hochſchule empor, behaup— 

1!) Jerus. Demai II. 1., V. p. 24 d. 

2) Kiduschin 70. a., 72 a. Ketubot 110. b. Berachot 24. b, Sabbat 41.a. 
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tete ihren Vorrang mit einigen Unterbrechungen nahe an acht Jahr- 
hunderten und war gleichſam das lebte Ueberbleibjel des jüdiſchen 
Altertbums, welches mit noch frischen Augen das — * einer 
neuen Zeit erblidte. 

Dem Volkscharakter jeiner Vaterſtadt trew, Berrihte in N. 
Juda der Verjtand über das Gemüth jo sehr noryubaß er nur 
einen Tag im Monat dem Gebete weihte, die ganze übrige Zeit 
hingegen der Gejeßesforichung oblag . Samuel zeichnete ihn ſchon 
als „den Scharfiinnigen” aus”), und er wurden der Schöpfer jener 
iharfiinnigen Dialektik, die in früheren Zeiten auf judäiſchem Boden 
eine vorübergehende Erſcheinung, in Babylonien heimisch und gangbar 
geworden ilt. Dieje Dialektik unterſchied ſich weſentlich von der 
tanaitiſchen; ſie ging auf dem Kern der Themas ein, während jene 
an Formeln der Deutungsregeln haftete. R. Juda’s Vorträge be- 
wegten ſich einzig und allein auf dem Gebiete der Nechtslehre, weil 
hier jharfiinnige Bergleihungen und Unterſcheidungen, Schlußfol- 
gerungen und Anwendungen an Ort und Stelle find, und. Theorie 
und Praris ſich die Hand bieten. Die übrigen: Theile der Miſchna 
iind in NR. Judas Metibta vernachläffigt worden, ja er empfand 
eine Art Scheu, an jolhe Theile der Miichna zu geben, welche Ha— 
lacha's der aujer Brauch gefommenen levitiichen Neinheitsgejege be- 
handeln ?). Der reiche Geſetzesſtoff jehrumpfte unter NR. Juda in 
den Kleinen Kreis zufammen, der für die, Wirklichkeit und das all— 
tägliche Yeben Anwendung finden konnte. Alle diejenigen Ueber— 
lieferungen, an weiche fih die Erinnerung an das ehemalige 
glanzvolle Tempelleben, oder an die phantajiereiche Hoffnung auf Die 
Wiedergeburt des Mejjiasreiches knüpften, hatten für den nüchternen 
Sinn R. Juda's nicht Bedeutung genug, ſich Damit in dem Lehr— 
bauje zu bejchäftigen. ES war dies allerdings eine Art Neuerung, 
gewijjermaßen eine Auswahl aus dem gehäuften Material der Ge- 
jege zu treffen. Indeſſen galt dieje Auswahl nur für die Lebrvor- 
träge der feierlichen Metibta; privatim beſchäftigte ih N. Juda hin— 
gegen mit dem ganzen Umfange der empfangenen Miſchna, welche 
er von dreißig zu dreißig Tagen zu wiederbolen pflegte *). Er 


'!) Rosch ha -Schanah 31. a. 
2) Berachot 36. a. und an vielen Stellen: num. 
>) Synhedrin 98. b, 
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führte in die Traditionen jogar die Genauigkeit ein, nicht bloß 
den Inhalt der Weberlieferung, jondern auch die Namen der 
Meberlieferer und in zweifelhaften Fällen auch die Zweifel über 
die Namen gewiſſenhaft mitzutheilen +). Dennoch verdächtigte merk: 
mürdiger Weile gerade fein Bruder Nami (N. Ami) die von ihm 
mitgetheilten Traditionen und ftrafte ihn geradezu Lügen. „Glaubt 
nicht,“ bemerkte er öfter, „ven Ausjprüchen, die mein Bruder Juda 
„im Namen Rab's oder Samuel’3 mittheilt; jondern fo und fo ijt 
„e5 überliefert worden“ ?). Auc in einer andern Beziehung war 
Nami ein Gegner jeines Bruders; er verließ Babylonien und wan— 
derte nah Judäa aus, obwohl jein Bruder Solches als ein nicht 
geringes veligiöjes Vergehen betrachtete und ſtreng rügte. Selbſt 
die Rückkehr der babylonijchen Erulanten unter Zerubabel und Esra 
galt in jeinen Augen als eine Gejebesvorlegung, die beffer unge- 
jchehen geblieben wäre, da der Prophet Jeremias den Berbannten 
eingeihärft hätte, fie jollten auch in Babylonien jterben. Er ent- 
Ihuldigt den frommen Esra und deſſen Auswanderung nur damit, 
daß er die Familien zweifelhafter Abjtammung nad) Judäa führte, 
damit die Zurüchleibenden von Bermifchnng mit denjelben fern ge- 
halten bleiben könnten ?). 

Die Strenge in Betreff der Gejchlechtslauterfeit war, wie ſchon 
erwähnt, eine andere Eigenthümlichkeit R. Juda's. Er war in 
diefem Punkte jo peinlich, daß er feinen Sohn Iſaak lange über 
die Zeit der Mannbarkeit hinaus nicht verheirathen mochte, weil 
er nicht gewiß war, ob die Familie, aus welcher er ihm eine 
Gattin zuführen würde, über alle Anfechtung mafellos wäre. 
Treffend bemerkte ihm bierauf jein Freund Ulla: „Wiſſen mir 
denn beitimmt, ob wir nicht von den Heiden abjtammen, welche 
bei der Belagerung SJerufalems die Sungfrauen in Zion ge- 
Ihändet?”*%. Dieſe Beinlichkeit in Bezug auf den Gejchlechts- 
adel verurſachte R. Juda manche Verdrießlichkeiten. Einſt Fam 
ein angelehener Mann aus Nahardea nah Pumbadita, der von 
den Hasmonäern abjtammen wollte, vielleiht von dem unglüd- 
lihen König Hyrkan II., der einige Jahre in Babolonien gelebt 


) Chulin 18. b. 
2) Daf. 44. a. Ketubot 21. a., 60. a. 76, b. 
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bat. Der Nahardeaner, welcher mit den angejeheniten Familien jeines 
Wohnortes verfhmwägert war, verdroß es, daß man bei allen Ge- 
legenheiten R. Juda b. Jecheskeel den Vorzug einräumte und äußerte 
fich einſt ſpöttiſch: „Wer ift denn dieſer Juda b. Scheweskeel?“ 
ALS dieſe Aeußerung R. Juda zu Ohren fam, legte er denielben 
dafür in ven Bann, und als er gar hörte, daß dieier Nahardeaner 
alle Welt Sklaven nannte, ließ er ſich von der Heftigfeit hinreißen, 
ihn öffentlich als einen Abkömmling von Sklaven zu brandmarfen. 
Der Beihimpfte beklagte jich hierüber bei R.Nachman, dem Schwie- 
gerfohne des Erilsfürften, und diejer, ebenjo ſtolz als R. Juda 
beitig war, ſandte diefem eine Vorladung zu, ſich bei ihm zur 
Rechtfertigung einzuftellen, Das Oberhaupt von Bumfadita war nicht 
wenig eritaunt, dem jüngern, minder bedeutenden R. Nachman Rechen— 
ichaft über jeine Handlungen geben zu müjjen. Aber R. Huna, den er 
zu Rathe gezogen, ſtimmte ihn zur Nachgiebigfeit aus Rückſicht auf den 
Exilarchen. Am anberaumten Tage erichien er bei Nahman, Bitter: 
feit im Herzen; die Heftigfeit de3 Einen und der Stolz des Andern 
stießen aneinander. An jedem Worte, das R. Nachman an ihn 
richtete, nahm er Anſtoß, beionders weil jener eine gehobene Sprache 
in regelrechten Wendungen führte, die R. Juda als Affectation 
und Hochmuth tadelte. Endlich fragte ihn R, Nahman ironisch: was 
er denn eigentlich bei ihm wolle, da er an ihm jo viel auszujegen 
babe. Näher auf die Sache eingehend, fuhr er fort: „Ach babe 
mir deswegen erlaubt, did vorzuladen, damit die Welt nicht jage, 
die Gejeßeslehrer ſeien parteiiich für einander”. Als R. Juda jeine 
Ntechtfertigungsgründe geltend machte, entgegnete der Kläger: „Mic 
jtempelt man zum Abfömmling von Sklaven, mich, der ich von 
den Hasınondern abitamme!” Das war Zündjtorf für R. Juda: 
„Da haben wir's,“ eriwiederte er heftig, „Sammel bat uns über- 
liefert, wer ji rühmt, von Hasmonäern abzujtammen, der ijt als 
Abkömmling von Herodes zu betrachten, der ein Sklave des has— 
monätichen Haujes war; denn Die legte reine Hasmonderin war jene 
junge Frau (Mariamne), die vor ihrem Tode laut alle angeblichen 
Abfömmlinge der Hasmionäer fortan gebrandmarkt habe“. So ge 
wichtig ſchien N. Juda's Ausſpruch, geftüst auf Samuel's Autorität 
und auch von anderer Seite bezeugt, daß auch N. Nachman fich ges 
nötbigt ſah, die unechte Abſtammung diejis vorgeblichen Hasmonders 
öffentlich befannt zu machen. Mehrere adelige Familien, die mit feinem 
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Hauſe verſchwägert waren, löſten in Folge deſſen die Ehen auf. Dieſe 
Blosſtellung betraf aber mehrere nahardeaniſche Familien; es entſtand 
ein Volksaufſtand gegen den ſtrengen Familiencenſor, man wollte 
ihn ſogar ſteinigen. Allein R. Juda, von der Gefahr keinesweges 
zurückgeſchreckt, fügte eine neue Drohung hinzu: „Wenn ihr euch 
nicht mäßigt, ſo werde ich noch andere unangenehme Geſchlechtsge— 
heimniſſe enthüllen“. Aus Furcht warfen die Unzufriedenen ihre 
Steine in den Kanal, und ſo viel waren der Steine, die gegen ihn 
erhoben waren, das davon eine Stockung im Naharmalka entſtanden 
jein jolY). Nah Pumbadita zurückgekehrt, offenbarte R. Juda die 
unlautere Abſtammung mehrerer bis dahin geachteten Familien. 
Seine Strenge betraf auch einen Bati b. Tabi, einen freige— 
lajjenen Sklaven. Bati gehörte zu jenem Schlage Niedriggeborener, 
die duch Gewandtheit und Geiftesüberlegenheit von Lieblingen ihrer 
Herren ihre Beherricher werden, die e3 bis zu Räthen von Königen 
gebraht und Negenten und Staaten ihren Willen aufgezwungen 
haben. Bati war ein Günftling des Kaijers Schabur?) und dadurch 
auch beim Volke angejehen und geſucht. Troß des Adelſtolzes 
mochten einige Jamilien ihn an ihr Haus gefejlelt haben. Gegen 
denjelben ließ R. Juda öffentlich befannt machen: „Bati b. Tabi 
iſt noch als Sklave zu betrachten, weil er in feinem Hochmuth von 
jeinem ehemaligen Herrn noch nicht den Freibrief empfangen hat“ 3;. 
Welche Folgen diefer Schritt, zu welchem nicht wenig Murh erfor: 
derlih war, für den Urheber hatte, wird nicht erzählt. — Wegen 
jeiner tiefen Kenntniſſe, jeines Scharfblides und jeines Charakters 
genoß R. Juda in= und außerhalb Babyloniens unbeftrittenes An- 
jehen. As R. Huna geitorben war, mäbhlte ihn die furanijche 
Metibta zu ihrem Dberhaupte (297); unter ihm und feinem Nach— 
folger gab es nur ein einziges, von Allen anerkanntes Lehrhaus %). 
Auh in Judäa wurde R. Juda's Autorität gewürdigt. Er hatte 
einjt ein angejehenes Metibta- Mitglied in den Bann gethban, meil 
deſſen Ruf anrüchig wur. Freimüthig äußerte er ſich gegen den=« 
jelben, als er ihn in jeiner legten Krankheit beſuchte: „Ich bin ftolz 
darauf, auch einen Mann deinesgleichen aus Rückſicht nicht geichont 

P), Kiduschin 70. a. t. 
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zu haben.“ Da R. Juda ſtarb, ohne jenen Bann gelöſt zu haben, 
ſo mußte in ſolchen Fällen, dem Herkommen gemäß, an den Pa— 
triarchen appellirt werden. R. Juda III., an den dieſe Angelegen- 
heit gewieſen wurde, übergab ſie R. Ami, welcher jedoch den Bann 
nicht aufheben mochte, den N. Juda verhängt hatte!). Nur zwei 
Sabre fungirte er als allgemeiner Nejch-Metibta und ftarb in 
hohem Alter ?). 

An NR. Juda's Stelle wählte das Collegium den achtzigjäh— 
rigen Greis R. Chasda aus Kafri (geb. 217, geit. 309). Als 
Singer Rab's hatte er für feinen Lehrer eine jo außerordentliche 
Verehrung, daß er alle jeine Ausfprüche feinem Gedächtniß ein: 
prägte, und demjenigen ein Doppelgeichent zu geben veriprad), 
welcher ihm etwas Unbekanntes von „unjerm großen Lehrer,“ wie 
er ihn nannte, mittheilen würde). N. Chasda wird als der glüd- 
lichte Amora gepriefen. Er erreichte ein jehr hohes Alter, "hatte 
mehrere Söhne und zwei Töchter, die er an zwei Brüder, namhafte 
Amora’s, an Mari und Ukba, Söhne Chama’s, verheirathete, von 
denen er Enkel und Urenkel hatte*). Von Haufe aus arm, wurde 
er mit jo außerordentlichen Glücksgütern gejegnet, daß jein Reichthum 
jprichwörtlich geworden war. Sechzig Hochzeiten feierte er in jeinem 
Haufe, und Feines jeiner Familienglieder joll während jeines Le— 
bens gejtorben jeind). Obwohl Zuhörer R. Huna’s, hatte doch jeine 
Lehrweiſe mehr Aebnlichkeit mit der R. Juda's; er liebte das ſcharf— 
finnige Entwideln 6). Die Ueberlegenheit R. Chasda's über R. 
Huna, welche er einmal den leßtern fühlen ließ, trug dazu bei, 
eine Spannung zwilchen beiden zu erzeugen, welche vierzig Jahre 
gedauert haben joll?). In Folge diefer Spannung jceheint fih R. 
Chasda von Sura nah Kafri zurüdgezogen zu haben, fühlte jich 
aber dort vereinfamt und vernachlälligt. Als das Collegium der 
ſuraniſchen Metibta in einem zweifelhaften Falle ihn um jeine Mei: 
nung anfragen ließ, äußerte er fich gefränft: „Man bebt aud) das 


1) Moed Katan 17. a. 5. Jerus. Moöd Katan III. p. 81. d, 
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feuchte Holz auf? alſo ſucht man wohl einen Schatz darunter!“ h. 
Noch während R. Huna's Wirkjamfeit baute er aus eigenen Mitteln 
ein Lehrhaus in Sura (2932), aber er bielt jih zu dem Ober: 
haupte im Süngerverhältniß, keine praftiiche Entjcheidung zu treffen ?). 
Erſt nah R. Juda's Tod wurde er Nejch-Mtetibta, fungirle daſelbſt 
zehn Jahre und jtarb 92 Fahre alt (309%). 

Sein halahiiher Gegner war Mar Scheſchet, gleihihm Jünger 
Rab's und Zuhörer R. Huna’s. Er war blind, aber jein Gedächt: 
niß war jo geichärft, daß ihm nicht nur die ganze Mifchna, fondern 
auch jämmtliche Boraita’3 gegenwärtig waren. Kamen N. Chasda 
und R. Schejchet zufammen, jo zitterle der Eine vor der Fülle von 
Boraita’3, der Andere vor der haarjcharfen Auseinanderſetzung des 
Andern?). Denn R. Scheichet war ein abgejagter Feind jener jcharf: 
finnigen Lehrweiſe, welche, durch R. Juda in der pumbaditanischen 
Schule heimisch geworden, in Spibfindigfeit ausartete. Machte ihm 
Jemand einen chifanivenden Einwurf, jo fragte er ihn ſpöttiſch: 
„Bit du nicht aus Pumbadita, wo man einen Elephanten durch 
ein Napelöhr zieht?” 9%). Das Verhältniß des R. Schejchet zu dem 
damaligen Reſch-Galuta Liefert einen jchlagenden Beweis, ie meit 
entfernt das Erilarchenhaus von religiöjfer Scrupulofität war, wie da 
noch die ungeſchlachte Rohheit herrichte. So oft nämlich der Exils— 
fürſt R. Scheſchet zur Tafel geladen hatte, eben jo oft ſchlug er 
die Einladung aus, und auf wiederholtes Dringen gab er den 
Grund feiner Unhöflichkeit an: die Sklaven des Reſch-Galuta haben 
die Gewohnheit nicht abgelegt, von lebendigen Thieren Stüde Fleiſch 
zum Braten auszujchneiden ”). Wenn diefe Rohheit feiner Leute 
auch dem Erilsfüriten geheim geblieben jein mag, jo jceheint es doch, 
daß er fih um das religiöje Verhalten jeiner Dienerſchaft nicht allzu 
gewillenhaft bekümmert hat. Dft erlaubten fich die erilsfüritlichen 
Sklaven plumpe Späße gegen die mit ihrem Herrn verfehrenden 
Gejeßeslehrer und jperrten fie in Verließe ein. Das Lebtere begeg— 
nete R. Gadda, dem Haushälter des NR. Schefchet, der im Auf: 
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trage ſeines Brodherrn etwas Ungeſetzliches an dem Gebäude des 
Reſch-Galuta entfernen wollte y. Bon R. Scheſchet iſt ſonſt weiter 
nichts bekannt geworden, als daß er nach der Zerſtörung Nahar- 
dea's in Silhi am Tigris ein Lehrhaus anlegte; nicht einmal ſein 
Todesjahr iſt angemerkt worden. 

Der jüngſte dieſes Amora-Kreiſes war R. Nachman b. Ja— 
cob, ein Schüler Samuel's (geb. um 235, geſt. 3242). R. Nach— 
man repräjentirte das ftolze Selbitgefühl der babyloniihen Juden, 
begründet auf Wohlitand, Unabhängigkeit und Sicherheit der Lebens- 
eriltenz. Schwiegerjohn des Erilsfürften, deffen Tochter Jalta er 
als Wittwe geheirathet, hatte er den ganzen Stolz, die Prunkſucht 
und den Uebermuth des erilarchiichen Hauſes. Verſchnittene bevien- 
ten ihn wie einen orientalifhen Fürften und ftanden Ichlagfertig da, 
demjenigen die hohe Stellung ihres Herrn fühlen zu laffen, der fich 
einfallen Tieße, ihm die Achtung zu ſchmälern ?). Er war von feinem 
Schwiegervater als Oberrichter angeftellt und war auf diefe Würde jo 
ſtolz, daß er feine Collegen nachdrücklich erinnerte, wenn fie ſich et- 
wa mit ihn gleichitellen wollten: daß nur er allein befugter Richter 
jei®). Er erlaubte ſich, auch ganz allein Urtheil zu fällen, obwohl 
man e3 für eine Frechheit hielt, ohne Collegen zu Gericht zu ſitzen 
Milde und Leutjeligkeit waren feinem Charakter fern. Als die Skla: 
ven des Reſch-Galuta einer alten Frau Baumaterialien gewaltjam 
geraubt und daraus eine Feſthütte gemacht hatten, beflagte fich die: 
jelbe bei R. Nachman über diefen Nechtseingriff: „Der Erilsfürft 
und jeine Gelehrten fiten in einer geraubten Feſthütte.“ Aber R. 
Nahman hörte fie kaum an, und auf ihre ſpitzige Entgegnung: 
„Ich, die Tochter eines Mannes, der 318 Sklaven batte (Abraham), 
finde mit meiner Klage nicht einmal Gehör!” fuhr er fie barſch an 
und defretirte, daß fie höchſtens auf den Erjat des Werthes der ent: 
zogenen Materialien Anjpruch habe. Noch rüdjichtslofer behandelte 
er jeine Sklaven, in denen er die Menjchenwürde auf eine die 
Sittlichkeit verlegende Weiſe ſchändete. Seine Sklapinnen ließ er 
nicht in ein feites Cheverhältniß treten, jondern die Männer wech— 


!) Erubin 11. b, 

?) Note 1. 

3) Kiduschin 33, a. 
*) Ketubot 64. b. 
°) Synhedrin 5. a. 
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feln, je nah dem Nuten, den er fih von einem ſolchen Wechiel 
verfprad), ganz unähnlich feinem Lehrer Samuel, welcher jedent jei- 
ner Sklaven eine Sklavin lebenslänglih als Ehefrau zuführte . — 
Aber ſelbſt die Gejegeslehrer behandelte er hochfahrend und demü— 
thigend ?), wie das Berfahren beweift, das er gegen R. Juda an— 
wendete, indem er ihn, wie bereits erzählt, vor ein Tribunal citirte, 
als wenn er Vatronatsrecht über ihn befejlen hätte. Seine Gemab- 
lin Jalta, die Erilarchentochter, — welche gegen die Gemohnbeit, 
das binterbliebene Kind von ihrem erjten Gatten einer Amme über: 
gab, um nicht gehindert zu fein, fih mit NR. Nachman zu verbei- 
rathen ?), — übertraf ihn noch an Stolz und bejaß die ganze Lau- 
nenbaftigfeit und den Uebermuth einer Eleinen orientaliihen Fürftin. 
Bon den Gelehrten, die mit ihrem Gatten verkehrten, verlangte jie 
Huloigung, und als ihr einft Ulla viejelbe verjagte, verhöhnte fie 
ihn förmlich. Weil jener oft auf Reifen von PBalältina nad) Baby- 
fonien bin und zurüd und wahrſcheinlich auch arm war, jagte fie 
von ihm: „Bei Reiſenden findet man Geihwäß und bei Lumpen 
Ungeziefer“ *). 

Die jüdiſche Nechtslehre hat R. Nachman eine wichtige Be— 
ſtimmung zu verdanken, deren Entjtehung einen Einblid in die 
Sittengejhichte jener Zeit geftattet. Nach dem alten jüdiſchen Rechts— 
prinzipe wurde, bei Mangel an Beweiſen, der wegen einer For: 
derung verklagten Partei nur dann der Reinigungseid zugeichoben, 
wenn diejelbe die Forderung theilweile eingeſtand; leugnete fie die- 
jelbe aber ganz und gar, jo fand fein Eid ftatt. Dieſes Prinzip 
berubte auf der Vorausſetzung einer allgemein verbreiteten patriar- 
chaliſchen Biederfeit, welche die Frechheit nicht Fennt, eine Forderung 
geradezu abzuleugnen. Dieſe Grundehrlichkeit war aber nicht mehr 
vorauszujegen, ſie war im Gegentheil von einer gewiſſen Fniffigen 
Schlauheit verdrängt, welche in Folge der verbreiteten Nechtsfenntniß 
den Buchjtaben des Gefeges für fih in Anſpruch zu nehmen und 
das Recht zu überliten wußte. Daher führte N. Nahman, von der 
Erfahrung geleitet, auch im Leugnungsfalle den Weberzeugungseid 
(Schebu’ot hesset) ein. Er motivirte diefe von der Tradition ab- 


1) Nidda 47. a. 

2) Baba Mezia 111. 66. a. Chulin 132. b. 

3) Ketubot 60 b. 

*) Berachot 51. b. Siebe Chulin 109. b. Kiduschin 71. b. 
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weichende Beitimmung durch den Erfahrungsiaß, daß weit eher die 
Wahrjcheinlichkeit vorauszujegen it, daß Jemand eine Schuld aus 
Roth oder. andern Umjtänden ableugne, als daß Jemand die Frech: 
heit haben jollte, eine Forderung zu jtellen, die ganz und gar er: 
(ogen wäre. Dieje Nechtsbejtimmung erlangte volle Gejegeskraft !). 
R. Nahman, der, wie jchon angegeben, von Nahardea nach deijen 
Zeritörung ausgewandert war, ließ jih in Schafan= Zib nieder ?). 
Die wegen ihrer Spottſucht berüchtigten Einwohner von Scafan- 
3b?) mochten ihm zugejagt haben. Db er jpäter, als Nahardea 
wieder aufgebaut war, jeinen Wohnſitz dort genommen, it nicht 
ermittelt. 

Ein Berbindungsglied zwijchen dem abjterbenden Judäa und 
dem aufjtrebenden Babylonien war N. Seira, der für das fol- 
gende Geſchlecht die höchſte Autorität in Judäa war, An ihm tritt 
der Gegenjat zwijchen dem Stammlande und der babyloniichen Ko— 
(onie recht jeharf hervor. Schüler N. Huna's und R. Juda's, fühlte 
er fih von der babylonischen Lehrweiſe nicht befriedigt und jehnte 
ſich nach der einfahen Amora-Methode, wie fie in den galiläiſchen 
Lehrhäufern üblih war. Er ſcheute ſich aber, aus Rückſicht auf R. 
Juda's Abneigung gegen die Auswanderung, Babylonien zu ver: 
laſſen. Als er fih endlich aus dem Heimathlande gewiljermaßen 
binweggejchlichen hatte, war jeine Sehnjucht, das heilige Land zu 
jehen, jo groß, daß er fich an einem Seile über den Jordan wagte, 
um feine Zeit zu verjäumen, eine Brüde aufzujuchen Ein Chrüt, 
der dieje Eilfertigkeit des Wanderers ſah, bemerkte rügend gegen 
R. Seira: „Ihr Juden habt den alten Fehler der Voreile noch 
nicht abgelegt, den ihr am Berge Sinai begangen habt,“ worauf 
ihm Sener erwiederte: „Darf ich einen Augenblid zögern, ‚in das 
heilige Land zu kommen, daß nicht einmal unjeren Lehrern Moje 
und Naron vergönnt war zu ſehen?“ Y. In, Tiberias angeflommen, 
wo N. Gleajar nah R. Jochanan's Tod Lehrte, bemühte er ſich, die 
babylonische Lehrweiſe haarjpaltender. Analyje zu. vergejlen. Die 
Sage fügt hinzu: er habe vierzig Tage, gefaitet, um. jeinem Gebete 
Nachdruck zu geben, damit die ihm. verhaßte, babyloniihe Lehrme— 


!) Schebuot 40. b. 

2) Note 28. 

°) Pesachim 112. b. 

*) Ketubot 110. b., 112. a 
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thode aus jeinem Gedächtnig entſchwinden möge. Judäa und jeine 
eigenthümliche Art erichienen ihm dagegen in blendendem Glorien— 
jheine, und „die Atmojphäre des heiligen Landes ſchien ihm mit 
Weisheit geſchwängert“). Indeſſen fonnte fih R. Seira auch in 
Judäa nicht von derjenigen Nichtung losmachen, die, ein Grundzug 
Babyloriens, ſich zu feit in jeinen Geiſt eingenijtet hatte. So jehr 
er ſich auch bejtrebtel, fich die Einfachheit der judäischen Lehrweiſe 
anzueignen, trug er unbewußt in diejelbe die babyloniiche veritan- 
desmäßige Analyſe hinein, und gerade wegen diejes von ihm ver— 
fanyten Borzuges genoß er unter den judäiſchen Amora's hohes An— 
jehen. Man beeilte fich, ihm die Lehrerwürde zu übertragen. Doch 
war jeine Bejcheivdenheit jo groß, daß er fich, glei dem König 
Saul, den Bliden entzog und erſt dann die Weihe annahm, als 
man ihm beibrachte, daß damit die Südenvergebung verknüpft jei?). 
Sn dem bei Promotionen üblich gewordenen Encomium gebrauchte 
man die auf R. Seira’s Eleine, unanſehnliche Figur anjpielende 
Wendung: 


Ohne Schimmer, 
Ohne Flimmer, 
Doch nicht ohne Reiz?). 


Er wurde Einer der Autoritäten Judäa's neben R. Ami, R. 

Aßi und R. Abbahu und überlebte fie ſämmtlich. Bei jeinem Grabe 
ſtimmte ein Dichter ein Trauerlied an, dab einen beijern Gejchmad 
verräth, als mehrere bei ähnlicher Gelegenheit gehaltene; es lautete 
ungefähr: 

Das heilige Land hat veredelt, 

Was Sinen’s Schooß ihm geboren; 

Gebeugt ijt Tiberias, jchmerzerfüllt, 

Sein bejtes Kleinod ijt verloren *). 


!) Kerem Chemed Jahrg. 1833, ©. 85. 
2) Jerus. Bikkurim III. 3. 

?) Ketubot 17. a. 

*) Moed Katan p. 25. b. 
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Heunzehntes Kapitel. 


Drittes Amorageſchlecht. Patriarchat Hillel II. Schulhäupter in Judäa: R Jona, 
R. Joſe, R. Jeremias. Das Verhältniß des mächtig gewordenen Chriſten— 
thums zu den Juden. Conſtantin's und Conſtantius' judenfeindliche Geſetze. 
Der Abgabendruck. Untergang der judäiſchen Lehrhäuſer. Hillel's feſter 
Kalender. 


(320 — 359) 


Das Zeitalter, welches durch die fiegreiche Herrſchaft des Ehri- 
jtenthbums in der Völkergeſchichte einen enticheidenden Wendepunft 
bildet, war auch in der jüdischen Geſchichte abſchließend. Was die 
vorangegangenen Jahrhunderte allmälig, unfichtbar berangereift 
hatten, das brachte dieje Zeit zur Ernte. Das Chriftenthbum, bisher 
gehäffig, verfolgt und doch troßig, entwaffnete jeine Feinde, indem 
e3 fie in feinen Bannfreis hineinzog. Das römishe Reich, das 
inſtinktmäßig jeine Auflöfung durch die Chriftuslehre fürchtete, mußte 
ih der Taufe unterwerfen, um feine zugemeijene Lebensdauer noch 
um anderthalb Sahrhunderte zu friften. Das Heidenthum, von 
Unvernunft, Züge, Betrug und Unfittlichkeit genährt und fie näb- 
vend, mußte fein Scheinleben aufgeben und einer andern Religions- 
form Platz machen. Die neue zum Sieg gelangte Religion batte 
unendlich viel vor dem Heidenthume voraus, daß fie zum Grund: 
prinzipe ihres Weſens eine würdigere DVoritellung von Gott und 
eine reine Sittlichfeit theoretisch binitellte, wenn fie auch weit ent: 
fernt war, diejelbe praftiich zu betbätigen. Gleichzeitig mit Nom 
und Stalien, welche ihre Bedeutung verloren und nur no ein Schatten 
ihrer ehemaligen Größe blieben, eritarben auch Judäa und das, Je 
ruſalem vertretende, Tiberias. Die erjchütternden Großtbaten Judäa’s 
und Staliens ſanken zu jehimmernden Erinnerungen berab; aber 
dieje Schatten und dieje Erinnerungen waren in ihrer verblichenen 
Geftalt, in geilterhafter Erjcheinung noch mächtig genug, es mit leben- 
digen Kräften aufzunehmen und fie unfichtbar zu beberrichen. Ebenio 
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wie Stalien, der Sit des ausgebildeten Heidenthbums, verarmte und 
verfümmerte Judäa durch das Chriftentbum. Dur) die politiiche 
Gewalt, welche das Lestere erlangte, indem ihm das Kaiferthum 
das Lictorenbeil und das Legionenjchwert lieh, büßte Judäa bald 
den letzten Schimmer von Geiftesthätigfeit ein; das Lehrhaus von 
Tiberias verlor feine lang ausgeübte Anziehungskraft und gerieth 
gänzlich in Verfall. 

Während Babylonien in diefem halben Jahrhundert durch die 
drei originellen Amora’s Rabbah, Abaji und Raba den Höhe: 
punkt jeiner Eigenthümlichfeit erreichte, waren die judäiſchen Amora’s 
diejer Zeit ohne Bedeutung, ohne irgend einen Zug hervorragender 
Größe. Die wenigen Männer, welche aus diefer Zeit genannt 
werden, waren R. EChaggai, eine Nutorität dur Alter, R. 
Sona lH. und R. Joſé, Fünger und Nachfolger von R. Ami 
und R. Ubi. Die einzige vollgültige Autorität in Judäa war R. 
Jeremia, aber er war aus Babylonien eingewandert und wurde 
in der Heimath jo wenig gewürdigt, daß er aus den-Lehrhäufern 
gewiefen wurde. Die Batriarchenwürde jank in diejer Zeit nicht 
minder zur völligen Unjcheinbarkeit herab, nahdem der Träger der- 
ſelben Hillel II., in Selbftverleugnung jeinem Urahn Hillel ähnlich, 
fih der letzten Funktion der Feitesanordnung, durch die Verallge- 
meinerung der falendarifhen Berechnung, begeben hatte, eine Funk— 
tion, die, wie unbedeutend auch an fich, doch den Patriarchen in den 
Augen der jüdiſchen Gejammtheit als den einzigen Mittelpunkt er: 
fcheinen ließ. Merkwürdigerweile erlangte das Patriarchat gerade 
in der Zeit, als e3 im Innern ganz bedeutungslos geworden war, nad 
Außenhin einen prunfenden Glanz, als jollte die Leiche geſchmückt 
ins Grab gejenft werden. Die Patriarchen erhielten in dem legten 
Sabrhundert ihres Beftandes die pompöſen Chrentitel „Erlauchte“ 
(illustres), „Hochanſehnliche“ (spectabiles), „Hochberühmte“ (cla- 
rissimi), Chrentitel, welche fie mit den höchſten Staatswürden— 
trägern, den Oberfeldherren, Statthaltern, Proconſuln theilten, und 
eben dadurch jcheinbar ihnen gleichgeftellt waren. „Wer da wagt, 
die erlauchten Patriarchen öffentlich zu beſchimpfen, der verfalle einer 
ſchweren Strafe,“2) beftimmte ein zwar jpäter erlaffenes kaiſerliches Edikt, 
daß ſich aber an die frühere Gejeßgebung über die Patriarchen anlehnt. 

1) Jerus. Synhedrin I. p. 18 c. 

2) Codex Theodosianus L. XVI. T. 8. $. 11 
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Der Kaiſer Conſtantin, der die Kirche groß gemacht, ihr die 
Herrlichkeit der Erde zu Füßen gelegt, aber ihr auch den zweideu— 
tigen Segen mitgegeben hat: „Durch das Schwert ſollſt du leben,“ 
er hat auch Anfangs dem Judenthume, als Religion, Gleichſtellung 
neben den anderen Religionsformen im römiſchen Reiche verliehen. 
Ehe ſich nämlich Gonjtantin zum Chriſtenthum befannt hatte, und 
vor Allem bedacht, Neligionsverfolgungen im römijchen Reiche ein- 
zujtellen, erließ er eine Art Toleranzedikt, jenes Edikt von Mailand: daß 
fich Jedermann frei zu einer Religion bekennen dürfe, ohne dadurch 
in die Acht zu gerathen (312). In dieje Nteligionsduldung waren 
die Juden ebenfalls eingejchlojjen. Ihre Batriarchen, Aelteſte, Bor: 
jteher der Lehrhäujer und Synagogen genofjen diejelben Rechte, wie 
die chriftlichen Geiftlichen und heidniſchen Prieſter?). Dieje Beſtim— 
mungen blieben auch jpäter in Kraft und wurden durch meue Ge- 
jeße janctionirt, wie wohl an dem neuerrichteten byzantinischen Hofe 
ein anderer Geijt zu herrichen anfing. Die Norm wurde feitgeitellt, 
daß Diejenigen in der Synagoge, welche ji) dem Gejege und 
der Lehre widmen, die Patriarchen, Presbyter und andere Arten 
Neligionsbeamte von dem Decurionat und anderen läjtigen Aem— 
tern frei bleiben jollten 3). Nach dem Mujter der römischen Brieiter- 
verfafjung und des chriftlihen Biſchofſyſtems wurde der Patriarch 
in Judäa als Oberhaupt jämmtlicher Juden im römiſchen Reiche 
anerkannt, dem Gemeinden wie Neligionsvorjteher Gehorſam jchuldig 
jeien. Dieje unparteiliche Gerechtigkeit Conſtantin's dauerte jedoch nur 
eine furze Zeit. Ye mehr das Chriſtenthum Einfiuß auf ihn gewann, 
deito mehr nahm er die Intoleranz dejjelben an, welches, jeinen Ur: 
ſprung vergejjend, das Judentum und jeine Belenner eben jo lei— 
denjchaftlih wie das Heidenthum hate. Sylveſter, Biſchof von 
Nom, Paulus, nachmals Biſchof der neuen Hauptſtadt Conitan- 
tinopel, und Eujebius von Cäſarea, der erjte Kirchengeſchichts— 
jhreiber, haben es an Hebereien gegen fie nicht fehlen laſſen. Als: 
bald hieß das Judenthum eine jchädliche, ruchloje, gottloie Secte 

') Omnibus libera potestas sequendi religionem. Laetant. de morte Persecn- 
toruam c. 48, auch Eusebius Kirchengefcbichte N. 5. 7. 

”) Id enim et divi prineipes, Constantinus et Constantius — divino arbi- 
trio decreverant — ut privilegia his, qui illustrium partriarcharum ditioni sub- 
jeeti sint — perseverent ea, qnae venerandae Christianae legis primis clerieis 
sanetimonia deferuntur. (C. Th. L. XVI. T. 8. $. 13. et 15.) 

3) C. Th. da. $. 24. 
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(feralis, nefaria secta), welche wo möglich vom Erdboden vertilgt 
werden müßte. Alsbald wurde ein faiferliches Edikt defretirt, daß 
vie Juden feine Proſelyten aufnehmen dürfen, bei Strafe für die 
Zutretenden wie für die Aufnehmenden (315). Alsbald wurde dem 
hriftlihen Befehrungseifer die Unterftüßung der Staatsmacht zu 
Theil, welche den Juden verbot, über ihre Mitglieder die Strafe für 
den Abfall zu verhängen, welche das Chriftentbum doch gegen feine 
Befenner in einem jo graujenerregenden Maaße verſchärft hatte: 
„Diejenigen, welche fih an die Abtrünnigen mit Steinen oder jeder 
andern Art zu vergreifen wagen, jollen mit allen ihren Theilneb: 
mern den Flammen übergeben werden“). Denn es fonnte nicht 
fehlen, daß geſinnungsloſe Juden durch die entjchiedene Hinneigung 
des Kaijers Constantin zum Ehriftenthum und durch Ausfiht auf Vor: 
theile ebenfalls übertraten ?). Die Kirche legte es förmlich darauf an, 
durch Nachtheile, welche aus dem Feithalten am Judenthum ent: 
ſprangen und Vortheile, welche die Abtrünnigfeit vom Staate zu 
erwarten hatte, die Schwachen unter allerlei Verſprechungen zum 
Abfall vom Judenthum zu verloden: „Warum laßt ihr euch für 
euren Gott tödten?” Sehet nur, wie viele Strafen, wie viele Plün— 
derungen er über euch verhängt! Kommet zu uns, wir machen euch 
zu Herzogen, Statthaltern (Eparchai) und Heerführern (Strate- 
latai).“,?). „Das jündhafte römiſche Reich „„der Sohn deiner 
Mutter” jucht die Treuen wankend zu macen,”*) das waren die 
Texte, über welche die Volfsredner der Synagoge von jeßt an zu 
iprechen hatten. Privelegien der Juden hob Conftantin auf, jo 3. 2. 
die der Stadt Köln und defretirte, daß mit Ausnahme von je zwei 
oder drei fie ſämmtlich zu Läftigen ſtädtiſchen Aemtern gezogen werden 
jollten ®);. Alsbald ſah die Welt das niegeahnte Schaufpiel der eriten 


1) Dal. 8 1. 

?) Abulfarag Bar-Hebr&os p. 135 giebt an, es ſeien 12000 Juden und 
Heiden damals übergetreten. 

3) Pesikta Rabbati c. 21. 

BA e. 10. 

°; Das Geſetz Codex Theod. dal. $ 3 vom Der. 321 it deßwegen intereffant, 
weil es bejagt, daß Die Juden noch früher in Köln gewohnt haben. Decurionibus 
Agrippiensibus. Cunctis Ordinibus generali lege con&dimus, Judaeos vocare 
ad Curiam,. Verum, ut aliquid ipsis, ad solatium pristin® observationis, relin- 
quatur, binos vel ternos privilegio perpeti patimur nullis nominationibus oceu- 
pari. 
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allgemeinen Kirhenverfammlung von einigen Hundert Biichöfen und 
Presbytern mit dem Kaijer an der Spite (325), wo das Chriften- 
thum Triumphe zu feiern glaubte, aber nur jeine Schwäche und 
innere Jerfahrenheit verrieth. Denn da, wo es zuerit officiell in dem 
ganzen Glanze jeiner geiltlihen und meltlihen Machtvollkommenheit 
auftrat, war von jeinem urjprüngliden Wejen feine Epur mehr 
vorhanden, weder von den ejjeniichen Lehren der Demuth, der 
Brüderlichfeit und der Gütergemeinichaft, noh von dem pauliniichen 
Eifer für Sittlichfeit und Gefinnungstüchtigfeit, noch von dem Drange 
der alerandriniihen Schule nad wiſſenſchaftlicher Gelehrſamkeit. 
Dogmenftreitigfeiten, ob Chriftus, der Sohn, mit dem Water gleich, 
ähnlich oder unähnlich jei, die um jo erbitterter geführt wurden, 
je weniger fie bewiejen werden fonnten, bildeten von jetzt an den 
Vordergrund der Kirchengeihichte, welche fih zur Weltgeichichte em— 
porgejhwungen hatte. Auf dem nicäiſchen Concil zerriß die lebte 
Faſer, melde das Chriftenthbum mit feinem Urjtode zujammenbielt. 
Das Oſterfeſt, welches größtentheils mit dem jüdischen Paſſahfeſte 
zugleih, und zwar an dem vom Synhedrin in Judäa berechneten 
und feitgejegten Tage, begangen worden war, jollte fortan vom jü- 
diichen Kalender unabhängig gemacht werden. „Denn es jei vor 
Allem unmürdig, daß wir bei diefem beiligiten Feite dem Gebraude 


der Juden folgen follten. — Fortan jei uns nichts mehr mit dem 
verhaßten Volke der Juden gemein, wir haben von unjerm Heiland 
einen andern Weg erhalten. — Denn e3 wäre doch wahrhaft ab: 


geihmadt, daß die Juden fich rühmen jollten, wir feien nicht im 
Stande, die Paſſahfeier ohne ihre Lehre (ihre Berechnung) zu be— 
gehen“). Diefe Aeußerung wird dem Kailer Conitantin in den 
Mund gelegt, und wenn er fie auch nicht jelbit getban, jo war ſie 
nicht minder der leitende Gedanke der Kirche, welche jett über das 
Geſchick der Juden zu bejtimmen hatte. 

Das erſte Wort, welches das Chriftentbum gleib am erſten 
Tage feines Gieges ausſprach, zeugte von feindliher Haltung 
gegen das Judenthum, und daraus floffen jene feindjeligen Defrete 
Conſtantins und jeiner Nachfolger, welche den Grund zu den blu: 
tigen VBerfolgungen der Fünftigen Jahrhunderte legten. Conjtantin 

1) Eusebius de vita Constantini III, c. 11. for» yag üs aindas dronw- 
rarov, ixeivoug (lovdaiovs) adyeiv, wg dpa zagentös ris autor didmonaklas 
zaura gulartsıy olx einmuer ixavol. 
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erneuerte — gewiß auf Dringen der Geiftlichfeit — das Gejeß Ha— 
drians; daß fein Jude in Serujalem wohnen dürfte t). Zwar konnte 
fie ihn doc nicht jo weit bewegen, jein früheres Geje zu wider: 
rufen, den Lehrern des Judenthums die Befreiung von ftädtijchen 
Uemtern zu entziehen; er beitätigte es vielmehr neuerdings (33171. 
Aber fie jeßte ein anderes Gejeß duch, das er in dem vorleßten 
Regierungsjahre erlaſſen, den Sflavenbeii der Juden betreffend. 
Diejelben Durften ihre Sklaven nicht beſchneiden; durch einen jolchen 
Akt erlangten die Sklaven ihre Freiheit). Das Motiv zu dieſen 
Gejegen war fein allgemein fittliches, fondern ein beſchränkt chriſt— 
libes. Das Judenthum jollte weder durch Brofelyten, noch dur 
Sklaven einen Zuwachs erhalten, den das Chriſtenthum al3 ein Mo— 
nopol für ſich beanjpruchte. — Eine andere Indenverfolgung dur 
Conſtantin, als Rückwirkung eines neuen Aufitandes gegen die Nömer 
und des Verſuches, Jerufalem wieder zu erlangen, in Folge defien 
der erite chriltliche Kaifer den Juden Paläſtinas zur Schmad die 
Ohren habe abbauen laſſen, ijt nicht durch vollgültige geichichtliche 
Zeugniſſe beurfundet*) und auch nicht wahricheinlih. Er ſchützte fie 
vielmehr gegen den Uebermuth der zum Chriftenthum übergetretenen 
Juden, die, größtentheils gefinnungslos, Nache an ihren ehemalichen 
Stamm: und Ölaubensgenojjen nahmen, duch ein bündiges Gejeß: 
fie jollten nad) der Art des Vergehens wegen Beunruhigung und 
Beleidigung der Juden bejtraft werden (336°). Ein folder Täuf- 
ling Joſeph ſcheint Damals den Juden Baläftinas viel zugejegt zu 
haben, Er gehörte zu den Beiligern des Patriarchen im Synhe— 
drin von Tiberias und murde mit dem Ehrenamte, als Abgeord- 
neter und Sendbote für die Gemeinden in Gilicien betraut, Dort 
verkehrte er heimlich viel mit einem Biſchof und ließ fich die neu- 
teftamentlihen Schriften zum Leſen geben. Die ciliciihen Juden 
Ihöpften Argwohn gegen jeine NRechtgläubigfeit, und da er ohnehin 
nicht beliebt war, meil er die Lehrer und Vorſteher der Religion 
von oben herab behandelte und jogar abgeſetzt hatte, jo überfielen 
ihn Einige derjelben in jeiner Wohnung und überrajchten ihn beim 


) ©. Note 17. 

?) Codex Theodosianus daj. $. 4. 

) Codex Theodosianus L. XVI. T. 9. &. 1. 

9 Chrysostomus oratio contra Judaeos I. Eutychius Ibn Batrik) annales 
II. p. 469. 

) Codex Thenod. daſ. & 5. 


336 Geſchichte der Juden 


Leſen der Evangelien. Wie kann man es den Juden Ciliciens ver— 
argen, wenn fie ihn ihren Unmillen über jein faljhes Spiel em- 
pfinden ließen! Sie jollen ihn gar in den Fluß Cydnus geworfen 
haben, und will er nur durch ein Wunder dem Tode entgangen jein. 
63 blieb nun Joſeph nichts Anderes übrig, als fich öffentlich zum 
Chriſtenthum zu befennen. Er log den GChriften und namentlich 
dem einfältigen Epiphanius (ebenfalls Täufling und jpäter Bi- 
ſchof von Conſtantina, einem leichtgläubigen Erzeiferer und mit Hila- 
rion Begründer der eriten Klöfter in PBaläjtina), eine Reihe von 
Wundergefhichten vor, wie er zur Annahme der Taufe erwect worden 
fei, eine alberner als die andere. Träumend und wachend jei ihm 
Chriſtus erichienen. Wenn man ihm Glauben jchenfen wollte, jo 
hätten viele Juden damals, und darunter die gelehrteiten und wür— 
digften, im Herzen Vorliebe für das Chriftenthum gehegt. Sogar 
von dem damaligen greifen Patriarchen (wohl Juda III.) erzählte 
Sofeph ein durchweg unglaubliches Mährchen: daß auch diejer heimlich 
der Sefuslehre zugethan gemejen jei. Er habe in einer geheimen 
Schaßfammer das Sohannisevangelium, die Apojtelgeichichte, aus 
dem Griechiſchen ins Hebräifche überjegt, und die Genealogie Jelu 
‚im Driginalhebräifch aufbewahrt, in denen er fleißig geleſen. Bor 
dem Tode habe er das Bedürfniß gefühlt, die Taufe zu empfangen, 
und fi) zu diefem Zwede einen Biſchof aus der Nähe von Tiberias 
fommen laſſen unter dem Vorwande, jeinen ärztlichen Rath zu ge: 
brauchen. Nachdem alle Anwejenden aus des Patriarchen Kranken: 
zimmer entfernt worden waren, habe fich derjelbe von dem Biſchof 
das Siegel Chrifti, die Taufe, ertheilen und in die chriſtlichen My— 
fterien einweiben laffen, demjelben aber auch viel Geld für die chrüft- 
liche Geiftlichfeit ala Opfer überreicht, „weil das, was die Priefter 
auf Erden binden und löſen, auch im Himmel als gebunden und 
gelöft gelte.” Als ihn nach diefem Akte die wiedereingetretenen 
Perſonen gefragt: wie er fih befände, habe er mit Anjpielung auf 
die erhaltene Taufe zweideutig geantwortet: jetzt fühle er ſich wohl. 
Zwei oder drei Tage darauf jei er verjchieden, nachdem er die Er: 
ziehung jeines Sohnes, des künftigen Patriarchen, dem ſchon ge 
nannten Joſeph und einem andern angejebenen Manne übergeben ?). 
Die chriſtliche Geitlichfeit Baläftinas und wohl der beim Kaiſer an« 
gejehene Biihof Eufebius trugen Sorge dafür, dab Joſeph für 
1) Epiphanius adversus Haereses L. I. T. IE. 4, 6. (S.'NoeleT) 
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feinen WUebertritt belohnt wurde. Gonjtantin verlieh ihm die 
Würde eines Comes, womit ihm eine Art Straflofigkeit für Ver: 
gehungen und Ungejeglichfeiten ertheilt war. Joſeph erhielt auch 
vom Kaijer die Erlaubniß, die erjten Kirchen in Galiläa zu bauen 
to bis dahin wenig Chriften lebten. Auch darüber erzählte er manche 
Fabeln. AS er den Bau einer Kirche in Tiberias begonnen, hatten 
die Juden duch Zauberei das Feuer der Kalköfen jo zu binden ge: 
wußt, daß der Kalk nicht gebrannt werden konnte, bis Joſeph im 
Namen Jeſu von Nazareth dem Waſſer die Straft verlieben babe, 
ven Zauber zu löſen und gar das Feuer brennen zu machen; 
die zahlreih anmwejenden Juden hätten hierdurch die Macht des 
Gottes der Chriiten anerkannt. Der ehemalige Batriarchenapoftel 
baute noch Kirchen in Sepphoris (Diocaesarea), Nazareth und 
Gapernaum und verdrängte auch von da, dem letzten Aſyl der 
Juden in ihrer Heimath, die neuen Verfolgungen Gemwärtigen. Im 
Alter ließ ſich Joſeph in Betſan nieder, und er ſei, wie er erzählt, 
allen Verlockungen der Arianer widerftehend, dem fatholiihen Be- 
kenntniſſe treu geblieben h. 

Den Sohn und Nachfolger jenes Patriarchen, der beim Tod 
des Vaters noch unmündig geweſen fein joll (wahricheinlih Hillel 
II) verumglimpite Joſeph in zwiefacher Abfiht, um einen hochge— 
jtellten Stammgenojjen, der Grund hatte, ihn zu halfen, einfach durch 
Verläumdungen zu brandmarfen und um die Wunderthätigfeit des 
Kreuzeszeichens zu bezeugen. Er erzählt von dem jungen Patriarchen, 
zu dejjen Vormund und Wächter er beitellt gemejen jein joll: er 
babe ſich, von jungen Genojjen verführt, einem ausichweifenden Le— 
ben ergeben und ſogar durch magische Künste ehrbare, tugendiame 
Frauen zur Unzucht verleitet. Einſt babe er ih in ein ſchönes 
chriſtliches Weib verliebt, habe ſich ihr nähern wollen, und abge- 
mwiejen, habe er mit jeinen Genojjen abermals magiihe Mittel zu 
ihrer Verführung angewendet. Aber die Befreuzigungen, welche diefe 
Frau häufig gemacht, habe die dämoniiche Gewalt von ihr ab- 
gleiten Laffen?). Diejer Patriarch Hillel II. ſum 330-365 °) war 
aber einer der würdigiten Nachkommen des ältern Hillel, war aller- 
dings Fein Verehrer des Chriſtenthums und wurde von einem Kaifer, 

1 Dai. 9. 12. 

2) Epiphanius adversus Hxreses dal. 7. 8. 

3) Note 22. 

Gräk, Geihichte der Juden, IV, 22 
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der ebenfalls Grund hatte, der anmaßlihen Kirche gram zu jein, 
vielfach bevorzugt. 


Mit dem Erzssteßerverfolger und Brudermörder Gonjtantius 
(327—30) begamı eigentlic) das hriltlihe Negiment im römischen 
Reiche und damit auch das üble Loos der Juden. Wären die da= 
maligen Vertreter der Kirche nicht von Rachſucht und Rechthaberei 
verblendet geweien, jo hätten fie einjehen müſſen, daß fie fich durch ihr 
Anlehnen an die Staatsgewalt einem Herrn unterworfen und den 
Spieß gegen ſich gekehrt hatten. Kaiſer Conftantius durfte jich heraus: 
nehmen zu jagen: „Mein Wille jei Kirchengejeß, jei Religion“. In 
leßter Inſtanz entichieden nicht die Kirchenlehrer über Neligions- 
fragen, jondern die DVerjchnittenen und Aufmwärterinnen bei Hofe. 
Wenn ein fanatiicher Geift die Kirchenglieder vom Kaiſer bis zum 
niedrigjten Unterthanen beherrjchte, einander wegen Wortitreitigfeiten 
blutig zu verfolgen, wie Fonnten die Juden auf menſchliche Behand: 
lung rechnen? Gleich im Anfang der Negierung Conitantius wurde 
über Gejeßeslehrer des Judenthums Eril verhängt, in Folge dejjen 
wanderten Mehrere nah Babylonien aus. Unter den erilirten Gejeßes- 
(ehren werden zwei nambaft gemacht: N. Dime und R. Iſaak 
db. Sojeph, (mit dem Zunamen der Rothe). Dieje Verfolgung jcheint 
aber jpäter noch verichärft worden zu ſein; die Gejegeslehrer wurden 
mit dem Tode bedroht, wodurch die Auswanderung aus Judäa 
noch zahlreicher wurde. NR. Abin und R. Samuel bar Juda 
werden unter die jpäter Ausgewanderten gezählt (337—538 1). Die 
Folgen diejer Vorgänge war der Untergang des tiberienſiſchen Lehr— 
hauſes und das Ermatten der Lehrthätigkeit überhaupt”). Bis dabin 
hatte noch eine Art Synhedrin mit dem üblichen Abjtimmungsmodus, 
bei Berathungen bejtanden als defjen Mitglieder R. Saggai, R.Jona 
und R. Joſé genannt werden ?). Die feindjelige Gefinnung, welche 
Conſtantius gegen die Juden hegte, Sprach ſich auch in einigen die Juden 
betreffenden Gejegen aus. Was die Veranlaſſung zu diefer Verfolgung 
war, ob der Apojtat Joſeph, ein zweiter Acher, die Hand dabei im Spiele 
hatte, das Alles ift dunkel. Cheverbindungen zwilchen Juden und 
Ehriftinnen, die nicht jelten vorgefommen zu jein jcheinen, belegte 


1) Note 29. 
2) Scherira's Sendichreiben. 


®) Jerus. Synhedrin I. p. 18 c. 
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Kaiſer Eonftantius mit Todesitrafe (339%. Noch folgenreicher war 
das von ihm erlafjene Sflavengejes. Während fein Water nur die 
Aufnahme von Sklaven in die jüdiſche Gemeinichaft verbot und die 
Uebertreter nur mit dem Verluft des Sklaven belegte, verhängte 
Conitantius (339) über Beſchneidung eines chriſtlichen Sklaven 
Zodesitrafe und Verluſt des ganzen Vermögens. Er verbot jogar, heid— 
nüche Sklaven in den Bund des Judenthums aufzunehmen ?). Der 
Grund diejes Sklavengejeges war ein zwiefacher: die Juden follten 
duch Aufnahme von Sklaven feinen Zuwachs erhalten, und Chriſten 
ſollten nicht jüdiſchen Herren, „den Gottesmördern“ dienen. Dieſe 
verkehrte Anſicht beherrſchte ſeitdem die Kirche und wirkt noch bis 
auf den heutigen Tag in anderer Form nach. Geſetzlich war dieſe 
Beſchränkung und dieſe Härte keineswegs; denn die Juden galten 
noch immer als Vollbürger des römiſchen Reiches®), und in Folge 
diejer Gleichitellung durften fie feinen Ausnahmegejegen unterworfen 
werden. Uber mas galt dem ebenjo gemifienlojen wie ſchwachen, 
von Verſchnittenen und Hofgeiſtlichen beherrſchten Kaiſer Recht und 
Geſetz? Seine Einfälle und Launen ſollten Geſetz ſein. Con— 
ſtantius oder ſeine Hoftheologen waren die Erfinder des chriſtlichen 
Staates. 

Die Leiden der Juden ſteigerten ſich bis zur Unerträglichkeit, 
als Gonjtantiussjeinen Vetter und Mitkaiſer Gallus nad dem 
Morgenlande jhicte, gegen die überhandnehmende Macht der Perſer 
zu operiren (351). Gallus, Schwelgereien ergeben, überließ die 
Kriegesführung ſeinem Legaten Urſicinus; er, wie ſein kaiſerlicher 
Herr, waren für Judäa drei Jahre lang eine harte Plage. Da 
die römischen Legionen in den judäiſchen Städten einquartiert waren, 
jo machte Urfieinus ihre Verpflegung den jüdiſchen Einwohnern zur 


') Codex Theodosianus L. XVI. T. 8.8 6. 


*) Dal. T. 9, $ 2. ſ. Godefroy zu diefem Gefeße: daß es nicht Conſtantin, 
ſondern ſeinem Sohne angehört, und daß es im dritten Jahre deſſelben, 339, 
erlaſſen iſt. Die Motive zu dieſem Geſetze vita Constantini IV. é. 27. Sozo⸗- 


menus hist. ecel. III. 16 und Cedrenus. 

3) ©. Codex Theod. dal. T. 8 8 9 von Ärcadius: Jud&zorum sectam nulla 
lege prohibitam satis constat. Daſ. L. II. T. 1. $ 10 de Jud&orum tforo: 
ebenfalls von demielben Kaifer: Jud&i Romani et commuui jure viventes de his 
eausis, qu® non tam ad superstitionem eorum, quam ad forum et leges ac jura 
pertinent, adeant solemni jure judicia, omnesque Romanis leeibus in ferant et 
excipiant actiones. Postremo legibus nostris sint. 
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Pflicht, ließ aber ſeine Forderung jo unerbittlich ausführen, daß 
die jüdiſchen Gemeinden dadurch in die Lage geriethen, die Neli- 
gionsgejege verlegen zu müfjen. Die römiihen Militärbeamten ver: 
langten nämlid) auch an den Sabbattagen und am Seite der unge: 
ſäuerten Brode frifches Brod für die Truppen. Im Grumde waren 
diefe Befehle einem Gewiſſenszwange ähnlich, denen ſich bis zum 
Märtyrerthum zu widerjegen, das Synhevrin wie das Volk zu einer 
andern Zeit für feine Pflicht gehalten hätte. Allein die judäiſchen Ge— 
meinden waren jo jehr entmuthigt, daß ihnen eine ſolche helden— 
müthige Aufopferung nicht zugemuthet werden fonnte. Daher wett- 
eiferten faft die Gejeteslehrer mit Jndulgenzen und Erlei'hterungen. 
R. Mana geftattete den jüdiichen Bädern, auf die Forderung des 
Römers Proculus, am Sabbat Nahrungsmittel öffentlich feil zu 
haben; die beiden Autoritäten von Tiberias, R. Jona und R. 
Joſé lehrten: man dürfe für Urficinus’ Heer am Sabbat Brod 
baden, und die Gejegeslehrer von Neve, einer gaulanitiichen Stadt, 
erlaubten am Paſſahfeſte Gejäuertes für die Legionen zu baden’). 
In der Noth beſchwichtigten die Vertreter der Religion ihr Gewiſſen 
mit der Selbittäufhung, daß der Feind nicht ausprüdlich die Geſetzes— 
übertretung, fondern nur die regelmäßige Verpflegung des Heeres 

gefordert habe. Allein Urſicinus ſcheint geradezu eine Religionsver— 
folgung beabfichtigt zu haben, denn in Senbaris; einem Städtchen 
eine Meile von Tiberias, ließ dieſer Feldherr eine Geſetzesrolle, 
welche für den öffentlichen Gebrauch beſtimmt war, verbrennen ?), 
was gerade nicht zum Dienjte gehörte. Außerdem lajtete ein uner— 
trägliher Stenerdrud auf den größtentheils verarmten Juden Pald- 
itinas;Naturalienlieferungvon Getraide und Vieh (annona, Arnona), 
Kopfgeld oder Judenſteuer (Golgolet, Fiscus, Fisus), Tribut und 
dazu noch Gewerbeiteuer (zeve@gyugior) und Strafgelder aller Art 
(Enuio). Die Klagen über die Abgabenlajt fanden auf den Kanzeln 
ein Eho. „Wie ein Gewand an einer Dormenbede, jo man es am 
der einen Seite losmacht, es von der andern Seite zerichliifen wird, 
fo geht e8 unter dem Negimente Eſau's (Noms). Che noch Die 
Lieferung abgetragen it, kommt das Kopfgeld an die Neibe, und 
ehe diejes gezahlt ift, wird Tribut gefordert?).* „Mit verfänglidher 

i) Jerus. Schebiüt IV. p. 35 a. Synhedrin III p. 21 b. 
2) Jerus. Megilla III. p. 74. a. 


3) Pesikta c. 10 
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Lift verfährt der böje Eſau gegen Iſrael. „Du haft gejtohlen oder ge— 
tödtet.” Du haft nicht geitohlen? Wer hat mit die geftohlen? Du 
haft nicht getödtet? Wer war dein Mitſchuldiger? Erlege Straf: 
gelver, bringe die Lieferung, zahle Kopfiteuer und andere Ab— 
gaben 9.“ 

Diefe gehäuften Drangfale, welche Judäa von den eriten chriftlichen 
Kaiſern erduldet hatte, gaben den Juden den Muth der Verzweiflung 
zu einem neuen Aufftande. Wie wenig auch von diefem Aufitande 
und feinen Folgen befannt geworden ift, indem die Nachrichten da: 
rüber nur wie bingeworfen eriheinen, jo laſſen fi) Doch einzelne 
Umftände deſſelben zufammenftellen. Die Erhebung hatte ihren Heerd 
in Sepphoris, zu diefer Zeit Divcäjarea genannt, mo die Juden 
in der Dunkelheit der Nacht die dort ftationirten römischen Truppen 
überfielen, fie niedermachten und ſich ihrer Waffen bemächtigtent. 
Die Aufſtändiſchen ſollen, einer Nachricht zufolge, einen Anführer 
mit Namen Batricius oder Patrik gehabt haben, den jie zum 
Fürften erhoben haben follen. Herren der Bergitadt Sepphoris, 
wagten fie weitere Streifzüge in der Umgegend, um ihre lang er: 
tragene Schmach an ihren Feinden zu rächen. Zu gleicher Zeit 
müſſen aber auch ähnliche Vorgänge in den zwei bevdeutenditen 
Städten Judäa’s, in Tiberias und Lydda, fo wie in anderen Pläßen 
vorgefallen jein. Der Aufitand hatte alfo eine nicht ganz unbedeu: 
tende Ausdehnung genommen; aus diefem Grunde mußte Conſtan— 
tius jeinem Mitkaifer Gallus neue Legionen ſenden. Mit Hilfe 
derjelben unterdrüdte er den Aufitand vollitändig, wüthete aber gegei 
die Beliegten jo unbarmberzig, daß er nicht einmal das Alter der 
Unſchuld verihonte. Viele Taujend Juden fielen als Opfer einer 
Erhebung, welche mehr der Verzweiflung als der Klugheit Gehör 
gegeben hatte. Sepphoris wurde dem Erdboden gleih gemacht, Ti: 
bevias, Lydda und die anderen betheiligten Städte theilweije zeritört 
(352). — Ueber die Zeritörung diefer Städte jcheint ein Agadiſt 
mit Anlehnung an einen Text feine Elegien angejtimmt zu haben: 


!) Ruth Rabba Auf. Vergl. über die Benennung der verjchiedenen Abgaben 
Sachs, Beiträge I. S. 167. Dazu babe ich uur noch zu bemerken, daß 2» 
verichieden it von pro» oder Plur. Yo», Jenes iſt allerdings aleich Asıyanror 
„Steuerreſte“, dieſes dagegen it wohl eine Abkürzung von Fiscus (judaicus) mit 
ausgefallenem k-Laut. Aus der citirten Stelle Ruth Babba iſt son verichieden 
von nun. 
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„Zu jener Zeit vernahm man ein Wehklagen vom Fiſchthore, da— 
„runter iſt Akko gemeint; Jammergeſchrei von der zweiten 
„Stadt, das iſt Lydda, die zweite nach Jeruſalem; ein großes 
„Unglüf auf den Hügeln, darunter iſt Sepphoris verftan- 
„den, das auf Hügeln liegt; jammert, ihr Bewohner der Tiefe, 
‚daS tiefliegende Tiberias. Der Heilige ſpricht: Ich babe 
„Gericht gehalten über dieje vier Städte, in dem, mas die Feinde 
„ihnen zugefügt haben ?). 

Wie nach jedem ähnlichen Aufitande wurde auch gegen die Bethei- 
ligten eine Hetzjagd angejtellt, damit feiner derjelben der Strafeentgehen 
jollte; am meijten jtellte Urficinus den Sepphorenern als den Ur- 
hebern nah. Um der Verfolgung zu entgehen, madten fie ſich un— 
kenntlich, indem fie ein Pflaſter auf ihre Naſe legten, wodurd fie in 
der That eine Zeit lang unerkannt blieben. Es fanden ſich aber 
endlich Verräther, welche dieje Lift der Sepphorener dem Machthaber 
anzeigten. Die Verrathenen wurden ergriffen und auf der Stelle 
hingerichtet). Biele Flüchtlinge hatten fi indeſſen in den unter- 
irdiichen Gängen von Tiberias veritedt, wo fie vor den Römern 
licher waren. R. Huna II. erzählt: „As wir uns in die unter: 
wdiihen Gänge retteten, hatten wir Fackeln bei uns; wenn fie dunkel 
brannten. erfannten wir, daß es Tag jei, flimmerten fie bingegen 
heller, jo erkannten wir daran die Nachtzeit ).“ Diefe Flüchtlinge 
müfjen demnach eine längere Zeit in den Höhlen zugebracht baben. 
— Conſtantius jcheint indeſſen die hadrianiſchen Edikte gegen die 
Juden erneuert zu haben: denn die Uebung religiöjer Funktionen 
wurden verboten, jogar die Kalenderberechnung und der Handel mit 
Gegenjtänden religiöfen Gebrauches unterfagt. Als man NRaba, dent 
damaligen Schulhaupte in Machuza. von der beichloffenen Einjchal- 
tung eines Monats und der Verfolgung gegen die NReligionsübung 
Nachricht geben wollte, mußte es auf eine gebeimnißvolle, räthſel— 
artige Weije durch zweideutige Anjpielungen gejchehen. Dieje Nachricht 
lautete: „Männer famen aus Reket (Tiberias), und es erhaſchte 
fie der Adler (Römer); denn fie hatten in Händen, das was in 
Luz verfertigt wird (Blaupurpur zu Schaufäden). Durd Gottes 
Barmherzigkeit und ihr Verdienft find fie jedoch glüdlih davon ge: 


— 


1) ©. Note 30. 
?) Jerus. Jebamot XVI. p. 15 c. Sotah IX. p. 23 ©. 
3) Genesis Rabba ce. 31. 
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kommen. Die Nachkommen Nachſchon's (Patriarch) wollten einen 
Monatsverjorger (Schaltmonat) einjegen; allein der Aramäer 
(Römer) gab es nicht zu; dennoch verfanmelten fie ſich und jchal- 
teten den Todesmonat Ahrons (Ab) ein”). Das geheime Send- 
fchreiben an Naba verräth die ganze Noth, in welcher ſich Judäa 
damals befand. Das zeriprengte und geihmächte Synhedrin muß 
verhindert geweſen fein, die regelmäßige Einſchaltung im Frühjahr 
(Adar) einzuführen und war gezwungen fie in eine ungewöhnliche, 
vom Geſetze nicht geftattete Jahreszeit zu verlegen. Dieſer Noth— 
zuſtand Judäa's änderte fich nicht, als der graufame Gallus auf Con: 
ftantius Befehl hingerichtet und Urfieinus in Ungnade gefallen war 
(354). Am kaiſerlichen Hofe zu Conftantinopel galten die Bekenner 
des Judenthums geradezu als Gottesleugner, weil fie Jeſus nicht 
anerkennen fonnten. Aus diefer Anſchauung floß das Gejeß (357); 
daß wenn ein Chrift fich den „gottesläfterlichen‘ Gemeinden der Ju— 
den anfchlöffe, er mit dem Berlufte feines Vermögens bejtraft wer: 
den jollte2). Auf Confiscation des Vermögens hatten es die Crea— 
turen Gonftantiug’, der Kämmerling Eujebius, beionders abgejehen 
und fie legten den Juden die härteften Steuern ohne Maaß wie 
ohne gerechten Titel auf, um fie durch Verarmung und Erihöpfung 
aufzureiben. Schon waren neue Schabungstafeln ausgeichrieben, um 
den Steuerdrud noch mehr zu erhöhen unter dem Vorwande, Die 
Suden verdienten als Gottesleugrer feinen Schuß ?). Von dieſer 
neuen Bedrückung wurden fie erit auf eine unerwartete Weiſe durch 
den Kaiſer Julian befreit, der jeinem Bruder Gallus ebenjo unähnlich 
war, wie feinem Mitfaifer und Vetter Conftantius. 

Die traurigen Berhältnifje in Judäa haben den damaligen 
Patriarchen Hillel veranlaßt, einen Akt der Selbftverleugnung zu 
begehen, der noch nicht wollitändig genug gewürdigt worden ilt. Die 
bisherige Weife, die Berechnung der Neumonde und der Schaltjahre 
geheim zu halten, und die Feltzeiten durch ausgejandte Boten den 
Gemeinden in den Nachbarländern befannt zu machen, hatte jich 
durch die Verfolgungen unter Gonftantius als unthunli und eitel 
erwiejen. Wenn das Synhedrin verhindert war, das Schaltjahr feit- 
zuftellen, jo mußten die jüdischen Gemeinden in Dit und Weit über 

1) ©. Note 30. 

2) Codex Theodosianus XVI, 8. 7. 

>, Julian's Sendſchreiben an die jüdischen Gemeinden, Note 34. 
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die wichtigſten religiöjen Beſtimmungen in Zweifel bleiben. Daher 
hat R. Huna b. Abin das Kalendergeheimniß zeitweile verratben 
und nad Babylonien an Raba die Kegel fund gegeben: „Wenn 
du merfit, daß der Winterabſchnitt (Tekufat-Tebet) fi bis zum 
ſechzehnten Niſſan erjtredt, jo trage fein Bedenken, auf eigene Hand 
das Jahr als ein Schaltjahr zu betrachten”). Um aller Schwierig: 
feit und Ungemwißheit ein Ende zu machen, führte Hillel II. ein 
für allemal einen feiten Kalender ein, d h. er gab Jedermann die 
Regeln an die Hand, die Normen feitzujeßen, nad welden das 
Synhedrin bisher bei den Kalenderberechnungen und Feiteszeiten- 
beftimmungen verfahren war. Mit eigener Hand zerriß diefer Pa— 
triarch das lehte Band, welches die im römischen und perfiichen 
Reiche zerjtreuten Gemeinden an das Batriarhat knüpfte. Der 
fichere Fortbeitand des Judenthums lag ihm mehr am Herzen, als 
die Würde feines Haufes; darum gab er diejenigen Funktionen auf, 
auf mwelche feine Vorfahren Gamaliel II. und deijen Sohn Simon 
jo eiferfüchtig und empfindlich waren. Die damaligen Synhedrial— 
mitglieder waren mit diefer Neuerung einverjtanden; nur mollten 
fie den zweiten Feiertag, den die außerpaläftinenfiichen Gemeinden 
zmweifelshalber von jeher zu begehen pflegten, nicht aufgehoben wiſſen. 
R. Joſé erließ an die alerandrinifche Gemeinde ein Sendjchreiben 
mit den Worten: „Obwohl wir euch die Ordnung der Feiertage 
(Sidre Mo’adot) zugejtellt haben, jo ändert doch nichts am der 
Gewohnheit eurer Vorfahren,“ ?) (auch den zweiten Feſttag beilig 
zu achten). Auch den Babyloniern wurde dafjelbe bedeutet: „Haltet 
feft an dem Gebraud eurer Väter“ °),. Dieje Warnung wurde ge: 
wiffenbaft befolgt, ſämmtliche jüdiſche außerpaläftinenftische Gemeinden 
feiern bis auf den heutigen Tag den zweiten Feiertag. 

Die Berechnung des von Hillel eingeführten Kalenderweſens 
iſt jo einfach und fiber, daß fie bis auf den heutigen Tag feine 
Nahhiülfe und PVerbeiferung nöthig gemacht bat, und iſt darum 
von jüdischen und nichtjüdiihen Sachkundigen als etwas Bollen- 
detes anerkannt worden. Die Differenz zwijchen dem Sonnen- und 
Mondjahr (das erite zu 365 Tagen angenommen und das lettere 
zu 29 Tagen, 12 Stunden und ein Bruchtheil), von mwelden der 

!) Rosch ha-Schanah 21. a. 

2) Note 31. 

3), Jom Tob. 4, b. 
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jüdiihe Feitcyklus abhängt, ift in dieſer Berechnung bis auf wenig 
ſtörende Bruchtheile ausgeglichen; die Dauer der Monate find dem 
aftronomischen Mondumlauf nahe gebracht, und außerdem find die 
bejonderen halachiſchen Verhältnifje der jüdischen Feſte darin berüd- 
fichtigt. Sie beruht auf dem von den griechiihen Ajtronomen 
Meton eingeführten neunzehnjährigen Cyklus (Machsor ha Le- 
banah), in welchem fieben Schaltjahre vorkommen. In jedem Jahre 
find zehn Monate unveränderlih, je einer zu 29 und der andere 
zu 30 Tagen; nur zwei Herbiimonate, welche auf den mwichtigiten 
Monat Tiihri folgen, find veränderlich gelajjen, meil fie von ae- 
wiſſen aftronomijchen und jüdisch-gejeglichen Verhältniſſen abhängen, 
3. B., daß der Monat Tifhri nicht mit dem Tage beginnen jollte, 
welcher noch größtentheils zum vorangegangenen Monate gehörte, 
daß ferner der Verfühnungstag weder vor, noch nach dem Sabbate 
treffe, und daß endlich der Hofianna-Tag nicht mit einem Sabbat 
zufammentreffen jollte. Dieſe und andere Berechnungen beruhen 
aber auf jo einfachen Regeln, find fo bequem und leicht, daß es 
jedem Halbkumdigen möglich ift, einen hundert und taujendjährigen 
Kalender anzulegen. Es ift nicht befannt, wie viel von diejem Ka— 
lenderſyſtem Hillel eigen ift, und wie viel er aus Traditionen hatte, 
da es ficher ift, dab im Patriarchenhauſe gewiſſe aſtronomiſche Ne: 
geln traditionell waren; Samuel’3 Kalender jheint Hillel jedenfalls 
benußt zu haben. Diejer Kalender und das Jahr, in weldhem er 
ihn eingeführt, hat ſich unaufgejchrieben erhalten: im 670ften Jahre 
der jeleucidiihen Wera, 359 nach der üblichen Zeitrehnung '). 


!) Hai Gaon in Abraham 5. Chija's Sefer ha-Ibbur S.97. An diefer Tradition : 
BT2 TEN AT TIDm MS... mem mn... nmawb yan mas mm a bbn vo 7y 
iſt nicht zu rütteln durch die angeblich aſtronomiſchen Berechnungen in der neuern 
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Zwanzigſtes Kapitel. 


Exilarchat Mar-Ukban, Mar-Huna und Abba-Mari. Babyloniſche Amora’s: 
Rabba bar Nachmani, Ar Joſeph, Abaji, in Pumbadita; Raba in Machuza. 
Verfall der ſuraniſchen Metibta. Höchſte Entwickelung der talmudiſchen Dia— 
lektik. Die perſiſche Königin Ifſra und ihr Sohn Schabur TI. R. Papa, 
Gründer einer neuen Metibta in Nares. 


(320 — 369) 


Jener Drud, der die PValäjtinenjer traf, und die Veranlaſſung 
zu Hillel’3 Kalenderordnung war, vermehrte die Bedeutjamfeit und 
den Einfluß Babyloniens, und wenn das Chriftenthbum ſich rühmen 
fonnte, die Lehrjtätten in Judäa, gleihlam den Lehrtempel, den 
Dertreter des Opfertempels, aufgelöft zu haben, jo mar dieje Auf: 
löſung nur eine örtliche. Denn in Babylonien nahm das Gejeßes- 
itudium einen ſolchen Schwung, daß es die ältere Zeit fajt ver: 
dunfelte; es feierte jeine Zeit der Reife. Die zwei Nichtungen, die 
fich überhaupt in der Lehrart der Traditionen entwidelt haben: 
die der zuverläffigen Empfängniß und der treuen Weiterlieferung, 
und die der fruchtbaren Anwendung und Weiterförderung, waren 
in Babylonien in den zwei Hochichulen vertreten. Sura war die 
empfangende, Bumbadita die jhöpferiihe Metibta. Sura fann über: 
baupt nur als die Fortfegung der judäiſchen Lehrhäuſer betrachtet 
werden, gewifjermaßen als das babyloniiche Tiberiag, und wenn 
auch der Geift, der darin 'waltete, durch die babyloniſche Eigen: 
thümlichfeit verichieden war, jo förderte doch die juraniihe Schule 
die Studien nicht merklich weiter. Zur höchſten Höhe bradte fie 
erſt Pumbadita. Die Scharflinnigen Bumbadita’s (Charite di Pum- 
badıta), aus R. Juda's Schule hervorgegangen, führten in diejem 
Zeitalter die Hegemonie über Babylonien und die davon abhängigen 
Yänder. Die ‚Träger und Vertreter diefer Richtung bildete das 
Triumvirat Rabba und feine Jüngergenojjien Abaji und Naba. 
Diefe drei vollendeten den völligen Ausbau des Talmuds, oder rich— 
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tiger fie erhoben das Halachaſtudium zur geiftreichen Dialeftit, und 
wiewohl fie nicht Schöpfer derjelben waren, To ift die conjequente 
Benugung und Berwendung derjelben nach allen Seiten bin ihre 
Eigenart. 

Rabba bar Nachmani (geb. um 270, geit. 330) hatte, 
wie die Familie, der er angehörte, etwas Driginelles. Er jtammte 
aus Judäa und zwar aus einer galiläifchen Stadt Mamal over 
Mamala, deren Einwohner größtentheils Naroniden aus dem Haufe 
Eli waren und, wie fie behaupteten, noch an dem Fluche dieſes 
Hauſes gelitten haben wollen, fein hohes Alter erreichen zu können. 
Wer nah Mamala fam, war über die vielen Schwarzköpfe ver- 
wundert, die er da antraf, während ein Graufopf zu den Oelten- 
heiten gehörte?). — Nabba hatte drei Brüder mit Namen Kajlil, 
Uſchaja und Chananja, welche jämmtlich in großer Dürftigkeit 
lebten, und auch dieſes Mißgeſchick Ichrieben fie dem auf dem Haufe 
Eli rubenden Fluche zu. Uſchaja der Jüngere und Chananja, 
die nad) Judäa zuriücgefehrt waren, nährten fich kümmerlich von 
Schuhmaderarbeit, welche fie aus Mangel an Kundichaft an Buhl: 
dienen zu liefern genöthigt waren. Trotzdem blieb ihr Sinn fo rein 
und feufh, daß man ihnen nicht einmal einen unerlaubten Blick 
nachſagen konnte, und fie wurden in Folge deſſen als „Heilige des 
Landes Israel“ Hochverehrt?). Dieſe zwei Brüder verleaten fich 
auf die Agada, das Lieblingsitudium in Judäa, und auf die Pflege 
einer Art Myſtik, ohne der Weihen theilhaftig zu werden *), während 
ihr wüchterner Bruder Rabba, der von Jugend an viel Geiftes- 
ſchärfe gezeigt, mehr Vorliebe für die Halacha hatte, und auf dieſem 
Gebiete Epoche machend wurde. - Weil vderjelbe in Babylonien zurüd- 
geblieben war, konnten fich feine Brüder über jein Loos nicht be- 
ruhigen und bemühten fih ihn nah Judäa zu loden. „ES ift nicht 
gleichgültig, Tießen fie ihm jagen, ob man in oder außer Judäa 
ftirbt, wie ja auch der Erzvater Jakob Werth darauf legte, im hei: 
ligen Sande begraben zu jein. Wenn du auch weile biit, jo ift 
e3 immer beſſer, einen Lehrer zu haben, als ich jelbit auszubilden. 


1) ©. Note 1. 

2) Jebamot 76. a. und Tosaphot daj. Genesis Rabba ce. 59.; über Mamal 
fiebe Erubin 51. b. und Jerus. dal. IV. p. 22 a. 

3) Pesachim 113. b. 

9 Synhedrin 14. a. 66. b. 
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Wenn du uns einwendeit; du fenneit feinen Lehrer von Bedeutung 
in den judäiſchen Lehrhäufern, jo wiſſe, daß du mohl hier einen 
folhen finden wirft“), In Rolge diejer dringenden Auffor- 
derung wanderte Nabba, dem Grundjage feines Lehrers R. Juda 
zuwider, nad Judäa aus. Nach einiger Zeit kehrte er indeß wieder nad 
Babylonien zurüd?) — vermuthlich weil jein Geilt von der judäiſchen 
Lehrweiſe fich unbefriedigt fühlte — al3 R. Huna und R. Chasda noch) 
lehrten (wor 293), und er wurde ihr Zuhörer. — Nabba’s zeitliche 
Berhältniffe werden als jehr traurig und als Gegenftüd zu dem un- 
getrübten Glüde R. Chasda's gejchildert. Aber höchſt übertrieben 
it die Schilderung von feiner Armuth jedenfall, melde jo er- 
ſchreckend gemwejen jein joll, daß jeine Familie kaum Gerjtenbrod zur 
Nahrung gehabt hätte, während in NR. Chasda’s Haus die Hunde 
mit Weizenmehl gefüttert worden wären. Auch die Unglüdsfälle, 
die ihn betroffen haben jollen, und jeine kurze Lebensdauer (mur 
vierzig Jahre) fcheinen übertrieben und des Gegenjages wegen zu 
R. Chasda’s hohem Glücke jagenhaft aufgeitellt zu jein; denn un- 
beſtreitbar iſt es, daß er feineswegs jo jehr jung geitorben ift °). 
Nach dem Tode jeines Lehrers R. Juda (299) bielt das aus 
Liebhabern der Dialektik beitehende pumbaditanische Collegium Rabba 
allein für würdig, die in der Metibta entitandene Leere auszufüllen, 
und übertrug ihm die Würde, Nachfolger R. Juda’s zu werden, 
welche er jedoch aus Beicheidenheit ablehnte. Man bejegte die er- 
(edigte Stelle durch R.Huna b. EChija*), deijen Reichthum jo groß 
war, daß er für die Zuhörer in der Lehrverjammlung vergoldete 
Site lieferte. Noch zählte die pumbaditaniihe Hochſchule 400 Zu- 
börer, obwohl fi der größte Theil der Jünger nah Sura ge: 
wendet hatte. Auch Rabba und jein Freund R. Joſeph betbei- 
ligten fih an der heimſchen Hochſchule mit Unterordnung unter ihr 
devzeitiges Oberhaupt, um ihr eben erlangtes Anſehen nicht ſchwin— 
den zu laſſen. Als man jedoch erfuhr, woher der Neichthbum des 
R. Huna b. Chija jtamımte, daß er ihn von der Zollpaht gewonnen 
hatte, gab man ihm zu verjtehen, die Lehrwürde nicht durch den 
gehäſſigen Erwerb zu ſchänden, jondern das eine oder das andere 


) Ketubot 111. a. 

2) Siche Note 32. 

3) Diefelbe Note. 

) Scherira's Sendichreiben. 
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aufzugeben. Nachdem derſelbe die Zollpacht aufgegeben, erkannte 
ihn das Collegium nah Rabba's Beijpiel als würdigen Reich - Me- 
tibta an; nur der ftrengere R. Joſeph zog ſich von dieſem Kreife 
zurück . Indeſſen drohte die pumbaditaniiche Metibta durch ven 
nicht ganz mafellofen Ruf ihres Dberhauptes in Verfall zu ge- 
ratben; daher beeilte fie jih nach dem Tode diefes R. Huna eine 
befiere Wahl zu treffen, um fih Theilmehmer und Hörer zu ver: 
ſchaffen. Zwei jchienen dafür würdig: Rabba bar Nachmani und 
R. Joſeph b. Chija, der eine Vertreter der talmudiichen Dialektik, 
der andere Pfleger der halachiſchen Gelehriamkeit. Die Wahl zwi— 
ſchen Beiden war Schwer, man wandte fich daher nach Judäa um 
Kath und ftellte die Frage: „Wem gebührt der Vorzug, dem Sinai 
Mann des Willens), oder dem Bergeverjeger (Mann des Scharf: 
finns) * In Tiberias, wo die fcharfiinnige Lehrweiſe, wenn nicht 
verbaßt, doch mindeitens nicht beliebt war, entichied man ſich für 
den eriteren?). Allein R. Joſeph hatte eigene Bedenklichkeiten gegen 
die Annahme der Reich» Metibta - Wiirde. Ein Chaldäer hatte ihm 
die Nativität geitellt: er werde zwar zu hohem Anſehen gelangen, 
aber fich in demſelben nur zwei Jahre und 6 Monate behaupten fünnen 
und dann ſterben *). Troß der gejeglichen Verbote, auf die Chal- 
däerweisheit zu hören, konnten fich die angejeheniten Gejeßeslehrer 
ihrem Einfluffe nicht entziehen; das tägliche Beilpiel war mächtiger 
als das Geſetz. Da R. Joſeph die Würde ablehnte, fie wurde fie 
auf Rabba übertragen (309), und in ihm fand die pumbaditaniſche 
Hochſchule ihr Ideal. 

Rabba erhob ihren erloſchenen Glanz von Neuem und zog eine 
Menge Zuhörer heran, die ſich zuweilen auf 1200 beliefen. Er 
beſchränkte ſeine Vorträge nicht bloß, wie R. Juda, auf den prak— 
tiſchen Theil der Rechtskunde, ſondern erläuterte ſämmtliche Theile 
der Miſchna, ſuchte alle Widerſprüche zwiſchen der Miſchna, den 
Boraita's und den Zuſätzen der amoräiſchen Autoritäten (Memra) 
auszugleichen, und überhaupt Klarheit in das Halachaſtudium zu bringen. 
Selbſt den ganz entlegenen Themata über die levitiſchen Reinheits— 
geſetze wandte er ſeine Aufmerkſamkeit zu und machte ſie dem Ver— 
ſtändniß zugänglich, ſtand aber mit dieſen, dem Leben entſchwun— 

1) Bechorot 31. a. 

2) Berachot 64. a, Horajot 14. a. 

3) Dajelbit. 
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denen Studien ganz allein, worüber er ſich beklagte: „Ich ſtehe 
allein,“ ſprach er, „in der Kenntniß der Lehre vom Ausſatze, allein 
in der Lehre von Verunreinigung der Häuſer“1). Eigenthümlich 
war ihm, tiefer auf die Motive der Gejete, ſowohl der ſopheriſchen 
und mijchnaitischen, wie der pentateuchiichen einzugehen, und daraus 
Konjequenzen zu ziehen. Seine Einleitungsformeln für ſolche Unter: 
ſuchungen lauteten: „Warum hat das Geſetz diejes beftimmt?“ oder 
‚Barum haben die Gejegeslehrer diejes oder jenes verboten.” Durch 
geiftreiche Auffaſſung und Erläuterung der Themata wußte er jie 
lebendig, und durch die Abwechjelung, die er dem trodenen Gegen- 
ſtande durch Einflechtung agadiiher Sentenzen verlieh, intereflant 
und fejjelnd zu machen. Zuweilen unterhielt er die Zuhörer vor 
dem Beginne des Vortrages mit interejlanten Anekdoten, und wenn 
er jte in beitere Stimmung verjeßt glaubte, begann er das Ernite 
und Geiltesanjtrengende zu behandeln. Sein leitender Grundjat 
dabei war, die Seele müſſe für die Aufnahme erniter Gedanken em— 
pfänglich gemacht werden, und die Empfänglichkeit werde durch Heiter- 
teit gewedt. Dft Itellte Rabba verfängliche Fragen oder theilte pa- 
radore Halacha's mit, um das Urtheil jeiner Zuhörer zu prüfen 
und ihren Berjtand zu ſchärfen. Nabba bat unter den Amoräern 
diejelbe Bedeutung, wie R. Akiba unter den Tanaiten; er brachte 
das Einzelne und Abgerijjene unter allgemeine Geſichtspunkte. Er 
genoß daher unter den Gejeteslehrern eine Verehrung, melde der: 
jenigen gleichfam, die fie für den Schöpfer des babyloniſch-jüdiſchen 
Lebens hegten. Allein eben jo jehr, wie er in diefem Kreije beliebt 
war, eben jo mißliebig war er beim pumbaditaniichen Volke. Seine 
Landsleute verziehen dem jtrengen Sittenrichter nicht die jcharfen, 
züchtigenden Worte, mit welchen jeine Gradheit und fein fittlicher 
Ernſt gegen ihre Kniffe und Betrügereien anfämpften?). Als Rabba 
einft zur Zeit der Dürre öffentliches Faſten und Gebet veranitaltet 
batte, ohne daß ſich der Negen einftellte, jprac) er rügend zur Menge: 
„Nicht weil wir Volksführer ſchlimmer find, als zur Zeit R. Juda’s, 
verjagt uns der Himmel unjere Wünſche, noch weil wir das Ge- 
jegesftudium weniger pflegen. Aber was fünnen die Vertreter dafür, 
wenn das Gejchlecht entartet iſt?“) 
!) Baba Mezia 86. a. Berachot 20, a, 
2) Sabbat 159. a. Raschi daſ. 


3) Taanit 24. a. b. 
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Wegen ſeiner dürftigen Verhältniſſe ſcheint Rabba und ein 
anderer Amora R. Ada Hausgelehrte (Chacham) des derzeitigen Exils— 
fürften Mar-Ukban geweſen, und von demjelben unterhalten worden 
zu jein!). Während die juranischen Schulhäupter begütert waren, 
die Koſten des Lehrhaujes jelbit trugen und öfter auch eine große 
Jüngerzahl auf eigene Koften verpflegten, waren die pumbaditanifchen 
größtentheils wenig bemittelt. Diejer Umjtand machte in Bumba- 
dita eine Lehrhauskaſſe (Schipura) nöthig, zu melder wohl die 
Gemeinden und Erilacchen beilteuerten 2). Mar-Ukban oder Rab- 
bana-Ufban, mit dem Zunamen Dezizuta, it der erite Exilarch, 
welcher im Namen Samuel's halachiſche Traditionen, und zwar 
an Rabba, mitgetheilt hat?). Er war der Sohn des Erilsfürften 
Nehemia, und aljo ein Urenkel Rab’s. 

Mar-Ukba mird daher mehr als jeine Vorgänger rühmend 
genannt. Eine Jugendjünde jcheint indejjen auf ihm gelajtet zu 
haben; denn er wird unter die Reuigen gezählt, melche bei Gott 
wohlgefälliger jeien, al3 die ganz Sündenfreien *). Bon melcher Art 
dieje Sünde gewejen, war den Späteren nicht mehr befannt. Die 
Einen erzählen, Mar-Ukban habe in der Jugend der Eitelkeit ge- 
fröhnt und jein Haar gefräujet, wofür er im reifern Alter Buße 
gethan. Andere: Mar-Ukban habe eine Ehefrau leivenichaftlich ge- 
liebt, jei dadurch in eine unbeilbare Krankheit gefallen, und als 
die Frau jeiner Xeidenichaft einjt wegen einer Gefälligteit zu ihm 
gefommen war, und er gerade in der Lage war, jeine Leidenjchaft 
zu befriedigen, babe jeine Sittlichfeit den Sieg errungen. Die Sage 
fügt hinzu, dab man jeit der Zeit einen Glorienjchein um jein Haupt 
habe glänzen geiehen, und er jei deswegen Dezizuta (der Strab- 
(ende) genannt. Indeſſen wird diefe Verherrlihung jo verſchiedenen 
Perſonen beigelegt ?), daß es von ſelbſt einleuchtet, es iſt weiter nichts 
als ein dichteriiher Mythus, um den Sieg der Keujchheit über die 
brennende Xeidenichaft recht anihaulih zu machen (dev Name De: 
zizuta, welcher der Sage den Stoff gegeben, jcheint von einem Orte 
abgeleitet.) Mar-Ukban ließ fih, wie ein Erilarh vor ihm, nad 


!) Seder Olam Sutta. 

2) Scherira’5s Sendihreiben. 

3) Baba Batra 55. a. 

4) Sabbat 55 b. 

°) Vergl. Kerem Chemed, Jahrgang 1830, ©. 80. 
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jeinem Tode nah Judäa bringen, um in heiliger Erde begraben 
zu jein!). 

Unter dieſem Erilsfüriten erlitten die babyloniichen Juden eine, 
gegen die im römischen Reihe vorgefallene zwar unbedeutende und 
vorübergehende Anfechtung, die aber doch geeignet war, die Betroffenen 
aus ihrer tiefen Sicherheit zu jtören. Unter dem neuen Safjaniden- 
König, dem langeregierenden Schabur II., (303-380), der noch 
im Mutterleibe die Herricherhuldigung empfangen, trübte ſich das 
freundliche Berhältniß des perfischen Hofes zu den Juden, und fie 
wären vielleicht eben jo hart wie die Chriſten verfolgt worden, wenn 
nicht jeine Mutter Jfra für Juden und Judenthum eingenommen 
gewejen wäre. Es wird furzweg berichtet: eine Kriegsichaar jei 
in Pumbadita eingerücdt, worauf jih Nabbah und R. Joſeph durch 
die Flucht gerettet haben?). Gegen Nabba wurde eine ſchwere 
Anklage erhoben, indem dem Könige oder jeinen Näthen binterbracht 
wurde, daß durch dejjen Borträge an den KallaMonaten jeine 
1200 Zuhörer fich der Kopfiteuer (Charag) entziehen. Ein fönig- 
liher Häfcher (Firisteki) wurde darauf ausgeſchickt, ſich des Schul: 
bauptes von Pumbadita zu bemächtigten. Vorher gewarnt, entfloh 
Rabba und irrte, um unentdedt zu bleiben, in der Gegend von 
Pumbadita umher. In Agma jebte er fih auf einen Baumjtamm, 
und die Bejchäftigung mit dem Gelege ſchützte ihn vor Verzweiflung 
und Gedanken des Selbjtmordes; diejes will die poetiihe Sage mit 
den Worten andeuten: „So lange er in das Geſetz vertieft war, 
wagte der Todesengel ſich nicht an ihn heran.“ Da rauichte ein 
heftiger Wind in den Binjen, welches der Flüchtling für das Anz: 
rüden einer bewaffneten Schaar hielt, ausgejendet auf ihn zu fahn— 
den, und die Furcht vor den Häfchern joll ihn um's Leben gebracht 
haben. In Bumbadita erfuhr man vom Tode Nabba’s, wie die 
Sage will, durch ein Schreiben, das vom Himmel gefallen war, 
worauf ſich feine vorzüglichiten Jünger Abaja, Naba und die 
übrigen Mitglieder der Hochſchule Mühe gaben, jeine Leiche zu ° 
ſuchen. Nach langem Suchen fanden jie diejelbe von Vögeln be 
Ichattet und verhüllt; ſie bielten eine fiebentägige Trauer um den 
bochverehrten Amora (330 °). Die Anklage, durch deren Veranlaffung 
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Rabba jein Leben verlor, ſcheint aber feine meiteren Folgen gehabt 
zu haben. Die Königin-Mutter Ifra ſchickte jogar einen Beutel voll 
Denare an jeinen Nachfolger und überließ es ihm, den beiten und 
frömmiten Gebraudh davon zu machen; er löſte damit jüdiſche 
Gefangene ein ’). 

Nabba’s Nachfolger war jein Freund R. Joſeph b. Chija 
(geb. um 270, gejt. 333). Er war fränflih, empfindfam und da- 
durch von heftiger Gemüthsart. Dieje jeine Fehler kannte er felbit 
und Flagte deswegen, daß er jeines Lebens nicht froh merden 
fünnte2). Er ſcheint jehr begütert gewejen zu fein, bejaß Aecker, 
Palmbäume, Weingärten, die er bejjer als Andere pflegte und daher 
bejjern Wein als Andere 309°). Als er fein Nugenlicht verlor, 
grämte er fich weniger über die Blindheit, als darüber, daß er da- 
dur von mancher gejeglihen Pflicht entbunden ſei; denn nad 
feiner Anſicht ſei es nicht jo verdienfilih, wenn er das freimillig 
thäte, wozu er vor jeinem Erblinden durch die gejegliche Vorſchrift 
verpflichtet war®). R. Joſeph war eine Ausnahme unter-den pum— 
baditaniihen Schulhäuptern, indem er mehr auf gedächtnißmäßige 
Kenntniß der Mifchna und Boraita’3 gab, als auf jcharffinnige 
Folgerungen. Man legte ihm daher den Ehrentitel „Sinai“ und 
„Speicherbeiiger” bei’). Außer dem Halachaſtudium bejchäftiate er 
fih mit dem Targum oder der chaldäiichen Ueberſetzung der heiligen 
Schrift. Die Thora und wahrscheinlich auch einzelne Stücde aus 
den Propheten, zum Gebrauch für die öffentliche Vorlefung (Haftara), 
waren zwar längit in's Aramäiſche übertragen, jowohl in ver 
ſyriſchen, wie in der chaldäiſchen Mundart. Die haldäiiche Ueber: 
jegung der Thora, mwahricheinlih nach ver beliebten griechiichen 
Ueberjegung des Afylas angelegt, führt den Namen Targum 
Dnfelo3; die ſyriſche zum Gebrauch für die Syriſch redenden 
Suden in Mejopotamien und Sprien hieß Peſchito (die einfache). 
Aber der größte Theil der Propheten war nicht verdolmeticht, und 
R. Joſeph war es, der zuerit die chaldäifche Ueberfegung derjelben 
angelegt hat‘). Einige glauben, daß es ein Werk der Frömmigfeit 

1) Baba Batra 3. a. 

*) Pesachim 113. b. 

3) Menachot 37. a. 
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geweſen, weil er wegen jeiner Blindheit am Leien verhindert, und 
wegen des Verbotes, das Gejchriebene nicht mündlich zu machen, 
nicht auswendig recitiven wollte, habe er zunächſt für ſich die Pro— 
pheten überjegt, um die nöthigen Stellen chaldäiſch anzuführen. 
N. Joſeph's Ueberſetzung ift in die Targumjammlung aufgenommen 
worden und galt als enticheidende Autorität für zweifelhafte Wort- 
erklärungen. — Als Schulhaupt war er äußerft ftreng in Hand 
habung der Disciplin; einen jeiner Zuhörer, Nathan bar Aſſa, 
ließ er geißeln, weil er am zweiten Feiertag eine Fußmwanderung 
vom Lehrhauſe nach Pumbadita gemacht hatte. Die wenigen Jahre 
feines Amtes wurden ihm vielfach verfimmert. Er verfiel in eine 
jchwere Krankheit, büßte dabei jein Gedächtniß ein und mußte daher 
von jeinen Zuhörern oft daran erinnert werden, daß er jelbit ihnen 
früher einmal dasjenige überliefert habe, was er gerade in Abrede 
jtellte. Schonend machten fie ihn auf jeine Ungereimtheiten auf: 
merfjam, und er, empfindlich wie er war, betrachtete die Erinner- 
ungen als Geringſchätzung und beklagte jich darüber: „Habet Nach— 
jicht, Sprach er, ‚„‚mit einem Greife, der jein Grlerntes dur Un— 
glüd vergefjen hat, und vergejiet nicht, daß die Bruchjtüde der 
eriten Gejeßestafeln neben den ganzen Gejeßestafeln aufbewahrt 
wurden“). N. Joſeph's mißliches Geſchick kann als Typus für 
den Berfall der gedächtnigmäßigen Lehrweiſe gelten. Sie jpeicherte 
Schätze von Wiſſen und UHeberlieferungen auf, überwachte, peinlich 
wie der Geiz, jedes Atom ihrer Schäße, jeden gedanktenmäßigen 
Einfluß zurückweiſend, als wenn er ihre jpiegelmde Lauterkeit trüben 
fönnte; aber an einem unglüdlihen Tage verliert fie all ihr müh— 
jam Gejammeltes, ihr Gedächtniß erliſcht und fie beſitzt Fein Mittel, 
das Berlorne wieder zu erlangen. Auch die juraniihde Schule, 
die Bildungverbreiterin, verfiel, weil fie das Element zur Weiterbe: 
förderung der Lehre nicht genug benußte. Nach NR. Chasdas Tod 
jtand ihr N. Huna's Sohn Rabba oder Rab Abba dreizehn Jahre 
309—320) vor; aber die lernbegierige Jugend fühlte ſich mehr 
von dem aufgehenden Gejtirn der pumbaditaniichen Metibta ange: 
zogen. Es ijt daher von Rabba nichts weiter, als jeine Bejcheiden- 
heit in Andenken geblieben. Er jtarb gleichzeitig mt R. Samnuna, 
der in Chatra di Argas ein Lehrhaus geleitet hatte. Beider 
Leichen führte man nah Judäa. — Nah Nabba bar Huna 


) Bergl. die Stelle in Seder ha-Dorot, Artifel: Juseph b, Chija, 
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ftand die juranijche Schule verwaift und wurde erit ein halbes Jahr: 
hundert ſpäter wieder bejegt, wo fie einen neuen Auffhwung nah. 

Nah R. Joſeph's Tod war das Collegium wegen der Wahl 
jeines Nachfolgers in Verlegenheit. Bier ſchienen würdig dafür, 
fie ftanden in gleihem Anjehen: Abaji, Raba, R. Seira I. 
und Rabba bar Matana. Sie enjchieden unter fich, demjenigen 
ihre Stimme zu geben, der die treffendjte Bemerkung über eine auf: 
geworfene Frage machen würde, gegen welche Feine Einwendung 
vorgebracht werden fünnte. Abaji trug in dieſem Geiltesturnier den 
Sieg davon und wurde zum Nejch-Metibta gewählt. Abaji, mit 
dem Beinamen Nachmani (geb. um 280, geit. 335), war eltern- 
108; jein Vater Kajlil ftarb vor, feine Mutter gleich nach jeiner 
Geburt. Eine Erzieherin erjegte ihm die Mutter und Rabba, der 
Iharfiinnige Amora von Bumbadita, den Bater. Mit Dankbarkeit 
und Rührung ſprach er Ipäter von feiner PBflegemutter und theilte 
in ihrem Namen verjchiedene Heilmittel mit, die theils auf Er: 
fahrung berubten, theils in dem Aberglauben des Landes mwurzeltert. 
Seinem Oheim Rabba verdantte Abaji die Gejeßesfunde und die 
Gewandheit in der talmudiichen Dialektif. Abaji jowohl, wie fein 
Zwillingsamora Raba, erwedten jhon in der Jugend große Er: 
martungen; man jagte von ihnen: „Was eine Melone werden foll, 
zeigt fi in der Knospe.“ Abaji jeheint nur ein mäßiges Vermögen 
bejejjen zu haben, jo daß auf feine Tafel fein Wein fam,!) obwohl 
diejes Getränk in Babylonien heimisch war und für den Weinhandel 
ein Marktplag in Sul-Schafat beftand?).. Doch batte er einen 
eigenen Ader, wie die meiften babylonijchen Gejegeslehrer, den er 
durch einen Freigärtner bearbeiten ließ. Sein Charakter war janft, 
nachgiebig, und er bewährte ihn im Umgange mit den verschiedenen 
Klaſſen der Geſellſchaft. Sein Wahlipruh war: „Der Menjch fei 
„ug in der Gottesfurcht, feine Sprache fei milde, zornverſöhnend, 
„et halte Friede mit Brüdern, Verwandten, mit aller Welt, jelbit 
„mit den Heiden draußen, damit er überall geliebt und geachtet 
‚and einflußreich bei den Menjchen jei” 3). In diejer Zeit war 
Gelinnung, Wort und That noch ein und daſſelbe. Seine Recht: 
lichkeit war felbit bei den in Babylonien wohnenden Samaritanern 

1) Ketubot 65. a. 
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anerkannt. Als ihm einit ein Ejel abhanden gefommen war, den 
Samaritaner aufgefangen, brachten diejelben ihn dem Eigenthümer 
zurüd, obwohl Abaji fein jpecielles Kennzeichen anzugeben im Stande 
war. „Wärſt du nicht Nachmani,” Tiefen jie ihm jagen, „io hätten 
wir auch auf dein Merkzeichen nichts gegeben‘). Unter Abaji’s 
Leitung der pumbaditaniihen Metibta (333—338) verlor ſich die 
Zubörerzahl bis auf200, und er nannte ſich deswegen in Erinnerung 
an die Zuhörermenge zur Zeit Rab's und R. Huna's, jeiner Bor: 
gänger: „Eine Waiſe von Waiſen“?). Es hatte nicht Die 
Theilnahme und die Luſt am Studium abgenommen, jondern Abaji 
hatte einen Nebenbuhler an Raba, der ein eigenes Lehrhaus in 
Mahuza gegründet und viele Zuhörer angezogen hatte. Beide er: 
reichten den Höhepunkt der pumbaditanijchen Lehrweiſe; von Fragen, 
die duch Nabba und R. Joſeph nicht erledigt waren, fanden fie, 
an Geift und Scharfiinn metteifernd, die Löjung. 

Aus Mangel an PDiscuffionsitoffen, weil der überfommene 
Traditionsjtoff bereits erſchöpft und nach allen Seiten bin erläutert 
war, warfen fie neue Themata auf, die fie mit Hilfe bereits aner— 
fannter Formeln löften. Unter Anderm behandelten fie die Frage: 
Wenn ein Zeuge der falichen Ausſage geziehen und dadurch zur 
ferneren Zeugenſchaft untaualih geworden iſt, von welcher Zeit 
beginnt wohl diefe Untauglichkeit, ob bereits von dem Augenblid 
der falihen Ausjage, oder erit vom Moment der Weberführung? 
Praktiſche Folgen jollte diefe Frage haben, falls diejelben Zeugen 
in der Zwijchenzeit einen Akt beglaubigt haben, ob vieler Alt als 
rechtskräftig zu betrachten jei. Eine ähnliche Frage war: Wenn 
einem Schuldner, der feine Schuld nicht getilat, die dafür baftenden 
Güter von Rechtswegen entzogen und dem Gläubiger zugefallen find, 
ob jenes Necht des Gläubigers an dieje erworbenen Güter jchon 
mit dem Augenblid der Anleihe, oder erit mit dem Augenblid 
der Zabhlungsunfäbigfeit eintritt? Die praktiſche Wendung diejer 
Frage war: ob der Gläubiger das Recht bat, in der Zwiſchen— 
zeit über die Güter des Schuldners zu verfügen. Eine andere, 
mehr dogmatiihe Frage war: Wenn eine vom Geſetz ver: 
botene Handlung begangen worden, ob jie überhaupt als That 
zu betrachten, oder al3 Null und nicht geicheben anzujeben jei, 

1) Gittin 45. a. 

2) Ketubot 106. a. 
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und diefes läuft auf die Frage hinaus, ob die von der Thora ver- 
fügten Strafen dem thatjählihen Vergehen oder dem Un— 
gehorſam gegen den Gejeßgeber gelten. Man unterſchied bei 
Gejeßesübertretungen zwischen Frechheit, Leidenſchaftlichkeit, Unacht— 
jamfeit und Unmifjenheit!). Dieje jubtile talmudiiche Dialektif hat 
von Abaji und Raba, ihren Meiftern, den Namen „Hamajot (Ber: 
tiefungen) d'Abaji we Raba“ erhalten. 

Abaji fungirte nur etwa fünf (und nicht zwölf oder dreizehn) 
Jahre?). Vor jeinem Tode hörte er noch von den harten Ber: 
folgungen, die jeine Stammverwandten in Judäa unter Conjtantius 
erduldeten. Die Flüchtlinge, welche dieje traurigen Nachrichten nad 
Babylonien braten, führten auch neue Halacha's aus R. Jocha— 
nan's Kreife zu und friſchten dadurch das wiſſenſchaftliche Leben 
auf. Nachdem Abaji noh auf den Nath eines diejer Auswanderer, 
gegen das bejtehende Omen, die wegen ihrer Schönheit zu ihrer 
Zeit berühmte, zweimal verwittwete Choma, eine Enkelin R. Juda’s, 
geheirathet hatte,°) jtarb er im Mannesalter (338). t 

Nach jeinem Tode wurde die Reſch-Metibtawürde ohne weiteres, 
als wenn fih das von jelbit verftände, auf Raba bar Joſeph 
bar Chama aus Machuza übertragen (geb. 299, geit. 352.) Raba 
war reich, geiltvoll, ſcharfſinnig, hatte aber ſchwache Seiten, wodurch 
er jeinen Mit-Amora’s nachſtand, wie er fie durch Geiftesichärfe 
überjtrahlte. Er kannte ſich jelbit genau und ſchildert fich mit den 
Worten: „Bon den drei Wünjchen, die ich jtet3 hegte, find mir 
zwei in Erfüllung gegangen, der dritte aber blieb mir verjagt; ich 
wünſchte R. Huna’s Wiffen und R. Chasda’s Reichthum und er— 
langte jie, aber die bejcheidene Anipruchslofigfeit Rabba bar Huna’s 
wurde mir nicht beichieden.” Obwohl hoch über jeinen Landsleuten 
ftehend, hatte er doch einen Anflug von dem Charakter der Machu— 
zaner, war lururiös, ſtolz, übermüthig, jchmeichelte aber jeinen 
Landsleuten, obwohl jie in Babylonien nicht des beiten Rufes ge- 
nofien, mehr al3 gebührlih. Es lag ihm jehr am Herzen, die 
Gunst derjelben zu erlangen und zu erhalten. „As ich, erzählt er 
ſelbſt, Richter wurde, fürchtete ih, dab die Machuzaner mir ihre 
Anhänglichkeit entziehen würden, indeſſen da fie meine Unparteilich— 
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keit im Nechtfprechen erkennen, müſſen mich entweder Alle haſſen 
oder Alle lieben‘). Diejes Haſchen nad Volksgunſt auf Koften 
der fittlichen Würde jcheint Abaji an ihm gerügt zu haben: „Wenn 
ein Gejegeslehrer, ſprach er, bei jeinen Mitbürgern allzujehr beliebt 
üt, jo ift nicht fein höheres Verdienſt die Urſache, ſondern jeine 
Nachficht, meil er fie nicht auf ihre Untugenden aufmerfiam mad, 
und jie nicht ernitlich zurechtweiit”?). — Die Mahuzaner jtammten, 
wie bereits angedeutet, zum großen Theile von Brojelyten ab, darum 
jcheuten jich die Adelsſtolzen Babyloniens, Ehen mit ihnen einzus 
gehen. Weil fie in Verlegenheit gewejen zu fein jchienen, woher jie 
Frauen befommen jollten, geitattete ihnen R. Seira II. in einem 
öffentlihen Vortrage, ſich mit unehelih Geborenen zu verheiratben. 
Aber diefe Erlaubniß, welche eine Herabjegung für ſie enthielt, ver- 
legte den Stolz der Machuzaner jo jehr, daß das Volk ihn beinahe 
mit den Feſtfrüchten — es war gerade am Hüttenfefte — geiteinigt 
hätte, wie einjt den König Mlerander Janai im Tempelvorhofe. 
Diejen Freimuth R. Seira’s konnte Raba nicht genug tadeln: „Wer 
wird auch eine jo rücjichtsloje Entiheidung in einer Gemeinde vor- 
bringen, wo es jo viele Brojelytenablümmlinge giebt!” Um die 
Bolfsgunit noch mehr zu gewinnen, bewies er im Gegenjate zu 
R. Seira, daß Proielyten jogar Briejtertöchter ehelichen dürfen, 
und dieje Schmeichelei verfehlte nicht, die Machuzaner jo ſehr zu 
entzüden, daß jie ihn mit Seideniteffen überbäuften. Später wollte 
Raba dieje allzuausgedebnte Gleichitellung der Proſelyten beichränten, 
weil fie in manchen Kreifen mißfallen erregt haben mochte, und 
fügte hinzu: Proſelyten dürften ih mit Bajtardfamilien verichwägern. 
ALS aber diejer Zujat Unzufriedenheit hervorrief, beſchwichtigte er 
jeine Landsleute mit den Worten: „Ich meine es ja nur gut mit 
Euch, und lajje Euch beide Seiten frei). 

Ein anderer Fehler Raba's war, daß er, obwohl jehr bemittelt, 
vom Eigennuße nicht frei war und ihn bei manchen Gelegenheiten 
durchblicken ließ. Ein Projelyte, mit Namen Ißor in Machuza 
hatte bei Naba eine Summe von 12000 Sus (Denar*) hinterlegt, 
um fie feinem Sohne, den er zum Gejegesjünger beranbilden lie, 
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zu binterlaffen. Als Ißor erkrankte, jpekulirte Naba, diejes Geld 
al3 herrenlojes Gut zu behalten, weil ein Projelyte jein Vermögen 
auf feinen vor dem Webertritt zum Judenthume gezeugten Sohn 
nicht vererben fonnte, den das talmudiſche Geſetz nicht als Sohn 
anerkennt. Auf alle möglihe Fälle war der mit allen Falten des 
Geſetzes vertraute Reſch-Metibta bedacht, Ißors Verfügung über jein 
Vermögen zu Gunſten feines Sohnes zu vereiteln, und hatte ſich 
fogar vorgenommen, wenn er zum Kranken gerufen werden jollte, 
nicht zu erjcheinen, um durch feine Anmwejenheit nicht zur Heraus: 
gabe der Hinterlage genöthigt zu jein. Indeſſen hatte ein anderer 
Gejegesfundiger dem bejorgten Vater zugejtedt, wenn er verhindert 
wäre, jeinem Sohne die hinterlegte Summe auf dem Wege des 
Teftamentes zuzumenden, jo fünne er e3 auf dem Wege des Einge— 
ftändniffes vor Zeugen thun, daß ſie demjelben gehöre. Weber 
dieien heimlichen Rath war Raba jehr ungehalten und beflagte jich 
fogar über den Nathgeber, al3 wenn ihm dadurch jein rechtmäßig 
erworbenes Vermögen entzogen worden wäre. Raba's Handlungs- 
weiße verjtieß noch dazu gegen eine anerkannte Halacha, welche den- 
jelben Fall beipricht, Daß man zwar nicht gehalten jei, das von einem 
Heiden anvertraute Vermögen, über welches er nicht anderweitig 
verfügt hat, jeinen, Brojelyten gewordenen Söhnen als Erbichaft 
zuzuftellen, daß man aber gegen die höhere Sittlichfeit frevele, wenn 
man e3 ihnen vorenthielte!). — Ein anderes Beilpiel eigennützigen 
Handelns gab Raba, indem er von jeinen Feldpächtern eine höhere 
Pacht nahm, als der Brauch in Babylonien war, was jogar den Schein 
des Zinsnehmens an fih trug; aber Raba entichuldigte jein Ver— 
fahren damit, daß er ja denjelben erlaube, die Halmen auf feinen 
Feldern einen Monat länger jtehen zu lafjen?). — Zumeilen zeigte 
er gegen Unbemittelte eine Härte, die mit den Lehren der Milde 
und des Erbarmeng, welche die Halacha nicht minder als die Schrift 
einprägt, im grelliten Wideriprucdhe ftand. R. Bapa, ein jehr an— 
gejehener Amora, hatte fich bei ihm über einige Mitglieder der 
Metibta beklagt, daß fie ſich allzuherzlos gegen Nermere benähmen, 
Sie ſchöſſen ihnen nämlich Geld zum Charag (Kopfiteuer) vor, ließen 
fie aber dafür wie Sklaven jchwer arbeiten, was N. Papa zugleich 
als Härte und Zinsnahme erihien. Aber Raba hatte an diefem 
) Baba Batra 149, a. j. Tosafot dazu. 
2) Baba Mezia 73. a. 
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ungerechten Verfahren nichts auszuſetzen, indem es ja die königlichen 
Decrete jo ſanctionirten, daß diejenigen, welche feinen Charag zahlen, 
ven Zahlenden leibeigen jein müßten. !) Sein Brwer Saurim 
verfuhr noch berzlojer. Er warf fih zum Sittenrichter auf, und 
wenn einige der Armen ihm nicht religiös genug jchienen, machte 
er fie zu feinen Sklaven und ließ fih von ihnen in jeiner ver- 
goldeten Sänfte tragen. Auch daran hatte Raba nichts auszujeßen, 
und janctionirte diefe Willkür noch durch eine verjchollene Boraita, 
daß man in dem Falle Juden als Sklaven behandeln dürfe, wenn 
fie nit nad) dem Geſetze leben?). In der Jugend hatte Raba 
jeinen Vater von einer ähnlichen Härte zurückgebracht; aber nicht 
aus jittlihem Drange, jondern weil es gegen eine Halacha veritieh. 
Derjelbe hatte nämlich an Arme Geld ausgeliehen, und zwar dem 
Gejege gemäß ohne Zins; aber dafür fahndete er auf die Sklaven 
jeiner Schuldner und ließ jih von ihnen bedienen. Dieje Gemalt- 
thätigfeit rügte Raba, weil es einen Schein von Zinsnahme habe, 
und brachte jeinen Vater dahin, daß er eingeitand, Unrecht gethan 
zu haben ?). 

Ueberhaupt war in diefer Zeit unter den babyloniſchen Juden 
die Sitteneinfalt und die Biederfeit der früheren Zeit bei Vielen 
gejunfen und hatte dem Luxus, der Eitelkeit, der Herrſchſucht Plas 
gemacht. Manche Gejegeslehrer raujchten in prachtvollen Gewändern 
und ließen jih in vergoldeten Sänften tragen *). Sie fühlten ſich 
nicht mehr eins mit dem Volke, aus dem fie hervorgegangen, ſon— 
dern bildeten eine eigene Kajte, eine Patricierklaſſe, die ihre eigenen 
Intereſſen gegenjeitig Ihügten und wahrten und mit Stolz und Ver: 
achtung auf den niederen Theil des Volkes herabblidten. Raba jelbit 
geſtand, daß er feinen Schlaf finden könne, wenn er für einen 
Standesgenofjen einen Rechtsfall zu enticheiden habe, bis’ er das 
Recht auf Seiten dejjelben hevausgeflügelt®). Brachte ein Mitglied 
der Metibta jein Produkt zu Markt, jo befam er das Privilegium 

1) Daielbit b. Der Fall, welcher für Raba's Uneigennügigkeit geltend ge— 
macht werden kann, nämlich fein Verfahren gegen Ihors Sobn Mari bar 
Nadel (daf. oben) iſt nicht ſehr erbeblih, und jedenfalls zeigte ſich dieſer une 
eigennügiger als Naba. 

2) Dafelbit. 

2) Daf. 64 a. 

») Daj. 73. b. Gittin 31. b. 

5) Sabbat 119. a. 
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zuerit zu verkaufen, damit er einen höhern Preis ziehen konnte). 
Bor Geriht wurde der Prozeß eines Mitgliedes zuerit verhandelt. 
Von Abgaben, wo die Gemeinden in Pauſchſummen zahlten, waren 
die Gejeßeslehrer befreit. Raba erlaubte den Genofjen in Drten, 
wo man fie nicht kannte, fi) als jolche zu nennen, um Vortheile 
zu genießen). Welch ein Contrajt zu der früheren Zeit, wo es 
die Tanaiten jeheuten, ſelbſt auf Koſten ihres Lebens, Nußen von 
der Gejeßesfunde zu ziehen! Naba ging in Bevorzugung der Ge: 
jegesfundigen am meitejten. Er erlaubte den Genojjen, fi als 
Seueranbeter auszugeben, um vom Charag befreit zu fein ?). 

Aus diefem Verhalten der Gelehrtenklajje entitand im Volke 
eine allmäliche Abneigung gegen diejelbe. Die Volksklaſſe ſprach in 
verächtlihem Tone von ihr: „dieje Gelehrten da“. In dieſem Aus— 
drud muß jo viel treffender Spott gelegen haben, daß die Gejetes- 
lehrer ihrerjeitS denjenigen für einen Ketzer (Epikuros) erklärten, 
der fich eines ſolchen Ausdrucks bedienen würde*). Die Gelehr: 
jamfeit fand daher feine Anerkennung mehr; man jagte jih: „Was 
nügen uns denn die Gelehrten, ſie treiben die Gelehrjamkeit zu 
ihrem eigenen Nußen“. An der Spite der Oppofition gegen die 
Rabbanan jtand die Familie des Arztes Binjamin (oder Min— 
jome) in Machuza, die bedeutendes Gewicht gehabt zu haben 
icheint, da Raba viel Rückſicht auf fie genommen hat. Dieje Familie 
pöttelte: „Welchen Nußen haben wir denn eigentlich von den Ge- 
jeßeslehrern ? fie fünnen uns weder Naben erlauben, noch Tauben 
verbieten“, d. h. bei all ihrer Dialektif fommen fie nicht aus dem 
Kreis des Hergebrachten heraus’). Obwohl Raba dieſe Aeußerung 
des Binjamin Aſſia für ketzeriſch erklärte, jo findet man nicht, daß 
er ihn in den Bann gelegt hätte, im Gegentheil behandelte er ihn 
durchaus rückſichtsvoll; wahrjcheinlich gehörte er zu dem Gefolge des 
Exilarchen. 

Indeſſen hatte der Eifer für das Geſetzesſtudium noch mehr zuge— 
nommen. Mehr noch als früher ſtrömten die Jünger zu Raba's Lehrhaus 
in Machuza und vernachläſſigteu deswegen ihre weltlichen Angelegen— 


1) Nedarim 62. b. Baba Batra 22. a. 
2) Dajelbit. 

3) Dafelbit. 

9 Synhedrin 99. db. Jerus. daſ. X. 1. 
°) Daſ. Sabbat 133 b. 
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heiten. Raba mußte fie vor diejer Uebertreibung warnen: „ch bitte 
euch, laßt euch nur nicht bei mir in den Frühlings: und Herbitmonaten 
jeben, damit ihr nicht, wenn ihr die Zeit der Ernte, der Wein- und Del- 
bereitung verfäumt, das ganze Jahr von Nahrungsiorgen gequält 
ſeid“ y. Beliebt waren feine Vorträge mehr noch als Abaji's wegen 
der Klarheit der Erläuterungen, der Schärfe der Unterjcheidungen 
und der Nüdjihtslofigkeit in der Behandlung des Traditionsitoffes. 
Boraita’3, deren Inhalt mit einem Widerſpruch behaftet jchienen, 
erklärte er für uneht und meinte: man müſſe in ſolchen Fällen ſich 
nicht von der Autorität, jondern von dem Verſtand leiten laijen?). 
aba 309 daher die Auseinanderjegung zu den Mijchna’S der 
trocknen Miſchna vor. Denn jene boten der Dialeftit weiten Spiel- 
raum, während diefe, einfach gefaßt, eine Gedächtnißſache wurde, 
Raba ftellte aus diefem Grunde die Amora’s über die Tanaiten ?); 
was diejen zweifelhaft war, das löjten jene, oder löſten es beijer. 
Darum pflegte er zu jagen: „Ein Körnchen Pfeffer (Scharfiinn) 
iſt befjer als ein Korb voll Melonen‘. Im Gegenjage zu R. Seira L., 
der, ein Feind der jharfiinnigen Lehrmweile, die Einfachheit der 
Miſchna's höher ichägte, ftellte Naba auf: „Wer Steine bricht, be- 
ihädigt fih daran (Kohelet 9. 10.); damit find die bloßen Kenner 
der Mifchna abgefertigt? wer aber Holz ipaltet, wärmt ſich daran, 
das ift der Talmudkundige”t). Der eigentlihe Talmud, das an- 
ziehende Geiſtesſpiel von jharfiinnigen Fragen, Antworten, Ber: 
gleihungen, Unterjheidungen, der hohe Gedankenflug, der von 
einem Punkte ausgehend, mit Bligesichnelle die Stufenleiter der 
Schlußreihen durhmißt, dieje dialektiiche Form des Talmuds ift das 
Produkt des dritten Amoragejchlechtes. Die Vorgänger Rabba’s, 
Abaji's und Raba's waren mehr oder weniger Amora’3 im uriprüng- 
lihen Sinne d. h. Miſchna-Erklärer; diejes Triumvirat bin: 
gegen waren Tal mudiſten im eigentlichen Sinne des Wortes, d. 5. 
Dialektifer. Der Talmud in diefem Sinne war das Erzeugniß der 
pumbaditanischen und machuzaniſchen Schule; in Judäa batte man 
faum einen Begriff davon. Wegen feiner umfangreichen Kenntniſſe, 
jeiner DVerftandestiefe und vielleicht auch wegen jeines Reichthums 


1) Berachot 37. b. 
2) Gittin 73. a. 

°). Baba Batra 22. a. Chagiya 10. a. 
*, Synhedrin 100. 
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war Raba die einzige Autorität während feiner Wirkffamfeit an der 
Metibta. An ihn wendete man fi) jogar von Judäa aus, als die 
vielfachen VBerfolgungen unter Gonftantius und Gallus tiefes Elend 
über das heilige Land brachten. 

Auch für die Juden unter perfiihem Scepter mar dieje Zeit 
nicht die glüdlichite. In den hartmädigen Kriegen zwiſchen Nom 
und Perſien blieben fie keineswegs verichont. In Machuza hatte 
ein perjiiches Heer Standquartier und mußte von den Einwohnern 
verpflegt werden, was für die durchweg jüdische Bevölkerung manche 
Unannehmlichkeit hattet). Schabur II. war fein Freund der Juden. 
Aus Armenien, wohin viele Juden jeit undenklihen Zeiten, wenn 
auch nicht unter Nebucadnezar, doch unter dem armenifchen König 
Tigranes (70 d. vorchriſtl. Zeit) verpflanzt worden und eigene 
Städte bewohnten, führte Schabur eine ungeheure Menge verjelben 
(auf 71000 angegeben) in Gefangenihaft und colonifirte fie in 
Suftana und Ispahan. Dieje Stadt, ehemals die Hauptitadt des 
peritichen Neiches, hat von den vielen jeit der Gefangenschaft dort 
angefiedelten Juden den Namen Jehudia erhalten?). In Baby: 
lonien Scheint Schabur nicht minder Bedrüdungen über die Juden 
verhängt zu haben, da Naba genöthigt war, fie durch bedeutende 
Summen zu bintertreiben. Als eine Freunde jein Glüd jo fehr 
rühmten, daß er gewillermaßen als Ausnahme von dem, dem 
jüdiſchen Volke vorherbeitimmten Mißgeſchick verichont geblieben fei, 
indem bei ihm noch feine Erpreifungen vorgefommen wären, ent: 
gegnete er ihnen: „Was mwißt ihr, wie viel ich heimlich für Scha- 
bur’3 Hof thun muß!” ?) Kaum entging er einer perjönlichen Ge- 
fahr, die über ihm als Schulhaupt jchwebte. Er hatte nämlich einen 
Juden geißeln laſſen, weil derſelbe mit einer Perſerin fleifchlichen 
Umgang gepflogen hatte, und die Züchtigung hatte dem Sträfling 
den Tod zugezogen. Der Fal fam Schabur zu Ohren, und Raba 
follte wegen der Ausübung der peinlichen Gerichtsbarkeit hart be= 
ftraft werden. Es ſcheint, daß er ſich der Strafe durch die Flucht 
entzogen bat, aber fein Haus wurde geplündert. Die weiteren 
Folgen wendete die Königin-Mutter fra ab, die zu ihrem Sohne 

1) Taanit 20. b Pesachim 5. b. 

1) Nitter, Erdkunde X. 588, nach Fauftus von Byzanz und Moſes von 
Kborene. 

2) Chagiga 5. b. 
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gejagt haben ſoll: „Laß dich nit mit den Juden ein, denn was 
fie von Gott erflehen, das gewährt Er ihnen“t). Ifra hatte im 
Gegenjage zu ihrem Sohne eine ganz bejondere Zuneigung für die 
Suden und namentlich für die Gejeßeslehrer, denen fie einen Blid 
in die geheimften Herzensfalten zutraute. Wie fie früher einen 
Beutel mit Gold R. Joſeph zugeitellt hatte, jo ſchickte fie auch 
Raba 400 Golddenare zu, die Rami, ein Zeitgenofje, zurüdmweijen 
wollte, weil man von Heiden fein Almojen nehmen dürfe. Raba 
nahm jedoch das Geld an, vertheilte es aber unter heidniſche 
Arme?). Die Königin-Mutter Ifra hatte auch den jonderbaren 
Einfall, dem Schulhaupte von Machuza ein Opferthier zuzuichiden, 
welches, um ihre Verehrung des einzigen Gottes zu bethätigen, nad 
jüdiſchem Gebrauch geopfert werden jollte. Um die mächtige Gönnerin 
nicht zu erzürnen, mochte es Raba nicht zurückweiſen und ließ es 
daher auf einer Sandbank im Meere von zwei unbefledten Jüng— 
lingen auf frisch gefälltem Holz mit unbenußtem Feuer verbrennen?). 
Raba erlebte weder die Einführung des Kalenders dur Hillel, 
noch den kurzen Sonnenblid, welcher den Juden zulächelte Er 
ftarb nach vierzehnjähriger Wirkſamkeit (352). 

Tach Raba's Tod hörte die Bedeutung Mahuza’s auf, und 
Pumbadita trat wieder in jeine frühere Stellung ein, da es nur 
unfreiwillig fih die Palme von Raba hatte entreißen lajjen. Merk— 
würdigerweiſe trat von jektan eine Mittelmäßigkeit und Erihöpfung 
ein, als wenn fich die geiltige Thätigfeit nach jo vielen An— 
ftrengungen erholen wollte. Kein einziger unter Raba's Nachfolgern 
war im Stande, ihn zu erjegen. Die Vertreter der babylonijchen 
Lehrhäufer, N. Nachman b. Iſaak, R. Papa und R. Chama aus 
Nahardea, hatten feine hervorragende Bedeutung; der pumbadita= 
niſche Geiſt der ſcharfen Analyje und Dialektif fand wohl Pflege, 
aber feine Fortbildung. 

N. Nahman b. Iſaak (geb. um 280, gejt. 356) wurde 
Leiter der pumbaditanischen Metibta, aber nur wegen jeines vorge: 
rückten Alters, wegen jeiner bejondern Frömmigkeit und vielleicht 
auch wegen feiner Selbititändigfeit*). Er hinterließ durchaus feine 


1) Taanit 24, a. Berachot 56. a. 
2) Baba Batra 10. b. 

3) Sebachim 11€ b. 

9) Gittin 31. b. 
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Spuren jeines vierjährigen Nektorats. Zu gleicher Zeit enitand ein 
neues Lehrhaus in der Nähe von Sura, in Nares, am Kanal 
gleichen Namens (Naarsares) gelegen. 

R. Bapa bar Chanan (geb. um 300, geit. 375), früh ver- 
waijt, reich und jeinem Gewerbe nad Bierbrauer aus Datteln, war 
der Gründer dieſes neuen Lehrhaufes, deſſen Reſch-Metibta er wurde; 
fein Freund R. Huna b. Joſua, ebenfalls begütert und fein Ge 
ſchäftstheilnehmer wurde Reſch-Kalla an derjelben ). Aber Beide 
waren niht im Stande, die durch Naba entitandene Leere auszu— 
füllen. Wohl jammelten fih zu ihnen die Mitglieder der machu— 
zaniſchen Metibta, aber fie fanden bald Gelegenheit, Vergleiche an— 
zuftellen, die niht zum Bortheil R. Papa's ausfielen. Als charafte- 
riftisch für den narefischen Reſch-Metibta mag folgender Zug dienen. 
N. Huna db. Manoach, Samuel bar Juda und R. Chija 
aus Beitania waren nach Nares gefommen, um R. Papa's Vor— 
trägen beizumohnen. Diejer hatte aber das Thema jo unflar ge- 
laſſen, daß fie einander verftohlen zuminkten, und R. Papa, der es 
merkte, kränkte fich fo fehr darüber, daß er zu ihnen fagte: „Mögen 
die Rabanan fih in Frieden von hier entfernen’). Ein anderes 
Mitglied, N. Simai bar Aſchi (Buter des jpäter berühmt gewor— 
denen R. Aichi), pflegte N. Bapa durch Fragen ſtark zuzujegen, die 
dejjen bejcheidene Geiftesfähigkeit überftiegen. N. Papa, in VBerzmeif- 
lung vor feinen Zuhörern beſchämt zu werden, warf ſich im Gebet nieder 
und flehte: der Barmherzige möge ihn vor dem vernichtenden Gefühl 
der Beihämung behüten. R. Simai, unbemerkter Zeuge des in- 
brünftigen Gebetes, nahm fi von dieſer Zeit an vor, Tieber zu 
Ihmeigen, als unwillfürlih R. Papa's Gemüth zu kränken; er blieb 
jeinem Vorſatze treu. 3) N. Papa repräfentirt in der. Halacha die 
Schwäche und Unfelbititändigkeit, die nicht einmal ein eigenes Ur— 
theil über die Meinung Anderer hat. So oft zwei oder mehrere 
Anfichten eine Gejeßesbeftimmung zweifelhaft ließen, pflegte R. Papa zu 
jagen: „Nun richten wir ung nach beiden Meinungen oder nach allen 
Anſichten“ . Neunzehn Jahre fungirte R. Papa in diejer Eigenjchaft 
(354— 375), Erit fein Nachfolger entriß die Geifter der bereits tief 

I) Pesachim 113. a. Berachot 57. a. Scherira’3 Seudichreiben ©. 37. a. 

2) Taanit 9. b. 


3) Dajelbit. 
*) Note 61. 
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eingewurzelten Erſchlaffung. — Pumbadita Hatte einen ähnlicher 
Reſch-Metibta, wie R. Papa, an R. Chama aus Nahardea, 
den eine einzige Anekdote charakterifirt. Der König Schabur fragte 
ihn, ob vie Beerdigung der Todten in der Thora begründet 
oder bloß eine alte Sitte jei. Die Frage entitand aus der Gewohn: 
beit der Perſer, die Leichen weder zu begraben, noch zu verbrennen, 
und Schabur ſcheint aus dieſem Grunde an der Beerdigung Anjtoß 
genommen zu haben. Aber R. Chama wußte feinen Belag aus der 
Schrift für die Beerdigung vorzubringen. R. Aha b. Jakob, 
ein Hausgenojje des Erilarchen, der jih etwas erlauben durfte, 
äußerte fich über diejes Schulhaupt: „Die Welt ift Thoren in Händen 
gegeben, warum bat er nicht den Vers angeführt: „Du jollit ihn 
am jelben Tage begraben!”N) Während der einundzwanzig Jahre, 
in welden R. Chama fungirte (356— 377), ging eine Veränderung 
im römischen Reihe vor, die nicht ohne Folgen auf die judäiſchen 
und babyloniihen Gemeinden ablief. 


) Synhedrin 46. b. 
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Einundzwanzigſtes Kapitel. 


Kailer Julian. Seine Gunit für die Juden. Sein Sendiihreiben an Die jüdi— 
ihen Gemeinden. Wiederheritellung des Tempels. Unterbrechung des Baues. 
Schadenfreude der Chriſten über dieje Vereitelung und Fabeln derjelben. 
Zulian’s Kriegeszug nach Perſien. Zeritörung Machuza's. Julian's Tod. 
Zoleranzedift des Kaiſers Balentinian L 


(226 — 273) 


Kaifer Julian war einer jener übermältigenden Charaftere, 
welche ihren Namen mit unvergeßlihen Zügen in das Gedächtniß 
der Menjchen einzeichnen. Nur jein frübzeitiger Tod und der Haß 
der herrſchenden Kirche gegen ihn haben ihm den Titel „der Große“ 
entzogen. Dbiwohl aus dem Haufe Conſtantin's ſchwebte über feinem 
Haupte das brudermörderiihe Schwert der Conftantiner, und die 
Todesfurdt legte ihm den Zwang auf, das Chriftentbum, das er 
baßte, heuchleriich zu befennen. Faſt duch ein Wunder wurde er 
zum Mitkaifer ernannt von eben demjelben Gonjtantius, der ihn 
aus Herzensgrunde haßte und ſchon eine Berathbung über feinen 
Tod gehalten hatte. Durch einen Militairaufitand zu feinen Gunften 
und den unerwarteten Tod jeines Feindes Conftantius zur Mllein- 
berrichaft gelangt, machte Julian, den die Kirchengeichichte den Ab: 
gefallenen (Apostata, Parabata) nennt, es fih zur Yebensaufgabe, 
die Ideale zu verwirklichen, die er aus dem Umgang mit feinen 
Lehrern Libanius und Marimus aufgenommen hatte, und die ſein 
veiches Gemüth noch mehr veredelte. Seine Lieblingsgedanfen waren: 
die Unterdrücten jeder Nation und Religionsklaſſe zu jchügen, das 
Wohlergehen aller jeiner Unterthanen namentlich durch Erleichterung 
der Stenerlaft zu fördern, die philofophiihen Willenjchaften, welche 
durch die chriftlichen Kaiſer verdammt waren, zu heben, das alte 
Heidenthum wiederherzuitellen, aber mit Entfernung aller auffälligen 
Anftößigkeiten, die es jo verächtlich und lächerlich gemacht hatten; 
endlich das in furzer Zeit jo Sehr eritarkte Chrijtenthbum in jeine 
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gebührende Stellung zurüdzumeiien. Aber eingedenf der Verfolgung, 
die er jelbit hatte erdulden müfjen, wollte er dem verfolgungs- 
füchtigen Chriftentbum nicht Gleiches mit Gleihem vergelten; ‚nur 
die Uebergriffe dejjelben wollte er hemmen, nahm den Chriften da- 
her nur den ftaatlihen und wiſſenſchaftlichen Einfluß und juchte fie 
duch Waffen des Geiftes und feinen Spott in den Augen der Ge- 
bildeten herabzujegen. Julian’ Satyre nannte Jeſus einen Galiläer, 
den die Leichtgläubigfeit zum Gotte erhoben babe; den Chriften 
legte er den Spottnamen Galiläer bei. — Deſto günftiger war er 
den Juden, und er ift nad Alerander Severus der einzige Kaiſer, 
der dem Judenthum ein ernites Intereſſe zugewendet hat. Aus 
mehr als einem Grund bevorzugte er das Judenthbum. Im Chriſten— 
thbum erzogen, da er jogar als öffentlicher Vorlejer in der Kirche 
fungirt hatte, Fannte er das Judenthum aus der heiligen Schrift 
und zollte ihm um jo mehr Verehrung, je mehr das Chriftenthum 
es haßte und verfolgte. Der Kaifer gejtand jelbit, daß ihn die 
harten Bedrüdungen tief empört haben, denen die Juden unter 
Conftantius’ Regierung ausgejeßt waren, indem ihre Religion von 
dem herrſchenden Chriſtenthum als gottesläfterlich geitempelt wurde, 
Der Gott des Judenthums, wie er in den heiligen Schriften gelehrt 
wird, imponirte ihm, und er erfannte ihn als „großen Gott“ au; 
nur leugnete er, daß es neben ihm nicht auch andere Götter geben 
jol!). Die Mildthätiafeit der Juden bewunderte er befonders, 
daß jie für die Armen jo eifrig jorgten, daß es unter ihnen feine 
Bettler gab?). Er wollte auch mit der Bevorzugung der Juden 
die Chriſten tief Fränfen, welche die Ueberlegenbeit ihrer Neligion 
durch die Erniedrigung der Eriteren zu bethätigen bemüht waren. 
Auch jagte ihm, der eine bejondere Vorliebe für Opfercultus batte, 
das jüdiſche Opferweſen mit dem feierliben Vomp des Tempels 
und der Prieſter ganz bejonders zu. Der Kaifer warf den Chriſten 
vor, daß fie den Gott und den Eultus des Judenthbums, den Ur- 
Iprung ihrer Neligion verwerfen, bejonders aber den Opfergottes- 
dienjt. Die Juden opfern zwar in der Gegenwart auch nicht, aber ” 
nur weil fie feine Tempel haben. Aber auch jo opfern fie noch, 
wenn auch nicht in augenfälliger Weile. Denn fie genießen nod 
immer Alles opferähnlih (vein), beten ftatt der Opfer und geben 

') Juliani apera ed. Spannheim Fragment p. 295, auch Epistolae No. 62. 

2) Daf. p. 430 Julian. opud Cyrillum p. 238. 
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den Brieftern (Naroniden) Gaben von geihhlachteten Thieren 9). 
Endlid mochte Julian der Gedanfe vorgejhmwebt haben, für den 
PVerjerfrieg, der fein ganzes Weſen erfüllte, fih die Juden zu 
Freunden zu machen, bejfonders die babylonischen Juden günftig für 
fich zu ftimmen, damit fie, wenn auch nicht ihm thätige Unterftügnng 
gewähren, doch einen allzu fanatiichen Widerftand gegen die Römer 
fahren laſſen jollten. 

Die faum zweijährige Regierung Julians (Nov. 361 bis Juni 
363) war für die Juden des römischen Reiches eine überglüdliche. 
Nicht nur war ihnen der Kaijer beſonders hold, erleichterte ihren 
Drud, nahm von ihrem Haupte den Schimpf der Gottesläjterung, 
jondern nannte auch den Patriarchen Hillel jeinen ehrwürdigen Freund 
und beehrte ihn mit einem Handjchreiben, worin er ihn feines Wohl- 
wollen verfiherte und die Beeinträchtigung der Juden abjtellen zu 
laſſen verſprach. Auch an ſämmtliche jüdische Gemeinden des Reiches 
richtete er ein Handjchreiben und traf Anjtalten, den Tempel in dem 
jeit Conſtantin chriftlich gewordenen Jeruſalem mieder aufzubauen. 
Das Eaiferlihe Sendichreiben, das einen grellen Contraft gegen die 
Behandlungsweije der zwei erften chriftlichen Kaiſer bildet, iſt zu merk: 
würdig, als daß es nicht aufbewahrt zu werden verdiente. Das Schrei- 
ben (erlajjen von Antiochien aus Herbit 362 oder Winter 563 2) lautet: 

„An die jüdiishen Gemeinden! 

„och viel drüdender, als das Joch der Abhängigkeit in der 
„vergangenen Zeit war für euch der Umstand, daß euch neue Steuern 
„ohne vorangegangene Kundmachung aufgelegt waren, und ihr eine 
„unzählige Menge Goldes in den faijerliben Schatz habet liefern 
„müſſen. Bieles habe ich durch Augenjchein ſelbſt wahrgenommen, 
„mehr noch erfuhr ich, als ich die Steuerrollen vorfand, die zu 
„eurem Schaden aufbewahrt wurden. Sch jelbjt hob eine Abgabe 
„auf, die euch Schon für die Zukunft zugedadht war, und zwang da— 
„mit den Frevel einzuftellen, euch einen ſolchen Schimpf anzuhängen ; 
„ich jelbit übergab die Steuerrollen gegen euch, die ic) in meinen 


') Sultan beit Cyrill I, 9. Vergl. über dieſe mißverftaudene Stelle: 
theol. Jahrbücher von Baur und Zeller Jahrg. 1848 S. 260 flg. Das dajelbit 
vorkommende jehwierige Wort: Ivovor 2v adgaarus Tovdaroı dürfte doch am 
beiten von degropas abzuleiten fein umd bedeuten: „auf unjichtbare, wicht augen» 
fällige Weiſe“. 

2) ©. Clinton Fasti Romani I. p. 454. 

Grätz, Geihichte der Juden, IV 24 


370 Geſchichte der Juden 


„Archiven vorfand, dem Feuer, damit Niemand mehr ſolch üblen 
„Ruf der Gottesläſterung gegen euch ausſtreuen könne. Daran bat 
„mein Bruder Conjtantius, der ruhmmürdige, nicht jo jehr Schuld, 
„al3 die Barbaren an Gefinnung, die Gottlojen an Gemüth, welche 
„eine ſolche Schabung erfunden haben. ch jelbit habe fie mit 
„eigener Hand in tiefes Verderben gejchleudert, damit bei uns nicht 
„einmal das Andenken an ihren Untergang bleiben jol. — Im 
„Begriffe euch noch mehr Gunft zu bezeigen, babe ich meinem 
„Bruder, den ehrwürdigen Batriarhen Julos (Hillel) ermahnt, die 
„von euch jogenannte Senpditeuer zu verhindern, und daß Nie- 
„mand mehr die Eurigen mit Eintreibung ſolcher Steuerauflagen 
„ferner bedrücke, damit ihr überall in meinem Reiche der Sorge ent- 
„boben Sein jollet. Und jo der Ruhe genießend, vermögt ihr in— 
„brünftigere Gebete für mein Reich an den allmächtigen Weltjchöpfer 
„zu richten, der mich mit jeiner reinen Nechten gejtügt hat. Es iſt 
„nun einmal jo, daß diejenigen, welche in Kümmernifjen leben, 
„träge find an Geift und nicht wagen, die Hände zum Gebet für 
„das Heil zu erheben. Diejenigen aber, welche von allen Seiten 
‚„orgenfrei ſich mit ganzer Seele freuen, können innigere Gebete für 
„das Wohl des Neiches zum Höchiten anſtimmen, der meine Negie= 
„tung aufs Belte fördern fann, wie ich es mir vorgejeßt. — Dies 
„ſollt ihr thun, damit ih, wenn der Berjerkrieg glücklich beendet 
„ein wird, die heilige Stadt! Jeruſalem bejuchen fünne, die auf 
„meine Koſten erneuert werden joll, wie ihr jie jeit vielen Jahren 
„erbaut zu jehen wünſcht; in ihr will ich mit euch vereint dem 
„Almächtigen den Ruhm geben.“ !) 


Welchen Eindrud diejes huldvolle Schreiben hervorgebracht, 
das, noch berzgewinnender al3 das Sendichreiben des Cyrus an die 
babyloniſchen Erulanten, wie ein erquidender Ihautropfen nad 
langer Dürre ericheint, wird nichts berichtet. Die jüdischen Quellen 
wiſſen überhaupt gar nichts von Julian, fie nennen nicht einmal 
jeinen Namen. Nur eine aus jüdischer Tradition entlebnte Nach: 
richt erzählt: die Juden hätten auf Julian den Vers (Daniel 11, 34.) 
angewendet: „Und wenn ſie ftraucheln werden, wird ihnen ein 
wenig geholfen werden”. Daniel habe nämlich die Lage propbegeit, 
daß nachdem dag jüdiſche Volk durd Gallus gelitten haben wird, 


') Note 34, 
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Juliau ihnen Hülfe leiften werde durch feine Anhänglichkeit und 
jein Verſprechen, den Tempel zu erbauen. !) 

Sulian blieb indeß nicht beim Verſprechen jtehen. Obwohl mit 
den Zurüftungen zu dem Perſerkriege vollauf bejchäftigt, lag es ihm 
doch am Herzen, ven Tempel in Serujalem aus den Trümmern er: 
ſtehen zu laſſen. Er beitellte dazu einen eigenen Oberaufjeber, 
jeinen beiten Freund, den gelehrten und tugendhaften Alypius 
aus Antiochien, der früher Statthalter in Britannien geweſen, und 
legte ihm an’s Herz, beim Bau feine Kojten zu ſcheuen. Die Statt- 
halter in Syrien und PBaläftina hatten den Befehl, Alypius mit 
allem Nöthigen zu unterjtügen.?2) Schon waren die Baumaterialien 
vorbereitet, Arbeiter in Menge verfammelt, die mit dem Hinweg— 
räumen der Trümmer bejchäftigt waren, welche jeit der beinah drei- 
hundertjährigen Zeritörung auf der Tempelſtätte zujammengehäuft 
lagen. — Die Juden jcheinen fich für den Tempelbau nicht inter: 
ejfirt zu haben, denn die jüdiihen Quellen jchweigen über dieje 
Thatjahe ganz und gar, und mas die jpätern chriltlichen Berichte 
von Eifer der Juden für den Bau zu erzählen willen, ift rein er- 
dichtet. Die entfernten Gemeinden jollen Gelder zum Bau geichidt, 
Frauen jogar ihren Schmud dazu verkauft und in ihrem Schooße 
Steine zugetragen haben. Allein diefes Alles war jehr unnöthig, 
denn Julian hatte für Bauftoffe und Arbeiter reichlich geforgt. Die 
Chriſten jprengten ferner das Gerücht aus: Julian zeigte ſich nur aus 
dem Grunde wohlmwollend gegen die Juden, um fie zum SHeidenthum 
binüberzuloden ?). Als bejonders boshaft ericheint der Zug, als 
hätten die Juden mehrere Kirhen in Judäa und den Nachbar: 
ländern zeritört und den Chriſten gedroht, ihnen jo viel Böjes zu— 
zufügen, als fie von riftlihen Kaiſern erlitten bhatten.*%) Glaub: 
mwürdiger it die Nachricht, daß die Chriften in Edejja jämmtliche 
Suden diefer Stadt damals niedergemegelt haben.?) Es iſt mit 
Gemwißheit anzunehmen, daß die Hoffnung auf Wiederheritellung des 
jüdiſchen Staates, welche zwei oder drei Nevolutionen entzündet 


?) Diefelbe Note. 

2) Ammianus Marcellinus XXIII. 1. 

3) Chrysostomus oratio III contra Judxos. 

9 Ambrosius epistole No. 40. Sozomen historia eccles. V. 22. 

5) Bar-Hebr&us Abulfarag Chronicon Syriacum p. 68: 7p%.. Dwanıs DurbY 
am am ymbab Yaapı jan ITNN2T NIWDND par 5 nm 


v 
24 * 


372 Gefhichte der Juden 


und jo viele Opfer gefojtet hatte, in den Gemüthern der jüdischen 
Nation erlojhen war. Man erwartete die Wiederherftellung der 
früheren Herrlichkeit nur von der Erſcheinung des Meffias; ein 
Tempel ohne denjelben jchien in der Anſchauung der Zeit durchaus 
ungereimt, und noch viel weniger fonnte ein römiſcher Kaijer als 
Meſſias betrachtet worden jein. Allgemein war die Anficht verbreitet, 
„Bott habe das jüdische Volk in Eid genommen, daß fie nicht über die 
Mauer fteigen (mit Gewalt den Staat heritellen), ſich nicht gegen 
die herrihenden Völker auflehnen jollen, jondern das Joch geduldig 
bis zur Meſſiaszeit zu ertragen und dieſe Zeit nicht ſtürmiſch berbei- 
zuführen“). 

Mit neidiſchem Blicke jahen indeſſen die Chriften auf den An- 
fang der Arbeit (Frühjahr 363), denn der wiederhergeitellte jüdiſche 
Tempel wäre eine handgreifliche Widerlegung der angeblichen Prophe— 
zeiung ihres Stifters: daß nicht ein Stein auf dem andern vom 
Tempel bleiben werde, und daß der alte Bund durch den neuen 
aufgehoben ſei. Chriftlihe Nachrichten wollen jogar wiljen, der da— 
malige Biſchof von Jeruſalem, Cyrill, habe dafjelbe von dem beab- 
fihtigten neuen Tempel vorher verkündet. Die Lauheit von Seiten 
der Juden fcheint aber am meijten dazu beigetragen zu haben, daß 
die angebliche Prophezeiung ſich bewahrbeitet hat, und daß der 
Bau wegen eingetretener Hindernijje eingeftellt wurde. Beim Auf: 
reißen der Trümmer und beim Ausgraben des Grundbaues brachen 
nämlich Flammen aus, welche einigen Arbeitern das Leben raubten ?). 
Ohne Zmeifel entitanden dieje unterirdiichen Flammen in den ebe- 
maligen Erdgängen unter dem Tempel von der jo lange zuſammen— 
gepreßten Luft, die, plöglih vom Drude befreit, fih an der obern 
Luft Schnell entzündet hat. Die plöglichen Entzündungen bäuften 
jih und machten die Arbeiter verzagt; fie ließen die Hände finfen. 
Hätten fi die Juden des Baues eifriger angenommen, jo würden 
jte fich wohl jehwerlih von diefem nicht unüberwindlichen Hinder— 
niſſe haben abjchreden laſſen; der bingebende Eifer ſcheut Feinerlei 


!) Die Driginalitelle Canticum Rabba I. Ende. In b. Ketubot p. 111. a. ift 
die Faſſung entitellt, anjtatt mıyyaw ‘ beißt ed daj.we. Ohuehin iſt »5 cor⸗ 
rumpirt ftatt sp. Die Träger diefer interefjanten Agada find micht feicht zu 
ermitteln, vielleicht 5 7 awa son 7, vom Ende des II. und Anfang des IV. 
Jahrhunderts. 

2) Ammianus dal. m 
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Dpfer. Aber ohne die marme Betheiligung der Juden erfaltete 
auch Alypius und erwartete weitere Befehle von dem Kaiſer. Julian 
aber ſoll die Chriften bejchuldigt haben, daß fie gut prophezeien 
batten, da fie den unterirdiichen Brand angelegt, und ihnen gedroht 
haben, bei jeiner Nüdtehr aus dem Kriege aus den Trümmern des 
Tempels ein Gefängniß für die Chriften erbauen zu lajjen!). Doch 
it auch diefe Nachricht, wie die meiften über diefe Thatfache aus 
chriſtlichen Quellen geihöpft, durchaus unzuverläfiig. 

Der verunglücdte Ausgang des Tempelbaues war für die Chriſten 
zu jehr erwünjcht, als daß fie die Gejchichte nicht hätten ausbeuten 
ſollen, um den durch Julian's Abfall geihwächten Glauben wieder 
zu heben und zu fräftigen. Die hriftlichen Quellen der nachfolgen- 
den Generation erzählen die wunderlichiten Dinge von den Wun— 
dern, die bei diejem gottlofen Bau vorgefallen feien, die alle dazu 
dienen follten, die verjtodten Juden zu warnen und Chriftus zu 
verherrlichen. Stufenweiſe lafjen fie die Wunder auf einander folgen. 
Beim Grundlegen habe fih ein Grunditein von feinem Blake ver: 
ihoben und eine tiefe Höhle in dem darunter befindlichen Felfen 
bliden laſſen. In diejer vieredigen Höhle jei Waſſer gefloffen, das 
bi3 an die Schenkel gereicht; aber in der Mitte derjelben habe eine 
Säule aus dem Waſſer hervorgeragt. Auf diefer Säule habe ich 
ein Buch befunden, von einer feinen und zarten Hülle umgeben. 
Der Arbeiter, welcher zur Unterfuchung an einem Seile in die 
Höhle gelafjen worden, habe diefes Buch mitgebracht, es jei friſch 
und unberührt gemejen, und die Schrift in großen Buchftaben habe 
die Worte aus dem Anfang des Sohannesevangelium enthalten: 
„m Anfang war das Wort und das Wort war bei Gott und Gott 
war das Wort.” Natürlich werden Juden und Heiden von diefem 
Wunder betroffen geweſen fein; da die Erftern fich aber aus Herzens 
bärtigfeit noch nicht befehrten, waren neue Wunder nöthig. Ein 
furchtbares Erdbeben habe den Grundbau des Tempels gehoben und 
zeritört, oder nach Andern: ein furchtbarer Sturmmwind habe Alles 
der Erde gleihgemadt. Aber auch diejes Wunder jei ohne Erfolg 
geblieben; die Juden hätten die Arbeit wieder aufgenommen, daher 
feien Feuerflammen aus der Erde gebrochen, nach Andern ſei das 
Feuer vom Himmel nieder gefahren und habe Arbeiter und Werk: 
zeuge verbrannt. Die Halsjtarrigfeit der Juden machte aber noch 

1) Orosius VII. 32. 
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ein neues Wunder nöthig. Kleine Kreuzesbildhen, nah Einigen 
ftrahlend, nach Andern von dunkler Farbe, hätten jih Nachts an 
die Kleider der Juden geheftet, jo feit, al3 wenn fie mit dem Stoff 
vermwebt gemwejen wären. DVergebens hätten ſich die Juden ange: 
Itrengt, diejes Zeichen der Gräuel abzuftreifen und zu vertilgen; die 
Kreuzeszeichen mwichen nit. Da hätten die Juden nicht umbin 
fönnen, denjenigen zu befennen, der den Tempel zeritört hat, damit 
jein Wort in Erfüllung gebe, und hätten Sich ſchaarenweiſe zur Taufe 
gedrängt). Ein anderer Sirchenjchriftiteller jedoch, welcher an der 
Berjtocktheit der Juden mehr Freude hatte, als an ihrer Befehrung, 
erzählt: die Juden hätten auch troß des letten Wunders in ihrer 
Berblendung verhartt 2.) 

Der unglüdlihe Ausgang des Berjerfrieges für Julian war 
auch geeignet, den Juden die furze Freude zu rauben und den 
Chriſten einen neuen Triumph zu bereiten. Julian hatte die ganze 
römische Macht concentrirt, alle möglichen Hilfsmittel aufgeboten, 
um jeinem Gegner Schabur II. nicht nachzuftehen. Schabur jeiner- 
ſeits hatte es jich zur Aufgabe gejtellt, die römische Herrihaft aus 
Alten zu verdrängen. ES war ihm gelungen, manche fejte Pläte 
in Mejopotamien den Römern zu entreißen, und Conſtantius' 
Schwäche und Schwanfen waren jein bejter Hülfsgenofje gewejen. Ju— 
lian aber träumte den goldenen Traum, der, von Crafjus und 
Cäſar an viele römische Feldheren in die Eupbratgegend gelodt, 
den römischen Adler jenfeits des Tigris fliegen zu laffen. Wiederum 
Itanden Europa und Ajien einander gegenüber, jenes vertreten von 
Julian, der falt noch ans Jünglingsalter jtreifte, diefes von Schabur, 
der fich ſchon dem Greifenalter näherte Der Kriegsihauplag war 
zum großen Theil das Gebiet des jüdischen Babylonien. Julian 
zog mit jeinem wohlgerüjteten Heere längs des Eupbrat bin. Auf 
welcher Seite die Juden ftanden, iſt nicht zu ermitteln. Das von 
vielen Juden bewohnte Firuz: Schabur (Pyrisabora, Bng00-Büge) 
wurde drei Tage lang hart belagert, zur Kapitulation gezwungen 
und zulegt verbrannt ?). Die Einwohner hatten ſich vermöge Heiner 
Nachen auf den Euphratcanälen gerettet; das Verhalten der jüdischen 
Einwohner von Firuz:Schabur gegen Julian bleibt demnach 

1) Socrates historia eccles. III. 20. Sozomen h. e. V. 22. 

2) Theodoret h. e. IH. 15. 

®) Ammianus XXIII 3. 4 Zosimus II. 7. 
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zweifelhaft. Nur die ganz von Juden bemohnte, von niedern 
Mauern umgebene Stadt Bitra (richtiger Birtha) zeigte einen feind- 
lihen Sinn, fie war von ihren Bewohnern ganz verlaffen, weß— 
wegen die Soldaten fie in kriegeriſcher Wuth in Brand jtedten ?). 
Allein aus dem Verhalten der Birthenjer läßt fih fein Schluß auf 
das der babylonishen Juden überhaupt ziehen, indem jene damals 
nicht mehr als Juden betrachtet wurden. Weil fie am Sabbat 
Fiſchfang gehalten, hatte fie ein gewiſſer R. Acht dafür in den Bann 
gethban, darım waren fie vom Judenthume ganz abgefallen. Man 
nannte ihre Stadt aus diefem Grunde das apojtatiiche Birtha 
(di-be Satia?). — Die Stadt Machuza (Maoga-Malka), gemifjer: 
maßen die Vorftadt von Ktefiphon, wo eine perfiihe Beſatzung lag, 
erlitt eine harte Belagerung und febte einen jo hartnädigen Wider: 
ftand entgegen, daß die ganze militärische Macht der Römer kaum 
binreihte, fie zum Falle zu bringen. Machuza, der Sit von Naba’s 
Metibta, deſſen ftolze jüdische Bewohner an Pracht mit denen der 
Hauptitadt metteiferten, fiel zehn Jahre nah) Raba's Tod (363) 
unter den Streihen der römiſchen Belagerungsmaſchinen und wurde 
in einen Trümmerhaufen verwandelt 3). Nach dem Kriege wurde 
e3 wieder neu gebaut. — Bei allen Fortichritten, die Julian im 
Feindesland machte, gelang es ihm nicht, Ktejiphon zu erreichen; 
ein eigenes Verhängniß waltete über die römishen Waffen, dab fie 
nie ihre Siege über dieje perfiihe Hauptjtadt hinaustragen konnten. 
Julian verlor duch Verwegenheit und Tollfühnheit nit nur die 
Früchte feiner Siege, ſondern büßte auch fein Leben ein. Als er 
in einem Treffen ſich von der Hiße hinreißen ließ, ſich ohne Helm 
in das heißeſte Schlachtgewühl zu werfen, wurde er von einem ‘Pfeil 
getroffen, den ein Chrift aus feinem Heere auf ihn abgedrüdt haben 
fol. Ruhig und eines Philojophen würdig hauchte Julian jein 
Leben aus. Die chriftlichen Schriftiteller, denen Julian als der 
leibhafte Antichrift erihien, haben die Sage erfunden, dab ein 
Engel den tödtenden Pfeil auf Julian abgejhoffen, und daß der 
fterbende Kaijer, das Blut feiner Wunde zum Himmel fprißend, da= 
bei die halb anerfennenden, halb läſterlichen Worte geſprochen: 
„Du haſt gefiegt; Galiläer.“ Der Tod Julians in der Tigris 
1) Ammianus daſ. 5. Zosimus III. 20. 


2) Kiduschin 72. a. 
?) Ammianus da]. 
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gegend (uni 363), raubte den Suden den legten Hoffnungsitrahl 
auf eine ruhige, unangefohtene Eriltenz. Seine Huld hatte jedoch 
fo viel bewirkt, daß die feindjeligen Edikte Conſtantin's und Con— 
ftantiug’ gegen die Juden nicht jobald wieder erneuert murden. 
Julian's Verordnungen, injofern fie nicht die Bevorzugung der 
Juden betrafen, blieben in Kraft. Jovian, Nachfolger Julian’s 
(Juni 363— Febr. 364), welcher einen jhmählichen Frieden mit dem 
fiegreihen Schabur eingehen, und unter Andern and das wichtige 
Niſibis abtreten mußte, lebte zu kurze Zeit, um eine Aenderung 
durchzufegen. Er geftattete, daß jich jeder frei, ohne Nachtheil zu 
erfahren, zu irgend welcher Religion befennen dürfe”). Abermals 
hatte das römische Reich zwei Kaifer: VBalentinian I. (364—375) 
und Valens (364 —373.) Der Lebte, Kaijer des Morgenlandes, 
war Nrianer, hatte jelbit harte Kämpfe mit der mächtigen Partei 
der KRatholifen, um unduldfam zu ſein; darum ſchützte er die Juden 
und erwies ihnen Ehren und Auszeichnungen?). Sein Bruder Ba- 
(entinian I., der Kaiſer des Abendlandes, hat in dem Streit zwijchen 
Katholiken und Arianern ebenfalls den Weg der Tolerenz gewählt, 
daß jeder fich frei zu der einen oder andern Religion ohne politiiche 
Nachtheile bekennen dürfe (371°). Dieje Tolerenz fam auch den 
Juden zu Gute. 


1) Themistius, oratio ad Jovianum ed. Petavii p. 278. 

2) Cedrenus zum 7. Zabre Valens: 6 alrog xai ’Iovdatovs Erina (Odbains). 
Auf Cod. Theodosianus XVI. T. 8. $ 13 darf man fich wohl ſchwerlich berufen, 
obwohl es daielbit heißt: nos in conservandis eorum (Judsorum) privilegüs 
veteres imitemur ... Id enim et divi Constantinus, et Constantins, vt Valen- 
tinianus, et Valens divino arbitrio decreverant. Dieje Berufung ſcheint bloß 
eine Phrafe oder eine Beichönigung zu fein; denn Konitantius bat jchwerlich die 
Suden privilegirt. 

®) Codex Theodosianus L. XI. T. 16. $ 9. L. VI T.8.$ 18. 
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Zweiundzwanzigſtes Kapitel. 


Viertes Amorageſchlecht. Exilarchen Mar-Kahana und Mar-Sutra. Schulhanpt 
R. Aſchi. Erſter Anſatz zum Abſchluß des Talmud. Der judenfreundliche 
König Jesdigerd II. Der falſche Meſſias anf Creta. Verhältniſſe der Juden 
unter den Kaiſern Theodoſius J., Arcadius, Honorius nnd Theodoſius I. 
Untergang des Patriarchats. Fanatismus der Geiſtlichkeit gegen die Juden. 
Bollitändiges Grlöfchen der talmudijchen Ihätigkeit in Judäa. Der Kirchen: 
vater Hieronymus und feine jüdiichen Lehrer. 


(375 — 427) 


Die Zeit, in melcher das römiſche Neich einer vollitändigen 
Auflöſung entgegenging, bezeichnet in der Weltgeichichte Untergang 
und Wiedergeburt, Zerfall und Verjüngung, Zeritörung und Neu- 
bau. Der Sturm, der von Norden ber, von den Mauern China’s, 
losbrach, trieb ſchwarzes Ungemitter vor ſich ber, das den jaft: 
lojen, entblätterten, nur duch jeine Schwerkraft noch fortdauernden 
Riefenbaum des römischen Neiches zerichmetterte und nur noch 
Zrümmerjplitter von demjelben übrig ließ, ein Spiel launenhafter 
Winde Die ungeihlahten Sunnen, die Geißel Gottes, trieben vor 
fih ber Horde auf Horde, Volk auf Volk, dem Gedächtniß fehmer, 
zu behalten, der Zunge, fie nachzuſprechen. Die Zeiten der Völker— 
wanderung bewahrbeiteten faſt buchjtäblich die Worte des Propheten: 
„Die Erde wankt, mie ein Betrunfener, es laſtet jchwer auf ihr 
die Sünde; fie fällt und kann nicht aufitehen, und der Herr Zebaoth 
ahndet an den Schaaren der Höhe in der Höhe und an den Königen 
der Erde auf der Erde” Kein Wunder, daß die jüdische Anſchauung 
in den Gothen, diejer eriten Völkerwelle, welche das römische Reich 
überſchwemmte und verwüjtete, den von einem Propheten verfün- 
deten Gog aus dem Lande Magog erblidte, „ver da wie ein Sturm 
einberzog, wie eine Wolfe heranjchwebte, die Erde zu bededen mit 
jeinem ganzen Anhang, mit den zahlreihen Völkern bei ihm.“ ) 

®) Scio quendam Gog et Magog tum de præsenti loco quum de Ezeehielis 


ad Gothorum nuper in terra nostra vagantinm historiam retulisse (Hieronymus 
qu&stiones hebr&e® in Genesin). xnı z139 (Jerus. Megilla L p. 17. b). 
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In dieſem merkwürdigen Wechſel von Vergehen und Entſtehen der 
Völker, drängte ſich den jüdiſchen Denkern die volle Ueberzeugung 
von der Ewigkeit der jüdiſchen Nation auf: „Ein Volk ſteht auf, 
das andere verſchwindet, aber Iſrael bleibt ewig“). Auf den 
Trümmerjtätten des römischen Reiches ließen fih die barbariichen 
Völker, die Nächer der jo lange gefnechteten Nationen, nieder, 
wilde Pflanzen, die erſt von der Meilterhand der Geihhichte veredelt, 
ungeſchlachte Halbmenichen, die durch ernite Lehren gejittet werden 
jollten. In diefer eifernen Zeit, die den nächſten Morgen unficher 
machte, fühlten die Führer des Judenthums den innern Drang, 
den Schaß in Sicherheit zu bringen, der ihren Händen anvertraut 
war, um ihn nicht in den Wechjelfällen des Tages gefährdet zu 
jehen. Es trat die Zeit des Sammelns ein, das was die Vorfahren 
gefäet, gepflegt und geerntet, unter Dah und Fah zu bringen. 
Der Traditionsitoff, der durch die Reihe der Gejchlechter, durch die 
Mannigfaltigkeit der Schulen jo jehr angewachſen, bereichert und 
geklärt war, jollte von jet an geordnet werden. Dieje Richtung 
des Sammelns und Drdnens repräfentirt R. Ach. 

Rabbana Aichi (geb 352, geit. 427), Sohn R. Simai’s, aus 
einem alten Gejchlehte jtammend, zeigte früh eine jo vollendete 
Heiftesreife, daß er im Jünglingsalter die lange verödete ſuraniſche 
Metibta wieder zu Ehren brachte. Er war, wenn auch nicht vierzehn 
Jahre, doch ficher nicht älter al3 zwanzig, als er Schulbaupt der: 
jelben wurde. R. Aſchi war von Haus aus reih und beſaß viele 
Waldungen, von denen er Holz zum Unterhalte des heiligen Feuers 
des Magircultus zu verkaufen fein Bedenken hatte?). Seine Jugend» 
und Bildungsgeihichte it merfwürdigerweile ganz unbekannt; auch 
der Grund ijt nicht angegeben, was ihn bewogen bat, das fajt ein— 
gegangene ſuraniſche Lehrhaus wieder zu erneuern; wahrſcheinlich 
war Sura jeine Baterjtadt. Er ließ das mehrere Jahrhunderte vor: 
ber von Rab erbaute Lehrhaus, das ſchon Riſſe und Baufälligfeit 
zeigte, ganz abtragen und neu bauen; damit der Bau nicht 
vernachläſſigt werde, jtellte er jein Bett auf den Bauplatz und brachte 
da Tag und Nacht jo lange zu, bis die Waſſerrinnen eingelegf 
waren ?). Das Lehrhaus ließ er hoch anlegen, damit e3 die ganze 

1) Midrasch zu Pjalm 36. 

2) Nedarim 62. b. 

>») Baba Batra 3. b. 
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Stadt überragen jollte. Mit Recht konnte er ſich rühmen, dazu bei- 
getragen zu haben, daß Sura nicht mehr in Verfall gerathen werde !); 
denn duch ihn behauptete fich diefe Stadt und ihr Lehrhaus meh— 
rere Jahrhunderte. Seine ausgezeichneten Eigenschaften müſſen jei- 
nen Zeitgenofjen jo jehr imponirt haben, daß er wieder die maß— 
gebende Autorität wurde, die ich jeit Raba's Tod Feine Berjünlich- 
feit erringen Fonnte. R. Aſchi vereinigte in ſich die ſuraniſche Gründ- 
lichkeit in Kenntniß des ganzen Lehrſtoffes mit der pumbaditaniichen 
Dialektif und genügte dadurch allen Anſprüchen. Die Mitwelt gab 
ihm den auszeichnenden Ehrentitel Rabbana (unfer Lehrer). Wäh— 
rend feiner zweiundfünfzigjährigen öffentlichen Wirkſamkeit folgten in 
Pumbadita fieben Schulhäupter aufeinander ?). Auch Nahardea, das 
feit der Zeritörung durch Ben-Nazar (Odenath) Feine Rolle mehr 
jpielte, erlangte wieder einigen Ruhm dur) das von Amemar 
dort eröffnete Lehrhaus (390—420). Aber feiner dieſer Lehrer 
machte R. Aſchi den Vorrang ftreitig, und Sura nahm wieder die 
ruhmvolle Stelle ein, die ihm Rab verliehen hatte. Die ältejten 
Amora’s, Huna b. Nathan, Amemar und Mar-Sutra ord- 
neten fih freiwillig R. Aſchi's Autorität unter, und überließen es 
ihm, die Einheit wieder herzuftellen. In R. Aſchi vereinigte ſich 
wiederum Anjeyen und Gelehrjamfeit, wie zur Zeit Mojes’ und 
R. Juda's, des Mijhnahlammlers ?). Selbſt die zwei aufeinander 
folgenden Erilsfürften feiner Zeit, (Mar-Kahana und Mar-Sutra I.) 
fügten fi jeinen Anordnungen. In Sura empfingen die Eril3- 
fürſten die Huldigung von Abgeordneten aller babyloniſchen Ge— 
meinden, anftatt daß es früher in Nahardea, jpäter in der Blüthe 
der pumbaditaniihen Metibta dajelbjt geſchehen war. Dieje Huldi- 
gung fand alljährlich im Anfang des Monats Marcheſchwan (im 
Herbite) an einem Sabbat jtatt, und diefer Huldigungsiabbat hieß 
Rigle der Erilarchen. Auch außerordentliche Volksverſammlungen, 
die auf Befehl des Erilfürjten zufammen kamen, wurden fortan in 


i) Sabbat 11. a. 

. 2) Auf R. Chama (get. 377) folgte N. Zebid b. Uſchaja (377— 385), dann 
N. Dimi b. Chinena (385— 388); Nafrem b. Papa, deſſen Todesjahr unbekannt 
it; NR. Kahana (geit. 411); Mar Sutra (411-414); R. Acha b. Raba (414— 
419), endlich N. Gebiha aus Be-Katil (419—433). 

°) Synhedrin 36. a. 
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Sura abgehalten; *) darum mußten ſich die Patriarchen, wenn fie 
ihre Reſidenz auch in einer andern Stadt aufgeichlagen hatten, da- 
bin begeben. R. Aſchi hatte aljo Sura zum Mittelounft des baby- 
lonisch jüdischen Lebens gemaht und daran Alles gefejjelt, mas 
in diefem Kreife Deffentlihes und Allgemeines vorging. Der Glanz, 
den die zahlreihen Verfammlungen verbreiteten, war jo groß, daß 
ih N. Aſchi wunderte, mie die heidniſchen Perjer, die das Alles 
mit anfahen, fich nicht zur Annahme des Judenthums bewogen 
fühlten. „Die Einwohner von Sura“, bemerkte er, „find von einer 
tückiſchen Herzenshärtigfeit; jie jehen zweimal des Jahres den Glanz 
der Lehre, und feiner von ihnen wird Projelyte.” 2) 


In Folge diefer Concentration in feiner Perſon konnte R. Aſchi 
ein Werf unternehmen, das auf das Schickſal wie auf die Ent- 
widelung des jüdischen Volkes von unberechenbaren Folgen tar. 
Er begann die riefige Arbeit, die Erläuterungen, Folgerungen, Er: 
weiterungen zur Miſchna, die unter dem Namen „Talmud“ be- 
griffen waren, zu ſammeln und zu ordnen. Die nächſte Veranlaſſung 
zu diefem Unternehmen war ohne Zmeifel die Rückſicht, den riejen- 
haft angeſchwollenen Stoff, die Geiltesarbeit dreier Gejchlechter, 
nicht durch die geringere Theilnahme dem Gedächtniß entſchwinden 
zu lafjen, wenn nicht Sandhaben geboten würden, fich denjelben mit 
Leichtigkeit einprägen zu können. R. Acht jelbit Elagte jchon über 
die Abnahme der Gedächtnißfraft zu jeiner Zeit im Verhältniß zur 
Vorzeit, ohne in Anjchlag zu bringen, daß dem Gedächtniß durch 
die aufgeshichteten Materialien unendlih mehr zugemutbet wurde, 
als früher. Die Bewältigung des überreihen Stoffes wurde ihm 
dadurch erleichtert, daß ihm vergönnt war, über ein balbes Jahr— 
hundert daran zu arbeiten. In jedem Jahre, jo oft jämmtliche 
Mitglieder, Jüngergenoſſen und Schüler in den Kalla= Monaten zu: 
jammen famen, wurden einige Abjchnitte der Miſchna mit den 
talmudifchen Erläuterungen und Zuſätzen gründlih durchgenom— 
men, fo daß die jechzig Abjchnitte ungefähr in dreißig Jabren 
vollitändig geordnet waren. Dann ging NR. Aſchi in der zweiten 
Hälfte jeiner Wirkfamkeit den ganzen, bereits geordneten Stoff zum 


1) Scherira's Sendſchreiben. Vergl. b. Erubin 59. a. ;amba wrı nnnpomT, 
vieleicht identifch mit mar; (corrumpirt nıp17?.) 
2) Berachot 17. b. 
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zmweitenmale durch. Das Gefichtete und Geprüfte aus der zweiten 
Recenſion ift als Norm angenommen worden.) 

Diefe Ordnung des mafjenhaften Materials des Talmud wurde 
nicht niedergejchrieben. Man hielt noch immer das jchriftliche Feſt— 
balten der mündlichen Ueberlieferungen, gleihjam die Verförperung 
des Geiltigen, für ein religiöjes Vergehen, und zu der Zeit um fo 
mehr, als fi das Chriſtenthum der heiligen Schrift als jeines 
geiftigen Eigenthbums bemächtigt hatte und ſich als das auserwählte 
Sirael betrachtete, jo blieb dem Judenthum nah der damaligen 
Anſchauung als Unterjcheidendes nur die mündliche Lehre. Diejer 
Gedanfe, in ein poetiſch-agadiſches Gewand gekleidet, wurde öfter 
geltend gemacht: „Moſeh verlangte auch die Miſchna, die mündliche 
„Lehre, niederzujchreiben ; aber Gott, vorausfchauend, daß die Völker 
„einit die Thora in griechiſcher Ueberſetzung befigen und behaupten 
‚werden: „wir find Iſrael, wir find die Kinder Gottes“, während 
„pas jüdische Volk behauptet; „wir find die Kinder Gottes“, habe 
„ein Kennzeichen dafür gegeben: Wer mein Geheimniß (Mysterion) 
„beiigt, der ift mein Sohn. Das Geheimniß aber ift die Mijchna 
‚and die mündliche Gejegesauslegung. Darum jpricht der Prophet 
„Hofea: wenn ich die Fülle der Gejege aufichreiben würde, jo würde 
„Iſrael als Sremder betrachtet werden.“?) Erjtaunlich iſt es Feineg- 
iweges, wie diefe Mafje Einzelheiten geordnet im Gedächtniß bleiben 
fonnten, da fie es doch vor R. Acht im ungeordneten Zuftande 
blieben. R. Aſchi ward durch die Talmudjammlung der Vollender 
des Werkes, das R. Juda zweihundert Jahre vorher begonnen hatte. 
Aber die Arbeit war unendlich ſchwieriger. Denn die Mijchna ums 
faßte nur einen compendiariihen Auszug des Halachaftoffes, das 
Uebrige den Boraita’s überlafjend, der Talmud hingegen nahm 
Alles auf und ließ gar nichts zurüd. Die Miſchna lieferte nur die 
trodene Halacha, künſtlich abgerundete Gejeßesparagraphen, der 
Talmud aber gab auch das Lebendige der Gejegesentwidelung und 
ihren geiftigen Gehalt, noch dazu mit dialektiiher Schärfe. Der 
erite Anjtoß zur Talmudjammlnng bildet eine der wichtigiten Epochen 
der jüdischen Geihichte, der babyloniihe Talmud (Talmud babli) 
wurde von jegt an ein mitthätiges, wirkſames, einflußreiches Element. 
Ganz vollendet hat indejjen R. Aſchi das Niefenwerk nicht. Denn 

2) Baba Batra 157. b. R. Chananel in Aruch, Artikel Hador IIL 
2) Note 35. 
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wiewohl er jeinen Eifer aufs Sammeln verwendete, jo war weder 
bei ihm, noch bei jeinen Zeitgenofjen die Schöpferfraft jo jehr ver- 
jiegt, daß fie ihre ganze Thätigfeit nur auf das Sammeln beichränfen 
mochten. Im Gegentheile löſte R. Ajchi viele der, von den frühern 
Amora’3 zweifelhaft gelafjenen, oder ungenügend gelöften Fragen, 
und jeine Entſcheidungen find eben jo treffend und jcharffinnig, mie 
einfach, jo daß man ſich oft verwundern muß, wie die Frühern fie 
überjehen konnten. Seine Memra’3 (talmudiihe Sentenzen) find 
päter auch) dem Talmud einverleibt worden. 

R. Aſchi's Wirkjamkeit fiel in die Negierungsjahre des juden- 
freundlichen Jafjanidiihen Königs Jesdigerd, Sohn Bairamz II.") 
(400— 420.) Die Magier gaben diefem edlen Fürften den Bei- 
nahmen „Al Hatim“ (der Sünder), weil er jich nicht willenlos von 
ihnen beberrihen ließ. Den Juden war er aber jehr gewogen, wie 
er auch den Chrilten hold war. An Huldigungstagen jah man an 
feinem Hofe die drei Vertreter der babylonischen Juden: R. Ajchi 
für Sura, Mar - Sutra für Bumbadita und Amemar für Nahardea.?) 
Huna bar Nathan, der, wenn er auch nicht Erilarh war, 
doch bedeutenden Einfluß gehabt haben muß, verkehrte oft an Jesdi— 
gerd’3 Hofe. Einft war der König jo freundlich gegen denielben, 
ihm den Gürtel zurecht zu rüden, mit der Veußerung: „hr jeid 
ein Brieftervolf und follt daher den Gürtel den Prieſtern gleich 
tragen.“s) Eine ſolche Aufmerkjamkeit von Seiten eines perſiſchen 
Königs, der fi einen Sohn der Sonne, Verehrer des Hormuz und 
König der Könige von Fran nannte, kann als Beweis hoher Huld 
gelten. 

R. Aſchi, aller Schwärmerei fremd, jcheint die Meſſiashoff— 
nungen niedergehalten zu haben, die zur Zeit der Völkerwanderung 
und allgemeinen Umwälzung, als auch das jündenbelajtete Nom die 
Strafe Gottes empfunden hatte, lebhafter als je die jüdiichen Ge— 
müther in Spannung bielten. Man trug ſich mit einem alten 
ſibylliniſchen Spruche herum, der dem Propheten Elias beigelegt 


Nah Mordtmann, Münzen mit Pehlwi-Legenden. Zeitjhrift der Deutſch— 
Morgenl Geſellſchaft 1854 S. 63 regierte vor ihm ein wenig bekannter Jesdis 
aerd I. 399— 400 und Jesdigerd II. 400—420. 

2) Ketubot 61. a. Statt mars muß man dafelbit leſen er», rühtige Emens 
dation Nappaports Erech Millin p. 35. 

3) Sebachim 19. a. 
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wurde: der Meſſias werde im fünf md adtzigiten Jubiläum er- 
ſcheinen (4200 der Welt, )— 440 der übl. Zeitr ). Solche meſſianiſche 
Grwartungen pflegten immer irgendwo Schwärmer anzuregen, den 
ftillen Glauben in That zu übertragen, und jolche, ohne gerade auf 
Betrügerei auszugehen, juchten die gleichgejtimmte Menge mit fich 
fortzureißen und bis zur Opferbereitmilligfeit zu enthufiasmiren. 
Sn der That trat in RAſchi's Zeit auf Creta ein ſolcher Schwärmer 
auf, der jämmtlihe Judengemeinden diejer bedeutenden Inſel, die 
er in einem Jahre bereijt hatte, als Anhänger für fi gewann. Er 
veriprach ihnen, fie, wie einſt Mojeh, eines Tages trodenen Fußes 
duch das Meer in's gelobte Land zu Führen; er joll auch den 
Namen des großen Gejeßgebers angenommen haben. Diejer cretijche 
Mojeh mußte übrigens jeine Anhänger jo jehr von jeiner Meſſianität 
zu überzeugen gemußt haben, daß fie ihre Angelegenheit vernach— 
läfligt, ihr Hab und Gut preisgegeben und nur auf den Tag des 
Durchganges dur das Meer gewartet haben. Am bejtimmten Tage 
Schritt der Meſſias Moſeh voran und ihm folgten jämmtliche Juden 
aus Greta mit Weibern und Kindern. Bon einem Vorgebirge, das 
ing Meer hineinragt, hieß er fie, fich getroſt ins Waller zu werfen, 
denn die Meeresfluth werde ſich vor ihnen theilen. Mehrere diefer 
Schwärmer fanden im Meer den Tod; Andere wurden durd Schiffer 
errettet. Der falſche Mojeh aber joll nicht wieder gefunden wor: 
den fein. Die hriftlihe Quelle, welche dieſe Thatjache erzählt, be— 
merkt mit großer Befriedigung, daß die Juden von Greta glaubten, 
von dem Blendwerfe eines Dämon, der menschliche Geltalt ange— 
nommen babe, verführt worden zu fein; fie fügt noch hinzu, daß 
viele Juden diefer Inſel, von dem Vorgange beihämt, jih dem 
Chriftentygume zugewendet haben?). — Bor jolden faljchen Hoff: 
nungen, deren Folgen unberechenbar waren, warnte R. Acht und 
gab jener in Umlauf gejesten Weisjfagung einen andern Sim: 
„Der Mejjias kann vor diefer Zeit, vor dem fünf und achtzigiten 
Jubiläum, gewiß nicht erjcheinen, erit nah Ablauf diefer Zeit kann 
man fi) der Hoffnung, aber nicht der Gewißheit feiner Ankunft 
bingeben‘?). — Der von feinen Zeitgenofjen und der jüdischen Nach— 


!) Synhedrin 87. a. Nach Andern 400 Jahre nach der Tempelzeritörung 
468, oder 4231 mundi 471; |. Aboda Sara p. 9. b. 

2) Socrates historia eccles, VII. 36. 

9) Synhedrin dal. 
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welt bochverehrte Amora R. Aſchi ftarb im hohen Alter (427), 
zwei Jahre vor der Einnahme Garthago’3 durch Geiſerich. Diefer 
Vandalenfürft, der den aufgeipeicherten Raub Roms ihr wieder ent- 
riß, führte auch die Tempelgefäße, welche Titus im Triumph zu 
der Beute jo vieler Nationen gelegt hatte, nah Afrika hinüber. 
Die Tempelgefäße haben mie die Söhne Judäa's viele Wanderungen 
machen müfjen. !) 

Judäa, das durch das Patriarchat noch immer für die Ge- 
meinden des römiſchen Reiches das Haupt war, bietet in diefem 
Zeitalter noch mehr als früher das düſtere Bild des völligen Ab- 
fterbens. Der Drud des feindjeligen Chriftenthums lajtete allzuſehr 
auf ihm und erjtidte den Forjchungstrieb. Das Talmuditudium, 
wenn auch nicht ganz erlofchen, zeigte nur noch den legten Schimmer 
der Abenddämmerung. R. Tanhuma bar Abba, der Haupt: 
träger der jüngeren Agada, iſt die legte halachiſche Autorität in 
Judäa. Auch dort, wie in Babylonien, haben die legten Amora’s 
die Traditionen gefammelt und den jerujalemijchen (richtiger den 
judäilchen oder abendländijchen) Talmud angelegt und geordnet 
(Talmud schel Erez-Israel, Gemara dı Bene Ma’araba). Aber 
jo dürftig find die Nachrichten aus Judäa, daß nicht einmal die 
Namen der Sammler oder der Anreger befannt geworden find. 
Ohne Zweifel hat das Beijpiel Babyloniens auch diefe Sammlung 
veranlaßt. Einer Andeutung zufolge jcheint man in Tiberias in 
der eriten Hälfte des vierten Jahrhunderts mit dem Sammeln be- 
gonnen zu haben.?) Das PBatriarchat, das legte Ueberbleibſel aus 
der Vorzeit, fand in diefer Zeit jeinen völligen Untergang. 

Drei VBatriarhen werden noch nambaft gemadt: R. Gama- 
fiel V., Nachfolger Hillel's H., dejjen Sohn R. Juda IV. und 
N. Gamaliel der Letzte.“ Aber von ihrer Thätigfeit find nur 
undeutlihe Spuren befannt. Sie führten zwar noch immer den 
mehr pompbhaften als einflußreichen Titel „die Durchlauchten“ mit 
den dazu gehörigen PBrivilegien, fie bezogen noch von den Gemeinden 
des römischen Neiches freiwillige Beilteuer, melde die Sendboten 
von den Gemeinden zu jammeln pflegten. Aber ibre Machtbefug: 
niß war bedeutend verringert. Der einzige Einfluß der Patriarchen 

!) Evagrii scholastiei fragmenta IV. 17. 

2) Kiduschin 13. a. 

3) Note 22. 
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beitand nur nod) darin, daß fie abtrünnige Mitglieder, die duch 
Ueberredung, Liſt oder auch freiwillig zum Chriſtenthum überge- 
gangen waren, aus der jüdischen Gemeinschaft ausichlofien. Aber 
nicht einmal dieſes Necht mochte das ftolze Chriſtenthum ihnen ein- 
räumen. Die Biihöfe ließen die Patriarchen und die Gemeindevor: 
fteher, die den Namen Brimaten führten, durch den weltlichen 
Arm zwingen, ausgeſchloſſene Mitglieder wieder aufzunehmen. 
Theodojius der Große (379— 395), wie jehr ihn auch die Fatho- 
liſche Geiftlichfeit, Ambrofius und Andere zur Berfolgung der Ari: 
aner und anderer Keber ftachelten, jchüßte doch die Juden vor 
deren fanatijchen Uebergriffen nachhaltig. Er erließ ein Geſetz, 
daß den Patriarchen und Primaten das Recht unbenommen bleiben 
jollte, über Gemeindegliever das Bannurtbeil zu vollitreden, und daß 
fih die meltlihe Autorität in die innere Angelegenheit der Juden 
nicht einzumiichen habe . Seine Gerechtigkeit in Betreff der Juden 
bewies er gegen den Batriarhen Gamaliel V., welcher fich bei ihm 
über den Conſular Heſychius wegen Erichleichung jeiner wichtigen 
Papiere beflagt hatte; Theodoſius verdammte den Conjular wegen 
diejes Vergehens zum Tode. Welche Bewandniß es übrigens mit 
diejen Papieren hatte, ilt nicht weiter befannt?). 

Theodoſius hatte oft dem Uebermaße des hriltlichen Religions 
eifers zu jteuern, welcher Heldenthaten darin juchte, die religiöfe 
Andacht der Juden zu jtören, Synagogen zu plündern, einzuäſchern 
oder fie fih anzueignen und in Kirchen zu verwandeln. Die Haupt: 
fanatifer dieſer Zeit gegen die Juden, die mit Ungeftüm gegen fie 
auftraten, waren Johannes Chryſoſtomus von Antiochien und 
Ambrojius von Mailand. 

Der Eritere, aus der Elöjterlichen Einfievelei zum Predigtamt 
berufen, donnerte von der Kanzel herab mit jeiner ſchwülſtigen und 
cyniſchen Beredjamfeit gegen die Juden; er nahm fie geradezu zum 
Thema von jechs bintereinanderfolgenden Predigten. Die Juden 
Antiochiens trieben es aber aud zu arg: fie zogen Chriften für ihre 
Sitten, ihren Gottesdienit und ihre Gerichtshöfe an, ohne ihr 
Hinzuthun. An Sabbaten und Feiertagen fanden ſich regelmäßig 
viele Chriften in den Synagogen ein, bejonders vom weiblichen Ge- 
ichlechte, vornehme Damen und Frauen von verachtetem Gewerbe. 

1) Codex Theodosianus L. XVI. T. 8. $ 8. 

2) Note 22. 
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Mit Andacht hörten fie dem Pojaunenblajen am jüdischen Neujahr 
zu, wohnten dem feierlichen Gottesdienfte am Verſöhnungstage bei und 
betheiligten jih an den Freuden des Hüttenfeites. Es hatte um jo 
mehr Reiz für fie, als es hinter dem Rücken der chriftlichen Prieiter 
geichehen und die Nachbarn angegangen werden mußten, nichts da— 
von zu verrathen. Chriften zogen e3 vor, ihre Proceſſe vor jüdiiche 
Richter zu bringen, weil die jüdijche Eidesformel ihnen impolanter 
und eindringlicher jchien. Gegen ſolche freiwillige Verehrung jü— 
diicher Inſtitutionen von Seiten der Chriften ließ Chryſoſtomus feine 
gewaltigen Gapucinerpredigten erichallen, hängte ihnen jeden Un— 
glimpf an und nannte die Synagogen jchändliche Theater, Räuber: 
höhlen und noch weit Schlimmeres }). 

Ambrofius von Mailand, ein theologiih -unwilfender, zufab- 
vender Staatsbeamte, den ein tumultuarifcher Ruf in der Kirche 
zum Biſchof gemacht hatte, war noch viel giftiger gegen die Juden. 
Als die Ehriften in Rom eine Synagoge verbrannt hatten, und der 
Ujurpator Marimus dem römischen Senat befohlen hatte, fie auf 
Koften der Stadt wieder heritellen zu lafjen, nannte ihn Ambrofius 
einen Juden. Der Biihof von Gallinicus in Nordmejopotamien 
ließ durch Mönche in der dortigen Gegend eine Synagoge einäjchern, 
wofür ihm Theodofius bedeutete, fie auf eigene Kojten wieder auf: 
bauen zu laſſen; die Theilnehmer ließ er beitrafen (388). Bier: 
dureh auf's Heftigite entflammt, gebrauchte Ambrofius in ſeinem 
Sendichreiben an den Kaifer jo Scharfe, aufreizende Worte, daß er 
ihn zum Wiederrufe des Befehles zwang. Er bejchuldigte die Juden, 
daß fie die römischen Gelege verachteten, und rief ihnen höhniſch 
su: daß fie aus ihrer Mitte feinen Kaiſer, feinen Statthalter auf: 
jtellen, daß fie nicht in das Heer oder in den Senat treten, nicht 
einmal an der Tafel der Großen ſpeiſen dürften ; fie wären nur dazu 
da, um jchwere Abgaben zu zablen?). Dieſem frommen Unfuge 
wollte Theodofins durch Gefeße jteuern. Von der Vorausjeßung ° 
ausgehend, daß das Judenthum im römischen Reiche durch fein ° 


) Chrysostomi orationes sex contra Judzos in T. I. feiner Homilien. Sie 
find wohl um 366—87 gebalten worden. Zum Beleg für die Gingenommenbeit 
der antiochenſiſchen Ghrüten für das Judenthum will ich nur einen Paſſus aus 
oratio I. anfübren: old Atı moAAoi aldourras ’Iordaiovg nad oeurnv vonilou- 
cıv £ivas TÜV dreivwmy zrolitsıar wir, 


2) Ambrosii epistol®e No. 29. 
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Geſetz verboten jei, wollte er ihm auch den Schub der Gejege gegen 
gewaltthätige Eingriffe gemähren. Er befahl daher dem Comes 
des Drients, die chrütlichen Neligionsitörer und Synagogenjchänder 
jtreng zu beitrafen 3934. Allein was vermochten Faiferliche Edikte 
und Befehle gegen die Nichtung der Zeit, die eine feindjelige, ver- 
fegernde, verfolgende war? Die Juden durften ſich nicht beflagen, 
e3 ging ihnen nicht ſchlimmer als den Anhängern der verichiedenen 
hrijtlichen Sekten, wenn deren Gegner gerade die Dberhaud hatten. 
Die Wildheit, welche der Einbruch der Barbaren über den gejchicht- 
lihen Theil der Erde gebracht hatte, wirkte auf das religiöje Gebiet 
anſteckend; der Vandalismus herrſchte überall, in der Kirche, wie 
im Staat. — Die Ausnahmeitellung der Juden im römischen Reiche 
bat Theodoſius I. indeß entiveder neu begründet oder beftätigt. Das 
Sklavenbefiggeieg von Conſtantius friihte es wieder auf; daß ein 
jüdiſcher Befiter von Sklaven, der fie in's Judenthum aufnähme, 
jtreng bejtraft werden jollte.?) Das Privilegium, welches jich die 
Suden unter jeinen Vorgängern zu verichaffen gewußt.hatten, daß 
fie wegen religiöjer Scrupulofttät von den lältigen ſtädtiſchen Aemtern 
befreit fein jollten, hob Theodoſius auf. ?) 

Dieſer Kaijer hat durch Bererbung des Neihes an feine zwei 
Söhne die römische Welt dauernd in zwei Theile zerlegt und in 
zwei Lager gejpalten, welche die Spannung und die Gefühllofigkeit 
noch fteigerte. Die Juden des römischen Reiches gehörten fortan ver: 
ſchiedenen Herren an, theils zum morgenländijchen, theis zum abend: 
ländiſchen Reiche. Der morgenländijche oder byzantinische Schattenkaifer 
Arcadius (395 bis 408) oder vielmehr feine allmächtigen Kämmerlinge 
Rufinus und Eutropius waren den Juden außerordentlich günftig. 


!) Codex Theodosianus daj. $ 9. 

2) daj. IH. T. 1. $ 5. vom Sabre 384. 

3) daj. XIO. T. 1. 8 99. Es egiftirt noch ein Gejeß von Theodoſius in 
betreff der jüdiſchen Schifferzunft in Alegandrien von 390, von dem man nicht 
weiß, ob es für fie günſtig oder ungünftig fein jollte: Judzorum corpus et 
Samaritanorum ad naviculariam functionem non jure vocari cognoseitur. 
Quidquid enim universo corpori videtur indici, nullam specialiter potest obli- 
gare personam. Unde, sicut inopes, vilibusque commerciis occupati, navicu- 
larie translationis munus obire non debent, ita idoneos facultatibus, qui ex 
his corporibus eligi poterunt, ad pr&dietam funetionem haberi non oportet im- 
munes. Die alegandrinifchen Juden trieben damals ausgedehnte Schifffahrt, waren 
Matrojen und Stenermänner, wie Godefroy aus einem Gitat bei Synesius epist. 4 
anmerft. 
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Rufinus liebte das Geld, und die Juden hatten bereits das Zauber: 
mittel des Geldes fennen gelernt, vermöge deſſen man verjtodte Herzen 
mildern kann. Eine Reihe von Gejegen find daher zu ihren Gunjten 
erlaffen worden. Ein Gejeb beitimmte (396), daß den Juden die 
Selbititändigfeit gewahrt bleiben jollte, ihre eigenen Marktaufjeher, 
(Agoranomen ) aufzujtellen, und daß derjenige, welcher ſich Eingriffe in 
diejes ihr Necht wagen jollte, ſchwerer Kerkerſtrafe unterliegen jollte VY. 
Ein anderes (von jelbem Jahr) jchüste die „erlauchten Batriarchen” 
gegen Beihimpfung?). As in Illyrien Angriffe auf Synagogen 
gemacht worden (mwahrjcheinlic von der Geiitlichkeit, welche die jü- 
diihen Gotteshäufer gerne ebenjo vertilgt willen mwollte, wie die 
heidnifchen Tempel) befahl Arkadius oder Eutropius, daß die Stadt: 
halter energijch dagegen einjchreiten jollten (397°). Er erneuerte 
und bejtätigte auch (in demijelben Jahre) das Geſetz Conitantins, 
daß die Patriarchen, wie jämmtliche Neligionsdiener der Synagoge 
frei von der Magiitratslaft bleiben jollte, ganz gleich den chriſtlichen 
Geiſtlichen . Auch eine andere Seite ihrer noch gebliebenen Selbit- 
ftändigfeit wahrte Arcadius’ Negierung (Febr. 398): Daß es den 
Juden unbenommen bleiben jollte, ihre Nechtsitreitigfeiten, wenn 
beide Parteien darin einig jind, vor die Patriarchen und andere 
jüdiſche Schiedsrichter zu bringen, und daß die römishen Behörden 
gehalten jein jollten, deren Urtheile zu vollitreden, unbeſchadet deſſen, 
daß fie fonjt, was nicht deren Neligion beträfe, den römijchen Ge— 
jegen unterworfen jeien ?). Eine launenhafte Wandlung darf bei dem 
Willkür: Negiment des Dyzantiniichen Hofes nicht berremden, wonach 
ein Geſetz erlaſſen wurde, daß ſämmtliche Juden, auch Neligions- 
vorjteher, der Guriallajt unterworfen jein jolten (399°), was viel- 
leicht mit Eutropius, Sturz in diefem Jahre zuſammenhing. 

Ueber das Verhalten des abendländiſchen Kaijers, des Schwäch— 
lings Honorius oder jeines Beherrihers Stilicho gegen die Juden 
it nicht viel befannt geworden. Die Aufhebung der Curialfreiheit 
für die Gemeinden von Apulien und Galabrien”) beweilt noch nicht 

N Nie Erd Si 
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eine ſyſtematiſche Judenfeindlichkeit. in anderes Gejeb (von April 
399) verbot im Namen des abendländiichen Kailers Honorius 
im ganzen Umfange der Bräfectur bei ftrenger Strafe die Ausfuhr 
der Patriarchenſteuer. Die Gelder, welche bereits gefammelt waren, 
jollten für den faiferlihen Schaß eingezogen werden. Das Motiv 
zu diefem Verbote mag aber gewejen jein, daß der abendländiiche 
Kaifer die Ausfuhr jo bedeutender Summen in die Bräfectur jeines 
Bruders mit mißgünftigen Bliden betrachtete. Als wollte die Launen— 
baftigfeit der damaligen Gejeßgebung ſich ſelbſt verjpotten, wurde 
fünf Jahre nachher Das Verbot wieder zurüdgenommen und den 
Juden nad) wie vor gejtattet, die Batriarcheniteuer zu ſammeln und 
an Ort und Stelle abzujenden (404!) Honorius unterfagte einer- 
jeit$ Juden und Samaritanern Betheiligung am Piülitärdienjte ?), 
Ihüßte die Juden aber andererſeits gegen die Beläftigungen von 
Seiten der Behörden und bejtimmte duch ein Edikt, die Juden 
niht am Sabbat und Feiertagen vor Gericht zu laden (4093). 
Mit dem gutmüthigen, aber mönchiſch beſchränkten Kaijer Theo: 
dofius Il. (405—450), dejien Schwäche dem fanatischen Eifer 
mancher Bischöfe Unfträrlichkeit und Aufmunterung zu Graujamteiten 
gewährte, fing für das Judenthum das eigentliche Mittelalter an. 
Edikte diejes Kaijers verboten den Juden neue Synagogen zu bauen, 
das Nichteramt zwiichen jüdischen und chriftlihen Parteien auszu— 
üben, ferner den Befit hriltlicher Sclaven und noch andere Einzelheiten 
von untergevronetem Intereſſe. Unter dieſem Theodoſius fand auch 
das Patriarchat den Untergang, obwohl der letzte Batriach R. Ga- 
maliel (Batraah) am faijerlichen Hof eine hohe Auszeichnung genof, 
wie feiner jeiner Vorgänger. Neben dem jeit langer: Zeit den 
Patriarchen beigelegten Titel, hatte man demjelben die hohe Würde 
als Präfect (Praefectura) nebſt einem Ehrendiplom (Codicillus 
honarorius) übertragen, alles diejes zwar nur Scheinwürden, aber 
von hoher Bedeutung in einer Zeit, wo der Schein das Weſen 
ausmachte. Durch melches Verdienſt R. Gamaliel ſich dieſe Aus- 
zeihnuug erworben bat, it nicht befannt, vielleicht durch jeine medi— 
ciniſchen Kenntniſſe. Denn man jchried ihm die Erfindung eines 
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ſehr probaten Heilmittel® gegen Milzkrankheiten zu.) Auf diejer 
Höhe glaubte ſich R. Gamaliel berechtigt, es mit den judenfeind- 
lichen Ausnahmegeiegen des Kaijers nicht jo genau zu nehmen. Er 
ließ neue Synagogen bauen, übte Gerichtsbarkeit in Streitigkeiten 
zwiſchen Juden und Chriſten und jeßte fich über andere ähnliche 
faiferlihe Beitimmungen hinweg. In Folge dejfen entfleidete ihn 
Theodoſius aller feiner höheren Würden, nahm ihm das Ehren- 
diplom und ließ ihm nur diejenigen Ehrenrechte, melde er als 
Patriarch genoß (415). Das Batriarhat hob Theodofius aber 
beim Leben Gamaliel’s feinesweges auf, ſondern erit nach deſſen 
Zode, als, wie es fcheint, deifen männliche Erben in zartem Alter 
geftorben waren (um 4252). So waren nah R. Gamaliel Batraah 
die lebten Splitter von dem edlen Stamme des hillel’ihen Hauſes 
serftoben. Drei und ein bald Jahrhunderte hatte diefes Haus an 
der Spitze der geiltigen Angelegenheiten des Judenthums gejtanden, 
viele jeiner Glieder waren Beförderer der Lehre, der Freiheit und 
Nationalität geweſen, ihre Lebensgeſchichte war ein wichtiger Beitand- 
theil der jüdischen Gefammtgeihichte geworden. Fünfzehn Batriarchen 
waren mährend diejer Zeit aufeinander gefolgt: zwei Hillel, drei 
Simon, vier Juda und ſechs Gamaliel. 

Unter der Regierung des Theodofius im Morgenlande und 
des Honorius im Abendlande durfte e3 ein Biihof von Mlerandrien 
wagen, die Juden unter Mißhandlungen aus diefer Stadt zu ver: 
treiben. Es war der Biſchof Cyrill, deilen Streitluft, Ungeftüm 
und Gemalthätigfeit berüchtigt, und der ein würdiges Ebenbild des 
Ambdrofius von Mailand war. Die Veranlaffung zu diefem barten 
Exil wird in einer zwar parteiifhen, doch glaubwürdigen Quelle 
weitläufig erzählt. Mlerandrien war von jeher der Schauplaß der 
Volfstumulte, durch die vielerlei Nationalitäten hervorgerufen, welche 
dort zahlreich vertreten waren und fich einander baßten. Das 
Chriſtenthum brachte mit feinem Dogmengezänfe ein neues Element 
zu Streitigkeiten hinzu. An einem Sabbat waren die meilten Ein- 
wohner im Theater verfammelt, um einem Schaufpiel beizumohnen ° 
und zugleich die Befehle des Präfecten Drejtes zu vernehmen, der 
jie dort der Menge befannt zu machen pflegte. Unter den Zuſchauern 
waren auch viele Juden, die wieder zahlreich in Merandrien wohnten 
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und, wie der Bericht hinzufügt, fich lieber in Schaufpiel- als in 
Gotteshäufern einfanden. Als die Juden unter den Chrijten einen 
gewiſſen Hierax bemerkten, der, jtreitfüchtig wie jein Lehrer Cyrill, 
öfter Unruhen hervorgerufen hatte, jollen jie laut gerufen haben, 
derielbe fjei nur erjchienen, um das Volk zu einem neuen Tumulte 
zu begen. Dieſe Anklage muß wohl Grund gehabt haben, da der 
Präfekt darauf einging, Hierax feitnehmen und ihn auf der Stelle 
foltern zu lajjen. Die Juden jollen fih num verabredet haben, in 
der Nacht die Chriften zu überfallen und ihnen den Garaus zu 
macen; als Erfennungszeichen jollen jie einen Ring aus Palmen: 
rinde getragen haben. In Folge diefer Verabredung erregten die 
Juden in der Nacht einen blinden Feuerläm, als wenn die joge: 
nannte Merandrinerficche in Flammen jtünde. Als die Chrijten zur 
Hülfe berbeieilten, jol man diejelben überfallen und niederge- 
meßelt haben. Verdächtig wird diefer Zug dadurch, daß Oreſtes 
dieſe Miffethat Feinesweges gerügt, im Gegentheil beharrlih auf 
Seiten der Juden geitanden bat. Aber Cyrill hatte dadurch Ge: 
legenheit befommen, feinem ungeftümen Charakter freien Lauf zu 
laſſen. Er behauptete, die Vorſteher der Juden Tages vorher ge— 
warnt zu haben, feinen Aufitand gegen die Chriften anzuzettelıt. 
Darauf verfammelte er die chritliche Menge, jtachelte fie mit jeinem 
überiprudelnden Fanatismus gegen die Juden, drang in ihre Syna= 
goge, nahm fie für die Chriften in Beſchlag und vertrieb die jü- 
diihen Einwohner halb nadt aus der ihnen zur Heimath gewordenen 
Stadt; denn ihr Vermögen überließ Cyrill, der fein Mittel ver: 
ihmähte, der beutelujtigen Menge zur Plünderung (415). Ob ſich 
die Juden ohne Gegenmwehr vertreiben ließen, wird nicht erzählt, 
und doch iſt's wahrscheinlich, daß die Vertreibung nicht ohne Blut: 
vergießen von beiden Seiten abgelaufen ift. So hatten die Chriſten 
den alerandrinischen Juden das ähnliche Schidjal bereitet, was die 
Heiden 370 Jahre vorher ihnen zugefügt hatten. Der Präfekt, dem 
dieje Graufamfeit gegen die Juden jehr zu Herzen ging, war ohn— 
mädtig, fie zu ſchützen; er fonnte nur gegen den Biihof Klage 
führen; aber am Hofe zu Conjtantinopel behielt Lebterer Recht. 
Mie groß der Fanatismus diejes Bijchofs war, läßt ſich aus dem 
ermejjen, was bald nach Bertreibung der Juden in Mlerandrien 
vorgefallen war. Durch die Mönche vom Berge Nitra (unmeit 
Alerandrien), deren Durſt nach der Märtprerfrone fie zu milden 
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Thieren gemacht hatte, ließ Eyrill den Drejtes überfallen und ihn 
mit einem Steinmwurfe dem Tode nahe bringen, weil er die Juden- 
vertreibung nicht gut heißen wollte. Der Fanatismus der Schüler 
Cyrill's trieb fie auch zur Wuth gegen die, zu ihrer Zeit berühmte 
Philoſophin Hypatia, die durch tiefe Kenntniß, Beredjamfeit und 
Sittjamfeit alle Welt bezauberte und Bhilojophenjünger aus allen 
Gegenden berbeizog. Die fanatiihen Unmenjchen, welche Hypatia 
für die Urſache der Spannung zwiſchen Dreftes und Cyrill hielten, 
lauerten ihr eines Tages auf, ſchleppten jie zur jogenannten Kaijer- 
firche, entkleiveten fie jchamlos und jchlugen fie mit Scherben todt. 
Dann riffen fie vem Körper Glied für Glied aus und verbrannten 
fie, Die alerandrinishen Juden durften aljo noch dankbar jein, 
mit dem nadten Leben davon gekommen zu jein. Wohin ji 
die exilirten Juden gewendet, und bei welcher Gelegenheit ſie 
wieder zurücgefehrt find, verſchweigt die Quelle. Nur ein 
einziges Glied dieſer unglüdlihen Juden, Adamantius mit 
Nanıen, ein Lehrer der Arzneikunde, ließ jich durch das Mißgeſchick zur 
Taufe zwingen; er begab ſich nach Conjtantinopel und erhielt dort 
das Hecht, fih in Alerandrien niederzulajien. Die Uebrigen hatten 
alfo Verbannung und Ungemach freudig um ihrer Ueberzeugung 
willen ertragen Y. 

Nicht jo feit waren die Juden in der Eleinen Stadt Magona 
(Mahon) auf der jpaniichen Inſel des Mittelmeeres Minorca, welche 
der dortige Biſchoff Severus durch Straßenkämpfe ermüdete und 
ihre Synagoge einäjchern ließ, um fie zum Chriftenthum zu zwingen. 
In Spanien und auf den dazu gehörigen Inſeln hatten ſich Juden 
frühzeitig, wahricheinlich noch zur Zeit der römiſchen Nepublif nieder: 
gelafjen und lebten dort in freundjchaftlidem Verkehr mit den Ur— 
bewohnern. Selbſt al3 die Iberer das Chriſtenthum angenommen 
hatten, ließen die Aderbauer ihre Feldfrüchte von Juden einjegnen. 
In Spanien regte aber auch zuerjt die Fatholiiche Geiltlichkeit den 
Fanatismus der chriltlihen Bevölterung gegen die Juden auf. Jener 
Biſchof Oſius (Hofius) von Eorduba, welcher auch beim nicätichen 
Concil getagt hatte, veranftaltete eine Kirchenverfammlung in Illi— 
beris (Elvira bei Granada), auf welder den Ehriften bei Strafe 
der Ercommmmication unterjagt wurde, mit Juden zu verfebren, mit 
ihnen Eheverbindungen einzugehen und ihre Feldfrüchte von ihnen ſeg— 
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nen zu lafjen!). Die Juden von Magona, welche durch die Anführung 
ihres reichen gelehrten Vorjtehers Theodor nicht ganz unmächtig 
waren, jegten ihren Feinden langen, hartnädigen Widerſtand entgegen, 
bis auch er, zur Verzweiflung getrieben, ſich taufen ließ und viele nad 
fich 309. Troß des Beijpiels ihrer Männer wollten die Frauen noch 
lange nicht von ihrer Anhänglichkeit an das Judenthum lafjen. Die 
Treugebliebenen flohen in Wälder und Schluchten und zogen einen 
elenden Tod der Abtrünnigfeit vor. So viel läßt fih aus dem 
gefliſſentlich entitellten, wenn nicht gar erdichteten Sendichreiben ent- 
nehmen, welches der Biihof Severus an jämmtlihe Biſchöfe und 
Geijtlihe gerichtet haben jol, um ihnen das Wunderwerf der Be— 
fehrung der Juden auf Magona anzuzeigen, und fie zu ermahnen, 
ſich deſſelben Eifers für die Belehrung der Juden zu befleißigen ?). 

Die Juden zu ſchwach, um die ihnen in beiden chrütlichen 
Reichen zugefügten Unbilden abzuwehren, machten fich über ihre 
Feinde hinter ihrem Rüden luftig, wodurd der ſchwächere Theil 
ſich überall und zu jeder Zeit ein wenig Erleichterung. verichafft, 
bedienten jich aber zumeilen dabei plumper Scherze, um ihre Ge- 
finnung über das Chriſtenthum auszudrüden. Dergleihen Scherze 
famen am meilten am Burimfefte vor, wo Heiterkeit des Feſtes zum 
Rauſch, der Rauſch zu unverantwortlichen Aeußerungen und Demon: 
jteationen führte. An dieſem Tage pflegte die luſtige Jugend den 
Erzjudenfeind Haman im Bilde an einen Galgen zu hängen, und 
diejer Galgen, den man zu verbreimen pflegte, hatte, man meiß 
nicht, zufällig oder abfihtlih, Die Kreuzesgeitalt. Die Chriſten be- 
klagten ſich natürlich über Neligionsihändung, und der Kaiſer Theodo— 
us II. wies den Nectoren der Provinz an, ſolchem Unfug zu fteuern 
mit der Androhung jchwerer Strafen, ?) ohne jedoch die Unfitte 
unterdrüden zu können. Einmal joll ein ſolcher Falhingsicherz zu 
einer graujigen That geführt haben. Die Juden zu Imneſtar, 
einem jyriihen Städtchen zwiſchen Antiodien und Chalcis, jollen 
einen Hamansgalgen in Kreuzesgeitalt errichtet, in der Trunkenheit 
einen chriitlihen Knaben daran kreuzweiſe angehängt und ihm mit 
Geißelhieben den Tod gegeben haben. Dadurch entitand ein Kampf 


!) Coneilium Illibertanum, canon 49, 50. 

?) Epistola Severi ad omnem ecelesiam, de virtutibus ad Jud&orum con- 
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zwifchen Juden und Chriften, worauf der Kaijer befahl, die Schul: 
digen der gerechten Strafe zu unterwerfen (415). 

Die antiochenfiihen Chrilten, die den alerandriniihen an Fana— 
tismus nicht nachſtanden, und den Kaiſer einmal gebeten hatten, 
ihnen die Gebeine und Reliquien ihres Märtyrer Ignatius nicht 
zu nehmen, weil berjelbe ihrer Stadt gleich feiten Mauern Schub 
gewähre, rächten auch ihrerjeitS die That der Juden von Imneſtar, 
indem fie die Synagogen ihrer jüdiihen Miteinwohner mit Gewalt 
nahmen. Es iſt eine bemerfenswerthe Erſcheinung, daß die Prä— 
feften und Rektoren der Provinzen fich meiltens für die Juden gegen 
die Geiftlichkeit ausiprachen. Der fyriiche Präfeft hatte dem Kaijer 
den Synagogenraub angezeigt und muß diefe Ungerechtigkeit jo grell 
geichilvert haben, daß er den in mönchiſche Andächtelei verjunfenen 
TIheodofius II. bewogen bat, einen Befehl an die Antiochenjer zu 
erlaffen, die Synagogen ihren Eigenthümern zurüdzuitellen. Aber 
gegen diejen Beichluß eiferte der Säulenheilige Simeon, der un- 
weit Antiochien in einer Art von Stall (Mandra) ein Leben äußeriter 
Entjagung führte. In dem faljchen Begriffe jener Zeit von der 
Verfündigung der Menjchheit und der dadurch nothwendig gemor: 
denen Büßung verfielen die Büßer auf Kafteiungen, die von eben 
jo viel Heroismus als birmverbranntem Sinne zeugen. Was die 
Phantafie nur an Pein und Marter erfinnen kann, legten jie ſich 
auf; einfames Leben, Falten, Ehelofigkeit, genügten nicht mehr, ſie 
überboten fih an Entjagungen. Sich der brennenden Hiße, der 
eritarrenden Kälte mit bloßem Leibe auszujegen, auf einer jchmalen, 
in die Luft hochragenden Säule unbeweglich zuzubringen, galt als 
ein bochheiliges, gottjeliges Leben. Am weiteſten brachte es in 
diefem Kaſteiungsſyſtem eben diejer Simeon, der Stylite, und wurde 
daher auch als ein bejonderer Heiliger verehrt. Aber wiewohl er 
auf feiner Säule der Welt und ihrem Treiben entjagt hatte, jo 
war der Judenhaß doch Grund genug für ihn, fich in weltliche Anz 
gelegenheiten zu mijchen. Kaum erfuhr er den Befehl des Kaijers 
Theodoſius von der Zurüdgabe der geraubten Synagogen, jo rich: 
tete er ein beleidigendes Schreiben an den Kaiſer, ließ ihm wiſſen, 
daß er nur Gott allein und ſonſt Niemand als Kailer und Herrn 
anerfenne, und drang darauf, das Edikt zurücdzunehmen. Bei Theo: 
dofius bedurfte es gar nicht jo vieler Einjchüchterungsmittel, er 
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mwiderrief den Befehl und ſetzte jogar den ſyriſchen Präfekten ab, 
der den Juden das Wort geredet hatte (4231). 

Die Bigotterie des morgenländiichen Kaijers Theodojius II. 
wirkte auch auf den abendländiihen Honorius und beide haben 
durch alberne Geſetze die Juden in diejenige Ausnahmejtellung ge- 
bracht, in welcher die neuerjtandenen germantichen Staaten fie vor— 
gefunden haben. Die Juden wurden zu feinem Staatsamte, zu 
feiner militairiſchen Funktion zugelaffen, welche ſie früher genofjen 
hatten; nur die zweideutige Ehre jtädtiicher Aemter wurde ihnen noch 
gelafjen?). Aber nicht zufrieden damit, ihnen die Gleichberechtigung 
entzogen zu haben, verfümmerte ihnen Theodoſius die freie Ver: 
wendung ihres Eigentbums zu religiöjien Zweden, al3 wenn das 
Bermögen der Juden Faijerliches Eigenthum wäre. Nach dem Er- 
löſchen des Patriarchenhauſes hatten die jüdiſchen Gemeinden nicht 
aufgehört, die Batriarcheniteuer nach Gewohnheit zu leiten; die 
Primaten nahmen fie in Empfang, und verwendeten fie höchſt wahr- 
icheinlih zum Unterhalt der Lehrhäuſer. Mit einemmale erjchien 
ein Eaijerliches Dekret, welches den Primaten bedeutete, die bereits 
gejammelte Summe der Batriarchenfteuer für den kaiſerlichen Schat 
auszuliefern, in Zukunft aber diejelbe von Faijerlichen Beamten nach ge 
nauer Ermittelung ihres Betrages erheben zu laſſen, und jelbit die 
von abendländiihen Reiche einlaufenden Gelder jollten dem kaiſer— 
lichen Schage überliefert werden (30. Mai 429°). Neu-Rom hatte 
die ganze Tücke und Geldgier von Alt-Rom mit berüber genommen. 
Wie der heidniſche Kaifer Vespaſian fich die Tempeljteuer, jo eignete 
fih der hriftliche Kaifer die PBatriarchenfteuer zu, um zum Raube 
noch die Gemifjenspein hinzuzufügen, das was die Frömmigkeit frei- 
willig gejpendet, als Zwangsabgabe für fremde Intereſſen aufzu- 
legen. 

Trotz der Berkümmerung der Judenheit im oftrömijchen Reiche 
und noch mehr in Judäa, die das Talmudjtudium zum Stillitand 
gebracht haben, war die Forihung in Judäa nicht ganz erlofchen. 


tl) Theodoret historia eccles. III. 1. Evagrius h. eccl. I. 13. Simeond 
Schreiben an Theoeoſius in fprifcher Sprache bei Assemani Bibliotheca orien- 
talis I. p. 254. Die Geſetze Theodoſius gegen Synagogenzerjtörung C. Theod. 
a. a. O. $ 21 vom Jahre 412. $ 25, 26 vom Jahre 423. 

2) Codex T'heod. daſ. $ 24. Augustinus altercatio ecclesi@ et synagog®. 


3) C. Th. daſ. $ 29. 
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Allein das Elend der Gegenwart ließ feinen Spielraum für die 
tiefere Halacha, fürdeıte aber die gemüthlihe Agada, welche, ſich in 
die freudigen und düftern Zeitlagen der Vorzeit verjenfend, auf die 
wunden verzweifelten Gemüther den Baljam des Troftes goß, und 
fie mit dem Zauber der Hoffnung einjchläferte. Die tiefer Bliden- 
den hatten das klarſte Bemwußtjein von diejem Berfall der erniten 
Studien und jchilderten ihn in verjchievenen Wendungen. „In 
früherer Zeit, als die Thora Alles galt, bemühte man ſich, Miſchna 
und Talmud zu hören, jest aber laufcht man nur auf das Wort 
der Agada.“ — „Sn früherer Zeit, als das Geld häufig war, wen— 
dete man fich der Halacha zu, jet aber, wo das Geld jelten ge- 
worden, und man fich Schwach vor Leiden fühlt, hört man nur auf ° 
die Segens- und Troftiprühe (der Agada).” — „Der Talmudfenner ° 
gelicht einem Manne mit Goldbarren, der zuweilen hungern muß, 
weil er nichts davon ausgeben kann, der Agadakundige hingegen 
gleicht einem Beliser Fleiner Münzen, der jeden Augenblid im 
Stande ift, fich Lebensmittel dafür einzutaufchen” Y, — Der Charakter 
der Agada, welde wie die Halacha ihre eigenen Autoritäten, 
(Nabbanan v’Agadta?) genannt, hatte, war indeſſen bedeutend 
verändert. 

Die jüngere Agada oder Predigtweiſe unterjcheidet ſich weſentlich 
von der ältern durch eine mehr Fünftliche Form, fie beftrebt jich 
aus unzujammenhängenden Verien ein Ganzes zu bilden, redneriſchen 
Schmuck und redneriihe Kunftgriffe zu gebrauchen. Sie bat ſchon 
eine Einleitung, einen Tert, der fich zum Theil durch den ganzen 
Vortrag jhlängelt, und einen effeftvollen Schluß. Sie zeigt ferner 
mehr Sprahhbewußtjein, als die ältere und jucht jelten vorfommende 
hebräische Wörter auf verjchiedene Weije zu erklären 9. Als Träger 
diejer ausgebildeten predigtartigen Form der Agada wird NR. Tan— 
huma bar Abba genannt, dem ganze Wartien der agadijchen 
Literatur angehören *). 

Die befjere Kunde der hebräifhen Sprade ilt unftreitig dur 
die Polemik mit Chriften gefördert worden, und fie war in diefem 
Zeitalter noch jo ſehr gewedt, daß das Chriftenthbum noch immer 


') Cantieum Rabba zu 1. b. 
*; Jerus. Horajot Ende. 

®) Numeri Rabba ce. 19. 

4) Note 86. 
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von ihr das Berjtändniß des biblischen Urtertes erlernte. Auch für 
dieſe Wiljenjchaft war Tiberias Bildungsstätte und Mufter ; neben ihm 
wird nur noch Lydda genannt. Hieronymus (331 — 420), den die 
Kirche den Heiligen nennt, der ein Nonnenklojter in Bethlehem angelegt, 
und von Wiſſensdurſt getrieben, gleich) Drigenes, die Bibel aus dem 
Ürterte fennen zu lernen bemüht war, juchte jüdische Lehrer, mie 
Bar-Chanina und Andere, aus diefen Städten auf!). Aus den 
nicht geringen Kenntnijjen, die Hieronymus fich durch ihre Anleitung 
jo gründlich angeeignet hatte, daß er es zur Fertigkeit brachte, fich 
in diefer Sprade frei auszudrüden, ift ein Schluß erlaubt, daß die 
Kenntniß der heiligen Sprache und der Bibel in Judäa größere 
Pflege gefunden, als man jonit angenommen bat. Bar-Chanina 
mußte aber, die Deffentlichkeit jcheuend, heimlich in des Kirchenvaters 
Zelle kommen, ihn zu unterrichten, weil duch den feindlichen Ge— 
brauch, den die Chriften mit der Kenntniß der hebräiſchen Sprade 
machten, es in der legten Zeit verboten war, Chrijten überhaupt zu 
unterrichten ?). Hieronymus lernte aber nicht nur das Wortver- 
ftändniß der Bibel und die Ausſprache des Hebräiichen, ſondern 
auch tiefere Einfiht in den Zujammenhang des Textes, den die 
Tradition bot. Die Form agadiiher Auslegung wußte er fich io 
ſehr anzueignen, daß er ſie auf den chriſtlichen Kreis zuweilen mit 
Geſchmack und geiſtreichen Wendungen übertragen konnte, wie die 
Anwendung der zwei Frauen in Salomon's Urtheil auf das Ver— 
hältniß der Synagoge zur Kirche. 

In Beurtheilung und Unterſcheidung der echten kanoniſchen 
Schriften von unechten, apokryphiſchen Sammlungen waren die Juden, 
ihren chriſtlichen Zeitgenoſſen bei weitem überlegen und um viele 
Jahrhunderte voraus. Das nicäiſche Concil, das die Parteien durch 
Machtſprüche einigen wollte, hatte auch den Streit über die Heilig— 
feit zweifelbafter Schriften entjchieven und mehrere apokryphiſche 
Bücher in den Kanon aufgenommen. Die Juden, mit welchen 
Hieronymus eregetiiche Unterredung pflog, machten dagegen über 
den Unmwerth mancher Apokryphen jolhe geiunde Bemerkungen, daß 
fie auch heutigen Tages bei fortgejchrittener Kenntniß als rich— 
tig anerfannt werden müſſen. Unter Anderm veripottete ein 

') Bergl. Hieronymus ad Pamachium; Pr&fatio in Paralipomena, in To- 


biam, in Job. 
2) Chagiga 13. a. 
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jüdischer Gejegeslehrer die Zuſätze zum Habafuf, nad) welchen ein 
Engel den Propheten beim Schopfe von Judäa nah Chaldäa ge: 
führt haben jol. Er fragte, wo man im alten Tejtamente ein 
Seitenftüd fände, daß einer der heiligen Propheten mit einem der 
Schwere unterworfenen Körper in einem Nu joldhe weite Räume 
durchflogen hätte. Als ein Chriſt in vorjchneller Antwort den Ein- 
wurf vom Propheten Gzekiel machte, den ebenfalls eine Hand an 
den Haarloden von Chaldäa nah Jeruſalem geführt hat, erwiderte 
der kundige Jude: „Der heilige Tert fügt aber dabei hinzu, Ezekiel 
fühlte ſich im Geiſte dahin verſetzt und im Geiſt habe er 
Alles geſchaut“). — Die Juden hatten ſich trotz der Ungunſt der 
Zeit von dem Unverſtand frei gehalten, in naivem Glauben Alles 
ohne Wahl als heilig anzunehmen, was als joldhes geboten ward; 
fie hatten in dem Tempel des Glaubens nicht das Licht der Einficht aus— 
gelöfcht und ihrem Urtheil nicht Feijeln angelegt, ſich blindlinfs 
jeder Zumuthung binzugeben. Dieje Einfiht war ein Erzeugniß 
des Halachaſtudiums, welches gegen die urtheilsunfähige Gläubigkeit 
ein Gegengewicht bot. Judäa war aljo in jeinem Greijenalter noch 
Pflegerin der hebräiſchen Sprade, die fie ihren Söhnen in der 
Fremde als ein unauflösliches Band mitgegeben hat. Die heilige 
Sprache bei Gebeten, Vorlefung und Studium in Gebrauch, murde 
die geiltige Einheit des jüdischen Volkes. 

Bon der untergehenden Sonne Judäa’3 hatte das Chriftentbum 
einige Strahlen aufgefangen, die in der Kirche als ein Himmels: 
licht gepflegt wurden. Die Kenntniß des Hebräiſchen, die Hierony— 
mus fi von jüdischen Lehrern angeeignet, und vermitteljt derem 
er im Stande war, eine von der entitellten Septuaginta abweichende, 
dem hebräifchen Terte fih mehr näbernde lateinische Ueberſetzun 
(Vulgata) anzulegen, reichte über ein Jahrtauſend aus, und it e 
bei der MWiederheritellung der Wiljenschaft im Beginn der Neuzei 
erweitert und berichtigt worden. Aber mit jedem Schritte, den dag 
Chriftenthbum vorwärts that, entfernte es jich immer mehr und mehr 
vom Judenthume, und es bedurfte dazu der Beredſamkeit vieler 

Jahrhunderte, um ihm wieder in Erinnerung zu bringen, daß das 
Judenthum fein Urſprung geweſen. Der Glaubenseifer hatte die 
Blutsverwandtſchaft jo ſehr vergeſſen gemacht, daß ſelbſt Hieronymus, 
der zu den Füßen jüdiſcher Lehrer geſeſſen, der in dem alten Teſta— 


!) Hieronymus pr#fatio in Danielem. 
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mente eben jo heimiſch war wie in dem neuen, den tief gewurzelten 
Judenhaß nicht ablegen fonnte. Seine Feinde, dieihm jeine jüdischen 
Studien als Keberei zum Vorwurf gemacht, überzeugte er von jeiner 
Rechtgläubigkeit duch jeinen Judenhaß: „Wenn es erforderlich iſt, 
die Einzelnen und das Volk zu verachten, jo verabjcheue ich mit 
einem unnennbaren Halle die Juden, denn fie verfluchen noch heute 
unjern Herin in ihren Synagogen“ 9. Er ftand darin nicht 
allein, jondern hatte Geſinnungsgenoſſen an dem jüngeren zeitge- 
nojfiihen SKirchenvater Auguftinus. Dieſes Glaubensbekenntniß 
des Judenhaſſes war nicht die Privatanficht eines Schriftitellers, 
jondern ein Drafel für die ganze Chriftenheit, welche die Schriften 
ver als Heilige verehrten Kirchenväter gleich Dffenbarungen ein- 
jog. Diejes Glaubensbefenntniß bat jpäter Könige und Möbel, 
Kreuzfahrer und Hirten gegen die Juden bewaffnet und für fie 
Marterwerkzeuge erfinden und Scheiterhaufen zufammentragen lafjen. 


!) Hieronymus adversus Rafinum II. 
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Dreiundzwanzigites Kapitel. 


Fünftes Amorageſchlecht. Grilarh Mar: Sutra. . Schulbäupter Mar bar Ali 
und R. Achi aus Difta. Sinfen der babvlonifchen Lehrbäuſer. Berfolgung 
der Juden unter Jesdigerd ILL. 


(427 — 468) 


Sechſtes und letztes Amoragefihleht. Grilarben Huna Mari und R. Kuna, 
Schulhäupter Rabina von Sura und R. Kofe von Pumbadita. Verfolgung 
der Juden unter Firuz Auswanderung jüdifcher Coloniſten nah Indien. 
Jüdiſches Vafallenreich in Granganor. Abſchluß des babvlonifhen Talmud. 
Geiſt und Bedeutung dejjelben. 


(468 — 500) 


Im Verlaufe des fünften Jahrhunderts fand das römiiche 
Neih, in jo weit es an Rom oder die dafjelbe vertretende Ravenna 
oder Mailand geknüpft war, feinen völligen Untergang. Die Tbei- 
lung deſſelben in zwei Präfecturen mit zwei gegen einander eifer- 
füchtigen Höfen, die Stöße, welche ihm junge Völker mit friihen 
Kräften mwiederbolendlih und von allen Seiten verſetzten, zerichlugen 
e3 in Trümmer, aus welchen jich neue Königreihe mit neuen Be- 
jtrebungen und Intereſſen bildeten. Wie die alte Welt durch dieje 
Vorgänge ihr Ende fand, ebenjo ſchloß das Judeuthum in diejer 
Zeit fein Mltertbum ab und trat in eine neue Richtung. Auch in 
Babylonien, wo die Juden bisher eine nur jelten gejtörte Ruhe und 
Selbitjtändigfeit genofjen, bäuften fih Leiden und Berfolgungen, 
und diefe Drangſale legten den Fübrern des Judenthums die Notb- 
wendigfeit auf, das Erbe der Väter in Sicherheit zu bringen. Diejes 
Erbe war der Talmud, in welchen Alles niedergelegt war, was die 
jüdiihe Nation jeit dem Abjchnitt der bibliiben Literatur aefüblt, 
gedacht, erjtrebt und geleiitet hat. Ein merfwürdiges Zulammen- 
treffen fand bierbei itatt, welches zwar den Charakter des Zufalles 
an fich trägt, aber doc einen böberen Zufammenbang abnen läßt. 
Der Talmud im meitern Sinne, der feinen Ausgangspunkt von 
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Hillel T. hat, begann gerade mit der Ummandlung der römischen 
Republik in das Kaijerreich unter Auguftus und erhielt feinen Ab- 
ichluß zugleich mit dem Untergang des römischen Reichs unter Romu— 
lus Auguftulus. Dieje Zeit des Abſchließens it im Vergleich zur 
frühern arm an Berfünlichfeiten und Begebenheiten. Die Schöpfer: 
fraft nahm ab und machte der Richtung Platz, das früher Ge: 
Ichaffene zu reproduciren und feitzuftellen; die jüdische Gefchichte be- 
mwegt fih in einem engen Kreis, Schulhäupter werden gewählt, 
lehren und fterben, und nur durch die eintretenden Berfolgungen 
erhielt jie eine traurige Abmechjelung. 

Nah R. Aſchi's Tod wählte das juraniihe Collegium einen 
Genoſſen R. Aſchi's, R. Jemar oder Mar Jemar (zujammen: 
gezogen Maremar), der ohne Zweifel bereits im Greijenalter 
ſtand. Er wandte dem Lehrhaufe vier oder ünf Jahre zu (127— 432). 
Sein Nabhfolger- war Idi bar Abin, der ncch weniger befannt 
als jein Borgänger ift; er führte die juraniihe Schule zwanzig 
Sahre, war alfo vermuthlich einer von R. Aſchi's Jüngern. R. Idi 
hatte zum Nachfolger R. Nahman bar Huna (452—455), deſſen 
Mittelmäbigkeit daraus hervorgeht, daß fein Name nicht ein einziges 
Mal im Talmud genannt wird, während viel jpätere Amora’s noch 
einen Elangvollen Namen in dvemjelben haben. Während der dreißig 
Jahre nach Aſchi's Tod hatte das noch beveutungslojere pumbadi- 
taniſche Lehrhaus zwei Schulhäupter gewechjelt. Auf R. Gebiha, 
Zeitgenojje R. Aſchi's, folgte Rafrem II (433—443) und auf 
diefen RN. Rahumai oder Nahumai (443 —456 1). 

Nah dem Tode R. Nahman’s war das juraniihe Collegium 
im Begriffe, die Vacanz mit R. Aha aus Difta zu beſetzen. 
Warum R. Aſchi's Sohn Mar bei der Wahl übergangen werden 
jollte, bleibt ein Näthjel; denn allzu jung war er damals nicht 
mehr, da er bei jeines Baters Leben jchon ein unterſcheidungs— 
fähiger Zuhörer war, und alſo zur Zeit der Wahl ein Vierziger 
gemwejen jein mag. Vielleicht machte jich dabei der Einfluß des Nejch- 
Galuta geltend, der einen Sohn NR. Aſchi's, dent jein Vorgänger 
untergeordnet war, jeine Zuftimmung nicht gegeben haben mochte. 
N. Aha hingegen mar Hausgenoſſe des Erilarhen Mar: Sutra, 
und wurde wahrjcheinlich bei der Wahl von demjelben unterjtügt 2). 

!) Bergl. die talmudiiche Chronologie Note 1. 

2) Note 37. 

Grätz, Geſchichte der Juden. IV, 26 
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Mar, der auch den Namen Tabjome führte, war in Machuza, 
als er die Nachricht von der Erledigung der juraniichen Metibta 
hörte. Eine Sage erzählt, er jei duch den Ausſpruch eines Wahn- 
finnigen darauf aufmerfjam gemacht worden; er habe die Worte 
vernommen: „der Nejch-Metibta von Mata Mechafia zeichnet fich 
Tabjome‘. Worte von Wahnfinnigen hingeworfen, galten als be- 
deutungsvoll und gemwiffermaßen prophetiih. Von diefem Omen ge- 
feitet, eilte er nad) Sura und fam gerade zur rechten Zeit an, als die 
Mitglieder der Hohichule wegen der Neuwahl verjammelt waren. 
Sie ſchickten Abgeordnete an ihn, ſich mit ihm wegen der Wahl des 
R. Acha zu berathen, er aber hielt jie zurüd und auch die Andern, 
die nahgeihiet wurden, bis ihrer zehn waren; dann hielt er einen 
Vortrag und wurde von den Anmwejenden als Nejch-Metibta begrüßt 
(455). R. Aha war über dieje Zurüdjegung außerordentlich ge: 
fränft und wandte auf fih den Sab an: „Wer einmal Unglüd 
bat, der fan nimmermehr zum Glüde gelangen.“ ') In demjelben 
Sahre brach) eine in den babylonijchen Ländern bis dahin unerhörte 
Verfolgung gegen die Juden aus, welche der Anfang einer langen 
Reihe blutiger Auftritte war, die fie von den legten neuperfiichen 
Königen zu erdulden hatten; ihre Lage ward dadurch nicht befjer, 
al3 die ihrer Stammverwandten im römischen Neiche. 

Sesdigerd III. (440—457), feinem gleichnamigen Vorgänger 
unähnlih, war es, der eine religiöje Verfolgung gegen die Juden 
verhängte. Sie war zunächſt gegen den Sabbat gerichtet, es war 
nämlih verboten, den Sabbat zu feiern (456°). Die Veranlaffung 
zu einer ſolchen Sinnesänderung der perjiichen Herrſcher gegen die 
ihnen ſtets mit Treue zugethanenen Juden iſt wahrſcheinlich im dem 
Fanatismus der Magier zu juchen, welche manche perjüihe Könige 
nicht weniger beberrichten, als die geiltlichen Rathgeber die mor- 
genländiihen Kaifer. Die Magier jcheinen in diefer Zeit von den 
Chriſten Befehrungseifer und Religionsverfolgungen gelernt zu haben. 
Amemar, das legte Schulhaupt von Nahardea, batte eine Unter- 
redung mit einem Magus, der ihm jein Neligionsprinzip von der 
Doppelgottheit, dem Lichtgott Hormuz und dem Nachtgott Abriman, 
gleichjam aus dem menschlichen Organismus beweilen wollte. „Der 
obere Theil deines Körpers, jagte der Magier, gehört dem Hormuz 

!) Baba Batra 12 b. 

2) Note 1, 
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und der untere Theil dem Ahriman an“; d. h. wie der Menſch 
zweitheilich und gegenjäßlich, ebenfo die Welt und die Gottheit; 
oben der Sit des Verftandes und Gefühls, unten der Sitz Der 
Sinnlichkeit. Schlagend entgegnete ihm Amemar, auf das Bild 
eingehend: „Wenn dem jo wäre, jo follte Hormuz nicht Ahriman 
geitatten, einen Kanal durch jein Gebiet zu ziehen“. Er mollte 
biermit die unzertrennliche Einheit des menschlichen Weſens dar- 
thun . Neligionsgefprähe pflegen felten zum Frieden zu führen, 
denn jiegend oder beftegt, will ſich die Anhänglichteit durch ver- 
doppelten Eifer bethätigen; religiöfe Polemik war daher jtets der 
Vorläufer von PVerfolgungen und Neligionskriegen. Ohnehin hatte 
das Chriftenthbum mit feinem Befchrungseifer die Magier zur Ge: 
genwehr herausgefordert. Die Manichäer, welche jüdiſche, chriſt— 
lihe und perfiihe Neligionsanfichten zu einem eigenen Gemijche ver- 
bunden hatten, machten in Perfien Verfeterungen ebenjo einheimiſch 
wie im römischen Reihe. Zesdigerd verfolgte Manichäer und Chriſten. 
Früher oder jpäter mußte der perfifche Lichteultus am Judenthum 
Anftoß nehmen und es auf die Lifte feiner Feinde ſetzen. Weber 
das Verhalten der Juden dem Verbote, ven Sabbat zu feiern 
gegenüber ſchweigen die Chroniken; es wird indeſſen den Geiiljen- 
haften nicht an Gelegenheit gefehlt haben, es zu umgehen, daher 
werden feine Märtyrer aus diefer Verfolgung namhaft gemacht. 
Ohnehin dauerte der Zwang etwa ein Jahr, da Sesdigerd bald da— 
rauf getödtet wurde und feine Söhne Chodar-Warda und Pi: 
ruz um den Beſitz der Krone einen Bürgerkrieg führten?). Cine 
Sage erzählt; er jei, durch die inbrünftigen Gebete von Mar und 
R. Sama bewirkt, auf feinem Bette von einem Drachen verschlungen 
worden. Dieſer R. Sama b. Rabba, das vorlegte amoräiſche 
Schulhaupt von Bumbadita, war der Nachfolger Nahumars und 
fungirte fünfzehn Sahre (456 —471), ohne eine Spur feiner Wirkſam— 
feit zu hinterlafjen. Aber auh Mar bar Aſchi, obwohl die einzige 

1) Synhedrin 39. a. 

2) Scherira berichtet nach einer alten Chronik, daß Jesdigerd (TIL) getödtet 
worden ſei (Sendfchreiben). Aehnliches referirt unter den morgenländifchen Schrifts 
itellern Gutychius (Annales I. 100): Yasdejerdo e medio sublato de regno con- 
- tenderunt duo ipsius filii Phiruz et Ibernios (Hormuz III). Jesdigerd regierte 
nach Mordtmann 440—457 und fein Sohn Hormuz, oder wie er nach Mordts 
manng a, in nımımn 457—458. Zeitſchrift der deutſch-morgenl. 
Geſellſchaft VIII. 
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Autorität diefer Zeit, dejjen Entſcheidungen bis auf drei Fälle Geſetzes— 
fraft erhielten, jcheint in der ſuraniſchen Metibta feinen bejonderen 
Glanz entwidelt zu haben. Er jeßte die Thätigfeit jeines Vaters 
fort, die Talmudjfanımlung zu vervollftändigen, wobei er auch dejjen 
Entjcheidungen aufnahm, aber diejenigen verwarf, von Denen er 
wußte, daß derjelbe im Alter davon zurüdgefommen war). Er und 
jeine Zeitgenofjen mochten jih um jo eher zur Sammlung und zum 
Abſchluß gedrängt fühlen, al3 die erlebte Verfolgung die Zukunft un: 
jiher gemacht hatte. Bon jeinem Charakter it weiter nichts befannt, 
als ein Zug von Gewifjenhaftigkeit, welcher von Raba's Barteilich- 
feit für die Standesgenofjen grell abjtiht. Er erzählt von ſich: 
„Wenn ein Genofje dei mir zu Gericht eriheint, jo lehne ich die 
Funktion ab, weil ic einen ſolchen als Blutsverwandten betrachte 
und ich unmillfürlich zu feinen Gunſten parteiiih jein könnte“ ?). 
Sein nicht jeltener Zuname Tabjome (glüdliche Zeit) gab der 
jpäteren Sage Beranlafjung, nachdem das Andenken an Jesdi— 
gerd’3 Gewiſſenszwang aus dem Gedächtniß entihwunden war, 
jeine Zeit als eine bejonders glüdliche für die jüdiſche Nation zu 
preijen. 

Nach Dar, welcher dreizehn Jahre fungirte (455 — 468), wurde 
Rabba Tusfah ſuraniſches Schulhaupt, von welchem aber, wie 
von den letzten Amora's überhaupt, durchaus feine individuelle 
Züge aufbewahrt jind, aus denen ſich ein Charakterbild entwerfen 
ließe. Die eingetretene Leidenszeit im jüdiihen Babylonien hatte für 
PBerjönlichkeiten Fein Gedächtniß. Die Verfolgung, welde die Juden 
des perſiſchen Reichs unter Firuz (Pheroces 455-485). erduldeten, 
übertraf bei meitem diejenigen, welche jein Vater Jesdigerd über 
diejelben verhängt hatte. Die Veranlaſſung zu derielben joll die 
Rache gewejen jein, welche diejer von den Magiern beherrſchte König 
an jämmtlichen Juden ausüben wollte, weil einige derjelben in Is— 
pahan zwei Magier getödtet und ihnen die Haut abgeichunden haben 
jollen. Firuz ließ dafür die Hälfte der jüdischen Einwohner von 
Ispahan tödten und die jüdischen Kinder im Tempel von Horvan 
für den Feuercultus gewaltjam erziehen ). Die Verfolgung er: 
ftredte ih aber auch über die babylonijhen Gemeinden, wo fie 

1) Gittin 29. b. 

2) Sabbat 119. a. 


) Hamza al-Istahani Annales edit. Gottwaldt. S. 56, a 
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mehrere Jahre bis zu des Tyrannen Tod dauerte. Der Erilarch 
Huna:- Mari, Sohn Mar-Sutra’s, mit zwei Gejegeslehrern, Ame— 
mar bar Mar-Janka und Meſcherſchaja bar Bacod, wurden in 
den Kerker geworfen und jpäter hingerichtet (469 — 70). E3 waren 
die eriten Märtyrer auf babyloniihem Boden, und es ijt bedeutjam, 
daß auch ein Exrilsfürit für das Judenthum blutete. Einige Jahre 
ipäter nah Rabba Tusfah's Tod wurden die Feinpjeligfeiten 
noch mehr gelteigert, die Lehritätten zeritört, die Lehrverſammlungen 
verboten, die jüdiſche Gerichtsbarkeit aufgehoben, und die Jugend 
zum Magiercultus angehalten (474). Die Stadt Sura ſcheint in 
diejer Zeit zeritört worden zu jein?). Firuz, deſſen Verfolgungs- 
ſyſtem an Hadrian erinnert, erfand etwas Neues, woran jener 
Kaijer nicht gedacht hat: die Jugend dem Judentum zu entziehen 
und fie duch Gewaltmittel an den perfiihen Gultus zu gewöhnen; 
er wird daher gleich Hadrian von der jüdiihen Nachwelt mit dem 
Namen „der Böje“ (Piruz Reschia) gebrandmarft ?). 

Die nächte Wirkung diejer Verfolgung waren Auswandernngen 
jüdiſcher Colonien und Verbreitung derjelben ſüdwärts bis Arabien 
und ojtwärts bis Indien. Wiewohl auf der ganzen arabiihen Halb: 
injel von jeher jüdische Stämme wohnten, und, wie jpäter erzählt 
werden wird, unabhängige kleine Republiken bildeten, jo erhielten fie 
erſt durch die neuen Ankömmlinge aus Babylonien das ausgeprägte 
religiöje Leben, talmudiiche Kenntniſſe, und dadurch auch eine höhere 
Gefittung. Die Auswanderung der Juden nah Indien wird aus: 
drüdliih um die Zeit der Firuziſchen Verfolgung angemerkt. Gin 
ſonſt Unbefannter, mit Namen Joſeph Rabban, ſchon durch 
dieſen Titel als Babylonier kenntlich), kam mit vielen jüdiſchen Fa— 
milien an die frucht- und handelsreiche Küſte Malabar im Jahre 
4250 der jüdiſchen Zeitrechnung (490) an, muß demnach früher die 
Reiſe unternommen haben, und alſo unter Firuz ausgewandert jein. 
Der brahamaniiche König Airvi (Eravi) von Cranganor nahm die 
jüdischen Ankömmlinge freundlich auf, jchenkte ihnen in jeinen Lande 
Wohnfige und erlaubte ihnen nah eigenen Gejegen zu leben, und 
von ihren eigenen Häuptlingen Marvdeliar) regiert zu werden. 
Ihr eriter Häuptling war ihr Führer Joſeph Nabban, welchem 

ı) Note 1. 


2) Sabbat 11. a. 
3) Chulin 62. a. ©. Note 1. 
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der indifche König bejondere Rechte und fürftlihe Ehren, erblih für 
jeine Nachfommen, gewährte. Er durfte gleich den indischen Fürften 
auf einem Elephanten reiten, unter Mujfikbegleitung von Trommeln 
und Zimbeln einen Herold vor fich hergeben laſſen und auf 
Teppichen fiten. Joſeph Nabban joll eine Neihe von 72 Nachfol— 
gern gehabt haben, welche die indiſch-jüdiſchen Coloniften regierten, 
bis Streitigkeiten unter ihnen entitanden, viele derjelben umkamen, 
Cranganor zerjtört wurde, und der Weit jich in Mattachery (eine 
Stunde von Cochin) anfiedelte, welches davon den Namen Juden- 
ftadt befommen hat!). Die Privilegien, welche Airvi den jüdijchen 
Ankömmlingen ertbeilt hatte, wurden in eine Grztafel mit alt- 
indiichen (tamulischen) Schriftzügen und einer ſchwerverſtändlichen 
hebräijchen Ueberſetzung eingegraben, welche jich noch heutigen Tages 
vorfindet ?). 

Der Inhalt der fupfernen Tafel, Chempeada genannt, lautet: 
„Smwaftri Sri, der König der Könige hat es verordnet! Bon Juſſuf 
„NRabban und feinem Volke erhalten wir den Tribut der unjerer 
„Hoheit gebührenden Treue und Ehrfurcht und des uns zukom— 
„menden üblichen Geſchenkes. Wir gewähren ihnen daher die 
„Borrechte, fünf verjchiedene Farben zu tragen, am Tage Lampen 
„zu brauchen, lange Gewänder zu tragen, jich der Sänften, Schirme, 
„fupfernen Gefäße, Trommeln und Kränze an ihrem Körper zu be— 
„dienen, auch Kränze in ihren Straßen anzubringen. Alle Taren 
„und Gebühren haben wir für fie jowohl, wie für andere Woh— 
„nungen und Bethäufer erlaſſen. Dieje Vorrechte jollen fünf Ge— 
„schlechter, nämlich Juſſuff Nabban und jeine Nachfolger in gerader 
„Linie, jeine männlichen und weiblichen Kinder, jeine Enkel von 
‚Seinen Söhnen und Töchtern als erbliches Recht genießen, jo lange 
„Die Erde und der Mond dauern.” Unterzeichnet Swaitri Sri und 
„andere Fürſten. ?) 

Die Auswanderer unter Joſeph Rabban fanden aber allem Anz 
icheine nach bereits früher angefiedelte Familien in Indien vor, 
welche ebenfalls aus Berjien in einer früheren Zeit (231) einge- 


') Berg. Ritters Erdkunde Theil 5. S. 59. ff. nach den an Ort und 
Stelle angeitellten genauen Forihungen von Buchanan. 5 
2) Gin Facfimile der Infchrift diefer Erztafel befindet fich in der Univeritätse 
Bibliothek zu Oxford. \ 
°, Nach Jewish Intelligence Jabra. 1840. Februarbeft. 
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wandert jein wollen, un welche Zeit au China feine jüdische Be- 
völferung erhalten haben joll. Die Juden Oſt-Indiens beftehen 
noch jetzt aus zwei Klaſſen, richtiger Kaften, welche duch Hautfarbe, 
Gefichtszüge, Gefittung und andere Eigenthiimlichkeiten jo jehr von 
einander verjhhieden find, daß man fie faum für Söhne eines und 
dejjelben Stammes erkennen kann. Es giebt an der Küſte Malabar, 
im benachbarten Binnenland und auf der Inſel Ceylon Juden mit 
weißer Hautfarbe, welche fih von Jerujalem nennen, und ſchwarze 
Suden, die fih in nichts von den Urbewohnern Indiens unter: 
jcheiden; dieje betrachten ſich als die ältejten. Zwiſchen dieſen 
beiden Klaſſen beiteht Feinerlei Gemeinichaft, und die weißen jüdiichen 
Familien jehen mit jenem Stolze, welchen die weiße Hautfarbe in 
allen Erdtheilen als die bevorzugte bejißt, verächtlich auf ihre 
ſchwarzen Religionsgenofjen herab. Die Letzteren jind allerdings 
ſehr vernachläſſigt, jelbit in der Religion ihrer Väter unmiffend, 
befißen nur wenige Eremplare von der heiligen Schrift, und von 
der Tradition, jowie von ihrer eigenen Gejchichte wiſſen fie gar 
niht3!). Die weißen Juden Indiens glauben lange vor Sojeph 
Rabban, jhon zur Zeit des aſſyriſchen Königs Salmanafjar aus 
Jeruſalem eingewanvdert zu fein, und zu den zehn Stämmen zu ges 
hören; in dem Ganges: Fluffe erblidten fie das bibliihe Gofan, 
wohin die aliyriihen Eroberer einen Theil der zehn Stämme ver: 
jeßt hatten, und den Wunderfluß Sambation oder Sabbation, 
der ſechs Tage fließen und am Sabbat ruben joll, wollen fie in 
der Nähe der indischen Stadt Calicut entvedt haben. 

“ Cobald nah Firuz? Tod der Schreden der Verfolgung aufge: 
hört hatte (485%), kehrte im jüdiihen Babylonien die alte Ordnung 
wieder zurüd, die Lehrhäufer wurden geöffnet, Schulhäupter ernannt, 
Sura und Pumbadita erhielten ihre letzten amoraiichen Führer, 
jenes in Rabina, dieſes in R. Joſé. Dieje zwei Reſch-Metibta 
und ihre Beiliger Fannten fein anderes Ziel, als die von R. Aſchi 
begonnene Sammlung des Talmud zu vollenden und abzuſchließen. 
Die jih häufenden Leiden, die wahrſcheinlich dadurch verringerte 
Theilnahme an den Studien, die Ungemwißheit der Zukunft drängten 
zu diefem Abſchluß. Rabina (fungirte 488—499) und R. Joſé 
(471 bis um 520) werden in den alten Chroniken ausprüdlich als 

1) Ritter daj. Benjamin von Tudela edit Asher, hebräifcher Text. S. 92. 
2), Nach Mordtmann a. aD. S. 73. 
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„das Ende der Amorazeit“ (Sof Horaah) bezeihnet!). Doch haben 
ohne Zweifel die Mitglieder der beiden Lehrhäufer, deren Namen 
noch erhalten find, auch Hand an diejes Werk aeleat, welche daher 


als die legten Amora’3 zu betrachten find. Der Bedeutendfte unter 


denjelben war R. Ahai b. Huna aus Be-Chatim in der Nähe 
Nahardea's (ftarb 506), deſſen Entiheidungen und Diskuſſionen 
fich durch eine eigene Wendung auszeichnen und von einer nüchter- 
nen Klarheit des Geiftes und Scarfinn zeugen. Wegen diejer 
Eigenichaften war N. Achaĩ auch außer Babylonien befannt und 
geſchätzt. Ein Sendichreiben, welches von Judäa an die babyloniiche 
Metibta gelangte und, jo viel gejchichtlich befannt ift, wohl das 
legte des verwailten Mutterlandes an die Tochtercolonie war, ſpricht 
von ihm mit der größten Verehrung: ‚„Vernachläſſigt R. Achai 
nicht, denn er erleuchtet die Augen der Golah“ ). — Nädit ihm 
war R. Samuel bar Abbahu (it. 507) aus Pumbadita geachtet, 
deſſen Entjcheidung in dem erwähnten Sendichreiben aus Judäa 
fanctionirt wurde. Die übrigen Amora's diefer Zeit waren R. 
KRahumai (ft. 506), Rabina von Umza (ft. 508), R. Aha ben 
Abuha (ft. 511), die Brüder Tehinah (oder Katina) und Mar- 
Sutra, Söhne R. Chanina’s (ft. 515). Diefe bildeten den Schluß 
der Amora-Periode und den Anfang der jaburäiihen Zeit ?). Selbit 
der Exilsfürſt R. Huna-Mar muß talmudiihe Kenntniß bejeijen 
haben, weil die den Erilachen gar nicht bolde Chronik ihn unter 
diefe Neihe der Geſetzeslehrer aufzählt und ihm den Titel Rabbi 
einräumt). Seine Gejchichte, an welche fich bedeutende Vorgänge 
fnüpfen, gehört in die nächſtfolgende jaburäiiche Periode. 

Mit diefen Männern vereint vollendeten Rabina und R. Joſé 
den Ausbau des Talmuds, d. b. fie janctionirten die von ihnen 
veranftaltete Sammlung aller vorangegangenen Verhandlungen und 
Enticheidungen als ein Fertiges und Abgejchlojjenes, zu dem feine 
Zufäße und Erweiterungen binzufommen jollen. Wenn auch jpätere 
Einjchiebjel im Talmud angetroffen werden, jo charakterifiren fie 


fih als höchſt unmejentlih und find meilt agadiiher Natur, durch 
Sprache und Wendung dem Geübten jo ſehr kenntlich, daß fie mit 


1, Baba Mezia 86. a. Seder Tanaim. Note. 1, 
2) Note 38. 
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den echten Beitandtheilen nicht leicht verwechjelt werden können Y. 
Dergleihen Zujäse waren allem Anjchein nah urjprünglide Rand: 
gloſſen, welche durch die Hand urkundiger Abjchreiber die Ehre des 
Tertes erlangt haben. Der Endabichluß des babyloniichen Talmud 
(and Gemara genannt) fällt in das Todesjahr Nabina’s 
(13. Kislew 2. Dec. 499), gerade in das Ende des fünften Jahr: 
bunderts, als auf der arabiihen Halbinjel Juden die eriten Keime 
zu einer neuen Neligion und einem neuen Weltreiche leaten, in 
Europa aus den Trümmern des alten Rom gothiſche und fränkiſche 
Königreihe entftanden. Der Talmud bildet einen Wendepunkt in 
der jüdiſchen Geſchichte und wird von jetzt an ein wejentlicher Factor 
derielben. 

Der Talmud iſt nicht als ein gewöhnliches Schriftwerf, aus 
zwölf Bänden beitehend, zu betrachten, bat überhaupt mit feinem 
einzigen Literaturerzeugniß irgend eine innere Nehnlichkeit, jondern 
bildet, ohne Nedefigur, eine eigene Welt, welche nach ihren eigenen 
Gejegen beurtbeilt jein will. Es it darum jo außerordentlich 
ſchwer eine Characteriſtik vejjelben zu entwerfen. weil dazu alle 
Maapitäbe und Analogien fehlen. Sie dürfte daher faum dem 
Begabtefter gelingen, wenn er auch tief in deſſen Weſen einge: 
drungen und mit deſſen Eigenthümlichkeiten innigſt vertraut wäre. 
Allenfalls könnte man ihn mit der Literatur der Kirchenväter ver- 
gleichen, die jih zur jelben Zeit gebildet hat. Allein bei näherer 
Betrachtung fällt auch dieſer Vergleih weg. Es fommt bier aber 
auc weniger darauf an, was der Talmud an fich ilt, jondern was 
er in der Geſchichte d. h. für die nachfolgenden Generationen war, 
deren Erziehung er hauptſächlich geleitet hat. Man hat den Tal- 
mud vielfah und zu verichiedenen Zeiten aus den entgegengefeßteiten 
Gründen verurtheilt, den Stab über ihn gebrochen und Scheiter: 
haufen für ihn angezündet, weil man nur jeine Schattenjeite in's 
Auge gefaßt bat, ohne auf feinen Werth Rückſicht zu nehmen, der 
allerdings erjt durch den Gejammtüberblid über die ganze jüdijche 
Geſchichte an's Licht tritt. ES ift nicht zu leugnen, daß der Tal: 
mud, d. h. der in Babylonien entitandene, mit einigen Mängeln 
* behaftet ift, wie jeves Geiftesproduft, das eine einzige Nichtung mit 
unerbittliher Conſequenz und ausjchließliher Einfeitigfeit verfolgt. 
Diefe Mängel laſſen fih in vier Nubrifen zuſammenfaſſen. Der 
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Talmud enthält manches Unmejentlihe und Kleinlihe, welches er 
mit vieler Wichtigkeit und ernfter Miene behandelt; er hat ferner 
aus feiner perfiihen Umgebung abergläubiihe Braftifen und An- 
Ihauungen aufgenommen, welche die Wirkjamkeit von dämoniſchen 
Mittelweſen, von Zauberei, Beihwörungsformeln, magiihe Euren 
und Traumdeutungen vorausjegen und dadurch mit dem Geilte 
des Judenthums im Widerjpruch ſtehen; er enthält mande Tieblofe 
Ausjprühe und Beitimmungen gegen Glieder anderer Völker und 
Neligionsbefenner, endlih begünftigt er eine ſchlechte Schrift: 
auslegung, geichmadloje, oft wahrheitswidrige Deuteleien. Für dieje 
Mängel hat man den ganzen Talmud verantwortlich gemacht und 
ihn als Kleinigfeitsfram, als einen Quell der Unfittlichfeit und Un- 
wahrheit verdammt, ohne in Erwägung zu ziehen, daß er nicht das 
Werk eines einzigen Berfafjers it, der für jedes Wort einjtehen 
müßte, oder, wenn er es ilt, jo war das ganze jüdische Volk jein 
Verfaſſer. Ueber ſechs Jahrhunderte liegen im Talmud veriteinert 
in anſchaulichſter Lebendigkeit, in ihren eignen Trachten, Redeweiſen 
und Gedantenzügen, gewijjfermaßen ein literariihes Herkulanum 
und Pompeji, nicht geſchwächt durch künſtleriſche Nachbildung, welche 
ein Niefenbild in verjüngtem Maaßitabe auf einen engen Raum 
überträgt. Es ilt demnach fein Wunder, wenn in diefer Welt Er: 
babenes und Gemeines, Großes und Kleines, Ernjtes und Lächer— 
liches, der Altar und die Ajche, Jüdiſches und Heidnifches, neben: 
einander angetroffen werden. Dft waren ſolche gehäſſige Ausiprüche, 
an welche jich der Judenhaß angeflammert, weiter nichts als Aeuße— 
rungen eines augenblidlichen Unmuthes, die einem Einzelnen ent- 
fahren und von allzu eifrigen Süngern, welche feines der Worte 
von den verehrten Alten verloren geben lafjen mochten, aufbewahrt 
und dem Talmud einverleibt wurden. Sie werden aber reichlich 
von Kehren des Wohlwollens und der Menjchenliebe gegen Jeder: 
mann, ohne Unterjchied der Abjtammung und Religion, die nicht 
minder im Talmud aufbewahrt find, aufgewogen. Als Gegengewicht 
gegen den wüſten Aberglauben finden fich jcharfe Verwarnungen 
gegen die abergläubiichen, heidniſchen Praftifen, (Darke Amori), 
denen ein eigener Abfchnitt unter dem Namen Perek Emorai 
gewidmet war ®) 
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Mas den babylonishen Talmud bejonders charakterifirt, und 
ihn von dem judäiſchen oder jeruſalemiſchen untericheidet, ift der 
Gedankenflug, die Verſtandesſchärfe, die Geiſtesblitze, die aufzuden 
und wieder verjchwinden. Eine unendliche Fülle von Gedanken und 
Gedanfenanregendes it in den Schacht des Talmuds niedergelegt, 
aber nicht wie ein fertiges Thema, das man fih halbichlafend an- 
eignen fünnte, jondern mit dem friſchen Golorit ihrer Erſtehung. 
Der Talmud führt in die Werkitätte des Denkens ein, und man 
kann in ihm die Gedanken verfolgen, von ihrer eriten Negung an 
bis dahin, wo fie fich zuieilen in jchwindelnder Höhe bis zur Un: 
begreiflichkeit erheben. Aus diefem Grunde wurde er mehr als der 
jerufalemifhe das Grundbeſitzthum des jüdischen Volkes, jein Lebens— 
odem, feine Seele. Er wurde den folgenden Generationen eine 
Samiliengeichichte, in der fie fich heimiſch fühlten, darin lebten und 
webten, der Denker in dem Gedanfenftoffe, der Gemüthsvolle in 
den verflärten Spealbildern, Die äußere Welt, die Natur und die 
Menichen, die Gemwalten und Ereignifjfe waren für die Generationen 
über ein Sahrtaujend unwichtig, zufällig, ein bloßes Phantom, die 
wahre Wirklichkeit war der Talmud. Eine uene Wahrheit erhielt 
in ihren Augen erſt dann den Stempel des Wahrhaften und Zweifel 
lofen, wenn fie durch den Talmud belegt und janctionirt jchien. 
Selbit die Kenntniß der Bibel, die ältere Geichichte ihres Volkes, 
die Feuer: und Balfammworte ihrer Bropheten, die Seelenergüfje 
ihrer Pſalmiſten, waren für fie nur durch den Talmud und im 
Lite des Talmud befannt. Aber da das Judenthum von jeiner 
eriten Anlage an auf dem Boden des wirklichen Lebens beruht, 
und der Talmud fich folglich mit concreten Ericheinungen, mit den 
Dingen diefer Welt bejchäftigen mußte, jo Fonnte jenes Traum— 
leben, jene Weltveradhtung‘, jener Haß gegen die Wirklichkeit nicht 
auffommen, welche im Mittelalter das Einfiedlerleben der Mönche 
und Nonnen eingeführt und geheiligt haben. Freilich artete die im 
babylonishen Talmud vorherrichende Verſtandesrichtung, durch 
klimatiſchen Einfluß und andere zufällige Umſtände gefördert, nicht 
ſelten in Spitzfindigkeit und Scholaſtik aus, wie keine geſchichtliche 
Erſcheinung ohne Schattenſeite beſteht. Aber auch der Mißbrauch 
trug zur klaren Erfaſſung bei und ermöglichte den Aufſchwung zur 
Wiſſenſchaft. Die babyloniſchen Amora's erzeugten jenen dialektiſchen 
haarſcharf denkenden, jüdiſchen Geiſt, der die Zerſtreuten in den 
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ihlimmften Tagen vor Verdumpfung und DVerbummung jchüste. 
63 war der Aether, der fie vor Fäulniß bewahrte, die ftetsbewegende 
Kraft, melde die Trägheit und Lähmung überwand, ein ewig 
iprudelnder Quell, der den Geiſt immer friih und regſam erhielt. 
Der Talmıd war mit einem Worte der Erzieher des jüdischen ' 
Volkes, und diefe Erziehung war feine jchlehte, indem fie allen 
ftörenden Einflüffen der Ausnahmeftellung, Erniedrigung und ſyſte⸗ 
matiſcher Entfittlihung zum Trotz im jüdiihen Volke einen Grad 
von Sittlichfeit gepflegt, die deſſen Feinde jelbit ihm nicht abiprechen 
fönnen. Er hat das religiöfe und fittliche Leben des Judenthums | 
erhalten und gefördert, er hat den zonenweit zeritreuten Gemeinden 
eine Fahne gereicht und fie vor Zeriplitterung und Seftirerei ge- 
ihüßtz er hat den Nachkommen die Geihichte ihres Volkes heimisch 
gemacht, endlich hat er ein tiefes Gedanfenleben erzeugt, die Ge: 
fnechteten und Gebrandmarkten vor Verdumpfung bewahrt und für 
fie die Fadel der Wiſſenſchaft angezündet. Wie fih der Talmud 
in das Bewußtjein der jüdischen Nation bineingelebt und den ent- 
fernten Gemeinden befannt und zugänglich wurde, erzählt die Ge- 
ichichte der folgenden Zeilen. 


Ende des vierten Bandes. 


Be, 


Noten. 


1. 
Die Chronologie in der tanaitifcen und amoräiſchen Zeitepoche. 


Die talmudiiche Gefhichtsepodhe nahm fich bisher wie ein verfchimmelter und 
verjtümmelter Torjo aus, weil ibr jogar die beiden Augen, die hronologiiche 
Beſtimmtheit und das topographifche Subitrat, gefehlt haben. Daher erfhien fie 
nicht bloß ‚bei den Philoſophen Abrabam Ibn-Daud, Maimuni umd 
Meiri, welde fie zu einem dDogmatiichen Argumente gebrauchten, fondern auch 
bei Fachchronographen wie ein wüſtes Durcheinander, und auch in ibrer Bear- 
beitung im Anfang diejes Jahrhunderts it dieſer Wirrwarr noch nicht geihwunden. 
Grit in neueſter Zeit it es möglich geworden, die Topographie und Chronologie 
fo ziemlich zu figiven. Hier ſoll Tediglidy über den legten Punkt Rechenſchaft ab: 
gelegt worden. — 

Während wir indefjen an den neuerjchloffenen Quellen des Seder Tanaim 
w’ Amoraim mit feinen verichiedenen Varianten und des correcteren Textes des 
biftoriihen Sendfchreibens Scherira’s reiches kritiſches Material für die Chro— 
nologie der amoräifchen Epoche befigen, entbebrt die tanaitijche Zeit beitimmter 
Data. Man kennt nur Anfang und Endpunkt: die Temvelzeritörung durch Titus 
und den Abjchlug der Miſchna. Innerhalb diefer Zeit dagegen, über ein Jahr: 
hundert, ift man noch immer auf Cchlüffe und Vermuthungen angewieien. Allen- 
falls Fann man das Gnde des zweiten Tanaitenkreifes mit dem Tode R. Afiba’s 
bejtimmt datiren, weil es mit dem Untergange Betar's zufammenfält. Mir ift 
es bier darum zu thun, fichere Data zu firiren; darum übergebe ich Die Neije der 
vier Tamniten nah Nom, die wahrjheinli mit dem legten Jahre Domitians 
und dem Negierungsantritt Nerva’s zufammenfällt (96), als bloße Hypotheſe, wie 
auch Die Unterjuchung, welche Tansiten zur Zeit des Aufitandes im legten Jahre 
Zrajans (117), der Zeit des Polemosv. Duintus, bereits beimgegangen waren, 
und welche fie überlebt haben. Das erite und legte chronologijche Datum aus der 
tanaitijchen Zeitepoche it der Abſchluß der Miſchna; aber auch Diejes entbehrt der 
Beitimmtbeit, indem Ginige dafür 189 umd andere 219 chriftl. Zeit ſetzen. Vergl. 
Rapaports Unterfuhung darüber Kerem Chemed IV. p. 210). Die Unbes 
ſtimmtheit entitebt durdy eine Zahlvariante. Ginige Handjchriften laſen nämlich 
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für Rab’s Wanderung nah Südbabylonien und jeiner Gründung des Lehrhauſes 500 
der jeleucidifchen Aera, Andere wieder (Seder Tanaim und Scherira) 530; 
5225 37 7m pn oder 77 >"pn. Alle jegen nun dieſes Factum gleichzeitig mit dem 
Abſchluß der Miſchna-Sammlung; daber die Variante. Dieſe Bariante reflektirt 
auch der Afrikaner Niffim (Gil. zu nobns nne2 ed. Goldenthal p. 3 a.); es 
heißt daj. Dow ww ma am br Jan mw p'n nawa (baab 37 nm) ınmm Anm 
mwon man>3 jbrm nina map bon dam yaınıı am mw 3". Alſo einmal 500 uud 
das andere mal 53C. Die erite Yejeart will Zucuto in alten Handſchriften ges 
jeben haben. Die Ausgleihung liegt auf der Hand: die eine Zahl gehört der 
Schlupredaction der Miſchna an und Die audere der Ueberſiedlung Rab's ua 
Babel, d. h. Sura. Es muß aljo heißen mwon manz p"n und 5235 37 m 5"an. 
Die GChronographen haben aber in der Borausiegung, daß Rab, als Jünger 
Nabbi’s, zu dejjen Zeit nach Babylonien wanderte, beide Zablen zuſammen— 
geworfen uud für beide Facta eutweder 500 vder 530 Sel. gejegt. Nur auf dieje 
Weiſe läßt fich die Schwierigkeit heben. Wenn aber Nupaport weiter daraus 
folgert. jeiner Iheorie von Antonius zu Yiebe (daf.): Rabbi over der Patriarch 
Juda J. babe die Redaktion der Mifchna nicht lange überlebt, jo it dieſe Aunabme 
nicht als Eritifch gefichert anzufeben. Man muß noch ein anderes Datum dazu 
heranzieben. Die älteſte gaonäiſche Chronif, das Seder Tanaim und Sche— 
rira, beide geben übereinjtimmend an: NR. Jochanan jei 590 Sel. geitorben 
— 279; Scerira fügt hinzu: er habe 80 Jahre jungirt: [row nnT a77 ana 
pm 4 BBın 3’an miwan (77D yaw 'paony 1.) Tose yanoı ram. some Diele 
Zahl kannten viele Chronegraphen, nur batten fie ſtatt ‘> die unmöglice 
Zabl m und gaben demgemäg R. Jochanan eine Lebensdauer von 400 Yabren. 
Sie baben die Zahl jedenfalls richtig von der Lebeusdauer verjtanden. Iſt num 
R. Jochanan 80 Jahre alt geworden und 279 geliorben, jo ijt er 199 geboren, 
Nun war er nody ein jugendlicher Zubörer R. Juda’s I. und bat dejjen balachiiche 
Diskuſſionen mit Nab nicht capiren fünnen (Chulin p. 137). Folglich lebte N. 
Juda noch mebrere Jahre nach R. Jochanan’s Geburt, nad 199. 

Bon da an, von der Amvräerepoche, geben wir auf fiherem chronologiſchen 
Boden, aber nur für die babyloniſche Diadoche der Schulhäupter; in Palältina 
dagegen ſcheint man fich auch in diejer Zeit wenig um genau figirte geſchichtliche 
GSrinnerumgen gefünmert zu baben. Selbit NR. Jochanan’s Todesjabr üt nur 
in babylonijchen Quellen erhalten, Die chronologiihen Data der babyloniſch-amo— 
räifchen Zeit, enthalten in den genannten Quellen, Seder Tanaim und Scherira, 
leiden wie Zuablenterte überhaupt an GKorruptionen. Bon dem Griteren giebt es 
drei Necenfionen; zwei aus einem Goder und aus dem Cycthus de Bitry 
(Her mnn) von Yuzzato abgedruckt, uud eine, welche Ajulai im jeiner talmu— 
diichen Bibliograpbie mitgerheilt batz aber es giebt uoch eine vierte, nämlich ver 
Auszug, den Simjon von Chinon in mn> 'o davon gemacht bat (Pforte 4). Dieſe 
Neceniionen be zeichne ich bier durh Haupttext (&. T.), Bitrv (V) —* 
(Aſ.) S. Chinon (S. Ch.) 

Auch von Scherira’g bittorifchem Sendſchreiben giebt es jept drei “—— 
die älteſte Ausgabe von Sammel Schulam, in Jochaſin, die Goldbergifſche 
aus einem alten Coderx (onen) und die Wallerſteinſche (aus einem Pariſer 
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Goder in einer Juaugural-Differtation 1860. Dieſer textkritiſche Apparat ſoll 
hier zur Sicherung der Chronologie dieſer Epoche benugt werden, der um jo nö— 
thiger üt, als die Jahre durch Zahlbuchſtaben gegeben find, und die Yefearten oft 
zwijchen m und n, ferner v und » fchwanfen. 

1) Die Zunftionsdaner Abba Arefa’s oder Rab 5 und deſſen 
Todesjahr. Anfang 530 Sel. 219 (oben). Die meiiten Leſearten jegen das Letzte 
558—M47 dr. 3. und das Eritere demgemäß 28 Jahre, Verfchrieben in V und 
5. Ch. 7"3 jtatt n”>. 

2) Samuels Todesjahr und Funktionsdauer. Das Erſte die 
meiſten L. A. 565 und das Letztere 7 Jahre. Nur V. 10 Jahre. Dieſe L. A. it troß 
ihrer Vereinzelung doc die richtigite, wonach das Todesjahr 568 fallen würde. 
Denn jämmtlihe Y. A. geben feinem Nachfolger Huna 40 Jahre Funktions— 
dauer und jeßen jeinen Tod 608. Folglih müſſen zwijchen Rab's und Huna’s 
Tod 50 Jahre liegen und zwar 10 für Samuel's und 40 für Huna's Funktionsdauer. 

3) NR. Chasda baut ein Lehrhaus in Mata-Machaſia 604, Deutlich 
bei Scherira, corrumpirt in Sed. Tanaim: 27 na (won I mı2) ouw ’7 ſtatt on. 

4) N. Huna’s Zunftionsdauer 40 J. von 568 an gerechnet und Tod 
608—297 bereits angegeben. Dadurch laßt fich Die Chronologie für einige ju= 
däische Amora’s firiven. As Hama jtarb. wurde feine Leiche nach Paläſtina ge— 
bracht. Ami und Affi, Jünger und Nachfolger R. Jobanans, gingen der Leiche 
entgegen, Jla und Chanina (II) nicht; Ghaggai, damals bereits ein Greis, 
brachte fie in R. Chija’s Grabmal. Sie lebten alfo ſämmtlich noch im Jahre 297. 
B. Moed Katanp. 25 b.: mb os onmb (maısb) mpoR ... sn Tr me) m 5 
NA ., 38 pon nbabı yb mm ab on rm 2 ION NR RT DR br 
(85 1 yo) Rn du 7 pIBI VOR m var OR IN 1m ION PINDNAN NIT NN 
mb mbmyD min Nam I TON 2... pie nd naar’. Aehnlich jer. Kilaim IX. p. 32 
b; nur falſch smds ws, als wenn Huna Erifarch war, während er nur mit dem 
Grilarchenhaufe verwandt war (Scerira). .. 379 mapos (a) sam 7 707 72 
mb am Sy min >’an I ION. 

5) Todesjahr des Jehura von Pumbadita 610. Nur bei Scerira; das 
Seder Tanaim hat diefes Datum gar nicht. Auch daraus läßt ſich Manches für 
die paläftinenfifche Chronofogie gewinnen. Jehuda hatte einen Talmudkundigen 
in den Bann gethan, den er vor feinen Ableben nicht gelöjt hatte. Der Ge- 
bannte wurde daher an den Patriarchen R. Jehuda (wie fich weiter unten zeigen 
wird, Jehuda III) gewiejen. Diejer trug das Gejchäft Ami auf: Samuel b. 
Nachmani, bereits ein Greis, war gegen die Auflöjung des Bannes, und N. 
Seira unterjtüßte ed. Bab.: Moed. Katan p. 17. a: man... mm IT mem m 
SUR Sb un u... mehr nase mins varr man dr onbn > neh man N) 
JBR ... 100 yo by mon) 72 Inn mmoy m nano aD... ma ey 
Punn nd 3W 03 NIT NWTTD 123 82D NITPNTNMNT DPT SD NT °27 Johuda, der 
Patriarch, und Ami lebten alſo 299. Daraus und aus der Notiz Genesis Rabba 
e. 9. von Samuel b. Nachman läßt fih Dunn weiter entnehmen, dag Simon 
b. Eleafor (Simon Ben-FJochat’s Enfel) noch nm 220 gelebt haben muß. 

6) Chasda's Tod 620 Sel. — 309 in beiden Qusllen ohne Variante, nur 
b. S. Ch. verdrudt »’ın, woraus Ginige rn gemacht haben. 

28° 


416 Gefchihte der Juden 


7) Zod Nahmans, oder Nachmaus b. Jakob 631. So in allen Recen- 
fionen ded Seder Tanaim. Bei Scherira beginnt bier eine Gonfufion, die in den 
verfchiedenen Texten berricht und daher die ſpäteren Chronographen irre geführt bat. 
Nicht bloß aus dieſem Punkte, Sondern. auch aus amdern jcheint hervorzugehen, daß 
Scherira für die ſuraniſche Diadoche das Seder Tanaim benußt bat, An dieſem 
Datum und dem Folgenden muß ibm ein fehlerhafter Text vorgelegen haben, wel- 
cher das Todesjahr 631 auf Nabba db. Nachmani bezogen bat. Darum feblt 
bei ihm Nachman und auch die folgende Nummer. - 

8) Nabba b. Sara firbt 633, wieder nur 8. T. 

9) Rabba b. Nadhmani. Hier und in den ‚folgenden Nummern berricht 
eine verwirrende Divergenz der Leſearten in S. T., auch abgefeben von Scherira, 
der, wie gefagt, dafür das faliche Datum bat: 681. 9. T. des S. T. bat für 
Rabba 645, aber dieſe Zahl fcheint nicht corrumpirt zu fein; denn es iſt aus 
dem. Talmud befannt, daß fein Nachfolger Jofepb, der Blinde, b. Chija falſch 
son 32) nach deſſen Tod mur 2'/, fungirt bat. Folglich müßte diefer geitorben 
jein 647, Dagegen bat 9. T. 644 Toon, alſo Nabba on. Daraus floß die 
Xejeart bei S. Ch. "mn, nur iſt fie bier falich anf R. Joſeph bezogen, und 
Rabba feblt ganz. V. dagegen hat conjequent für Joſeph 647, alſo für Rabba 
645. Folglich für Nabba die Variante 642 oder 645 und 

10) für Joſeph des Blinden Tod 644 oder 647. 

11) Noch bedeutender ift die Divergenz für deſſen Nachfolger Ubaji: H. T. 
647, V. 648. ©. Ch. 660, Scherira 649, noch mit der Bemerkung: er babe 
14 Sabre fungirt, was aber anf dem oben berührten Irrthum beruht, daß ſein 
Vorgänger 634- 35 ft. Jedenfalls eine Schwanfung zwiichen 64749, 

12) Dagegen jtimmen beide, Quellen nnd Necenfion, überein, Raba's Tod 
663 sangufeßen, nur 9. T. des S. T. bat die Gorruption Yon. 

13) Nahman b. Jizchak's Tod 9. T. 664, S. Ch. 666. V. 667, ebenio 
zwei Terre Scheriras, nur T. Goldberg 668. Yon iſt wohl die vihtigite Leſe— 
art, die übrisen ſcheinen verfchrieben. 

14) Papa's Tod 686, jo die meiſten Texte, bei Scherira noch den Zu: 
jaß: fungirte 19 Jahre nach Nadıman b. J. Nur Ch: T. corrumpirt 669, und 
Scherira alte Edition: 637 mit zwölf Jahren Funktionsdauer. 

15) Chana von Naharden in Pumbadita ft. 688, nur bei Scherira. 

16) Sebid ft. 696 ohne erbebliche Qariante. 

17) Dime aus Nabardea 699, ebenfo. 

18) Nafrem 706 nur Scherira alte Edition, Zabl feblt in dem übrigen 
Neceniionen, Nanre und Zabt fehlen in S. T. 

19) Kabana ft. 722, 8. T. und S. Ch. (mur fälſchlich auf Hunab. Joſua 
bezogen); V. nova" 702? Scherira 725. 

20) Mar-Sutra, nmur in S. T. At. 724; V. 7265 S. Chr638 

21) Acha db. Rabba 730, ziemlich übereinſtimmend. 

22) Rabina L. ſt. 7335 deutlich V. und S. Ch. Babl mit vermifhten 
Namen in H. T. febit bei Scheriva, 

23) Aſchi's Tod 738, die meilten Yefenrten nur vereinzelte Varianten 
734—735. 
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24) JZemar, Varianten 742, Scheriva 743, ©. Ch. 744. 

25) Gebiha von Ben-Katit it. 764, nur Scherira. 

26) Tod des Grilarhen Huna 753, nur 8. T. 

27) Rafrem von Pumbavita ft. 764, nur Scherira. 

28) Zdi b. Abin it. 762, Scherira 763. 

29) Nahman db. Huma it. 766; Variante H. T. 764. 

30) Rahumai oder Nachunad von Pumbadita it. 766, uur bei Scherira. 

31) Neligionszwang gegen die Juden in Babylonien unter 
Fesdigerd. Im beiden Quellen wird fie mit dem Todesjahr des Nachman b. 
Huna als gleichzeitig tradirt. 8. P.; avore Te mn mr nam 12 gam 7 Mon 
ma» rs omas >y. Wahrſcheinlich aus derſelben Duelle entlehnt Scherira: 
nnaw sbiaa) 379 ma nmot bes v'nen 28 ...NT 72 yors. Dann weiter bei der 
pumbaditanifchen Diadochenreihe: 37°. Marınmaw ry2 Yen 2aw nom 7. Es 
iſt alfo als hiſtoriſch ficher anzunehmen, daß der Religionszwang unter Jesdi— 
gerd: 766455 verhängt wurde. Im der Reihenfolge der Safjaniven war Diefer 
Sesdigerd III., der 440-457 regierte (S. Mordtmann, Erklärungen der Münzen 
mit Pehlvi-Legenden, Zeitfchr. der deutſch. morgen!. Gefelljch. VIII. Jahrg. 1854 
S. 70.) Er bat denmah die Juden erit am Ende feiner Negierung verfolgt. 
Daher iſt es auch erflärlich, daß Feine Märtyrer aus diefer Zeit genannt werden. 
Daß er nicht lange nachher geftorben ift, deuteten auch Scherira's Worte an: 
mama mbum 1a np nahe mb son Sspbaı ar 12. Danach ift das zu bes 
richtigen, was Nappaport in Erech Millin bemerkt hat (Artikel 17m), dem nur 
die jchlechte hronologiihe Reihefolge der Safjaniden von Richter damals befannt 
war. Nappaport citirte in diefem Artifel eine Tradition, erhalten in Zidfija’s 
Schibole Leket, bei Abudirham, Jakob Aſchori's Tor orach Chajim No. 623), daß 
Jesdigerd außer der Sabbatfeier aud das Leſen des Schema verboten habe. 
Diefe Tradition it aber falfh. ine ältere Quelle, Raſchi's >72 (p. 56.) führt 
ein Responsum der Gaonim Moje und Shar-Schalom (erite Hälfte des IX. 
saecul ) au, daß chrütfiche Kaifer einſt das SchemäsLefen verpönt hätten, und daß 
in Folge defjen der Brauch entitanden jet, es innerhalb der Keduscha (des 
Trisagion) einzufchalten: oT tw won nnaT 'Rnaino pn he To m mon. 
... Bin yo mamma mb Sara ame PN mne nbens .. van mnaaw 
mb npy- 55 yaw nnd nıpb nat mm eb ayo nd ‚narmn nen bermeinp2 DND> 
spbn) snsonn ol Paso var now ws mir mas 555 mybäna nein MT m25 
miabe Ina Bi nen nen apa Hm Bin say anna VHyı3n 
7 Yan IN 7 9 my ya! my wi yo ons NH Bann >> Hp2 Dar 
ya Atoripn Tinar®  mlrp omaık im Inbr nDa In) BrBonnn Inmon als = DIETINT 
mim bin BpIen® Y73 Aoına (BissnÄ)myap! mehr "+ manna Biäyp ommın. Das 
klingt ganz anders als bei den europäiſch-jüdiſchen Schriftitellern. Wenn dieſe Verbote 
und Verordnungen in Babylonien ftattgefunden hätten, jo müßten die babylonifchen 
Gaonim des neunten Jahrhunderts eher Erinnerungen davon erhalten haben, als 
die Schriftiteller des dreizehnten. Im Pardes wird aud eine andere Neminijcenz 
mitgetheift, daß chriftliche Machthaber das tägliche Schema - Lefen verboten hätten, 
und daß fich dadurd der Braud eingeführt hat, es zum Schluſſe einzufugen 


(daf.p. 566. 6.): bw nyws pas tosd nat pna oma unw hennprr nTbtlr 5 MN 
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m" mn2 AnN MTanaı mars may abe nam (Ton) maın Dr DwDm ma mapn 
‚own nn mb mern bi 1b MINTpD BITDIN Mn DSTRT.ED Var ynan ma 
Alſo auch bier ein chriſtlicher Neligionszwang. Da in den Zalmuden Nichts da- 
von erwähnt wird, jo mag diejer unter Kaiſer Juftinian verhängt worden fein, 
der auch die jüdiſche Diterfeier vor der chriitlichen und die Midrajch » Predigten 
verboten hat. Von einem der perfiichen Könige kann dieſes Verbot ſchon dee- 
wegen nicht ftanımen, weil ſonſt uniere zwei Gefchichtäquellen Seder Tanaim und 
Scherira, nicht verfehlt hätten, es zu erwähnen. 

32) Tod des Mar oder Tob-Jomé, Sohn R- Aldhi’s v'yen 3% sans, 
ziemlich alle Texte übereinftimmend, d. b. Sept. 468 dır. 3. 

35) Beginn der Verfolgung in Babplonien, V. 782: nom z'2en 
niabnd EI Mom b- ONI-NIENM 19 12 RT Anm RD. Nach Scherira. ein 
Jahr vorher: 18-83m1 822. 701 TDMON N27-170NNIN NDR MD NDD, ET Nana 
VIRTI NETMDONWIHNTEN ID 13787 DODMNN2U 2 Mana pa Ran 2” 
aa Popmis n ann. Dieje Verfolgung begann aljo nah Scherira Herbſt 78L, 
d. 5. 470 jedenfalls unter Firuz oder Piruz, Pberoces, regierte 458-485 nah 
jeinem Bruder Hormuz III, oder Bahram (Mordtmann daf. ©. 73.) 

34) Steigerung der Verfolgung, Tod Rabba Tusfab's, meifte 
2. A. 785, corrumpirt bier: und da 778, 781, 788. -S. T. na 1onn. (n'sn) ntyen 
ANBDIN.M3T MDR. DWDI> 72 mm, ann Ip am men; Scheriras ame N’Ben 
won) NT 32 pa yaanNı 53232 MmW3 53. PIDRM’N-MNEDIN 37, 

35) Ende der Verfolgung durdh Firuz' Tod. Nur bei S. T. nisen 
MIDI PIRTTHNP (Bor. na2 L.) nme ovom2 ob yanı mas Nah Mordt- 
mann chronologifcher Berechnung it. Firuz 485 hr. 3. folglich it die Zabl in S.T. 
corrumpirt, und. dafür zu lefen v'sen. 

36) TZodesjahr des Sama bar Rabba 787 mur bei Scherira. 

37) Tod Nabbina’s II. 13. Kislew 711 und Abſchluß des Talmud, beide 
Quellen übereinjtimmend, 

Um einen Leitfaden zur Orientirung für die Epochen der Tanmaiten umd 
Amorier zu baben, der nicht nur einen chronologijhen Nutzen gewähre, jondern 
auch einen pragmatiichen Zuſammenhang für mande disparat ſcheinende Karten 
biete, babe ich die feit Abrabam Ibn-Daud und Maimuni üblich und gewiffer: 
maßen national gewordene Gintbeilung nab Geſchlechtern, im Sinne von 
Generation m) oder Gruppen (man, n>) beibehalten; nur babe ich es 
für nötbig erachtet, bier und da von meinen Vorgängern abzuweichen. Für die 
tanaitifche Epoche nebmen fämmtliche Bearbeiter der jüdischen Geſchichte obne Aus— 
nabme vier Gefihlechter an, nur schwanken fie in dem unverhältnißmäßig ausge— 
debnten zweiten Geichlechte, welches fi vom Tode N. Jochanan b. Sakkan's bis 
zum Tode N, Akiba's, . b. bis zum Untergang Betars und dem Tode Has 
drian’s circa 80—139) eritredt, welche Tanaiten dajjelbe repräſentiren. Am 
meiſten Gonfufion bat in eben diefem Punkte Maimuni (Ginleitung zur Mifchna), 
der, ein scharfer Logifer und Syitematifer, für hiſtoriſche Verhältniſſe feinen 
rechten Sinn batte. Minder leicht it die Gruppirung der Amoriers Gpoce, Die 
noch. ſchwieriger wird, wenn man auf die judäiſchen Amora's Rückſicht nimmt, 
was weder Abrabam Ibn-Daud, noch Jechiel Heilverin getban baben, Daber 
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nehmen diejelben fieben Amoräer-Geſchlechter an, indem fie das dritte im drei ver- 
fchiedene zeritüdeln, und das legte wiederum ungemein zerdebnen, von R. Aldi 
bis zum Abjchluß des Talmud, d. h. in einem Zeitraum von 125 Jahren. Mir 
ergaben fih nur ſechs Amora-Geſchlechter. 


2. 
Die mündliche Cehre und die Miſchna. 


Um den Gntwicelungsgang des jüdifchen Lebrbegriffes klar zu machen, 
wovon das Veritändnig der jüdischen Gefchichte abhängt, iſt es umerläßlich, 
ibn ab incunabulis zu verfolgen, und namentlich eine genaue Begriffsdefinition 
der talmudifchen termini techniei zu geben. Die Verwechjelung der Begriffe bat 
zu manchen Irrthümern geführt, von denen ſelbſt Zunz (Gottesdienitliche Vor— 
träge S. 43. a.) nicht ganz frei it. Der Unterfchied zwiſchen ſchriftlicher 
und mündlicher Lehre, wiewohl mindertens jchon unter dem Reitaurator 
Gira vorbanden, trat wahrfheinlich erit in dem Kampfe zwijsben Sadducäismus 
und Pharifäismus als Gegenſatz auf. Jene hieß anz2w 227, häufiger aber min 
oder NPD, diefe 72 5yaw oma, auch 5520 27 oder pIEiD 27 oder oupr miyH 
(b. Sukkah 46. a. j. III. p. 53 d. Pesikta e. 3). Bei Pbilo und Joſephus 
heißt die mündliche Lehre zagadscıs Aygayos, tiv zartgwv diadoyn Im 
neuen Teitamente und bei Kirchenvätern: zragadoosız nv zrosoßvregwvr. In der 
jüdifchen Literatur nach der Tempelzeritörung befam fie den Namen men. Da 
die Kirchenväter, der Gbionite Hegefippus, der vom Judenthum übergetretene 
Gpivbanius nnd der von jüdischen Lehrern gebildete Hieronymus mw dur dev- 
Teowoıs wiedergeben, jo jcheint das Wort von ww „das Zweite‘ (zur KR 
Lehre), und nicht von mw „das Wiederholte‘ abgeleitet. Die Benennungen 872 
und men fiheinen aber jehr alt zu fein, da von ihnen die Verba sp und mw 
gebildet wurden, welche im abgeleiteten Sinne die Bedeutung haben: fich, mit der 
fchriftlichen oder mündlichen Lehre beichäftigen; na mp5 und mwo2 muw> find 
jtebende Nedensarten. Die Miichna jiheint aber auch den Nanten snaon als Supp— 
fement zur mn geführt zu haben; denn es wird von Sw mapin var na 5 miedın 
772 geſprochen (Midrasch Kohelet zu 5. 8.), was offenbar mit a na bw wo 
identiſch ericheint. Dafür fpricht das Mnemonicon s2on sin (Abodah Sarah 
9. a.), das weder Raſchi, noh Aruch genügend erklären, Die Halahalammlung 
sn2on, die N. Nehemia beigelegt wird, bedeutet demnach eben fo viel wie Mifchna, 
und darf nicht etwa als Graänzung, Nachtrag oder Zufaß zur Hauptmiichnab 
betrachtet werden. Die alte Tofifta (sap ny snzorn). Über deren Fund ſich R. 
Abbahnu jo ſehr gefreut hat, war wohl weiter nichts anderes, als eine alte Miſchna 
(j. Sabbat VIII. p. 11 a und an mehreren Stellen) Daß der Ausdruf Miſchna 
bereits vor R. Afiba gebräuchlich war, beweilt die Benennung ae) men (Vergl. 
weiter unten). 

Die Miſchna zerfiel vor ihrer Schlußredaftion in zweierlei Discivlinen, in 
na5n und verın. Hauptbeleg dafür iit die Stelle (Kiduschin 49 a.): mw 7 mn 
2779 TON Im 7 mar moi va. Die Mijchnafammlung bat dieſe Gintbeilung 
als etwas längit Figirtes aufgenommen : das mrası mı29 7 #770 1709 mama mnam Im 
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napa ya nd (Nedarim 35. b. . Die Lehrweile der Halacha beitand darin, 
Daß die überlieferten Säge ganz troden ohne Grläuterung tradirt wurden, und 
zu ihrer Aneignung reichte ein treues Gedächtnig aus, der Midrafch hingegen 
gab die Anleitung, wie mündliche Beitimmungen aus dem Schrifttegte bergebolt 
wurden. Sehr Elar definirt ſchon Scherira diefen Begriff in feinem hiſtoriſchen 
Sendfchreiben: »w m22 nıpyDr .n1p2 Rn>5T NT NS TEN 797 MET mBDI KTBD 
pm sn mann ınm Die) ame vor Das Verhältnig der Halacha zum Mi- 
drafch, gewifjermaßen als Stoffes zur Form, jtellt der Sammler der Abot di R. 
Nathan (c. 29.) richtig auf: Pro m aa m mshn ma pm wo ma win on 55 
‚pro aa an ar 03 8° .m3 yon br ms ı7a ya mob ma win 55 Der Mi: 
drajch, das Produkt der Hillel'ſchen Schule, erzeugte bald einen neuen Lehrtropus. 
Neue Fälle, welche weder dur das jehriftliche Geſetz, noch durd die Zradition 
bejtimmt waren, wurden nach der Analogie des bereits vorhandenen Halachaſtoffes, 
nah den von Hillel eingeführten Deutungsregeln (n2 7) abgeleitet und gefolgert. 
Bei diefer Operation war aber erforderlich, tiefer auf die Objekte der Geſetze umd 
der zu vergleichenden Fälle einzugeben, ihre Theile und Seiten einer fchärferen 
Analyfe zu unterwerfen und Wefentliches von Zufälligem zu unterſcheiden: 
NnunDT npıT (nmöbna) 3 Pensn 77, wie ſich Scherira darüber ausdrüdt, Dieſes 
Derfahren, den Midraih auf Folgerungen neuer Beſtimmungen anzuwenden, 
hieß fpäter non, in Babylonien x723, in Judäa auch men, und wird von 
mw» oder ınunn unterjchieden. (Bergl. j. Jebamot IV. 6, b.): x37 ı8 anno 737 
mahnT. Mit Necht beweilt Scherira ans den Stellen masn2 vr vr Ton mm 
und vp 1a mo 75 pn mobna pop, daß dieje Disciplin bereitd vor N. Afiba 
in Gebraudh war, nedn pm ms mm onen wenn Don, wiewohl andererfeits 
nicht zu leugnen it, dag der Talmud erſt durch R. Akiba’s Theorie feine Auss 
bildung erhalten, und jpäter in den babylonifchen Metibta’S zur geiftreihen Dia— 
fektif erhoben wurde, Dieje drei Zweige, Halaba, Midrajch und Talmud, 
wurden aber nicht in gleicher Weife gepflegt. Zu Zeiten wurde der eine mit Vernach— 
läffigung der andern bevorzugt; die Träger der Lehre hatten theils für den einen, tbeils 
für den andern eine befondere Vorliebe, und es bildet einen durchgehenden Unterjchied 
zwifchen Judäa und Babylonien, daß in den erftern der Talmud in feiner Schärfe 
kaum gewürdigt wurde, während er in dem legtern das Lieblingsitudium geworden 
war. Vergleiche die interejjante Nachricht: amobn na Yormı anunas auby Ya Yp2w 
2) nabnm 7a nm mwenb yı vn Day 7 9b BT an. Intereſſant iſt ed, wie fi 
diefe Höherfchäßung des einen Lehrzweiges von dem andern in der Gontroverje 


) Aus diefer Stelle ergiebt fih, daß der Unterricht in der Schrift bezahlt, in 
der Mifchna hingegen unrntgeltlich geleiftet wurde, — Im engern Sinne wird die 
Halacha aub Mifchna, genannt fo fteht j. Berachof I. p. 3 c. 7725 Ts ya madn 
und in der Parallelſtelle (Babli 11 b.) 7125 TS yn memb, 

2) Für die Lefeart Iodd, die Scherira hat, fteht in unfern Ausgaben (Baba 
Mezia 33. b.) s723, an anderen Stellen findet fi fogar die jüngere Ausdrudsweife 
8"W anftatt mndn (Moed Katan 3. b,) nmun5 Der m won, ebenfo daf. 21. pw für 
on, wie die Lefeart in Ebel Rabbati ce. 6. lautet und Chagiga 10. a, Den wmer 
‚nohnb mohns = DW 
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verräth. N. Simon b. Jochaü ſtellte die Beſchäftigung mit der Mifchna böber 
ala die mit der Schrift (j. Berachot. z. B) ont... many 72 nm 72 Yypw 
mb mot? mb nnph2 porym (vergl. b. Baba Mezia p. 33 a). 68 handelte fid) 
einft um die Eulogie für die Befchäftigung mit der Ihora (INT nn2), wobei 
der Eine unter In nur Mikra vertanden haben will, der Andere ziehet auch 
Midraſch mit binzu, weil fich derjelbe doch an das Schriftwort anlehnt, ein Dritter 
will die Halacha nicht ausgefchloffen wiffen, obwohl fie von der Schrift ganz 
losgelöſt it: apa am ybr Im anab Is pn waTob 7135 IS nIpnb nr ’T TOR 
ARMOR yarmı! an emsb ar dr mob obeny) Trab Ts Pr monb 125 rs wo 
7735 798 (mn) end. Daß aber auch der Talmud darımter zu jubfummiren fei, 
davon hatte man in Indäa Feine Ahnung, erit Naba, das non plus ultra der 
talmudifchen Dialektik, vindieirt demfelben die Gleichberechtigung: a8 Tas 27!) 
ab 3 moon (Berachot, 11. b.) — Diefe drei Kategorien, Midrafh, Ha— 
fahot und Talmud, als Unterabtheilungen der Miſchna im weitern Sinne, 
wurden aber von den Spätern nicht mehr in ihrer Grumdbedentung erfannt und 
daher neben der Miſchna aufgezählt, jo daß, wenn noch die Doppelbenennung 
von Tofifta für Mifchna binzufam, vier oder fimf Kategorien neben einander 
geitellt wurden, Dieje Verwechjeluug kaun als Kriterion für die Jugend eines 
Schriftwerfes gelten. So ſteht in j. Moed Katan III. p. 82 d.: amır vs 
ar mad er nme mmna nmpon 72 Ton bunte, aber in Babli und Gbel 
Rabbati in der Parallelitelle: (won) pen nabra2 wor mwnı muwh. Am 
auffallendften iſt dieſe Werwechfelung in Midrasch Cant. 1 3., wo fogar Thora 
neben Mitra als jelbitftindig aufgezählt wird: (emam mmin2) 272 ws onen Tas 
Mn? mapın men mas mer mem nıpb mn. Daß hier nicht von beftimmten 
Werfen die Nede it, wie Zunz, (G. Vorträge S. 43. N. a.) behauptet, ſon— 
dern von Lehrformen, leuchtet bei Betrachtung der Stelle zu jehr ein, als es 
doch bewiejen zu werden brauchte. Bon dergleichen ungenau gehänften Aufzäh— 
lungen der Synonyma, die dazu dienen follen, einen impofanten Eindruck her— 
vorzubringen, finden fich in den Midrafchwerfen eine Menge Veiſpiele, die man 
jogleich erkennt, jo oft fich Gelegenheit bietet, Parallelitellen mit einander zu 
vergleichen. So z. B. Berachot 5, a,.: n ann) mıwn 7 mysom nıpn ı mm 
— won men) um ons To5n nn Anitatt deffen in Midrasch Kohelet (1. 9.): 
a 923 mem Tny pm nebne mar man mesoin mabm mwer nıpbw 77555 
non mw 2b, und ebenjo j. Chagiga I. Ende, nur daß bier smeon fehlt. 
Die Nachricht von N. Jochanan b. Saffai: man madT nmm3 men wıpo nun ndw, 
daß er fogar die fpäter erit ausgebildete say "anı nm gepflegt, (Sukkah 28. a.) 
erweift fich eben durch diefe Emphaſe als fagenhaft, und würde gar feinen Bes 
weis abgeben, wenn nicht anderweitig befaunt wäre, daß der halachiſche Mi— 
drafch durch Hillel eingeführt, und die Form des Talmud in oben bezeichnetem 
Sinne bereits im zweiten Ianaiten= Gefchlechte eine ſtehende Nubrif geworden 


1, Alfaßi bat eine andere Lefeart, welche das PVerhältnif diefer Disciplinen 
durchweg verfchiebt und Talmud höher anfhlägt als Midraſch, obwohl diefer der 
Schrift um Vieles näher fteht. Diefe Lefeart erweift fih aber eben dadurdh ale 
corrupt, 


422 Geſchichte der Juden 


war. Die Angabe im Texte, daß zu R. Jochanan's Zeit diefe Lehrformen be- 
fannt waren, dürfte daher nach dieſer Unterſuchung als feit begründet anzu— 
nehmen fein, — Indeſſen wenn auch die Autbenticität jener Notiz durch ihren 
jagenbaften Charakter erjchüttert it, fo leidet der Hauptbericht über N. Jochanan 
feinesweges dadurch, indem derjelbe durch eine viel müchterner gehaltene Parallei- 
itelle (j. Nedarim VI. 7.) beitätigt wird : yapm — pr Saab 5 vn amahn bir an.e 
ya bung — ara va 1) 1oy pa ya 139 (br) bon nn .DyB. Rat. aan in; Dnar 
wm ann biramb mb OR 23238 12 —  mimTb amt man) ‚a8, Mid BI ap Min 
ndas erinmsinı. Intereſſant it dieſe Vergleichnng noch dadurch, daß Talmud 
Babli den Schluß diefer Nachricht, die ihm vorgelegen haben muß, mißverjtanden 
zu haben fcheint; denn während hier Hilfel den Vers Irı7> als Segen auf feine 
ſämmtlichen Jünger anwendet, erfcheint er dort auf NR. Jochanan's reihe Keunt- 
niſſe angewendet: m Sram one mo amp). — Schließlich ſei noch bemerkt, daß 
die nachapoſtoliſchen Kirchenschriften, namentlich die Briefe an Thimotheus und 
Titus die Halacha und Agada fennen, jene nennen fie zazas voussai (Titus 5.) 
oder Aoynuazia (2. Timoth. 6. 4.), dieſe lovdainni uugos auch yerzakoyias 
(1. Timoth. 1.4). Diefe Genealogien find allem Auſcheine nach nichts anderes, 
als die yo man oder Yon 20, welche fih an die Geichledhtstafeln der Chronik 
angelehnt haben. — Zum Schluſſe jei bier noch die oft citirte, aber noch nicht 
genügend erklärte Stelle in Gpivbanius von den viererlei Miſchua erwähnt 
Haereses I. 2, 9. oder p. 224): Ar yag ragadöoeıs rmv IlgsoBurigo» dev- 
TegWosıg zagn rois ’Tovdaioız Alyovra. Eioi dt auraı rlonugss. pin wer 
7 is dvoua Mwüntwng pegoutvr. Asvrlon de 7 Toü nalovuutvov Pappraripa. 
toirn Adda 9 rov "Inida. reraprn row lıov Acaumvaiov. Die eriten Drei 
Nummern find verftändfich, nämlih Syn men, ferner s21>2y> 7 men (Note 8) und 
nm nen oder die Hauptmijchna. Was ſoll aber die Miſchna der Söhne 
Afamonäos oder der Hasmonäer bedeuten? Es iſt jedenfalls eine Gorruptel. Ich 
möchte darunter die Mifchna des R. Chija md R Ufjchaja veriteben, oder die 
große Boraita- Sammlung und dafür emendiren: devripnos roü dıa Oloaia 
oder Aoaia, woraus tor vior Avaumvalov geworden iſt. 


2 
Ds 
Das Sikaricon-Geſetz. 


Das Sifaricongefeß (Tp>2 7, auch jchlechtweg Yppro), deſſen Urjprung 
einer Altern Mijchna beigelegt wird und einen Ginblif in den Zuitand Judäa's 
nach der Zeritörung gewährt, it meines Wiſſens noch nicht als biftoriihes Ma- 
terial behandelt worden, verdient aber um jo größere Aufmerfiamfeit, als die 
Stellen (Gittin 55. b. j. V. 6. Tosifta ec. 3) einer gegenjeitigen Berichtigung 
bedürfen. Das Gefeg lautet: Der Kauf eines von einem Sicarius einem Juden 
newaltiam angeeigneten Feldes bat Feine Gültigkeit, jelbjt für den Fall, daß 
der Mreigentbümer den Kauf durch irgend einen Akt gut beißt: ypmpo> n>5) 
Jos ınpa na Syao np om. Jeruſchalmi giebt ald Motiv zu dieſem Geſetze an, 
weil die Römer fich aewalttbätig in den Beſitz jüdifcher Aecker geſetzt baben: 
ENARd MR aa yanme Ybaanıgma Jrayaaı yabızı nm —mmmuhpTbw ana nenn 
Ueber die Anwendbarkeit dieſes Geſetzes werden drei Zeiträume unterichiedem, 


Note 4 423 


vor, während und nach dem (vespaftanifchen, Kriege, wobei jedoh Babli 
und Jeruſchalmi im Widerfprud mit einander zu fein jceinen. Nach erjterem 
babe dieſes Gefeg vor und während des Krieges deswegen Feine Anwendung 
gefunden, weil die Nömer über das Leben der Juden ſchalten durften; daher fei 
vorauszufeßen, daß jeder Beraubte fein Eigenthum ohne Vorbehalt preisgegeben 
babe, und der Befiß fowie der Kauf jelher Güter fei demnach, juridijch be— 
trachtet, ein vollgültiger. Nach dem Kriege hingegen fei auf den Todſchlag eines 
Juden ſchwere Strafe verhängt worden, das Ueberlaſſen der entrijjenen Güter 
Seiten der Beraubten jei demzufolge mit Vorbehalt des Recurſes bei den böhern 
Behörden geſchehen, und begründe deswegen feinen Rechtstitel: — mr ma 
mauyan mob Hpwb UTRT Ta8and Ina mp0 TB MEN San YapT M3.Nny3Dr AnWap 
s373 7%. Nach Jeruſchalmi und Tofifta bingegen ſei der Unterſchied dieſer drei 
Zeiten lediglih in Bezug auf Judäia gemacht worden. Bor und während 
des Krieges babe man das Sifaricongefe deswegen für Judäa außer Kraft ges 
fest, damit das judäiſche Land nicht in den Händen der Nömer verbleiben follte, 
wenn einem jüdiſchen Käufer der Kauf von dem Sikarikon verkümmert worden 
wäre Wonn pehro YyB3 eeed hn „as Anm pep n Sbya 19m 
and nyvaı monben ν man Parıma (Din) DITER EaT.793 ο nm x 
Nah dem Kriege aber fei dieſes Gele von der Umgültigfeit des Kauf’s auch auf 
Sudäa- anwendbar: pp men. 12 ws am manban yo wow yanmcban (in Je⸗ 
ruſch. iſt bier ein Kopiitenfebler 2 8). Für dieſe Auffafjung ſprechen aber die 
Momente, dag die Mijchna die Ginleitung zu dieſem Gefege mit den Worten be— 
ginnt: 393 monde ıH2 Ana ppmpo mm 05; ferner, daß für Galiläa Fein Unter: 
Ichied gemacht wird: yppo zen ı2 vr oiyb a. Mebrigens waren nicht blos 
Felder, ſondern auch Eflaven und Immobilien der römifchen Näuberei auggejegt. 
Dafür fprehen Die Beitimmungen: ms ss 85 (may ons) ppmpo mp in 
(Gittin 44, a.) und yppDo oiwo 72 ys orubon. Daß yprp'Dd von den Sicarii 
abzuleiten fei, welche in den legten unrnbigen Zeiten vor- dem Tempeluntergang 
gehauft haben, unterliegt feinem Zweifel; die Benennung jcheint aber von den 
jüdischen Banditen auf die römifchen Räuber übertragen worden zu fein. Es iſt 
möglich, daß dieſes Gefes im Zufammenbang mit dem Gewaltitreich ſteht, welchen 
Bespafian.nach dem Sieg ausführen ließ, indem er dem Procurator Bafjus den 
Auftrag ertbeilte, alle Ländereien der Juden zu verkaufen: zaoa» ryv yrv ano- 
dooda zov ’Iovdaiov (Josephus de bello judaico VII. 6.) Joſephus bleibt die 
Ausführung ſchuldig, welche Bewandtnig es mit diefer Güterconfisfation hatte, 
über welche LZandeätheite fie fich eritrefte und an wen die Ländereien verkauft 


wurden. 


ui 4, 


abban - Bamaliel. 


R. Gamaliel's Thätigkeit it deswegen jo vielfach verfannt worden, weil 
man. die Zeitlage und die Anarchie, welche durch die Meinungsdifferenz der 
fhamaitifhen und hillel'ſchen Schulen eingetreten war, zu wenig berücfichtigt 
bat, umd doch werden diefe Umstände in den Quellen deutlich angegeben. Als 
Ginleitung zur Sammlung der Halachas, welche im Abfchnitt „Adojot“ nieder: 
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gelegt find, wird mit unzweideutigen Worten ausgefprochen, daß der Maugel an 
Ginheit, welcher in den verjchiedenen Schulen herrſchte, die Nothwendigkeit 
fühlbar gemacht habe, eine Norm für die Praxis feitzuitellen. In Jabne, wo 
dDiefes Bedürfnig rege wurde — diefer Umſtand iſt nicht zu überfehen — ver- 
hehlte man fich nicht die traurigen Folgen einer jochen Anardyie: awan yozw> 
BYTBID 378 NSID DIRT mn TB NIT WD2D DIN Nm My mrny ITDN ma erh 
warn 55m Sans non and martin mad Jar nm abe — mr in. ' (TPosifta 
Adojot I. 1.). Gin Anderer fügt mildernd hinzu: arer om or m y2 pyee 
AN Brpea ma mer!) mamma mob nor abe — nn nn min mantene. Der 
Schlug: saw ro >rns erläutert die Situation vortrefflih. Durch die Diffe- 
venz beider Schulen entitand der Riß, bier follte auch die Heilung erfolgen. Noch 
andere Stellen weifen darauf bin, daß in Jabne, d. b. unter den Aufpicien R. 
Gamaliel's, diefe Einheit der Lehre wieder hergeitellt wurde. Drei Jahre dauerte 
der Streit zwifchen diefen, im zwei wejentlichen Punkten differirenden Schulen, 
bis das Bat-Kol mit Anerkennung der jchamaitischen Lehre dem Hillelismus das 
Uebergewicht verlieh: mon hm m’ ww" pm num wi babe SON RaN  HoR 
bon mas nahm on arm mb ar dba on mom Ip na mn „ums Hab (Erabin 
13. b.) Serufchalmi Berachot I. p. 3. b. und Parallelit. giebt die Ergänzuug 
zu dieſer interejjanten Notiz, daß nämlich jene Entſcheidung zu Gumiten der 
hillel'ſchen Schule in Jabne jtattgefunden bat: vw sa mem Dip ma nass un 
ma3 pm m Dwa Jon aa 4 Pro na nnsı Din. ma ar Ins bar ar Inn mar 
Sp n2 ans. Für Jabne ſpricht aber auch R. Joſua's nichterner Ausſpruch, das 
das Bat⸗Kol bei Meinungspdifferenzen Feine entjcheidende Stimme habe: yrawer’s 
Sp n22, die zwar auf den Streit über den Achnai-Ofen bezogen wird, aber ° 
(Erubin 6. b.) richtiger auf die Entſcheidung zu Gunsten Hillel's bezogen werden 
muß. In dem Widerjpruch in diefer Beltimmung: einmal daß Hillel’s Ausſpruch 
Norm fei, und das anderemal, dab man fi auch nach Schammai richten dürfe: 
meny wa 372 mp5 man m’aa mob ey (Tosifta Adojot c. 2,) Eonnten ſich 
die Spätern nicht mehr zurecht finden (Beraleiche Erubin I, c. und j. Be- 
rachot I. c.). 68 fiheint aber ein Compromiß und nacyfichtige Schonung ger 
wejen zu fein, welche die Hilleliten gegen die Schamaiten übten, um deren Hef— 
tigkeit und Starrheit zu bejünftigen. Es geht alfo aus diefer Imterfuchung mit 
Gewißheit hervor, dag im Lehrhaus oder im Weinberge zu Jabne die Ausgleichung 
der Differenzen verjucht wurde, und day es N. Gamaliel’s Verdienft war, die 
Streitigkeiten der beiden Schulen umd die Unficherbeit der Praxis befeitigt zu 
haben, Weber die Differenzpunkte beider Schulen, welche eine fo tiefe Bewegung 


1) Diefen Zufag, welder in unferer Ausgabe der Toſifta fehlt, hat der Talmud 
erhalten (Sabbat 138. b.), ſowie auch eine andere Leſeart am Eingange: un nrny 
Snmoss manwnv, anftatt yo Tny. Sonderbar ift es, daß an bdiefer Stelle das— 
jenige als eine Art Prophezeiung genommen wird, daß die Thora einft vergeſſen 
werden würde, was doch eigentlich nur Befürchtung war. — Später, als durch die 
Bemühungen der Tanaiten die Gefegesfenntnif allgemein wurde, konnte man biefe 
Befürchtung gar nicht mehr begreifen, und man fragte, wie wäre eine ſolche Vergeß— 
lichkeit möglihs — !!lma aD nun. wm Pnuns vo na (baf.). 
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hervorgerufen, daß es zu blutigen Streitigkeiten gekommen war, und jogar auf 
das politifche Leben vor der Tempelzeritörung einen nicht unbebeutenden Einfluß 
ausgeübt haben, it im vorbergehenden Bande im Zufammenbang mit der voli- 
tifchen Gefchichte jener Zeit abgehandelt. 


3 
Rabbi Eliefer b. Byrkanos. 


Bon der Starrheit des fihamaitischen Lehrſyſtems, auch nicht ein Haarbreit 
weiter zu geben, als der vorhandene Traditionsjtoff beſtimmt, und dem felbit- 
jtändigen Forichen Fein Jota einzuräumen, giebt R. Gliefer b. Hyrkanos einen 
fprechenden Beweis. Gr hat ftets nur Vernommenes, und wie er es vernommen, 
gelehrt, und nie etwas mitgetheilt, was er nicht vernommen: yon 2 SwyD 
— bb nn Snypw am) DR 2% „aD 'mabma msn Dow mb by Srbas name 
BD Inyow, xD. a7 or) minpprm bin 9 mpinwm 50 non Zn 79737 55.99 110N Ynyor 
„7 BD Snynw abtr 137 \nIon 53 — Smi37 (Succa 28. a.). Auf Fragen, für welche 
er feine traditionelle Entjcheidungen batte, gab er ausweichende Querfragen (dal. 
Tosifta Jebamot c.3. Joma ce. 3, Babli Joma 66. b. zum Theil j Joma IL. p. 43. c. 
PIDrpa ybr 2 pm 7 br anna yayı Dan nam n’na mwyn (Caesarea Philippi) 


ya. uBe 1DD. Taym nat var va. 53,75 Yan In 2970. 75y wTDntz mb 15. TON 
na na non war maw 33 72 78 D’N PO may WIER® ımd.D"n MAD un), Ton 
2129 En. yo ab 37. On nd man. Non, Dass amt, 15807 — DIN’ DD 
Nenn. Bun 2 yon) ano yon ana DR Dee Dan yo 7 m Ton 
5 ind am Jox rn, 5739 Im ı—— map mn no) im DB na ns nD> im, nn 
. DAN. amd. mim 12 IS 1as75 Ind monean Dyw more TR" nR N nn 
TI IB NDR 1er “Don Roma, (MAN). RT Fin Ins Ta new. nd ınmwa dr 
Dipan ann vr 72 dr .nnmon vorn. Aehnliche Querfragen, die von R. Clieſer 
an diefen Stellen erzäblt werden, jcheinen eine dunkele Anſpielung auf die poli— 
tifche Lage und auf das Chriftenthun zu enthalten. ms Psm) 17a sTns vn 
Pyyah 18. my nn mwasn by nor sndnw. ne man SUR (aNtT) Yin Tin Awaan 
BY372. aan mim andy „sbe by non Sindntr nal a7 Si Pam oıyb nıT TB nd 
1)337 Bo yaw nam omıaT Tan sn. Höchſt merkwürdig iſt es, daß R. Gliejer 
nicht einmal die Schlußfolgerung 19m >> gelten laſſen mochte, und ihrer Beweisfraft 
ſein „ich habe es nicht aljo vernommen‘ entgegenfeßte: Tan nyar Tyan 7 TON 
DB, — WTB NIT m mr am >21. P nos. Am jo. per Ds, non rm JO 
sON..11B005 837 87 712005. 857.0Tyr amoa np .nbun2 ana Ja 53 85 no Sind 
— „(nn ya andy mar a) Anpow 75 por 1. 19.108..971.95 WDI.N57 737.02 
(Chulin 129. b. Adojot 9. b. 1725 12 mon. upb os nd" 7a Par TEInıa"T mn 
Megillat Taanit. c. 2.). Vergl. b. Pesachim p. 38 b.:-ns 'nan® \nyan 7 TON 
yunao 29 nonwrnsa my. din PO Don mann. aTR.NSW MD yoN 
202, mpnb 5 OR. aa yT ya na 9 Tan N1.nE5 a7 Insım SnnaWa,,. 7 ION. 
Der legte Satz it offenbar eine Ironie, wie es zum. Theil der Talmud auffapt: 


I) Der Eundige Lefer wird erkennen, daf die ich richtige Leſeart diefer Stellen 
aus den ‚verfhiedenen Quellen wieder hexzuftellen verfucht habe, da fie bald in der 
einen, bald in der andern bis zur Ginnlofigkeit entftellt ift. 
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„Beim Bündnig! das find wohl Worte, die Moje auf dem Sinai offenbart 
worden!‘ In Tosifta Chala I. ijt der ganze Sachverhalt gräulich entitellt. Wenn 
wir dagegen anderweitig finden, daß R. Gliefer Tiefe Schlußformel mit Gewand: 
heit handhabte, (ſ. Frankel Hodogetif z. Miſchna p. 78), fo ſcheint er fie nur 
in felchen Fällen angewendet zu haben, wo eine tradirte Halacha dadurd eine 
Stüge erhielt, aber nicht um eine daraus zu folgern. Vgl. Negaim 9.3.,11.6. 
bug 32 0b mena 73 mm 795 mon „nyor ab Ymb Ton — mh nn 


Ich glaube daher im der merkwürdigen Sentenz R. Elieſers ya jo au yo 
omar aan 272 ya Syn (Abot II., Ende), die weder von Raſchi, noch in 
Aruch eine befriedigende Erklärung gefunden hat, feine Abneigung gegen das 
Deuten und Folgern und feine Vorliebe für das gedächtnigmäßige Empfangen 
ausgejprochen zu finden Man wird im Diefen Momenten nicht verfennen, daß 
Elieſer ein treuer Anhänger der jchammasitischen Richtung, d. b. des ſchammaitiſchen 
Geiſtes war, für die Halacha der logiichen Folgerung feinen Epielraum einzu— 
räumen ; damit iſt nicht gejagt, daß er ſolidariſch ſämmtliche Halachas diefer Schule, 
der w"2 777, acceptirt haben müpte. Wenn übrigens Jerufchalmi auch wicht aus— 
drüclich die Benennung nme, welche R. Gliefer beigelegt wurde, als Anhänger 
Schamai’s erklärte, jo würde fidy dajjelbe durch das Lob ergeben, dag R. Elieſer 
den fogenannten achtzehn Bejtimmungen (727 nm’) ertbeilte. Dieje erſchwe— 
renden, von den Schamaiten durchgefegten Beſtimmungen, gegen welche die Hille 
fiten eine energiihe Oppofttion gemacht, und gewijjermaßen nur durh Gewalt 
gezwungen, nachgegeben haben (f. B. III. Note 26), lobt R. Gliefer mit den 
Worten, daß deren Urheber damals das Maaß der Lehre erjt recht gefüllt hätten: 
xD wm Dora 12 (Tosifta Sabbat I.; Sabbat I. p. 3 c. b., daj. p. 153 b.) 
6. 
Rabbi Joſua b. Chananja. 

Kaum braucht R. Joſua's Milde im Leben wie in der Lehre docunentirt zu 
werden. Seine Ginfprache gegen die Entjcheidung durh das Bat: fol: ya 
Sp na2 yroswo, feine Fühne Aeußerung 7 armen nd, daß nicht die Himmelsſtimme, 
jondern nur die Majorität den Ausjichlag geben fünne (Baba Mezia 59. a.), fein 
Grundfag, daß nicht umerträgliche Grichwerungen auferlegt werden dürfen: yr 
s3 noyb yII» Nast 27 72 En non may Dy mm na (Baba Batra 60. b.); jein 
fcharf rügendes Urtbeil gegen die Ichammaitischen Grihwerungen: „aD ıpma ara v2 
jnw nn MBH Din maınb ynu nnd mo 55 yon mnbo ame man (daf. 2), find bes 
fannt. Minder bekannt it feine gegen die Damalige Anſchauung höchſt nüchterne 
und profaifch klingende Sentenz, daß man fich nicht den ganzen Tag mit dem 
Gefegegjtudium zu befchäftigen brauche, daß vielmehr derjenige die ganze Thora 
erfülle, wer Morgends und Abends einige Halacha's fih einprägt, im übrigen 
aber jeiner Nabrungsbeichäftigung nachhängt: mob mw ern mm Han par 


ı) Siehe Raſchi daf. R. Jizchak, der XAeltere, (7) will die ſcharfe Rüge R. 
Joſua's dur eine Erklärung verwiſchen, aber ein fpäterer Toſaphiſt widerlegt ſchon 
diefe Erklärung. 
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As An ds op Hbina hy op ann 95 ınanboa ppiyı n’aıya einen mntwa (Mechilta 
P. Beschalach p. 32. Ed. Amst.). Bergegenwärtigt man fi) dieſe Eigenthüm— 
lichkeit R. Joſua's, jo dürfte man es nicht bedenklich finden, den rügenden Aus- 
ipruch gegen die unzähligen Halacha's ohne biblifche Baſis auf diefen Tanaiten 
zurückzuführen: maıo mabm upo pn miyea mon ya mbyor man naw man, 
Als Beweis dafür kann der in der Tofifta erhaltene Schluß gelten: 7 7 nam 
mm RD SNWDTP NN23 NT2yND Nn332 Nn33 BIN yon (T. Chagiga c. 1.) Diejer 
Pajjus giebt feinen Zinn, wenn man ihn nicht als Rüge auffagt: Man kaun 
wohl mit einer Zange die andere verfertigen, d h. aus einer Halacha viele rol- 
„ern, aber die Frage it, ob die erite in der Schrift begründet jei!). — Als 
Ergänzung zur Charakteriſtik N. Joſua's gehört feine Anficht über die Theilhaf— 
tigfeit frommier Heiden an die Seligfeit, die er in Gegenfage zu R. Gliefer gel- 
tend gemacht hat. Die Stelle findet ſich ausführlid in (Tosifta Synhedrin c. 13.) 
‚Dr 55 yo am one na Dnyb pam amd yo (Dy"0) aus 55 min na 
nam TERB way — PI372 TOR Inmim Din HI 1arB® 2ınDT TEN 18 ya san Bun 
Nan BH1y9 pbn ınb ww pbıym — wı nn mon mw, Diele 
Stelle war urjprünglich auch im Talmud aufgenommen (Synhedrin 105. c.), merk 
würdigerweiſe it der Schluß geradezu weggelaffen worden, 


- 


E 
Die Theorie R. Akiba’s nnd R. Ismael's. 


R. Akiba's und R. Ismael's Theorie müfjen gegen einander gehalten 
werden, weil fie Gorrelata jind, und eine auf die audere Licht wirft. Ihre 
Grunddifferenz, welche als Prinzip ihrer beiderjeitigen Theorie angejehen werden 
fann, betrifft die Pleonasmen im biblischen Text. Nah R. Jsmael find fie 
nichts weiter als rhetoriſcher Eprahgebraud, als ſyntaktiſcher Rede— 
ſchmuck zu betrachten, wie jede Sprache deren bat; nach N. Akiba bingegen 
ind fie wegentliche Bejtandtheile der Geſetzesbeſtimmungen, welche Tra— 
ditionen und Handhaben für neue Folgerungen finnvoll audeuten, weil in ver 
göttlichen Gejeggebung gar nichts Ueberflüſſiges ſtebe. Es iſt dieſelbe Anſicht, 
welche auch Philo betont: oapas &idwg, urı zegırtov Övuua oVder Tigmow, 
Uno 175 Toü ryaynarokoyeiv auvdgijtuv Yogag (de profugis M. 458.) Nur 
was Philo auf ethiſche und philoſophiſche Verhältniffe deutete, wendete N. Akiba 
auf halachiſche Beſtimmungen an. Jeruſchalmi bat viele Belegjtellen für dieſe 
Differenz zwiſchen R. Aliba und R. Jsmael: Ty mm non vumw ynan um) 7 
nı31wb ORT (Por ya) Snyow» > (092) 77 Y7P’ıaı nısıwb SonT Bay > 15 
Ha n2o> 9053 non or (E78 2 pWwb3) 73773 7737 7101 Y7 pybiea 6. Ne- 
darim I. 1. und an mehreren Stellen). Eo oft aljo, den hebräifchen Sprach— 
gebrauch gemäß, die Gonitruftion des definitum cum infinitivo vorfommt, iſt fie 
nah R. Akiba's Theorie der Jufiniv eine Andentung. Da R. Atiba's Syſtem 


1) Die Schlußworte m 2 85 87 gehören gar nicht hierher, fondern find eine 
Reminifcenz aus einer andern Stelle (Pesachim 54. a.) 072) n2ST AN DIN mm 3 
a m Sb NT T2y IND NNVDP NN} — 0333 NN3X NDIN msi (man Ya w’ya 
NT D'Dw 
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im Zalmud berrichend wurde, jo werden ſolche Gonjtruftionen ohne weiteres 
127) gedeutet: nurayn 2ay7 ‚zen zen, und nur noch ein dunkles Bewußtſein ift 
davon geblieben, daß dieſe Anficht ihre Gegner hatte: ?°5 me) murayn Tan ws 
o7s 12 ywb> min 27 Gergl. Baba Mezia 31.a.b.) — Die nächſte Gonfequenz 
aus diejer Prämifje war, daß NR. Akiba ebenjo jede Partikel, wie jede im He- 
bräijchen eigenthimliche Wort: und Sylbenform (welche Hieronymus recht glücklich 
durch 0600 und 70660006 wiedergiebt) für bedeutungsvoll hielt, während R. 
Ismael auch jolche als reine Formjache erklärte. Ob die Partikeln ns, 2, 78 
und >7 zu deuten jeien, war eine alte Differeuz zwiihen Nabum aus Gimſo 
und Nehunja b. Hakauahz der eritere bejahte, der lestere verneinte es. NR. 
Akiba bielt fiih an die eritere, R. Ismael an die legtere Theorie. (Bergl. Ge- 
nesis Rabba e. 1. Tosif. Schebuot c. 1. Talmud Schebuot 26. a.) Inyser 


PAR ‚WOIyD. pP. ar Dme ="3 mD3 ZN. Dim, nx.npatz, Das — may una Im 
wıT m wat 93 27 ma MOPy. 72 — PNin.nD NST-3T Nee yon 
Par BT m.n? (Dnparr ‘7 93) yyoz me — 1D3 BON. BimsD DI Jar pen Zar 


yorpm:. Der Unterjchied zwifchen sı2 >5> und oıyar 27 iſt, vom Nejultate ab- 
gefehen, Fein blos formeller, jondern ein wejentlicher, indem mac jenem 
die Deutung auf wenige Fälle bejchränft wird, nach diefem hingegen erhält ie 
eine weite Ausdehnung, mamentlich in Betreff der Partikel ax, welche ſo 
unzäbligemal vorkommt. Allein NR. Akiba ging noch weiter, als fein Borbild 
Nahum aus Gimfo, indem er diefe Partikel niemals als Gafuszeihen, jondern 
jtets als Andeutung angelehen baben wollte: synaw yyna > wıı mm. Diefe 
Conſequenz machte jeinen Schüler!) Nebemin aus Emmaus in Betreff der An— 
wendung auf den Vers: mn man nn jo ftußig, daß er ſich von diejer Theorie 
losgefagt hat. R. Akiba batte aber dafür eine Auskunft: ya na ms (in Babli 
ass moon ma). Im fchärfiten Gegenjage zu R. Aliba lieg N. Ismael diejem 
Formworte feine grammatifche Bedeutung, und nur in drei Fällen faßte er es in 
geringer Umdeutung als Reflexivum : : myn2 er Inyner ı mımer ann mebwo nn m 
AN YOSY NN 232 NIT — 02 MIN MAP ‚BOY NN DINWDO. DR — DEN 73 ann 12m 
MSY HN NIDSIT IMN TOIN NS 7N8> (Sifri zu Numeri 6. 13). — Außer den vier 
genannten Partikeln deutete N. Akiba auch das jo häufig vorkommende Ginleitungs« 
wort and und öffnete dadurch der Deutung ein weites Feld: >> 108 maypy. > 
wa) 8 mon) 73 an apa (Sifri zu N. 5. 6:) Gr deutete endlich die Laute 


i) Jeruſchalmi (Berachot IX. Sota V. 7. folgend, habe ich diefen Nehemia als 
Zünger R. Akiba's angegeben: on mw onen DmWy N2Dy.'7 AN. WER may mon 
INTN ANIAMN DR — INN 3377778770 FUN O0 AR. Babli (Kiduschin 
57. a. und Parallelftellen) ftelt das Verhältnif fo dar, als wenn, Nebemia ter 
Vorgänger R. Akiba's gewefen wäre. Die Nabrihten des Ierufhalmi verdienen 
jedob in Betreff der Fakta, welche in Judaͤa vorgingen, ftets den Vorzug. Nadı 
demfelten muß aub die Nachricht in Genesis Rabba (l. c.) berichtigt werden, als 
wenn. R. Aiba 22 Sabre Zuhörer von Machum gewefen wäre, mwuflc in deſſen 
Leben. gar Eein Raum bleibt. Diefe 22 Jahre beziehen fid vielmehr auf Nebemix 
der allerdings lange R. Akiba's Zuhörer gewefen fein kann; die Zahl 22 ift wie bie 
Bahl 13 eine runde; f. weiter unten, 
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= und v, fo oft fie im Gontegte pleonaftifch jcheinen: n21 n2 ma Inymwr pin TmR 
? nn NS nat na nn nn mpp var Inyoer '7 5’n „went un (Synhedrin 
51. b.) ym ws n2py "12 (Jebamot 58. b. ff) Gine weitere Differenz zwijchen 
ihrer entgegengejeßten Theorie war, daß R. Ismael die nicht in der Schrift 
ausdrücdlich angegebenen, ſondern lediglih aus Schlußfolgerungen und Deus 
tungen gewonnenen Halacha's nicht wiederun als Prämiſſen zu neuen Folgerungen 
gebrauchen mochte, während NR. Afiba auch von Derivaten weiter y 
ob 38 05 mb m7 Inyae> "72 (eIa) Tab yo eb mb nını napy 12 y73 (j. Kies 
duschin I. 2.) Vergl. Nasir 57. a. wo R. Afiba aus einer Halacha eine Schluß— 
folgerung formulirt: >57 0 v'p 7. 68 fiheint, daß R. Akiba feine Theorie 
jo weit anf die Spiße getrieben bat, gefolgerten Halacha's auch jo viel Gewiß— 
beit einzuräumen, daß jogar Leibesjtrafe dadurch verhängt werden dürfe. Denu 
jener Grundfaß: P77 yo yesy ps, hat nur R. Ismael zum Urheber (j. Abodah 
Sara Ende): pn any mt "pn pad Tor Inypen "7, woraus eben hervorgeht, 
daß R. Afiba ein Gegner defjelben war. Wir dürfen demnach ohne Bedenfen 
annehmen, daß auch jene Serleitungsformeln, welche unter dem Namen: ‚pawd 
a7 835 Pay DIN DON ‚Pen Yoymını Pyma „vansdt me wi DD von dem einen 
oder dem andern der Jünger R. Afiba’s geltend gemacht werden, ebenfalls Gonjes 
quenzen aus den von R. Akiba aufgeitellten Prinzipe find: dag im Schrifttegte 
gar nichts Meberflüjfiges fei, und jeder Wink beachtet werden müſſe. Gegen dieſe 
exorbitante Interpretation NR. Akiba’s jcheint NR. Ismael, deſſen nüchterne Ans 
fichten wir bereits kennen gelernt, feine Theorie aufgeitellt zu haben, daß es nur 
dreizehn Interpretationsregeln gebe. Dieje dreizehn Midot find bis auf 
zw nm fo ziemlich logifcher Natur, und man könnte daher N. Jsmaecl’s Syitem 
das logiſche, R. Afiba’s gewifjermapen das allegorifche nennen. N. Is— 
mael teheint übrigens feine Theorie mit vieler Vorficht begründet zu haben, in: 
dem er ſelbſt für die am meiſten einleuchtende Formel des y'> einen biblifchen An— 
haltspunkt fucht: una aaınaı omom op mwya mn m by 1 TON MD> 7" 
(Genesis Rabba c. 92.). Jalfut hat dafür die gewiß umrichtige Leſeart Yyaw V. 
— Dip R. Ismaels dreizehn Regeln eine Gutwidelung aus den hillel chen 7 
Midot find, wird gegenwärtig nur von Stockorthodoxen gelengnet, Die einen 
Sturm gegen dieſe jcheinbare hederodoxe Anficht erboben haben; vergl. Franfel, 
Hodogetif zur Mifchna p. 19. Dieje dreizehn Midot find: 1) v2; 2) 

3) TR Sınan a8. 225-4) oma 'awın’3; 5) wos 5595 6) 8 ipBS 12 naN55 
7) muy obm 727 (Gingang zu Torat Kohanim Tosifta Synhedrin ce. 7. Abot 
di R. Nathan ce. 37) Sie hat R. Ismael theils zuſammengezogen, theils erwei— 
tert, theils neue zu denjelben hinzugefügt. 3., 4 und 6. machen in R. Ismael's 
Shiten eine einzige Negel aus, indem ‘x 2n28 ax 22 = ıyn sm = u syn 
gelegt wird. Hingegen bat Dderfelbe die Midab 5. in acht Unterabtbeilungen 
gebracht, d. b. fie Ipecificirt a) vr» woınne ub5; b) 553 sunnw 0335 c) win 555 
531; d) 5535 a7 wre wnh rıyn 55595, e) bar a nme 737; f) yyob any ip 
Wuy3 Tin MO; g) wuya nd nsw wnB...; h) won Sara yrd nsw un. Zu 7. 
hat er hinzugefügt son Tabr 127, und Die dreizehnte Midab R. Ismael's ‘3 
swrn>or ana fommt in Hillel’8 Schema gar nicht vor. So find aus Hillel’s 
Midot, als dem Keime, durch die Mitot der Schulen Nachums aus Gimſo und 

Grätz, Geihichte der Juden, IV. 29 
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Nechunjah's b. Hakanah, R. Akiba's und R. Ismael's zwei Interpretintionsiyiteme 
hervorgewachſen, welche, obwohl differirend, neben einander herliefen, ohne einans 
der zu verdrängen. Vergl. darüber noch Frankel a. a. O. p. 108. 


* 


8. 
R. Akiba's Miſchna. 


R. Akiba wird ausdrücklich als Ordner des Halachaſtoffes aufgeſtellt: my 
700 app a muwa man mabnwıTn YYpnnw narpy nr bhwphnv arDıSy 
JDnN na ar by oyo yoww wo 55 man arıynsns n1ı25= (Tosifta Sabim e. 1., 
oder wie Simjon von Sand die LKejeart hat: warn aya yewrw m >>. Dazu 
die allerdings nicht jo ganz authentifche Notiz in j. Schekalim V. auf, ns 
() mus mabr wıo Ppnme napy 'ı ı Dh phmv omsy. Was dieſes bedeutet, 
ift bereits in Note 2 nachgewiefen worden, daß Midraih und Halachot rur als 
Auseinanderlegung des Inhaltes der Miſchna zu betrachten jeien. Auch der Zus 
ſatz zu dieſer Stelle ift wohl zu beachten, dag R. Akiba die Generalia und 
Specialia eingeführt, d. b. den Stoff unter Rubriken gebracht habe. Hs xV 
warm phb> Im (pn I.) ypnme no (anpn) mamm no war. Zum Schluſſe 
wird noch die Art der Miſchna-Ordnung deutlich gemacht, daß die Halacha's an 
Zahlen gefnüpft wurden: aan anaT 'n „won xD ’7 .nmeD mmBD' nina ey 
vom man 7 „mman my nbaya 737 3% mmna mn mm ae Ewa ‚mona 
ans Jon ’» monde nian. Es kann feinem Zweifel unterliegen, daß dieje in die 
Mifchnafammlung duch das Medium R. Meir's übergegangene Drduung von R. 
Afiba herrührt, indem ausdrüdlih s2py 7 neo nambaft gemacht wird, deren 
Exiſtenz jogar zu den Ohren des gejchmadlojen Gompilators Epiphanins gedrungen 
iſt, der fie deuregworg 7 nalovuern tov Pappıaxıpa nennt (0.S.422). Daß man 
ſpäter dieſe überlichtliche Zufammenjtellung auf die ecelesia magna oder gar auf 
die yayı or av nınzwn zurüdgefübrt bat, ijt eine jener Antedatirungen, welche 
in der Agada bäufig vorfommen. Kaum bedarf es der Erwähnung, daß dieſe 
s2py 77 men gleichbedeutend mit jenen m72 (Maaße) ift, von denen R. Simon 
b. Jochai ſpricht: xꝛPy 1 be yınıTo monnp menn Anındle Snıza ae (Gittin 
p. 67. a.) Folglich bedeuteten urjprünglich ma oder was dafjelbe ift yndvaw’ 
nova, snoa0, nicht motivirte Salacha’d, wie Zunz ©. 3. ©, 47. d. aufitellt, 
fondern eine nah Zahlen oder Jonjt wie mnemonijch geordnete Halacha⸗Ord— 
nung. Später nod werden snsan und snunn als identiich aebraudyt: 7 pres 
nnbY>n mw (j. Abot Sarah IV. 8) gleich mra snunn 'nvaı (Chulin 68. ımd 
andere Stellen). — Daß NR. Akiba's Anficht Ältere Halacha’s geradezu verdrängt 
bat, wird an mehreren Stellen unter verfäyiedenen Formeln aufgeitellt: 4 mawn m 
MON NENNT mWwD 5aN n2‘?7y (Synhedrin 27. a. Tosilta Erachin e, 5.) oder 
DIN N2Py — MIDIN man? mwo (Nasir 34), oder 7 naw Typ — DIENT DNpr 
TOR) 821>y (Babbat 14.), Man geitand fich ein, daß man jo lange ım Jrrtbum 
war, bis I. Akıba das Nichtigere lehrte: Spy I sa 79 — EB vn maenna 
(Nedarinı 24. 64, Rosch-ha Schanah 17. Tosifta Pesachim TI 1. Moed Katan 
c, 2. Silia Dehar ce. 5.). Man fünnte daraus ſchließen, daß überall, wo die 
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ältere Mifchna einer jüngern Entſcheidung entgegengejeßt wird, diefelbe R. Afiba 
zum Autor habe. — nos emtıns ba 7a mann wo ır (Ketubot 57. Gittin 55.) 
Bonn ynaT mann men 1 (Tosifta Ketubot c. 5.) 


Der Ehrentitel Rabbi. 


Bor der Tempelzeritörung kommt der Titel Rabbi nicht vor, wie überhaupt 
feine Ghrenbenennung üblih war. Mit richtigem hiſtoriſchen Takt ftellt daher 
Scherira auf, daß diefer Titel erft feit N. Jochanan b. Sakfai in Jabne in Ge- 
brauch am: »a12 nor 7372 85 Da1295 yarz min nd aD Por way DNENST nimm 
TR ROT ja rm 7 won arm wear — 372 a5 (Mruch Artikel vos). Selbſt 
die Benennung Rabban für die Patriarchen, die mit Gamaliel dem ältern be— 
ginnen joll, it zweifelhaft und ſcheint vielmehr erit fpäter, als Ghrentitel über: 
haupt in Mode gefonmen waren, übertragen worden zu jein. Jedenfalls irrt 
Hill. de Hebraeorum Rabbinis s. magistris, daß Die Zeit fi) nicht beitimmen 
laffe, wanı der Titel Rabbi aufgefonmen it. Man wird daher die Benennung 
Nabbi, welche in den Gvangelien (mit Ausnahme des Lucas» Evangeliums) Jo— 
hannes dem Täufer und Jeſus beigelegt werden, als einen Anachronismus anzu⸗ 
ſehen haben. Anachronismns iſt auch jene Teſu in ten Mund gelegte Rüge gegen 
den Ehrgeiz der jüdischen Gejeslehrer, fich gerne mit diefen Titel nennen zu 
laſſen, und die Warnung, daß fich jeine Jünger nicht Nabbi nennen laſſen follten : 
»ai gılovoı (vi ygaumareis) — nakeiodaı Imo iv avdgonew GapPpi sapßi. 
“"Yusis de un »Am$Hte baßßi (Matthäus 23, 7—8.). Diejes Moment giebt eben— 
falls einen Fiugerzeig, wann die Gyangelien niedergefchrieben wurden, nämlich) 
zu der Zeit, alö der Titel Nabbi in jo hohem Anſehen ſtand, daß die Kirchen— 
lehrer nicht umbin fonnten, ihn auch auf Jeſus zu übertragen. 


10. 
Die Einfeßung des Abendmahles. 


Kein Zug verräth jo jehr die Umechtheit der von Jeſu in den Gvangelien 
tradirten Neden und Jujtitutionen, als die Ginfeßung des Abendmahls. Am 
NRüfttag des Feſtes der ungefänerten Brode (77 zoorn row abvuov, näber im 
Lucasevangelium 7 zutga tüv alunwv Ev 7 Eds Hleodaı To doya) d. h. am 
rierzehnten Nifan gab Jeſus feinen Züngern den Auftrag das Pasıhalamm vor— 
zubereiten; am demjelben aß er das Mahl, indem er das Brod für feine Jünger 
brach und den Kelch herumgehen lieg, und fegte an demfelben Abend das Abends 
mabl ein. Dieſe Nelation bringt die Interpreten in Verzweiflung. Drei umaufs 
lösliche Schwierigfeiten bieten fich bierbei dar: 1) Wie konnte Jeſus am Abend 
des vierzehnten Niſan das Paschamahl feiern, da er doch an demielben Tage 
gefrenzigt wurde? 2) Warum kennen nur die drei ſynoptiſchen Evangelien 
die Ginjegung des Abendmahls, während das Johannesevangelium dejjelben auch 
nicht mit einer Sylbe erwähnt? 3) Warım Ffommt bei dieſem Paschamabl Jeſu 
nur Brod und Wein, und nicht das Hauptrequiſit, nämlich das Fleiſch 
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vom Pajjalamm vor, um dejjentwillen er doc ſeinen FJüngern den Auftrag 
gegeben hat? Um vie erite Frage zu beantworten, haben die Juterpreten und 
Harmoniſten zu allerlei Hypothejen gegriffen, Die aber nur von der großen Notb 
zeugen, etwas als gejchichtlic) Feithalten zu wollen, was ſich doch jo augenſcheinlich 
als Sage verräth. Man erklärte: Jeſus babe jhon am dreizehnten Niſan Abend 
das Pascha genofjen, weil er vorher gewußt, daß er durdy jeinen Tod an den 
folgenden Abend daran verhindert fein werde: oder: Jeſus babe es wohl am 
rechten Tage genofjen, Das Spuhedrium hätte aber das Pascha um einen 
Tag verjhoben, weil es den Zuſammenlauf des Volkes gefürchtet; weiter: Jeſus 
babe Fein wirkliches Pascha genofjen, jondern nur ein zzaoya urnuorevtırov, Das 
auch amı. dreizehnten ftattfinden durfte; ferner: wegen der Differenz zwiſchen 
Sadducäern und Pharijäern jeien Damals zwei verjchiedene Rüſttage vorgekommen; 
ferner: man habe überhaupt das Paſſalamm jchon am dreizehnten Abend ges 
uofjen, welches der Vorabend des PBaschatages ſei; endlih: man babe wegen des 
Sabbats den Paſſatag verfihoben, weil am Sabbat die Opferbereitungen nicht 
vorgenommen werden durften. Alle dieſe und noc andere wunderlidie Erklärungen 
finden fich in Wieners biblifchen Nealwörterbuche, Artifel Pascha, zufammengeitellt und 
ſehr gründlich widerlegt. Den Schlüfjel zu dieſen Näthjeln giebt aber das Ver— 
hältniß der ſynoptiſchen Spangelien zu dem jobanneifchen. Die eriteren entbalten 
befanntlich viele judenchrüftliche Traditionen, während das legtere, im beidenchrüüt- 
lichen Kreije entitanden, wenig davon hat. Die Judenchriſten Fannten aber nad) 
der Zeritörung des Tempels, als das Opferwejer uumöglicd geworden war, nur das 
71804@ uvnwovsvtırov, aus dem ungeſäuerten Brode (32 n32) und dem Weine 
(mor> yaın) beitehend. Daher wijfen die evangelifchen Erzählungen nichts vom 
Opferlamm, fie heben nur hervor das bejtimmte pflihtmäßige Brod ( 
&oros ; jo richtig im Matthaeus 26. 26. Aaßwv Tor agror, in den übrigen, jo 
wie im erjten Gorintberbrief, falſch ohne Artikel) und den beitimmten Kelch 
(to zorzgvor). Die Judenchrijten nahmen dieſen jüdiſchen Bram d-(3720) aus dem 
Judenthum berüber, bildeten ibn aber zu einem Symbol der Euchariftinnm und brachten 
ihn mit Jeſu Leidensgefchichte in Zufammenbang. Das Andenken an den Auszug aus 
Egypten, welches jenes Surrogat des Pajja vergegenwärtigen jollte, wurde in Das 
Andenken an Jeſus umgedentet, (eis 7» avanuvrow Zum), und darım mußte 
Chriſtus jelbit das Abendmahl eingefeßt, d. b. das Pascha gefeiert haben, Der 
Anahronismus, in welchen fich die Gpangeliendichter verwidelten, Jeſus das 
Paſſamahl am Pajjas Abend vor feinen Tode geniegen zu laſſen, entging ihnen, 
oder kümmerte fie nicht ; ibnen war es nur darum zu thun, Jeſus jelbit als Stifter dieſes 
Saframents zu baben. Das beidenchrijtliche Johannisevangelium iſt aber frei 
von dieſem Wideripruch, weil in dem Kreije feiner Gutitebung die Grinneruugse 
feier des jüdischen Pajja durchaus unbefanut war. Merfwürdig ift, daß die ſpä— 
teren Gbioniten in ihrem jogenannten Hebräerevangelium eine eigene Wendung im 
Paſſakapitel hatten. Auf die Frage der Jünger: „Wo willt du, daß wir für 
dich vorbereiten, day Pascha zu eſſen? giebt Jejus eine ausweichende Gegenfrage: 
„Habe ic denn gewünſcht, dieſes Pascha als Fleiſch zu genießen: an dm- 
Iunia Errediunoa »glas roito To zaoya gyaysiv? Epiphanius c, Haereses L 
2. 22. p. 146,) 
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11. 
Ebioniten, Hazaräer, Minäer. 


Die Kirchenväter bezeichnen übereintimmend, dag die Gbioniten auch noch 
bis ins vierte Jahrhundert das ganze jüdifche Gefeß beobachtet haben Diefelben 
fügen hinzu, daß es zwei Parteien unter denjelben gegeben, die eine, welche 
Chriftus nur als Menſchen verehrte, der aus dem chelichen Umgange eines 
Mannes mit Maria erzeugt worden, und die andere, welche ibn von einer Jungs 
frau und dem beiligen Geifte geboren werden läßt (Müller, gıAooogovuera; Jus- 
tinus Martyrer, Dialog cum Tryphone ed. Otto p. 150. Origenes c. Celsum 
und SPBarallefitellen. Eusebius H. E. III. 29. Epiphanius adv. Nazareos et 
Ebionitas. Schwegler, Nachavoitolifches Zeitalter I. 180.). Diele mehr ſpiri— 
tualiſtiſſke Sekte nennut man nach Hieronymus Vorgang Nazaräer. In neuerer 
Zeit hat man mir Recht bezweifelt, ob die Nazarier der nachapoſtoliſchen 
Zeit, d. b. des zweiten Jahrhunderts ſich Chriſtus aöttlich gedacht haben. Ju— 
dejjen kömmt es auf die Benennung weniger an, genug, daß es eine judenchriſt— 
liche Sekte gegeben bat, welche neben der ſtrengen Beobachtung der jüdifchen 
Gefege und dem Widerſpruche mit ihrer Anfchauung, Jeſus eine gött- 
fihe Abſtammung und Verehrung  zutbeilte. Im der talmndiſchen Lite— 
ratur werden fie Minäer, zum, genannt, über deren Identität belehrt 
ung Hieronymus (epristola ad Augustum): usque hodie per totas orientis 
Synagogas inter Judaeos haeresis est, quae dieitur Minaeorum et a Pha- 
risaeis usque nunc damnatur, quos vulgo Nazaraeos nuncupant... sed dum 
volunt esse et Christiani et Judaei, nec Judaei sunt nec Christiani, vergl. Chulin 
13 b : morsa yon vn. Die Gtbumologie und Bedentung des Wortes yo, welcher 
in der talmudifchen Literatur nur in diefem engen Sinne genommen wird, it ned 
immer nicht befriedigend ermittelt. In Sifra oder Thorat Kohanim wird es im 
Plural confequent 5588 geichrieben. Daß die Sefte, nenne man fie Nazas 
räer oder Minäer, chronologiſch jünger it, als die Gbioniten, lehrt das Geſetz 
der genetischen Entwickelung. Gine Sefte kann wohl den Gegenjtand ihrer Ver— 
ehrung ideafifiren von einem hochgeprieſenen Menſchen zum Gotte, aber ihn nicht 
degradiren vom Gotte zum bloßen Propheten. — Ich rechne noch zu den Mifch- 
lingöfekter, welche, obne das Judenthum aufzugeben, ich mehr und mebr zum 
Heidenchriftentbum neigten, die Masbothäer, Geniften und Meriiten. Die 
erjteren Ffennt fchon Hegeſipp und zäblt fie einmal zu den jüdiichen, das au— 
dere Mal zu den chrüftlichen Häreftien. Nachdem der fingirte Thabutis oder Pha— 
bulis, weldyer aus gefränftem Ehrgeize, weil er nicht Biſchof werden fonnte, die 
Kirche verdorben babe, ſollen judenchrütliche Sekten entitanden jein, daruımter: 
xai Maoßo9aios 0%: Maoßwsaaroi. An einer andern Stelle zählt er die 
MaoßwHaisı unter die fieben jüdischen Sekten, nämlich Eſſäer, Saliläer, Morgens 
täufer (Auegoßarrıorai), Samariter, Sadduckerund Phariſäer (Euseb. h. e. IV. 22.). 
Das Indiculum Haereseon, das man Hieronymus zujchreibt, giebt dazu die rich- 
tige Gtymologie von Sabbat feiern: Masbonei (falſche Leſeart Marbonei) di- 
eunt ipsum esse Christum, qui docuit illos in omni re sabbatizare. Auch 
die Mifchna kennt eine Sekte Sabbatfeierer naw naw, die nicht idenrifch mit 
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den Juden waren (Nedarim III. 12.). Daſſelbe Indiculum nennt ferner als chriſt— 
liche Secten: die Geniften, quoniam de genere Abrahae sunt, und Mes 
riften, aber die Grläuterung, welche daſſelbe zu diefer Benennung giebt, er— 
jcheint lächerlich: meristae quoniam separant scripturas, non eredentes omnibus 
prophetis, dicentes alios et aliis spiritibus prophetasse. Dieſes Moment iit aber 
nicht ſpecifiſch chriftlih. Ich glaube diefen Namen vielmehr von dem Umftande 
abzuleiten, daß die Meriften nur theilweite das Judenthum beobachtet haben, wie 
3- B. den Sabbat und den Sonntag. 

Die JZudenchriften traten zuerit in einen polemifchen Gegenjaß zu den Lehrern 
der Milchna, den Deuteroten oder den Pharifäern. Die fange Erpectoration 
im Mathäus-Evangelium e. 23, welche Jeſus in den Mund gelegt wird, iſt weiter 
nichts als die Polemik eines Judenchriſten gegen die Mifchnalebrer oder Rabba— 
nan. Intereſſant it dafür eine Notiz bei Hieronymus: 

Duas domus, Nazarei (cum ita Christum recipiunt ut observationes legis 
veteris non amittant) duas familias interpretantur Sammai et Hille]; 
ex quibus orti sunt seribae et Pharisaei, quorum suscepit scholam Akibas, 
(quem magistrum Aquilae proselyti autumant) et posteum Meir; 
cui successit Joehanan, fillus Zachai et post eum Eli@zer et post ordinem 
Delphon (andere Leſeart Telphon!) et rursum Joseph Galilaeus et 
usque ad captivitatem Jerusalem Josue. Sammai igitur et Hillel non multo 
prius quam dominus nasceretur, orti sunt in Judaea, quorum prior dissipator 
interpretatur, sequens epiphanus, eo quod per traditiones et devreguueus 
suas, legis praecepta dissipaverint atque macularverint. Et has esse duas do- 
mus, quae salyatorem non receperint, quum factus sit eis in ruinam et in 
scandalum (Heronymus in Esajam III. 14.). Wiewobl in diefer Stelle die Dia- 
doche der Tanaiten vielfach verfchoben und anachroniftifch erfcheint, fo zeugt fie 
doch zur Genüge, daß die Audenchriiten mit den PVerbältniffen ibrer jüdijchen 
Segner nicht ganz unbekannt waren. Gine andere Stelle: Que nos super Dia- 
bolo et angelis ejus intelleximus, Nazarei contra scribas et Pharisaeos 
arbitrantur, quod defecerint deursgorai, qui prius illudebant populo tradi- 
*ionibus pessimis (ibidem XXIX. 21.). Ueber die Deuteroten vergleihe noch 
denf. zu 65. X. 1. Nobis autem videtur contra judices tribus Judae et Israel 
scribas videlicet devregoras sermo prophetieus conclamare. Daß die aumı n>72 
oder die Verwünfchungsformel gegen die Minäer, welche Gamaliel IL. in Jabne 
durch Samuel den Jüngern formuliren ließ (b. Berachot 28. 29 j. Berachat IV, p. 
3. 2), urſprünglich nur gegen Judenchriiten und nicht gegen das Chriſtenthum 
überhaupt gerichtet war, bezeugt Gpipbanius, welcher fogar die Verwünſchungs— 
formel mittbeilt: Od uovo» yag oi or Iuvdaior zaldss eos roirovs (Nalw- 
gRlvvs) aerrnvraı uioog, alla anıorausroı Luder, ai utons Yukgag xl zregi 
Tıv korigan, Tis TH Nulgas Ore euyag dmırekoücw dv rais alror ovrayayais 
eragovrau alrtuis, za awadsuarilovos gyaoxorres! ori inıxarapaoaı ö 
9:05 tous Nalwgaiovg (Ep. adversus haereses, I. 2. p. 124). Die Formel 
bat zuerſt gelautet: pn won Is onwbnh amahı: „Den Mindern und Aus 


') Soll beißen Tarphon oder richtiger Tryphon. 
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gebern (Delatoren für die römijchen Behörden) möge feine Hoffnung fein.‘ 
Gpivbanins, der ein geborener Jude war, iſt ein competenter Zeuge dafür, daß 
die Verwünihungeformel nur den Nazaräern, d. h. den Judenchriſten ges 
golten bat, als Juitinus Martyr, ein geborener Heide, der angiebt: die Juden 
verwünſchten in ihren Gebeten jümmtliche Chrütgläubigen (Dialog cum Tryphone 
c. 16. p. 68.): Karapwusvo Ev Tais owvayoyais bumv Tolg zuotelovrag 
Zi Tov zoorov. Auc Hieronymus war fchlecht unterrichtet, wenn er behauptet: 
Et sub nomine ... Nazarenorum ter in die in Christianos congerunt male- 
dicta (in Jes. 52, 5.). 


12. 
Der Conful-Profelgte Favius Clemens. 


Die eingehende Unterſuchung Volkmars über Clemens von Rom (Baur 
und Zeller theol. Jahrb. 1856 S. 287 ff.), die zum Theil gegen meine Annahme 
gerichtet it: daß Clemens, Domitians Neffe, eine Vorliebe für das Judenthum 
gebabt und deswegen hingerichtet worden, dieſe Unterfuchung bat mich nicht vom 
Gegentbeil überzeugen fünnen. Div Caſſius, zu deſſen Zeit Judenthum und Chri— 
jtentbum nicht mebr promiseue zufammengewürfelt wurdeu, erzäblt nach dem Auszuge 
des Kiphilinus mit deutlichen Worten: Domitian babe Flavius Clemens, feinen 
Neffen, Hinrichten und dejjen Frau Tomitilla, auch eine Verwandte Domitians, 
verbannen laſſen, indem er Beide wegen „Gottloſigkeit“ anklagte. Diefe 
adeorns, deren fie bejchuldigt wurden, wird jofort von Dio erklärt: daß fie 
in die Verirrung jüdiicher Bräuche gerietben: Ezryvez9n de augoiv (Kiyunvri aaı 
yuvamsı altoü) Eyaımua Ageoryrtog, Up ng zai ahksı Es za zov lovdaiov 797 
zSorallovres mohhyi aatedızaosnoav (57. 14.). Eujebins oder fein Vordermann 
Bruttius (um 250), erzählen nur, Flavia Domitilla ſei chriſtliche Proſelytin geweſen, 
woraus eben ſtillſchweigend hervorgeht, daß die kirchliche Tradition nichts davon 
gewußt bat: Clemens babe um des Chriſtenthums willen das Mär— 
tyrertbum gelitten: &» Ereı ıE Anuımavov uera rislorwv Ertgmv Hai 
Drapiav Aonırikkav iongnoavres LE adeAgäg yeyovviav Diaßiov Kiyusrros 
zvös twv ryvırad: Eni Pouns Unarov, tys eig Agworor uagrvgiag ivenzv zig 
»noov Ilovriaov zara Tiuwgiar dedooda (h. e. III. 18.), Daſſelbe erzäblt Eu— 
jebius in feinem Chronicon zur 218. Olympiade. War aber Clemens nicht Chriſt, 
jo wird es auch zweifelhaft, ob Domitilla Chriſtin geweien fei. Ohnehin it die 
dem Bruttius entlehnte Nachricht verdächtig; denn Domitilla wird hier zur Nichte 
des Glemens gemacht (£E &deAgäs, ex sorore neptis), während fie Div als dejien 
‚Frau angiebt. Auch eine, allerdings ſehr verwitterte, talmudishe Sage unterjtüßt 
dieſes Factum: daß ein Schweiterjohn des Titus, alſo auch des Kaifers Domi- 
tian, oder ein hochgeitellter Senator (ovyaAntınog) jüdischer Profelyte geworden. 
Sogar der Name Glemens fchimmert noch durch (Gittin 56. b.) apmbp 72 arm 
want;h ya mn Diwsor mann 7a. Statt orpwbp heißt ed in einer andern Sage 
(Aboda Sara 11. a.): mar Dissnap na ae, Nun, Onfolos iſt eine Ver— 
wechjelung mit dem proſelytiſchen Bibelüberſetzer Akylas (1. Note 13). Klo— 
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nimos dagegen ift eine Entitellung von Clemens, wie in einer kirchlichen Sage 
aus Clemens Auafletos geworden it. Ohne Namen, aber mit Angabe der Zeit 
unter Domitian erzählt eine nüchterne und hiſtoriſch gehaltene Notiz: Zur Zeit, 
als N. Gliefer, Jojua und Gamaliel in Rom waren, hätte der Senat (orbp:0) 
defretirt: Nach 36 Tagen foll fein Jude im Reiche mebr eriitiren. Gin Senator, 
der gottegfürchtig geween, hätte den Beichluß NR. Gamaliel verratben und ibn 
durch feinen Tod — durch Gift — vereitelt aa zmw am Io ber mens mm 
Jarı na dnvoma 7275. Nach feinem Tode hätte es ſich gezeigt, daß derjelbe ſich gar 
vorher beichnitten batte (Deuteron. Rabba c. 2. p. 230- a. b.). Diefelbe Ge- 
ichichte it fagenhaft entitellt in Aboda Sara p. 10. b., und bier beißt der Pros 
jelyte, welcher fich für die Juden geopfert: are 2 your. Aus dem Berlaufe 
ergiebt fih daß derjelbe identifch it mit ammp 72 orrass oder mit Glemens. 
yo> erfcheint überhanpt dajelbit als allegoriiher Name, fo bleibt nur zw übrig, 
welcher die bebräiiche Meberfegung von Glemens fein Fann. Mit einem Worte: 
die talmudisch = agadijche Literatur bat den Kern erbalten, daß ein Schweiterfohn 
des Titus und Domitian, ein Senator, jüdifher Proielvte geworden, und daß 
zu feiner Zeit jüdiſche Weifen Palättinas in Nom geweien wären. 

Dagegen macht nun Volkmar geltend, daß auch die kirchliche Sage einen 
hriftlichen Profelyten Glemens nennt und gewiſſermaßen glorificirt. 1) Ginem Gle- 
mens von Rom wird ein Brief (oder zwei) an die Kovintber beigelegt über den 
Streit in der Forinthifchen Kirche mit der Ermahnung, ih dem Presbuterium 
oder der Hierarchie zu unterwerfen. 2) Allenfalls auch zwei (ſyriſch vorhandene) 
Briefe eines Clemens Nomanus über Askeſe und Kloiterleben. 3) Wird ein Cle— 
mens bald als zweiter Biſchof von Nom, erjter Nachfolger Petrus und bald als 
vierter genannt. 4) Werden eine Neihe von Schriften, Homilien, Recognitionen, 
Constitutiones apostolicae einem römijchen Glemens vindieirt — Glementinen. 
5) Endlich wird der Biſchof Clemens von Nom aud als Marturer unter die 
„Heiligen“ gezählt. Aber in allen diejeu Firdlichen Sagen über Clemens iſt nicht 
angegeben, dag er ein Verwandter des Kaiſers Domitian gewejen; nur die cle— 
mentinifchen Homilien ftempeln ibn in romanbafter Ausſchmückung zum Abkömm— 
ling des Kaifers Tiberius. Volkmar bebanptet nun, daß allen diefen Sagen der 
Kern von Flavius Clemens zu Grunde läge, daß dieſer balb und balb ein Aus 
denchriit gewejen, und daß ibn die Kirche wie die Synagoge deswegen zu dem 
Ihrigen machen kounte. Dagegen iſt nun einzuwenden, daß den chrütlichen Sagen 
gerade die Hauptmomente abgeben: Glenrens Verhältniß zum flavianifchen Kaiſer— 
hauſe und fein Tod durch Domitian wegen feines etwaigen chrütlichen Bekennt— 
niffes. Diefe Sugen jeheinen vielmehr an den Glemens anzufwüpfen, welcher 
im Philipverbrief ald Begleiter des Apoiteld Paulus erwäbnt wird. Und das it 
ein ganz anderer Clemens; er bat gar feine Aebnlichfeit mit jeuem Neffen des 
Kaijers Titus und Domitian. Die älteren Kircenjchriftiteller denken daber gar 
nicht bei Clemens Nomanus an Flavins Clemens. Grit jüngere Hiſtoriker iden- 
tifieiren fie üntlich und machen den jüdiichen Projelyten zum Gbriften. Es liegt 
in der Sucht, jede in den jüdifchen Kreifen irgendwie hervorragende Perſöulich— 
feit ale Chriſten auszugeben. Drofius macht die adiabeniſche Königin Helena zur 
Chriſtin (hist. 76). Eine chrütliche Sage, die Enfebius aufbewahrt bat, läßt den 
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jürifchen Philoſophen Philo mit Petrus Umgang pflegen und ihn Zuneigung für 
das Chriſtenthum faſſen (h. ecel II. 17.). Ju einer Kirche zu Pifa zeigte man 
das Grab des älteren Gamaliel, des Enfels Hillel's T., der fich zum Chriſten— 
thum befehrt und von der Kirche in den Rang der Heiligen erhoben worden. 
Das Grab, welches die Gebeine mehrerer ſolcher Bekehrten umſchließen fol, Bat 
die Inſchrift: 

Hoc in Sarcophago requiesceunt corpora sacra 

Sanctorum — .. Sanctus Gamaliel .... 

Gamaliel divi Pauli didascalus olim, 

Doctor et excellens Israelita fuit, 

Coneilii magni fideigque per omnia cultor. 

Den Patriarchen Hillel II. läßt Ephiphanius vor feinem Tode die Taufe 

einpfangen. Ganz dieſelbe Glaubwürdigkeit hat aber auch die Bekehrung von 
Domitilla und Clemens. Sie hat nicht einmal das Alter für fich. 


— 
Akylas, Aquila, Ankelos. 


Ueber Akylas' ſklaviſch treue Ueberſetzung, wodurch er der griechiſchen Sprache 
Gewalt angethan hat, iſt vielfach Klage geführt worden. Hieronymus giebt am 
deutlichſten die Art der akyläiſchen Uebertragung an, daß er jede eigenthümliche 
hebräiſche Partikel, jede Sylbe, jeden Buchſtaben im Griechiſchen wiederzugeben 
ſich bemühte: Aquila proselytus et contentiosus interpres, qui non solum verba, 
sed et etymologias verborum transferre conatus est, jure projieitur a nobis.... 
Quod Hebraei non solum habent &g9ga sed et zoösagse«. ille zanokning et 
syllabas interpretetur et literas, dicatque our To» olgavov za ov» 
any yyv, quod graeca et latina lingua non recipit (de optimo genere inter- 
pretandi). Indeſſen iſt der Widerfinn einer folchen Ueberjegungsweife zu aroß, 
als dar gar nichts dahinter ſtecken ſollte. Mir ſcheint der Schlüffel zu dieſem 
Nätbfel in den Umitande zu liegen, dap Afvlas Schüler R. Akiba's war. 
Dieſes bezeugt Hieronymus in der oben (S. 434) citirten Stelle (Akibas quem 
magistrum Aquilae proselytae autnmant) und Talmud (j. Kiduschin I. p. 59 a.): 
napy 'ı 25 ar Dypy gan in 77 Din von To. Wie R. Afiba namentlich 
die Objeftiv-Partifel ns als angedeutete Grweiternug — m1375 — interpretirte — 
mw Pas 92 877,(5.428), jo gab Afylas jedesns durd) oliv wieder, nicht um das heb- 
väische Wort wiederfpiegeln zu laffen, fondern um den balachifchen Sinn anzudenten. 
Wie R. Akiba ferner in jedem Buchitaben einen Fingerzeig erblidte, fo überfegte 
Akylas jede Sylbe und jeden Buchflaben, jedes «E90» und zreuapseov. Kine 
folche nicht jowobl dem Zinn entiprechende, als vielmehr die Pleonasmen des he— 
bräiſchen Textes wiedergebende Ueberfegung war ein Zeitbedürfnig, und aus dieſem 
Grunde war die Septuaginta verfegert, weil fie die Pleunasmen, die zregırıa, 
zu Gunſten der griechifchen Syntax verwijcht bat, wie Gpipbanius (de men- 
suris II.) ergäblt. Origenes ſah ich daher genötbigt, um die der Kirche dienende 
LXX bei Juden in Aufnahme zu bringen, alle weggelaſſenen Pleonasmen durch 
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Aterisfen zu bezeichnen : Ogsytrns dE ... anozartorno: TO traorw Torw Tov 
Ehltimorta Aöyov naptdero yag auto Torv dotzgioxov, oly ws yosiag oVonss ... 
regırtös yag Eorıw, All iva un zagaleiym ’Iovdainıs — Emikaußaveoda: 
zov Ev tais aylaıs Errımoicus Heiov yodyov (ibid.). Darum war eben Akvylas 
Ueberfegung im jüdifchen Kreife fo fehr beliebt, weil fie dem Patbos jener Zeit, 
die Halacha in dem Schriftwort wiederzufinden, auf eine fo vollitändige Weiſe 
nenügte. Drigenes erzäblt von diejer Beliebtheit bei den Juden: our yag 
Arlbas dovisiov Ti EAgamn Akkeı Eudeömzev eizzwv. gihorıuoregov mrermortev- 
utvos zraga ’Iovdaioız Egunvevaivaı trv yoayyv (Origenes ad Africanum 2.). 
Akylas war demnach Feineswegs Sklave des Buchſtabens, fondern Herold des afi- 
baitchen Interpretationsſyſtens. Daher werden aus feiner Ueberſetzung, wie aus 
feiner, an vierzehn Stellen in der talmudifchen und agadifchen Literatur ganz ge— 
läufig eitirt, weil fie fich in die jüdische Sphäre hineingelebt bat. Dieje Stellen 
find in de’ Rossi’s Meor Enajim VI. e. 45. zufammengetragen. Die Septua— 
ginta dagegen bat nicht diefelbe Autorität genofjen. weil außer dreizehn Varianten 
gar nichts ans ihr in derſelben Literatur citirt wird. — Die Jdentität des 
Proſelyteu und griechifchen Ueberjeßerd Akylas oder Ayuila mit dem Profelvten 
ohonn, dem Die chaldäiiche Meberiegung zum Pentateuch zugeichrieben wird, 
bracht kaum bewiefen zu werden. Onfelos it die orientalifche Ausſprache für 
Akylas. Zur Zeit des Talmud bat das fogenannte Targum Onkelos noch nicht 
exiſtirt; ſonſt würde es mindeitens dafjelbe Anſehen wie Afylas griechifche Ueber: 
jegung erlangt haben, während im Gegentheil manche Ueberſetzungen, welche ſich 
in unſerem Targum Onfelos finden, vom Talmud und Midraich geradezu ver- 
worfen werden, und wicht einmal als Gitate eines beitebenden Targum, fondern 
als Einfälle Unberufener: . . . peaınor ya (Vergl. Zunz, Gottesdienitliche Vor— 
träge S. 75.). Alle Gegenbeweife, welche de Rosi [Meor Enajim e. 45.) für die 
Verſchiedenheit heranbrinat, löſen fich in nichts auf, wenn für Gamaliel I. Gpr7 x) 
N. Gamaliel II. emiendirt wird. Man nannte nach Akylas die einfache, wortge— 
mäße, die Halacha berücfichtigende chaldäiiche Ueberſetzuug orpas awın, obne 
daß es einen Ueberfeßer diefes Namens aeneben bat. Fränfel bat fib Mübe ge- 
gebeu nachzumeifen (in der Haffiichen Schrift über den Einfluß der paläftinen- 
fiichen Gxegefe auf die alerandrinifche Hermeneutif), dak Akvlas und Taraum On: 
kelos an manchen Stellen nicht nur differiren, fondern einander entgegengeießt über: 
jegten (S. 15. i. 92. d. 101. r.). Allein abgejeben davon, daß wir feine Gewißbeit 
haben, ob die von Montfancon geſammelten Akyläiſchen PBartieen wirklich 
ald die jeinigen zu betrachten frien, indem durch Drigenes’ Zufammenitellungen 
Manches, was dem einen Weberfeger angebörte, dem andern beigelegt wurde, 
fommt es gar nicht darauf an, daß beide Ueberſetzungen barmoniren müſſen. Ons 
kelos bedentet weiter nichts, als eine einfabe Hermeneutik. Das Targum 
Onkelos gebört der nachtalmudifchen Zeit an. — Der Ueberſetzer Akplas jheint, 
je mebr man fich die einzelnen Umftände vergegenwärtigt. ganz unzweifelbaft iden- 
tiich zu fein mit jenem Akylas, der mit Paulus in Verbindung gebracht wird 
(Apoitelgeicbichte 18. 2., Nömerbrief 16. 3, 2 Timotbens 4. 19). An der eriten 
Stelle wird Akylas als von Pontus gebürtig angegeben: Jlorrıxös ro yörsı. der 
Ueberjeger war ebenfalls aus Sinove in Pontus, wie Epiphanius (de ponderi- 


Note 14 439 


bus XIV.) und Sifra (Sect. Behar, 1. 9, punen 17299 Dpy ss mo abı) 
bezeugen. Dieſe Identität des jüdiſchen Proſelyten und des MNpoitelgefährten 
Akylas stellt auch Gpiphanius (und nah ihm Gavellus) auf, (ibid. XV.), nur 
muß er ibm, auf der Grzäblung von dem Umgang deijelben mit Paulns fußend, 
eine lange Lebensdauer geben, von der Zeit vor der Tempelzeritörn ug bis 
Hadrian. Die gejunde Kritik fiebt fih aber genötbigt, da Akylas' Zeitge- 
nofjenfhaft mit R. Akiba unerfchütterlich feititebt, Die neuteita- 
mentliche Grzäblung von demjelben als pfeudepigrapbifh und anachro— 
nijtifch zu haften, daß nämlich jener Umgang dejjelben mit Paulus erdichtet jei. 
Die Sage in der Apoftelgefchichte und den eitirten Epiſteln ſtammt noch aus der Zeit, 
als Akylas noch dem Chriftentbum angehörte, d. b. in der trajanifchen Zeit. 
Daraus würden fich aber einige biographifche Momente für Akylas ergeben, daß 
feine Fran Priscilla gebeißen, daß er Teppichweber gewejen, und daß die Chrüften 
auf feine Bekehrung einen jo hoben Werth gelegt haben, dag fie ihn als Avoitels 
genofjen aufführten. Weiteres über ihn in der folgenden Note. 


14. 
Die Aufftände in Paläftina unter Erajan und Hadrian und 
das Apokryphon Judith. 


Sehr viel iſt in jüngjter Zeit über das apokryphiſche Buch Judith gefchrieben 
worden. Prof. Volkmar hat in verfchiedenen Zeitjchriften und in einer eigenen 
Schrift (Handbuch der Ginleitung in die Apokryphen, Th. I., Tübingen 1860) 
die von Hitzig hingeworfene Anficht zu immer größerer Klarheit und biftorifcher 
Ihatjächlichkeit entwidelt: daß diejes Apokchphon im Ausgang der Trajanijchen 
und im Beginne der Hadriauiſchen Negierungszeit gedichtet worden it. Troß der 
wuchtigen Ginwürfe von Seiten Hilgenfeld’s und Lipfius’ (in Hilgenfeld’s Zeitfchr. 
f. wifjenich. Theol. Jahrg. 1858 —-59—61) ſchließe ich mich Doch Volkmars An— 
nahme voljtändig au, bis auf Das, wo — mein geehrter Freund gejtatte mir 
den Ausdruck — er des Guten zu viel gethan bat. Da die Bafis für diefe Anficht 
meine Gombination vom Krieg des Quitos oder Quietus (Polemos schel 
Quitos) bildet, jo muß ich gewifjermaßen jolidarifch dafür auffommen, meine Com— 
bination gegen alle Anfechtung wahren und die Haupteinwürfe widerlegen, welche 
von gegnerifcher Seite Dagegen geltend gemacht wurden. Mit Necht bemerkt 
nämlich Lipſius, der vecht gründlich auf Ddiefes Thema eingegangen it: wenn der 
Polemos schel Kitos in Nichts oder in einen Scheinbeweis aufgelöſt wird, Die 
übrigen von Bolfmar und von mir aufgeitellten Argumente ihre Beweisfraft vers 
lieren. Der Beweis von Div Caſſius (68, 32): daß Luſius Duietus wegen feines 
Bernichtungsfrieges in Mejapotamien und aud) gegen die dortigen Juden zum He— 
gemon, gewiffermapen zum Legaten von Paläſtina, von Trajan ernannt worden 
(DgrE &5 Toüg Lorgarnynzötas koygapivau al Unartsvom tig te Ilaluorivng 
apkaı Kintor) iſt allein nicht enticheidend ; denn es folgt noch nicht daraus, daß 
in Irajaus Zeit in Paläftina ein Aufitand ausgebrochen wäre, den Quietus zn 
dDimpfen gebabt hätte. Auch das Zeugniß Spartians, daß im Anfang der has 
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drianifchen Regierung Paläſtina und Lycien einen aufitändifchen Sinn gezeigt haben : 
Lycia et Palaestina rebelles animos efferebant (in Hadrianum e. 1.) ſpricht auch 
nicht deutlich genug von einen faktiſchen Aufitande. Das Märtyrertbum des 
Bifchofs oder Presbyters Symeon Clopa, deſſen Datum Volkmar ins Jahr 116 
verfegen zu können glaubte, bat Lipiius jo ziemlich aller Beweisfraft entkleidet. 
Daffelbe it entweder überhaupt fagenhaft oder fällt, wenn geicichtlich, ind Jabr 
102— 103 (Lipfins daf. Jahrg. 1859, S. 90 ff.). 

So bleibt denn nur noch meine Gombination des Polemos schel Quitos 
als alleiniged Argument für einen Aufitand der palältinenfifhen Juden unter 
Trajan übrig. Da nur diefes allein das ganze Gewicht der Beweiskraft tragen 
muß, fo bin ich verpflichtet, es befjer zu begründen und auch Lipſius Einwürfe 
zu widerlegen, daß derſelbe fich nicht auf den Aufitand der Juden in Mefopota- 
mien, fondern gerade auf Paläſtina bezieht. Um den Lefer in den Stand zu 
feßen,, felbit darüber zu urtheilen, feßte ich die betreffende Stelle aus der quasi- 
Chronik des Seder Olam (Ende) hierher. Dafjelbe tradirt (mach der richtigen 
Refeart, welche Asarja de’ Rossi aus einer Handihrift vom Jahre 1370 erhalten 
hat) Meor Enajim c. 19): oı39Y°psox be ovon mohe my Dıron be miobıen 
by pinbien. mw 2”> DivYn be pinbıe "y DiysYaBox I minhen. mp nıınY 
synaı pyw a nam 73 mabor. mw 1% man 72 mobo y DiBu*>. Alſo vier 
Polomoi oder Kriegsfährlichfeiten werden hintereinander aufgezäblt, wohlver— 
itanden folche, die fämmtlich in Palärtina gejpielt haben. Bon diefen vier zäblt 
die Mifchna, alfo eine mit dem Seder Olam ziemlich zeitgendffiiche Quelle, nur 
die drei festen auf, aber nicht zu chronologifchen Zweden, fondern ald Data für 
eingeführte Tranerbräuche (Sota Ende) aunn nmuy >y va piyvoeos beoınbıe2 
133 mn an obs been mb muy Iyımı (pump) pıwvo be pıbbiba. Drama by 
ya na yvons 55 nun abe a yYınam pynbıea nu. Meine Combination, 
daß man auch op statt oww fefen müſſe, bat fich durch eine alte Hands 
fchrift der Mifchna (im Befiß des Buchhändlers Herrn Adolph in Berlin) beitätigt; 
Maskir, hebr. Bibliographie B. VII. Jahrg. 1864 S. 22). So iſt denn die 
Leſeart und damit der Polemos schel Quitos gefichert und unanfechtbar. Geben 
wir diefe vier Polemoi der Neibe nach durch, um die chronologiihen Punkte 
zu figiren. 1) ommor be omsbsp achtzig Jahre bis zum Kriege Vespaſians. Ich 
babe B. VI. 2. Edition S. aufgeitellt, daß man für das jedenfalld corrum— 
pirte oymmon leſen müffe om oder oyını und das Factum bezieht ſich auf die krie— 
gerifche Verwirrung nach Herodes’ Tod und auf Varus, der fie mit Blut ges 
dämpft bat. Die Zabl der Jahre ſtimmt allerdings nicht ganz; denn von He— 
rodes Tod bis zu Bespafian, d. 5b. bis zur Temvelzerjtörung, verliefen nur 
3 + 68—11 Jahre. Neulich erfuhr ich, daß in einer Gandjchrift des Seder Olam 
im Befige des Herrn Mandelftanm die Yejeart vorfonmen joll a7 bw omhe. 
Ader auch dieſes giebt feine genaue Zahl an. Denn Herodes bat nur zu Anfang und 
anı Ende feiner Negierumg ein impofantes Gemegel unter den Patrioten ange- 
richtet; fir das erite it die Zahl zu wenig und für das letzte auch um 8 oder 9 
Jahre zu viel. Die Zahl 80 mug alfo als eine rumde amgefeben werden. 
2) omoeon ber oinbie. „Der Krieg der Römer des Vespaſian“ brandht weiter 
nicht beleuchtet zm werden. Nur muß ich gegen Volkmar und Lipſius bervors 
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beben: daß er durchaus identiſch iſt mit der Tempelzeritörung MmaT ja7n, Ende des 
Krieges, und nicht etwa mit dem Beginne defjelben, wie dieje beiden Autoren an- 
nahmen, um die Zahl der Jahre zu rechtfertigen. Abgejehen davon, daß man 
wohl jchwerlich Irauerzeichen während der Dauer oder gar im Anfang eines 
Kampfes einführt, wenn man noch auf Sieg hofft, To erfcheint in der Mifchna 
jene Nachricht von Polemos schel Aspasianos in Verbindung mit der Tempel: 
zerftörung: mar armen unter Vespaflan. Den Galchl von Bolfmar und Livfius 
dal. mug ich für verfehlt halten. Die ſichere Bafis dafür it, daß Die jüdiſchen 
Chronographen — ebenfo die ſyriſchen — Die Lempelzerjtörung-um zwei Jabre 
früber als üblich anjegeu, nämlid) 3823 aera mundi vder 379 aera Seleucidarum, 
aljo nicht 70 nach der christl. Zeitr. jondern 68 (vgl. Babli Aboda Sara 8. b: 
Seder Tanaim w Amoraim p. 7. a»Ix yaıs miw muwa man jan) 2'yp nıw. 
Auf dieſen chronologifhen Punkt glaube ich christliche Forſcher aufmerkſam machen 
zu müſſen. Ein zweiter, eben jo wenig beachteter Punkt it, day das damalige 
jüdifche Jahr, meijtens ein Mondjahr, viel kürzer war, als das römiſche, nur aus 
354—55 Lagen beitehend. Schaitjabre zur Ausgleichung des Sommerjahres mit 
dem Mondjahre waren nicht regelmäßig eingerugt worden. Wenn demnach der 
Terminus a quo des Polemos schel Aspasianos 68 war, jo bleibt allerdings der 
Terminus ad quem bis zum Polemos schel Quitos 52 Jahre zweifelhaft, maxi- 
mum bis 120, aber eben jo aut 118 der chrijtl. Zeit. Man iſt ſogar genöthigt, 
das Jahr 118 anzunehmen; denu bis Bar-Kochba und den Unfergang Betars 
werden noch 16+34/,—19'/, Jahre angejeßt, was fich gar nicht ausgleichen läßt, 
weun man den Polemos @. 120 fegt. Allein bier kommen uns die römifchen 
Quellen zu Hülfe. Div Caſſius referirt (69. 2), daß Hadrian Luſius Quietus 
mit noch drei Gonjularen im Anfang feiner Negierung (Ev agxj Tas nyenoviag) 
babe binrichten laſſen. Spartian erzählt (in Hadrianum c. 5, 6): Hadrian jei 
im Anfang jeiner Negiernug, um den üblen Gindrud von der Hinrichtung der 
vier Goufularen zu verwifchen, nach Nom geeilt: unde statim Hadrianus ad 
refellendam tristissimam de se opinionem, qunad accidi passus esset uno tem- 
pore quatuor consulares (Lusium Quietum in itinere), Romam venit Nun 
war Hadrian, wie die Münzen documentiren (bei Eckhel und Clinton Fasti Romani 
ad. 118), im Jahre 118 in Rom. Folglich it Quietus jpäteltens 118 getödtet 
worden. Daran it nicht zu rütteln. Was Lipfius Dagegen geltend gemacht hat, 
iſt nicht jtichhaltig (Zeitichrift a. a. DO. S. 111 folg.). Der Polemos schel Quitos 
it alſo ſpäteſtens 118 anzuſetzen. Wir fommen jegt zu 3): vuyp Jw om». 

Dieſer Polemos hat eben jo gut wie die zwei vorangegangenen in Paläſtina 
itattgefunden. Denn cs find Verordnungen von einer paläſtinenſiſchen Bebörde 
deswegen erlajjen worden: daß die Bränte nicht mehr Kronen tragen und Juden 
nicht mehr das Griechijche lernen jollten. Diejes galt den paläftinenfiichen Juden. 
Zum Ueberfluſſe kann die Tosifta Sota als Beweis dienen, dal. beißt e8: ome1 
ax 7055 Inshor Jan mb onb m nm mw mann Tobınd .. 1a (Damp) Dow di 
nahe) Parıp yre men num ya. Man bat aljo in Paläftina zu Guniten des 
Patriarcheuhauſes eine Ausnahme gemacht. 

Daſſelbe Nejultat, daß in Trajans' Zeit in Palättina ein Aufſtand der Juden 
ausbrach, wird auch von einer andern Zeite betätigt. Der armenifche Text von 
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Euſebius' Chronit hat zum eriten Jahre Hadrians: Hadrianus Judaeos subegit 
tertio contra Romanos rebellantes. Hieronymus giebt diefen Paffus wieder: 
H. Judaeos qui ter contra Romanos rebellaverant, ad obedientiam revocavit. 
Nach diefer Parallele hat man feinen Grund, im armenifchen Texte tertio in 
secundo zu emendiren. Denn Gufebius ſchwankte zwifchen zwei Nachrichten, von 
denen die eine den Aufitand der Juden unter Hadrian in fein erſtes Negierungs- 
jahr jegte, und die andere ihn gegen das Ende der hadrianifchen Zeit verlegte. 
Sedenfalld bat auch die Gufebianifhe Duelle die Tradition erhalten: daß die 
Juden dreimal Aufitinde gemacht haben, nämlich den eriten unter Nero» Bes- 
paflan — duvydedx dw Sons, den dritten unter Hadrian, der dem yırsı siehe der 
Miſchna entipriht. So bleibt noch der mittlere Anfitand übrig, der alfo unter 
Trajan oder Quietus zu jeßen it, und dem op dw om» entiprechen muß. 
Auch dieſe dritte oraoıs mug mach Paläſtina verlegt werden. Durch dieſe feite 
Grundlage, daß Quietus einen Aufitand in Judäa niedergefhlagen bat, erhalten 
jowohl Dio Caffius wie Spartian’s Züge mehr Deutlichkeit und Prägung. Mit 
Necht hebt Volkmar hervor, wenn Quietus eine jo bobe Stellung unter Trajan 
eingenonmmen hat, daß er Zorgarnyntızös, d. h. legatus pro praetore, ferner 
Conſul (suffectus) war und gar zum Nachfolger defignirt wurde, jo muß es für ibn, 
den rauhen, rücfichtslofen Krieger, in Paläjtina eine ſchwere Arbeit gegeben haben, 
Warum hat ihn Trajan zum Statthalter diejes Fleinen Ländchens gemacht (Tovdaias 
nysnov bei Gujebius hist. eecl. IV. 2), das ſonſt nur ein Anhängfel von Syrien 
war, und nur einen Yandpfleger (Erragzwr) zu baben pflegte? Spartian's Dar- 
jtellung: Palaestina animum rebellem efferebat erhält audy einen guten Sin. 
Bei Hadrian’s Negierungsantritt war der Aufitand bereits gedämpft, d. h. die 
Krieger niedergefchlagen, aber e8 gährte noch in den Gemüthern. Dieje Aufre— 
gung fcheute Hadrian und machte auch den Juden Goncejfionen. Das will doch 
offenbar Spartian mit den Worten ausfagen: tenendae per orbem terrarum paci 
operam intendit Nam ... Lycia denique ac Palaestina rebelles animos eflere- 
bant. Hier jchließt fih die Nachricht in Genesis Rabba (ec. 64) vortrefflih an: 
daß das jündbafte Neich zur Zeit N. Joſua's angeordnet babe, den Tempel 
wieder aufzubauen, daß Paapus und Julianus Wechjeltifche für die Beiſteuer 
zum Ban von Affo bis Antiochien aufgeitellt haben (rese ouwhh Disp van 
asıy 5a ann mo> Son Yny) (Mpeps in) wınman 1y 1>yD, daß der Befehl in Folge 
der Denunciation von Samaritanern zurückgenommen wurde, daß fih das Volk 
in der Rimmon-Ebene zum Aufitande znfammengerottet babe (sa whnp rm 
190 by Tionb Yya .. ppo ma nypa nTm2), umd daß R. Joſua fie durch eine Fabel 
befihwichtigt bat, deren Nußanmwendung war: „es it genug, daß wir von dieſen 
(den Römern) niit beiler Haut davon gekommen find adwa ıb ons Ola 7) 
erwa nnsn). Die Goncejlion, welche Hadrian den Juden bei der Uebernabne 
des Imperium machte, war alfo die Erlaubniß geweien, den Tempel wieder aufs 
bauen zu dürfen. 

Der Tempelbau oder auch nur die Intention dazu, ſowie die Reitauration 
Jeruſalems zu Gunſten der Juden in der badrianiichen Zeit iſt auch ein wichtiges 
Moment für dieſe Unterfuchung. Denn dieſe Conceſſion des Kaifers würde auf eine 
vorangegangene Schilderbebung ſchließen laffen. Wir müjfen daber diejen Punkt 
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näher ins Auge faffen. Auf die Notiz bei dem confufen Kirchenvater Epiphanius, 
auf welchem man fich zum Beleg dafür beruft (de ponderisus et mensuris No, 14) 
kann ich bei näherer Betrachtung nicht viel geben. Sie jpricht offenbar von der 
Reftauration Jerufalens nah dem Bar- Kochbas Kriege, als die heilige Stadt 
Aelia genanut wurde. Epiphanius jegt dieſes Factum nach Hadrian’s großen 
Neifen, als er Ggypten und Judäa bejucht hatte (oreileruı mv zogsiav Eni 
mv zov Alyuariov ymv .... nal Eoyerai eis ryv Ilalaorivnv), wenn er auch 
in confufer Weife die Zeit näher beitimmt: 47 Jahre nach der Tempelzerjtörung 
usa &rn ul tus Tov IegoooAuuwv Egmuwoewos. Gr iſt nämlich befungen von 
der Nachricht, daß der Bar-Kochba-Krieg, die Vertilgung der Juden und die Ver— 
wandlung Serufalens in Aelia Capitolina, das Alles im eriten Jahre Hadrian’s, 
als ungefähr 47 Jahre nach der Tempelzeritörung, jtattgefunden habe. Es ſtimmt 
allerdings damit ſehr ichlecht, daß Hadrian zum Aufſeher über den Bau der 
heidnijch metaphorifirten Stadt den jüdifchen Profelyten und Ueberſetzer Akylas 
geießt habe, der Hadrian’s Sc.wiegervater gewejen ſei: was Aaßuv zov Arvkav.. 
Tov Eoumversuriv .. nal aurov mevdegidnv!, ano Iıvurmg de ig Llovrov 
6guWuEVoV, KaFloTyow aUTOV Ertios Eriotaryv Tois Epysıs TG TOAEWG Around“ 
zwv. Von mehr Beweisfraft it, abgejehen von Hymnos der jüdiſchen Eibylle 
im eriten Buche der Sibvliinen, aus Hadriang Zeit, worüber ſich aber ftreiten 
läßt, ich jage von mehr Beweiskfraft it die Notiz im Barnabasbrief (No. 12 der 
alten Edition), auf die Volkmar anfmerkſam gemacht hat. Der angebliche Mit- 


2) Die Berwandfhaft Akylas’ mit Hatrian, deren Epiphanius, Chronicon pa: 
scha'e erwähnen, verdient einige Worte. Vor allem ifi es falih, was Münter (jü= 
difchen Krieg Seite 93) und nad ihm Joſt behaupten, Epiphanius habe diefen Zug 
von Akylas“ Werwandfhaft von irgend einem Rabbinen, d. h. von talmudifhen 
Beitgenofien. Nun, wenn die Nachricht aus einer ſolchen, kritiſch geläuterten Quelle 
geflofien wäre, dann dürfte fie auf Hiftoricität Anfprub maden. Aber dem iſt 
nit fo; tie talmurifhe und agadifhe Literatur weiß nichts von diefer Verwand- 
ſchaft, obwohl fie Afylas mit Hadrian in nahe Verbindung bringt (Genests Rabba 
c. 70. Exod. Rabba c. 30. und M. Koheiev). Nur Midrasch Tanchuma (Sect, Misch- 
patim) macht Akylas zu Hadrian's Bruderſohn — DUMTR Der ini 72 137 (Dan) DI°2y 
7, allein man ift im Stande nadbzufpüren, woher der Mitrafıh diefen Zug bat. 
Er ſtammt augenfheinlib aus einer Verwechfelung mit Kleonimos (oder wie ic) 
nachzuweiſen verfuht habe: mit Flavius Glemens,S, 435.), welcher als Schwe— 
fterfohn des Titus gilt; nur erfcheinen hier, was überhaupt den jüngern Mi— 
dDrafhim harakterifiiih ifi, mehrere Agadas verquidt und überarbeitet. Nah Gittin 
beräth fib Dipmbp 72 Dapas (tihtiger ommbp 72), welcher Titus Schweſterſohn 
ift DbowT nn 73, mit feinem Obeim über den Entfhluß zum Sudenthume uͤber— 
zugehen, weil die Juden eine glänzende Zukunft haben. Nah Deuteron. Rabba ve. 2. 
und Aboda Sarah 10 b. hat fich ein römifcher Senaior (ovyaAntıxog Dr24220, in welchem 
jener Droınbp 72 durdfhimmert), felbjt befhnitten und ſich aufgeorfert. Tanchuma 
zerreißt dieſen Senator pumbp 72 Drops in zwei nnd madt aus dem einen o°py 
(Bariante DIN), der mit Hadrian Diefelbe Berathung hält, und aus dem antern 
einen Senator (ovvzad&dgog nrınp3d, Kefeart Des Aruch), der fid ta Leben nimmt, 
nadtem er vor Hadrian ein Wort zu Gunften der Juden gefproden. Dffenbar 
ift hier Akylas' mit jenem bias» 72 und Hatrian mit Titus veıwechfelt. Da nun 
alfo weber das Chronicon paschsle, noch Epiphanius ihren wus zrevOsgög oder 
nrevdegiöng Adgıavov aus dem Tanchuma gefhöpft haben können, aber fie auch 
nicht aus dem Finger grfogen baten, fo muß die Verwandſchaft des Hadrian mit 
Akylas’ auf irgend einem Mifverftändnif beruben. 
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apoftel Paulus polemifirt gegen die Heiligkeit des jüdifchen Tempels. Dann beißt 
es: diejenigen, welche diefen Tempel zeritört haben, werden ihn erbauen. Es fei. 
Weil fie (die Juden) Krieg führten, wurde er von den Feinden zeritört, Jet 
werden ihn die Diener der Feinde wieder aufbauen, aber offenbar nur, damit die 
Stadt, der Tempel und das Volk Israel wieder preiögegeben werde.‘ Die ganze 
Stelle lautet im Original: vore, orı narma 7 einig alrüvr. Ilegas yoüv Aiys 
(? Atyovor): Idov vi »adehorres ToV vaoy Toürov, alt i alrow oirodounoovos: 
yivrerai. dia yag To mohsusiv auroug nadegedn Do Tür dydeir. vür zal abroi 
oi row E4$00v Urygkrar aboıxodounoovo aluroy » t 4 (Mleber die Abfafjungs- 
zeit des Barnabassdriefes, j. die vortreffliche Differtation von Volkmar im Pro— 
gramm der Züricher Univerfität von 1865). 

Bolkmar zieht auch als Beweis für die Vorbereitung. den Opferenlius im der badris 
anijchen Zeit zu reitanriren, jene halachiſche Differenz zwifchen R. Elieſer b. Hyrfanos 
und R. Joſua: ob man ohne Surrogate für TZempelmauern opfern dürfte (Adojor VIII. 
6. und Parallelſt.): m2 pw Pan Pampoe nyoe yerm,Y'n. Es kann wohl fein, daß 
diefe Frage damals von praftifcher Bedeutung war; aber zwingend it der Beweis 
keineswegs. Mau müßte denn die damit zufammenbängende Tradition zw Hülfe 
nehmen, vie in Tosifta Adojot (III. ($ude) erzählt wird. Einſt fand man auf 
den Plage einer ehemaligen Tempelhalle Menjchengebeine; aus dieſem Grunde 
wollten die damaligen Weifen Jerufalem für durchweg unrein erklären (wie che— 
mals Tiberins) Darauf fuhr N. Jofua fie an: „ſchämt ihr euch nicht, daß wir 
unferen Zempelplag für unrein erklären follen? Wo bleiben die in der Sündflutb 
Umgefommenen, wo die von Nebuchadnezar Erſchlagenen, wo die, welche ſeit dem 
legten Kriege Gefallenen?“ amarn wpa asp nım2 ohenm2 MiOsy InsDw MwyD 
na nn spe 35 ni mon mWwı2 AR: Yu “om5 On 753 Dbeiy nn nn 
maay pi manban jo am DRITT N TB IT mn Dan Ind m... Diele 
Erzählung wird auch in Babli Sebachim nitgefgeiit (p-113.a.), mit einigen Barianten. 
Der legte Paſſus von den Erſchlagenen im (legten) Kriege fehlt, ſcheint jedoch nur 
ausgefallen. Es ergiebt fih daraus, daß das Factum nach dem römifchen Kriege 
und uach der Zempelzeritörung Tpielte, —— iſt die Variante ſtatt now 
una ns die Leſeart: man my Iyanmıo Tram. Mach dieſer baudelt es ſich um 
die Verunreinigung der Stadt, nach der eriten Dagegen gar um die der Tempel: 
jtätte. Man könnte daraus folgern, day damals die Frage auftaucht, ob 
man diefe Stadt zum Cultus einrichten dürfe, da man unter der Erde Menſchen— 
gebeine gefunden. R. Jofua wollte es gejtatten, und dieſem ſchließt ſich im der 
Tosifta unmittelbar die Tradition an, day N. Joſua auch für unbedenklich er: 
Elärt habe, zu opfern, weun auch feine Mauern md Feine Umbänge (ala Sur: 
rogat) um die Tempelſtätte gezogen find. Ja, ſchon der Umjtand, daß man in 
der ehemaligen Holzhalle (asyr v7 n2wb), im Frauenvorbofe Gebeine gefun- 
den, alfo gegraben bat, spricht Dafür, dag mau damals etwas mit Dem 
Tempelplatze vorbatte, alfo wabricheinlich ihn zum Cultus einrichten wollte. 

Diefes Factum, daß zur Zeit Hadriau's oder, was dajjelbe ut, zur Zeit 
R. Joſuas der Tempel wieder bergeitellt werden jollte, daß ſich aus Midraich 
zu Genesis, aus dem Barnabas’ Brief und aus einer alten talmudiſchen, richtiger 
nifchnaitifchen Tradition ergeben bat, wird noch von einer andern Seite bejtätigt. 
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Ich komme noch einmal darauf zurüd: die Vorbereitungen zun Tempelbau iu 
der eriten Negierungszeit Hadrians können nur als ein Zugeſtändniß dieſes 
Kaifers an die Wünſche der palättinenfifchen Juden angeſehen werden, md diefes 
läßt anf einen vorangegangenen Aufitand der Juden jchliegen. Bei jenen Vorbe— 
reitungen haben Julianus und Pappus eine Nolle gejvielt (0. S. 442.) Aus einer alten 
Tradition ergiebt fi, daß diefelben der „Stolz Iſraels“ genannt wurden (Sifra 
oder Thorat Kohanim sec. Bechukotaj): ans om» 2nam N 2my ya nm2R 
Paamı mmDaan Dass yhrb3 (am ya) Dr22 ya dbnner br. Einer von diefen Beiden 
oder vielleicht Beide waren —— wenn fie nämlich Brüder waren, 
und fonnten recht gut mit dem Leiter des Aufitandes in Egypten, Andreas, in 
Verbindung ſtehen. 

Wir fommen jest auf den Punkt des anno or, der mit dieſem Thema zu— 
ſammenhängt und ven Lipſiüs anders aufgefaßt wurde (Hilgenfeld’s theol. Zeitſchr. 
H. ©. 105 fg.). In der Rofle der Halbjeiertage, oder der ſogenannten Faftenr 
rolle (Megillat Taanit) wird nämlich der 12. Adar ebenfalls als ein Gedenktag 
aufgeführt unter diefen Namen, jchreiben wir vor der Sand Turjanns- Tag 
An fünf verfihiedenen Stellen wird ein Greiguig, das Julianus und Pappus bes 
traf, als Grund dieſer Halbfeier angegeben, die in einigen Punkten variren, 
und gerade dieſe Varianten find für unjer Thema von Grheblichkeit. Sie find 
jämmtlih eine und diefelbe Tradition in der Fafjung einer alten Boraita. Diefe 
Stellen find (um Wiederholungen zu vermeiden, bezeichne ich fie-durch römische 
Zahblzeichen): I. im -Scholion zn Megillat Taanit zur Stelle; II Sifra (vder 
Thorat Kohanim) sect. Emor. Perek 9 gegen Ende; III. Babli Taanit p. 18, 
b.; IV. in dem apofruphiichen Traktat Semachot (vder Ebel Rabbati) ce. S.; 
V. Midrasch Rabba zu Kohelet p. 95. ec. Der Hauptinhalt iſt au allen Dielen 
Stellen derjelbe: Turjanus hat Julianus und Pappus, feinen Bruder, in Lao— 
dicea gefangen, ihnen den Prozeß auf den Tod gemacht, und höhniſch ibnen 
zugerufen: „wenn ihr vom Volke des Ananja, Miſchael und Afaria feid, fo möge 
Gott euch aus meiner Hand retten, wie Gr jene aus der Hand Nebuchaduezars 
gerettet hat." Darauf hätten fie erwiedert: Der chaldäifche König fei würdig 
gewejen, dag vor ihm ein Wunder gefihebe, Turjanus dagegen jei nicht würdig 
dazu. Ohnehin bätten ſie den Tod verdient, umd falls er fie im Freiheit jegen 
jollte. jo würde fie Gott durch andere Schifungen umfommen laſſen. Gleich 
darauf jei eine Staatsichrift eingelaufen Cara Yarı?), und man bätte dieſem 
Turjanus das Gehirn mit Keulen eingefiblagen. Die Varianten find num folgende: 
Den Namen jchreibt I, III os mo; V ou, IV vun und II gar one. 
— IL IL III geben nur an: Turjanus babe Julianus und Pappus Lediglich ge⸗ 
fangen, P vs DB ns ou nn Dusme Denw>; I hat: woawn 
IV und V baben dagegen: mm z7mw2, ald wenn er fie faktisch hätte hinrichten 


1) Sch halte den Paffus 77 732 für ein ſchlechtes Gloſſem, entilanden aus der 
Verwechſelnng dieſes Pappus mit jenem Pappus b. Jehuda, der während oter 
nad dem badrianıfhben Kriege mit R. Akiba zufammen einaeferkert worden iſt. 
Diefer Zegtere hat aber keine polilifhe und überhaupt gar feine Rolle gefpielt, und 
ift nur eingefertert worden wegen nichtiger ande ades D2T by. 

2) ybanıı, beffer 537 dınsy—birrona, ein Diylom, eine Staatsfhrift. 

Grätz, Gefhichte der Juden. IV. 30 
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faffen. — Eine fernere Variante ift: Bier Stellen haben ten Zug gar nicht im 
Condexte: daß er fie hätte erfchlagen laffen; nur III bat den Zuſatz: j2 > >y am 
-n ya; V hat die Bariante: pyya Poonn ww 7y ına > mon, abweichend von 
den Uebrigen. Das hieße aljo: Julianus und Pappus hätten nod das Straf- 
gericht über Turjanus mit angejeben und erlebt. Gndlic vier Stellen: Turjanus 
König: ywr 750; III dagegen fpigt den Gegenjag derart zu, Daß Turjanus ein 
Privatmann gewejen, im Gegenfag zum König Nebuchadnezar und alſo nicht 
verdiente, daß durch ihn ein Wunder gejchehe: mm... mm par 750 I mm 
win ar 7 yorm. 68 it alfo nad) diejen Quellen zweifelhaft, ob Julianus und 
Pappus bei diefer Verfolguug umgebracht wurden oder nicht. 

Es ftellt fi aber heraus, daß zwei Verfionen darüber exiftirten. Der baby— 
fonijche Talmud unterjheidet nämlid ganz entſchieden Shemaja und Achija, 
feinen Bruder (ns nm myow), welche jpäter, au demjelben Tage, am 12. 
Adar ungefommen find, von Juliauus und Pappus. Babli daf. wird erzäblt: 
N. Nachman habe am 12. Adar cinen Feittag ausgefchrieben. Interpellirt, wie 
das gefchehen durfte, da man doch an demfelben wegen des Gedenftages aummw zw 
nicht fajten dürfte, erwiederte N. Nachman: Dieſen Tag babe man (fpäter) aufs 
gehoben, weil Schemaja und Achija an demjelben bingerihtet worden jeien. 
Raſchi zielt z. St. und Pesachim p. 50 b., jowie Nathan Nomi im Aruch (s. v. 
7) eine Tradition: eine Kaiſertochter jei erjihlagen und die Juden jeien ibres 
Mordes bejhuldigt worden; daranf hätten ſich Schemaja und jein Bruder jelbit 
als Mörder angegeben, um Iſrael zu retten. Das jeien die in Lydda SHingerich- 
teten 75 77. Man muß aljo im babyloniichen Talmud unterfcheiden; ou oy 
ya mn myaw 33 ara Dam mon Sea men, die alſo wirflih hingerichtet 
wordenjind, von: nıpnda (2) ya Des Dmıb na an Dumm wp2w>, welde 
hingerichtet werden jollten. Das Gritere jpielte in Lydda, daß Yeptere in 
Laodikeia. Nach der Daritellung im babylonijchen Talmud und den Damit gleich- 
fautenden Quellen war der Sachverbalt aljo: Zurjanug, ein Privatmann 
(orı7 idwwrng) wollte Julianus und Pappus in Laodikea binrichten lafien 
und rief ihnen böhnend zu: Gott möge doch ein Wunder für fie tbun, fie aus 
feiner Hand zu retten. Ehe fie aber bingerichtet werden follten, traf aus Nom 
ein Schreiben ein, welches befahl, Turjanus zu erjchlagen. Der jeruſalemiſche 
Talmud dagegen, oder richtiger ein Amora des 5. Jahrhunderts Jakob b. Acha 
giebt an: Julianud und Pappus jeien an dieſem Tage erſchlagen worden (j. 
"Yaanit II. p. 66. b.); ven ob anmw arm yıyaın ar buanmR Salapy SR. 
Diefer Jakob b. Aha hat alfo entweder Julianus=Pappus mit Schemaja—Achija 
indentifieirt oder verwechielt, oder gar das Faftum fo gedeutet, ald wenn der 
Turjanuss Tag Deswegen aufgeboben wurde, weil die Freude au der Rettung feine 
ungemiſchte war, indem Doc die Angeklagten Julianus u. Pappus an demjelben 
hingerichtet worden wären. Seine Augabe bat aljo keineswegs den Wertb einer 
Tradition, jondern den einer harmoniſtiſchen Ausgleichung, einer Privatanficht. 
Noch wird zwar im jerufalemiichen Talmud von den beiden erzäblt: fie bätten ſich 
dem Märtyrertbume unterzieben wollen, indem fie nicht einmal Waſſer in gefärbtem 
Glaſe, das eine Weinfarbe batte, auf Verlangen eines Machtbabers, bätten trinfen 
wollen: 0 ap ni mpas naar a2 om anb una,yna orapı onwindya> G. Schebiit 
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IV. p. 35. a. Synhedrin III. p. 21. b.) Allein daraus geht noch ntcht hervor, 
daß fie faktiſch als Märtyrer gefallen find, fondern nur, daß fie fich dem Tod 
hätten unterziehen wollen, um auch den Schein zu vermeiden, als hätten fie 
Heidenwein getrunfen, 

63 fcheint aber, daß diejenige Verfion, welche annimmt, daß Julianus und 
Pappus beim Verhöre, noch vor dem gewaltfamen Tode des Turjanus hingerichtet 
worden wären, von einem Mißverjtändnig beherrſcht iſt. Es cirfulirte eine Tra— 
dition von der 75 77, welche am 12. Adar in Lydda erſchlagen worden find. 
Darunter find nun, wie R. Nachman im babylouifchen Talmud angiebt: Sche— 
maja und Achija zu veriteben. Da aber Iulianus und Pappus in dem ähnlich 
Elingenden Laodikea hochnothpeinlich verhört worden find, jo verwechjelte man 
7 arm mit sypn) soon. Gine Notiz in Midrasch Kohelet p. 104 c. jtellt fie zu— 
jammen :’3 877 mobina mb sonns „1mD>bR 27 (7) Ser sonnb TonnD mim ms 
Dont „DiBB1 DyynYbsb bi ynBın Say ma .ynwnop ons) Pr mb Saıın 
ma ımebn 7825 naw. Der Sag von Julianus und Pappus ift hier offenbar bloß 
eingefhoben, um die „Märtyrer von Lydda“ näher zu bezeichnen; denn der 
Träumer sollte doch bloß zwei Sentenzen gehöri haben, während hier drei aufs 
gezählt find. Diejelbe Erzählung kommt auch im babylonijchen Talmud vor (Pe- 
sachim p 50. a. Baba Batra 10. b.) mit andern Namen der Tradenten, aber 
da heißt e8 ganz einfach: jnyınna may) I» oıs ya nd rm oder mabn Wr; nur 
die Commentatoren, wie Raſchi (jedoch ſchwankend) identificiren Julianus und 
Pappus mit den „Märtyrern von Lydda““, d. h. mit Schemaja und Achija. 

Sehen wir das Faktum kritiſch an, jo kann der Sachverhalt gar nicht 
zweifelbaft fein. Vorausgeſetzt, daß die Motivirnng des Turjanus-Tages als 
Halb-Feier-Gedenktages richtig it, Daß die Rettung erfolgte, weil Turjanus, der 
Blutrichter von Julianus und Pappus, plöglich, kurz nach dem angeführten Dia= 
loge Durch einen Befehl von Nom getödtet worden it, ſo müffen die beiden An- 
geflagten am Leben geblieben jein. Denn waren fie jo wichtig, daß fich die 
Nation mit ihnen gewiljermagen identificitte, jo kann fich die Feier des Tages 
nur auf ihre Rettung dur die plößliche Hinrichtung ihres Blutrichters be- 
ziehen Wären fie an Dem Tage Doc) getüdtet worden, jo gab es feinen Grund 
für eine freudige Stimmung. Wenn es ferner heißt: daß man den Turjanıs-Tag 
aufgehoben hat mAu2 oz, weil an demielben Märtyrer, jeien es zwei oder 
mehrere, gefallen find, jo fünnen dieſe nicht Inlianus und Pappus gewefen fein, 
jondern die 75 97, oder wie N. Nachman tradirt: Schemaja und Achija Für 
die Indentität Diefer zwei Paare, nehmen wir gar an, fpricht gar nichts als bloß die 
unfzitiihe Berwechfelung von 75 und svpr> und allenfalls die Indentitäit des 
Tages. Schon aus diejer Erwägung ergiebt ſich, daß Lipfius’ Vermuthung une 
richtig iſt: Julianus und Pappus jeien während der hadrianifchen Verfolgung bin: 
gerichtet worden und zwar dur Tinius Rufus. Alles fpricht dafür, daß diefe 
beiden gar nicht hingerichtet wurden, im Gegentheil durch eine Art Wunder ges 
rettet worden find. Noch miplicher jteht e8 mit den Namen. Der Procurater 
oder Erzagzos unter Hadrian, welcher jo viele jüdiiche Märtyrer gemacht hat, 
deffen Vorname durch die Varianten bei Gufebius fchwanfend it: Tinius Ru— 
fus, oder Thyonius, Tieinius, oder wach Sieronymus Titus Anius Rufus, 

30% 
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wird im babyl. Talmud und in der agadiſchen Literatur genannt oem oumo, im 
jeruſalemiſchen Talmud (Berachot IX. p. 14. b. Sota V. p. 20, e.) bems out 
(was, beiliufig gejagt, rür Tinius fpricht); immer it Rufus der Hauptnamer 
MWährend er in der Boraita von Julinnug und Pappus: ourma, pn, purana oder 
oa lautet, (ou°72 verjchrieben für 27%), gerade fo wie Trajanns in den 
Talmuden gefchrieben wird (Jerus. Sukka V. 55. b.) ywrn o13°337%. In Midrasch 
Threni p. 75. b. heißt es o3sY37%0 m orınDdas 8 BY BDDa. Mi. aNK ar, we 
osaro für Trajanus ſteht; Babli Aboda Sara p. 52. b.: mann nur nam yep2 
n3vnY2, wo offenbar some für Trajan orthographirt iſt. Lipſiuss Annahme, 
daß dag Märtyrerthum von Julianus und Pappus zur Zeit des Rufus jtattge- 
funden babe, bat daher gar feine Balls, man muß es vielmehr in Trajans Zeit 
jegen, und da Trajan nie in Palältina war, jo gehört es ohne Zweifel, wie ich 
früher combinirt babe, in die Verfolgungszeit des Luſius Quietus, des alter ego 
Irajang. 

Der Widerſpruch, den Lipfius darin hat finden wollen, daß einerjeits wegen 
der Verfolgung des Quietus neue Trauerzeichen eingeführt, und andererfeits in 
derjelben Zeit ein Halbfeiertag, der Turjauus- oder Trajans-Tag eingefeßt worden 
it (a. a. D. ©. 101 f); üt feiner. Trotz der Zeritörung Jeruſalems und des Tempels, 
mit einem Worte des Polemos schel Aspasianos, blieben doch jene Gedenktage 
beiteben, welche Rettung und Siegesfeier verewigen jollten. Es liegt eben in der 
Gigenart des jüdijchen Wejens, daß es Trauerzeichen wegen Kataitropben und doch 
zugleich Halbfeier zur Grinnerung an Gottes waltende Hand über jein Wolf oder 
jeine Frommen anordnet. — Bon vielen Seiten bat es fih alſo beitätigt, daR 
ungefähr gleichzeitig mit dem Ausbruche der Aufitände der Juden in der Gupbrats 
gegend, in Alezandrien, Kyrene und andern Orten auch in Judäag eine Schild— 
erhebung ftattgerunden hat, welche zuerst Quietus durch Blutvergießen geitillt, 
jpäter aber Hadrian, um neue Ausbrüche zu verbüten, durch die Conceffion zum 
Tempelbau beichwichtigt hat. Der Polemos schel Quietos jpielte in Palältina, 
dagegen läßt ſich nichts Erhebliches einwenden. Selbit der Irrthum, der ſich in 
Euſebius Chronik und noch flagranter in Chronicon Paschale findet, daß die pas 
läſtinenſiſchen Juden im eriten Jahre Hadrians (oder in den eriten Jabren) einen 
Aufitand gemacht, in Folge defjen Jeruſalem in eine beidnifche Stadt mit dem Namen 
Aelia Gapitolina verwandelt wurde, berubt eben darauf, daß fie eine kriegeriſche 
Bewegung im legten Jahre Irajans, das zugleich das erjte Hadrians, unter— 
nommen baben. Sie verwechjelten nämlich den Polemos schel Quietus mit dem 
legten Polemos unter Bar-Kochba. 

Uebrigens war der Aufitand der Juden in der Gupbrat: umd Tigrisgegend 
nicht To unbedeutend, als Lipſius annehmen zu müſſen glaubt. Areilih it Dio 
Caſſius oder fein Epitomator jebr farg darüber, aber wir erfahren am beiten die 
Ausdehnung des mefopotamifchen Anfitandes der Juden aus der nrfprünglichen 
Faſſung der Nachricht in der eufebianifchen Chronik, welche der ſpriſche Shrontit 
Dionvjiuns von Telmahor (Chronicon Syriacum ed, Tullberg 1850 p. 153) 
anı vollitändigiten erhalten bat, viel vollitändiger als der armeniiche Text: yadn = mw 
bunıp won) Due ymby mpp m mar nmm PDDDN jap Ta Nm ynanı Mh 
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apt nn mm me jo ir ba aber nam. Wenn demnach ‚‚alle Markt- 
pläge, Straßen, Wege und jeder Ort von jüdiſchen Leichen voll war, ohne, daß 
fie Jemand begrub,‘ jo muß die Bewegung große Dimenfionen angenonmen 
haben. Die Parther waren nicht dabei betheiligt, wie aus Div (da). c. 30) herpor- 
aeht. Stellt man die beiden Säge Dio's zufammen (c. 32): «44 Iovdaioug uev 
&lkou te, zai Aovowog (Küntos) Ino Teaiovov meugpYeig, AATEOTGEWAVTO 
(und €. 30): rovre Aoborow zai Tov Makınov Erri tous aysornnoras Erreuwe 
xal obrog ulv antdaver, nrrydeis uoyn Aototos de alla Te Ulla zatug- 
wos, rau are Niopw aviiaße x. A jo iſt man gezwungen anzunehmen, daß 
die jüdische Bevölferung allein hinter Trajans Rücken operivt bat. Die Sätze 
jagen aus: Luſius Quietus, von Trajan beordert, mit noch andern Feldherru 
unterwarfen die Juden, und er bat beordert auch Nifibis und Edefja zu 
unterwerfen. Alſo bätten die Juden diefer Gegend Meſopatamiens den Aufſtand 
gemacht. Die „Audern“ waren Maximms, welcher in der Schlacht blieb, ferner 
Grocius Glarus und Julius Alerander, welche Seleucia eingenommen 
nud verbrannt haben. In allen dieſen Städten wohnten Juden, und dieſe wurden 
von Trajans Feldherrn vertilgt. 

4) yınsz Dann. Ehe ich auf den Ausgangspunkt, das Bud, Judith, zurück— 
fomme, will ich nody den legten wichtigen Polemos beleuchten, weil das Voran— 
gegangene chronologilch darin gefeitigt wird. Oſſenbar iſt die Begebenbeit, welche 
die Mifchna mit dem „legten Kriege‘ bezeichnet, Ddafjelbe, was das Seder 
Olam als sam> 72 nı2o bezeichnet, und es ijt vielleicht dabei zu ergänzen: orsdıe 
sam» j2 mas. Es iſt alfo bier von den blutigen Sadrian = Bar= Kochba’fchen 
Kriege die Nede. Nach Seder Olam follen von Quietus bis Bar-Kochba 16 Jahre 
verlaufen fein. Schon daraus ergiebt ſich die Uurichtigkeit von Nappaports Anz 
nahme, daß der Bar-Kodba= Krieg in den erjten Negierungsjabren Hadrians 
jtattgefunden habe, was fidy allenfalls durch Gufebius’ Chronik zum Theil und 
dur) Das Chronicon Paschale und andere abhängige chrütlihe Chroniſten be— 
legen läßt. Dagegen hat Enſebius vichtig ein anderes Zeugniß erbalten, daß 
diefer Krieg im 16. Jahre Hadrians ausgebrochen iſt und fid) bis zum 19. Jahre 
dejjelben erſtrect hat. Diejes Zeugniß ſtimmt alſo volljtändig mit der Angabe 
ded Seder Olam überein. Mapgebend iſt dafür der Hauptbericht des Div Caſſius 
(69. 12 fg.). Der Gingang iſt ſehr wichtig: „Als er Hadriau) die Stadt Je— 
ruſalem anftatt dev zerjtörten wieder aufbaute, die er Aelia Capitolina nannte, 
und als er auf der Stätte des Gottestempels einen andern für Zeus errichtete, 
erjtand ein nicht Eleiner, noch furzdauernder Krieg. Denn die Juden, empfindlic 
darüber, daß fih Menſchen von anderen Nationen darin anſiedeln, und daß ein 
anderer Cultus darin gehegt werden ſollte, hielten zwar, jo lange Hadrian in 
Egypten und dann zum zweiten Male in Syrien war, au fid), aber fie verfer— 
tigten die ihnen zugewiejenen Waffen fchlecht 20. Im vorhergehenden Kapitel 
berichtet derjelbe: Hadrian habe von Griechenland die Neife durch Judäa nad 
Egypten gemacht. Es it dabei zu bemerken, daß Div Caſſius ein vollgliltiger 
Zeuge für die hadrianiſche Zeit ift. Sein Vater Apronian war unter dieſem 
Kaifer Statthalter von Sicilien, erinnerte fich aller Umſtände aus der hadrianiſchen 
Regierungszeit genan und tradirte fie feinen; Sohne (daf. ec. 1.) Durch Münzen 
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it es beurfundet, daß Hadrian im Laufe von 130 in Gaza und im SHerbite 
vefjelben Jahres in Egypten war (Eckhel doctrina numorum III. p. 453, 490; 
Clinton fasti Romani I. ad. an. 130). Die Münzen mit der Injchrift: Adventui 
Aug(usti) Iudaeae mit dem Gnblem: drei Palmen baltende Knaben, und ein vom 
Kaifer von der Erde aufgehobenes Weib, oder der Genius Judäa's mit dem 
Kaifer opfernd (bei Eckhel IV. p. 495), diefe Münzen itammeu wohl auch aus 
diefer Zeit. Wann Hadrian anf der Nüdreife von Egypten in Syrien war, läßt 
fich nicht bejtimmen; doch wohl nicht vor Frübjahr 131. Es wird fich weiter 
zeigen, daß der Bar-Kochba'ſche Krieg im Frühjahr ausgebrochen iſt, aber nad 
Caſſius Angabe nicht während des Kaiſers Aufenthalt in Syrien, aljo erit 132, 
d. h. im 16. Jahre Hadriand von 118 an gerechnet. Alſo verlief gerade vom 
Polemos schel Quitus bis zum Begiune des legten Krieges 16 Jahre, wie das 
Seder Olam tradirt. 

Während feines Aufenthaltes in Judäa oder in Egypten hatte Hadrian wobl 
Unterredungen mit R. Joſua b. Ehananja. Die beiden Talmude und die Mi- 
draſch-Literatur tradiren mehrere Geſpräche diefes eitlen, wißbegierigen Kaiſers mit 
dem milden Tanaiten, und wenn auch mauche verjelben höchſt zweifelbaft er- 
cheinen, weil die beabfichtigten Bointen in den Antworten bin und wieder anderen 
talmudiſchen Autoritäten in den Mund gelegt werden, jo liegt den Sagen doch 
zu Grunde, dag N. Iofua mit Hadrian, NR. Akiba mit Tinius Rufus und R. Ga— 
maliel mit vornehmen Nömern in Non einmal religiöje Dialoge führten. Für 
echt halte ich das Geſpräch in Berachot 56 a., worin erzäblt wird: R. Jofua 
habe den Kaifer (Hadrian) verfündet, was diejer träumen würde: nämlich daß 
die Perfer ihn in Gefangenjchaft führen würden, was Sadrians feiger Gemütbs— 
art gut entjpricht. Anch was Chagiga 5. b. erzäblt wird, jcheint echt zu fein. 
R. Joſua und ein Judenchriſt (7x2) iteben vor dem Kaiſer. Der Letztere macht 
ein pantomimifches Zeichen: Gott babe von feinem Wolfe das Angeficht abge: 
wendet, und R. Joſua giebt ebenfalls durch ein Zeichen zu veriteben: Gott halte 
noch; feine Hand waltend über fein Volk. Diejes Zeichen läßt fih der Kaiſer er— 
klären. Auch das it fitwationsgemäß, daß ein Chriſt vor Hadrian verächtlich 
von der jüdiichen Nation jpricht. Daß Hadrian jelbit von eimem jüdifchen 
Patriarchen fpricht, der nach Egypten gefonmen war, in feinen Brief an feinen 
Schwager Servianus (Vapiscus in Saturninum e, 8), it befaunt: Nemo illie 
(Aegypti) archisynagogus Judaeorum, nemo Samaritus ..ipse ille patriarcha 
cum Aegyptum venerit, ab aliis Serapidem adorare, ab aliis cogitar Christum, 
Diejer Patriarch vom Jahre 130 iſt wobl fein anderer ald NR. Joſua b. Chananja 
gewejen. Zum Ueberflug folgt aus einer talmudifchen Relation, dab R. Jofıa 
in Alexandrien war (Nidda p. 69. b.): yerm nn NmDDIN wu Yan amaT 2" 

(‚man |.) naar 22 

Die Hanptfrage iſt mur dieſe: War die Verwaudelung Jerufalems in Aelia 
Gapitolina und der Tempeljtätte in einen Zeustempel die Urſache des Krieges 
gegen Hadrian, wie Dio Caſſius erzählt, oder die Folge deffelben, wie Euſebins 
(Kirchengefhichte IV. 6.) aus unbekannter Quelle referirt? Auch aud der Miſchna 
ſcheint bervorzugeben, day Jernſalem erſt nach dem Kal Betars, d. b. nah 
Beendigung des Bürs Kochba: Krieges gepflügt worden üt (Taanit Ende): yenz 
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ya mann ma m7253...283, eine Tradition, die auch Hieronpmus (zu Zacha: 
ria ce. 8) erbalten bat, aber daß die Tempelaren gepflügt worden wäre: Jn hoc 
mense (quinto).. capta est urbs Bethel (I. Bethar)..... aratum templum 
in ignominiam gentis oppressae a Tito Annio Rufo. Auch in einer Boraitia 
wird das Pflügen des Tempels auf Rufus zurückgeführt (daf. 29 a) viamoume wow 
us onn, ebenfo Seruf. daſ. IV. p. 86 b: 5stmt na mosy pin mer wenn. Sch 
fage, es ſcheint nur aus dem Talmud hervorzugehen, daß der Bau von Aelin Capi— 
tolina und die Entweihung des Tempels erit nach dem Falle Betars erfolgten, weil 
die Aufzählung der Kataftrophen in der Mijchna nicht gerade hronvlogiich zu fein 
braucht, es kann fein, daß jene dem Falle Betars vorangegangen find. Wenn 
nur das Haffiiche Zeugnig Div Caſſius' erzählt, day die Verwandlung der Stadt 
und des Tempeld dem Kriege vorangegangen und Beranlafjung dazu war, jo muß 
das berücfichtigt werden. Es wiegt viel jchwerer ald der vage Bericht Spartia— 
nus’ (in Hadrianum c. 14): Moverunt ea tempestate et Judaei bellum, quod 
vetebaptur mutilare genitalia. Dieje Neligionsverfolgung war unzweifelhaft eine 
Wirkung der Niederlage und des Zorns Hadrians wegen des Aufitandes der Juden. 

Mir fcheint der Widerfpruch der beiden Relationen nicht unlöslich zu fein. 

Zunächſt liegt wohl eine Differenz in der Variante, ob die Stadt Jerufas 
lem oder der Tempelplaß auf Veranlajjung von Rufus gepflügt worden üt. 
Traf es den legtern, jo Fonnte es nur ein Nacheaft gewejen fein und zwar wegen 
des jtattgehabten Aufitandes und erbitterten Krieges, und aljo ſpaͤter als dieſer. 
Iſt dagegen nur die Stadt gepflügt oder richtiger umgepflügt worden, dann hatte 
dieſer Actus einen ganz anderen Sinn und konnte auch dem Krieg vorangegan— 
gen ſein. Das Chronicon Paschale tradirt aus einer, wie es fcheint, fehr guten 
Quelle: daß Hadrian eine neue Stadt aus Jerufalem machen lieg, aus ſieben 
Quartieren bejtebend; es war auc eine neue Mauer zur Anlage diefer neuen, 
Aelia zu nennenden Stadt gezogen, verjchieden vom Umkreiſe des alten Jerufalems. 
Mit einem Worte Hadrian machte daraus eine römiſche Golonialitadt. Dazu pfleg— 
ten die Nömer bekanntlich den Umkreis, wo die Mauern aufgerichtet werden 
follten, mit dem Pfluge unter Beobachtung eigener Geremonien zu umfahren. Das 
ift auch wohl mur der Sinn in der Miſchna Ty7 mern: die Stadt Jeruſalem 
wurde umgepflägt, zum Zwede eine neue zu bauen. Und das ijt anch die richtige 
Faſſung; denn Jar wınn, der Tempel ſei gepflügt worden, hat feinen rechten Sinn; 
wäre nämlich dieſes geſchehen, jo durfte nach römijcher Superitition nichts da= 
rauf gebaut werden, und doc berichten eintimmig die Quellen: Hadrian babe 
einen Zeustenpel auf demjelben Plaße erbauen fajjen. „Der Tempel iſt gepflügt 
worden‘ iſt wohl eine Uebertreibung der urfprünglichen Leſeart „Pya“, und aud 
Hieronymus Angabe in ignominiam gentis oppressae fiheint mir ein individueller 
Zuſatz zu jein. Legt man nun Dio Caſſius Pragmatismus zu Grunde, daß der 
Neubau Jerufalems die Urfache des Krieges war, jo mag Hadrian bei jeiner Ans 
weſenheit in Judäa 130 das Umpflügen der Stadt befohlen haben, aber diefer 
Befehl braucht nicht fofert ausgeführt worden zu fein. Gr bat ficherfich die Juden 
bei feiner Anwefenbeit nicht jo loyal und unterwärfig gefunden, als er es gewünscht 
bat. Gerade weil er früber die Reftauration des Tempels zugefagt und fein Wort 
gebrochen hatte, muß er Darauf bedacht geweſen jein, den Juden alle Hoffnung 
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anf eine Neftauration zu benehmen. Heiden, Ghriiten und Samaritaner werden 
es auch nicht an Obrenbläferei gegen den rebellifhen Sinn der Juden baben feh— 
len lafjen. Mögen die Embleme auf der Denkmünze adventui Aug. (0. ©. 450) auf 
ein freundliches Verhältnig zwifchen Hadrian und den Juden andeuten — was 
noch nicht fo ausgemacht iſt — ſo braucht das nicht der Wirklichkeit entiprochen 
zu haben, fondern faun eine nur zu häufig vorgefommene Adulation gegen den 
Kaiſer gemefen fein. Genug es iſt wohl anzunehmen, daß Hadrian bei feiner An— 
wefenheit in Judäa den Plan faßte, Serufalem eine andere, heidniſche Geitalt zu 
geben, jei es daß es jofort oder erit während jeines Aufenthaltes in Egypten in 
Angriff genommen wurde. Möglich, daß der damals beinab achtzigjährige N. 
Joſua, als patriarcha Judaeorum, zu dieſem Zwecke nach Alerandrien gereiſt it, 
un den Kaifer zu bewegen, feinen Plan aufzugeben, weil dadurch Friegerifche Auf- 
jtände zu befürchten waren. Diefer Plan, Jerufalem neu zu erbanen und einen 
Tempel für Zeus zu errichten, war durch den Krieg unausgeführt geblieben, und erit 
nach Beendigung desjelben in Vollzug gefeßt worden. Daher die ſchwankenden Anga— 
ben in den Quellen; daß der Neubau Irfache oder Folge des Aufitandes geweien ift. 

Die Dauer des BarsKochbafrioges betrug nach Angabe des Seder Olam 3", 
Jahre, Lefeart bei De Roſſi sr 5 sans 32 meber (in der Edition 2"% Jahre). 
Von diefen 31, Jahren jpricht auch der Bericht vom Betarfhen Kriege. Jerus. 
Talımud und Midr. Threni (f. unten); nur werden fie auf die Belagerung Betars 
bezogen: na by apa DUNTIR mey name one 0 Die größere Zabl wird durch 
Hieronymus bejtätigt, der fie aus einer jüdifchen Tradition batte (au Daniel 9): 
Tres anni et sex menses sub Hadriano supputantur, quando Hierusäalem om- 
nino subversa et Judaeorum gens acervatim caesa. Das itimmt auch mit Eu— 
ſebius' Chronik, daß der Krieg im 16. Jahre Hadrians begann, im 18. hochging 
und im 19, beendet war. Mit dem Fall Betard war er zu Ende, und dieſes ge— 
ſchah nach der mifchnaitifchen Tradition am 9. Ab d. b. 135, begann alfo 132 etwa 
im Adar d. h. im Begim des Frühjahrs, Die geeigneteite Zeit für Aufſtände, 
ungefähr 2 Fahre nach Hadrians Befuch in Judäa, als er Egypten und Syrien 
verlaſſen hatte, alfo übereiuſtimmend mit Dio Caſſius' Angabe, Bon der Tempel- 
zerftörung Ab TO bis zum Falle Betars Ab 135 verliefen alſo 65 Eomnenjabre. 
Das Seder Olam redynet aber, wie wir gejeben, von Polemos Vespaſians bis zu 
Quietus 52, von dieſem bis zum Beginne des Aufitaudes unter Bar-Kochba 16 
und dieſer felbit dauerte 3'/,, aljo im Ganzen 71°, Jahre. Dieſe müſſen als 
fürzere Mondjahre angefehen werden, außerdem 2 Jabre, um welche die talmu— 
tische Chronologie die Tempelzeritörung und deu Polemos Vespaſian's früber ans 
jest (0. ©. 441) und endlich liegt ihnen noch eine ungenaue Doppelzäblung eines 
und dejjelben Jahres zu Grunde. Die Nelation R. Jofe’s (b. Chalafta) von 
52 Jahren Betars nach der Tempelzeritörung. auf Die fih Rappaport, als auf eine 
Hauptjtüge für feine Annahme: der Betarjche Krieg in der eriten Zeit Hadrians, 
beruft, ſteht mit dieſem Calcül durchaus nicht iu Widerſpruch. Er beißt nämlich: > un 
man aan ann) many meenen wen vor (jvJerus, Taanit IV. p. 69a; Mi- 
drasch Threni Rabba p. 71 bund 8a a). »nı2 sney uder na ney iſt aber nicht dasjelbe 
wie Ina anba oder Ina aını wie es Rappoport nad) dem unzuverläßigen Seder Olam 
Sutta auffaßt. Es feheint weit eber AnfangderBlütbe, ale Zeritörung zu bedenten 
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So bat fich denn, ich möchte ſagen, muwiderlenlich gezeigt, daß das Seder 
Olam von Joſé b. Chalafta und die Tradition der Mifchna den chronologifchen 
Rahmen zu den drei Nevolutionen oder Kriegen der Juden auf paläjtinenfifchen Bo— 
den: Besvajian, Duietus- Trajanus und Hadriamentyalten, der durch anders 
weitige Nachrichten ausgefüllt wird. — Wir kommen jet zum Apokryphon Judith 
nachden alle Hinderniffe befeitigt find, welche das wichtige Verſtändniß desjelben 
erfchweren. Ic wiederbole noch einmal, daß Hitzig-Volkmar's Anfiht von der 
Abfafjungszeit deſſelben unter dem Eindrucke des Quietus-Hadrianiſchen Aufſtan— 
des ſich als das Plauſibelſte empfieblt. Day das Buch keine wahre Hiitorie ent— 
bält, giebt wohl heutigen Tages jeder Theologe zu, der nicht ganz und gar mit 
der Wiſſenſchaft gebrochen bat und ſich gefliffentlich gegen Fritifche Meberzeugungen 
verſtocken will. Die maffabäifche oder richtiger vorhasmonäiſche Zeit während 
des Druckes und des SHellenifirungszwanges unter Antiochos Gpiphanes refleftirt 
der Inhalt nur jehr dürftig; gerade das Hauptmoment und das Pathos jener Zeit 
find gar nicht darin angedeutet. Dagegen wie gut find die Gewalten aus der Tra— 
janifchen Zeit: Arpbarand-Arjaces König der Partber, Nebuhadnezar, 
König von Affyrien in Ninive — Trajan und Holophernes I fein gewiſſen— 
loſer Feldberr — Quietus! Mie deutlich bebt die Jabresangabe diefe Paraflele 
hervor. Im 17. Jahre Nebuchadnezars wird Arpbarad von ihm befiegt (1,13); 
im 18. jendet er Solopbernes, Den zweiten nach ibm, alle Völker zu unterwerfen 
(2,1). und jo muß auch glei im Anfang das ſech zehnte Jahre Nebuchadne— 
zar, ale er fich zum gewaltigen Kriege rüſtet, ſtehen, mag mun eine Handſchrift 
dieſe Zahl ſtatt 12. oder 13. baben oder nicht; man fefe die durchgreifende Para— 
Iefe zwifchen den angeblichen Zügen und Stegen Nebuchadnezars und denen Tra— 
jaus bei Volfmar nach; fie iſt Schlagend. Warum bat der Verf. aber gegen die 
aerchichtliche Wahrheit Nebnchadnezar gerade nach Affvrien und Ninive verlegt, 
warum bat er ibm nicht Babylon gelaffen? To fragt Yipfius (daſ ©. 44 fy.). 
Diefe Frage kann nur aus der damaligen jüdiſchen Anſchauung und Stimmung 
beantwortet werden, deren Niederichlag Die agadifche oder Midraseh-Piteratur.üt. 
Man Fan chriftliche Forfcher auf diefem Gebiete nicht genug ermahnen, fich mit 
der Agada vertraut zu machen, ohne welcher jeder Schritt zur Erklärung der 
Evangelien und Apokryphen umficher bleibt. Das Beilpiel, das ich hier anfübre, 
wird die Mahnung beitätigen. Agadiſche Sentenzen in Genesis Rabba c. 16 lau— 
ten, nachdem vorangegangen it: Griechenland hat drei Vorzüge vor dem bosbaf- 
ten (römifchen) Neiche; in Gefegen, Büchern, (Literatur) und Eprache (yorsız 
yoda Yorp22), darauf R. Huna in Namen N.Aha’s: alle Neiche werden 
nad Aſſyrien genannt, R. Joſé b. Chanina: alle Reiche werden 
nad Ninive genannt: by ınım mwsbor 55... men ats Sy ınıpı made 55 
mm 2w. Es darf alſo nicht auffallen, wie in Buche Judith das römische Neich 
durch Aſſyrien und Nom durch Ninive bezeichnet wird. 

Zwei Bemerkungen babe ich noch zu machen, welche vielleicht zum näbern 
Verſtändniß des Judith Buches beitragen werden. Die Stadt, welche gewiſſer— 
maßen den Mittelpunkt der ganzen Kiction bildet, Baitylua vder Betvlun 
(Bastvlova, ſo die richtige Lejeart, vergl. Volkmar Judith. S. 227. ſtatt Bethu— 
Ha) iſt noch immer ein Näthiel. Wenn die übrigen dort genannten Pocalitäten 


454 Gefchichte der Juden 


real find, kann diefes ebenfo wenig wie das dabei genannte Betomeitaim allenos 
vifcher Natur fein; die Erklärung mr mı2 ift eben fo abgefchmadt wie myın2. Es 
muß eine Stadt dieſes Klanges in der Ebene Jesreel auf einer Anhöbe gegeben 
haben, welche den Paß nach dem Binnenlande beherrichte. Und da fcheint mir 
ein Ortsname zu entiprechen, der noch gar wenig befannt it. Im der Miſchna 
(Menachot IX Gnde oder VIII 6) wird als der befte Wein angegeben, der als 
Gußopfer auf den Altar fommen follte, und dejien Trauben der Sonne am meis 
ſten ausgeſetzt waren, der von zwei Ortſchaften: aymı72 ?ymn na ywan vn yo 
ynaınyybrayı. Die richtige Leſeart für yrızp iſt rap oder Prmp = mp, vergl. 
den Mifchna:Tert ohue Talmud, wo corrumpirt zvnıı> ſteht und Maimuni mar> wor 
VII 2). Das Wort it eine Dual» oder Pluralform; es iit vielleicht identiſch mit 
Koreä, welhes Joſephus erwähnt beim Zuge Pompejus’ nah Jeruſalem: von 
Damascus über Pella jenfeit des Jordan, Skythopolis dieſesſeits sis Kopfas 
mrıs eotiv agyn ras Toudaiag duskiortı nv usooyesor (Antigg. XIV. 3, 4). 
Wenn Kogeas gleich nmp üt, jo lag e3 in der Gegend der Gbene Jesreel, und 
eben fo das wohl benachbarte Yoy oder oyoy Diefer Ortsname wird verſchie— 
den orthographirt: in dem bloßen Miſcha-Texte or, Maimuui aIon. Es it ohne 
Zweifel derfelbe Ort, welcher in der Tofifta und in beiden Talmnden einige mal 
vorfommt (b. Jebamot 59 b): nano e2 aba. y77 Yınıma nnK nam mwya; 
Nidda 9 b.): may a npper® yIn' 2. ans mama 7890, dafür in Tosifta Nidda I. 
mon, und im Jerus. Nidda I auf. 7Pp»7% Yınvya ans Ham3 7299. Sr der 
Kalirifchen Kinah er ndsan 2er nos, deren Jubalt einer für uns verloren ge: 
gangenen Agada entnommen it, die paläſtinenſiſche Ephemeriden-Vororte 
aufgezählt bat, wird neben bekannten und unbekannten, ueben n733 (Razaret) audı 
Yanıy 772 genannt, richtiger np; denn das Wort wird dajelbit gereimt mit o⸗ 
Sn — Yon —. Dieſe Stadt vielleicht Rwa oder nom, wenn man ſich ein »> (ab: 
gekürzt für 2) binzudenft, entipricht vollitindig dem Basrvioia etwa mw v2, 
Es muß eine gebirgiiche Stadt gewejen fein, da der beite Wein dafelbit neben 
nı>2=Kogsaı gezogen wurde. May es nun dieſes Bai-Haitylu geweien 
fein oder nicht, eine faktiſch exiſtirende Ortfchaft bildet den Schwerpunft der gan 
zen Dichtung. An die Bewohner diefer Stadt jihrieben der Hobeprieſter und die 
Gorufia, die Gebirgspäffe zu bewachen, um den Feind nicht in die Mitte von 
Juda eindringen zu laſſen (4, 6 fg). Und weil der Grite diejer Stadt, Dzias, bes 
ichliegt, die Feltung Betylua in 5 Tagen Holopbornes zu übergeben, it alles vol- 
ler Trauer und ganz Judäa jcheint verloren. Juditbs zweideutige That wird da= 
rum als Großthat gepriejen, weil fie dieſe Feſtung und damit ganz Judäa vor 
Invafion gerettet. Jeruſalem-Zion find in diefen Buche untergeordnet, und ſchon 
aus diefem Grunde kann es nicht in der Hasmonäerzeit fvielen, im welcher Jeru— 
ſalem und dev Temwel den Bordergrund bildeten. 

Die zweite Bemerkung betrifft Den Namen von Nebubadnezars Keldberrn DI o- 
phernes. Man bat viele uuglücliche Verfuche gemacht, dieſen Namen zu deus 
ten; ich erinnere nur an die Dentung von Hugo Gretius wm ed, lietor serpen- 
tis!!! Man bat Klänge ans dem Perſiſchen oder Jndiſchen berbeigezogen, als 
wenn der Verf. ein jprachvergleihender Judogermaniſt gewejen wäre. Der Name 
eines biftoriichen Feldberen iſt Diepbernes allerdings nicht, ſonſt läge dem Verf. 
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Nebufaradan viel näher. Gr bat aliv wohl damit etwas audeuten wollen wie 
mit dem Namen Achio'r, dem Heiden, der den Juden das Wort redet. Ich möchte 
auch eine Deutung zum Beiten geben. Wenn dabei an eine Fremdiprache gedacht 
werden fol, jo fag den paläftinenfiichen Juden das Griechifche viel näher als dad 
Arifche. — Die Rettung durch Judith iſt auch agadiſch oder halbagadiſch bear: 
beitet worden, und es bleibt noch zu unterjuchen, wie fih dieſe Bearbeitung zum 
Original verhält. Diefe agadijche Judith jpielt allerdings in der Hasmonäer— 
Zeit (vergl. Jellinek Bet ha-Midrasch I S. 130 fg. und Einf. S. XII fg.) In 
der Erzählung. welche das Sammelwert am non davon erhalten hat (zu Cha- 
nuka) heißt der Feldherr oder König Tas. Kann man nicht dabei an ein grie: 
chiſches Compoſitum OAozoorns „ganz geil’ denken? Als geil wird Olo— 
phernes im Judithbuche gefchildert (12,16), auf Schändung von Jungfrauen jpielt 
auch dag Gebet 9, 2 an. 

Es kommt aber dabei auf die Tendenz der Dichtung an. Ich kann mich nicht 
mit Volkmar's Anſicht befreunden, day das Judithbuch einen Hymnus bildet, ge— 
dichtet zur Grinnerung an die Grlöfung von Quietus Graufamkeiten. Denn wel 
cher Schriftiteller wird masfirte Perfonen auftreten lafjen, wenn er mit der Er— 
zäblung faktifcher Begebenheiten einen grögern Gindrud hervorbringen fann? Man 
muß fi) fragen, wozu die ganze Maskerade von finairten Perſonen? Mir jcheint 
das Buch Judith eine ähnliche Tendenz zu haben, wie das Buch Eſther und das 
jogenannte dritte Makkabäerbuch (vergl. B. III. Note 3. S. 444-fg). Es will 
das Gottesvolf vor Verzweifelung warnen und es darauf binweifen, daß Gott 
durch Schwäche eine unerwartete Grrettung herbeiführen könne, wo die Kraft nicht 
ausreicht. Es wollte vielleicht auch einen Win? geben, wie dem Bedränger (dem 
geilen Olophernes-Quietus?) beizufommen wäre, wie fih ein jüdiihes Mädchen 
opfern jollte, ihn durch ihre; Neize zu berücden und unter Umarmungen ibm den 
Garaus mahen. Der Dränger bevdrohte nicht Jerufalem, ſondern hatte feine 
Heere in der Ebene Jesdreel oder Gsdrelom verfammelt, wollte aber von da aus 
ins Herz des Landes über das Mittelgebirge, Das Königsgebirge (sn To), nach 
dem Süden dringen. Der Ber. wollte durch Fiction angeben, wie der Feind 
daran gehindert werden könnte, wenn ſich eine kleine Feitung, die einen Engpaß 
beberrjcht, anitrengte, ibm den Durchzug zu wehren. Ich meine, daß durch dieſe 
Auffaffung alle Theile des Buches zu ihrem Rechte fommen; fie ericheinen dadurch 
wohl gegliedert und es it nichts überflüſſiges Beiwerk daran. Die allerdings nicht 
gemwichtlofe Frage, welche Lipfius aufgeworfen hat: Warum denn die Synbedrial- 
jtadt Jabne im Judithbuche als eine beidnifche gilt, wenn es zur Zeit des Quie— 
tus gedichtet iſt, dieſe Frage verliert ihr Gewicht, wenn man annimmt, daß der 
Berf. nicht die damalige Gegenwart treu abfonterfeien, jondern fie in einem Nebelbild 
aus der Vergangenheit zeigen wollte. 


15. 
Die angeblichen Keden Iefu von der Parufie und Bar-Kochba's 
Verhalten zu den Iudencrilten. 


Die Refultate der böberen neuteitamentlichen Kritik, dag nämlich der urchriſt— 
liche Literaturkreis nicht hiſtoriſche Facta aus dem Leben tradirt, fondern lediglich 
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das Pathos und die Situation der Abfaſſungszeit abſpiegelt, beſtätigtſich mmer mehr, 
je tiefer man in das Detail mit unbefangenem Blicke eindringt. So enthalten die 
ſynoptiſchen Evangelien eine lebendige Schilderung der Bar-Kochba-Zeit und der 
darauf folgenden Xeiden durch die hadrianiiche Verfolgung, und die Anipielungen 
af diefe Facta find jo deutlich, jo in die Augen fallend, daß dabei nur Gins zu 
verwundern üt, wie diefe Züge den Kritifern mud Neconitruftoren entgeben kön— 
nen. Wer wird auch nur einen Augenblick verfennen, daß die Worte in deu zwei 
eriten Evangelien: „Wenn ibr nun jeben werdet den Gräuel der Verwüſtung 
(Bötlvyna tus &onuwosog own pen, poem oısıpw) davon gejagt iſt durch den 
Propheten Daniel, jtebend an der heiligen Stätte (wer das lieit, der merke 
darauf), alsdann fliehe auf die Berge, wer im jüdiſchen Yande iſt“ (Mattbaeus 24. 
15. Marcus 13. 14.), wer kann verfennen, daß fie von jenem Gräuel zu veritehen 
fei, daß Hadrian ein Jupiterbild und feine eigene Statue (Hadriani statua et Jo- 
vis idolum) in das Allerbeiligite jtellen lieg? Dieje Anipielung liegt fo ſehr auf 
der Hand, daß felbit Hieronymus (in feinem Kommentar zu Mattbaeus) fie nicht 
iiberfehen bat. Zu der lächerlichen Grklärung von Antichrift, und vom Gäjarbilde, 
das Pilatus in den Tempel batte jtellen wollen, fügt dieſer Kirdyenvater die 
richtige hinzu: Man Fönnte die Worte des Goangelüten auh von Hadrian’s 
Reiterſtatue in Allerbeiligiten verjteben, die noch bis anf feine Zeit daſelbſt 
geitanden: Potest autem simplieiter aut de Antichristo aceipi, aut de imagine 
Caesaris, quam Pilatus posuit in templo, aut de Hadriani equestri sta- 
tna quae in ipso sancto sanctorum loco usque in praesentem diem 
stetit. Vergl. auch Suidas sub voce Adeluyua zonnwgens. Es iſt höchſt unbe— 
greiflich, wie man das Kapitel der Paruſie noch immer auf den Untergang Jeru— 
ſalems!) unter Titus beziehen kann, da in dieſem Drama der Zug ven der Auf: 
jtellung des ‚„‚Gräuels der Verwürtung‘‘, offenbar der Vordergrund in dem Nacht: 
ſtücke dieſes Kapitels, ganz und gar feblt! Das beißt doch wahrlich in der Gre- 
geſe Hinter Hieronymus zurücbleiben: Es iſt bezeichnend für Strauß’ roman- 
tisch flimmernden Standpunkt, dag auch er das Kapitel von der Parufie uud das 
mit die Abfafjungszeit des Ältejten Gvangelium in Titus” Zeit verlegt (Neben Jeſu 
für das deutſche Volk ©. 238 fg.) ganz jo wie die reuigen Tübinger. Weit nun 
die Grwähnung des „Gräuels der Verwüſtung“ auf die badrianifche Zeit bin, jo 
werden die Übrigen Züge diefes merfwirdigen Kapitels nicht minder darauf Bezug 
haben, wenn man nur Diejenigen davon abzieht, welche tbeild dem altteitamente 
lichen Prophetenſtyl, theils der Voltsvorftellung von der mejfianiichen Leidenszeit 


an 


(men San) entlehnt find.  Sogleih der Gingang. Auf die Frage der Jünger, 


I) Sntereffant ift die Bemerkung, daß das dritte Evängelium, weldes alle übri- 
gen Züge diefes Kapitels mit den beiden erjten gemein hat, gerade diefen Zug von 
tem Gräuel der Verwüflung nit hat, oder vielmehr demfelben eine folde Wen— 
tung giebt, daß diefe Prophezeiung auf den Untergang SIerufalems bezogen werden 
fol: ‚Wenn ihr fehen werdet Serufalem belagert von einem Deer, dann wiifet, daß 
berbeigefommen iſt ihre Verwüftung, alsdann, wer in Juda ift, fliehe 2c.”” (20. 21.) 
Hier ift offenbar das Tore yratt, Ort Ayyızev 7 Eojmwoarg aus Adlivyua ris 
epnuwoswg gebildet. Man wird daher kaum daran zweifeln, daß die Baffung in 
den erften zwei Evangelien urfprünglic ift, Die des dritten aber das Beſtreben zeigt, 
tie Anfpirlung auf die hadrianiſche Zeit zu verwiſchen 
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welche Zeichen feiner Wiederfunft vorangehen werden, antwortet Jeſus angeblich, 
eigentlich hors d’oeuvre, warnend: „Sehet zu, daß euch nicht Jemand verführe, denn 
ed werden viele fommen und jagen, ich bin Chriſtus (der Meſſias) 2. Wenn ibr 
werdet hören Kriege und Kriegesgefihrei, jo fürchtet euch nicht 20.” Dieſer is, 
welcher ſich als Meſſias aufwerfen wird, vor dejjen Verführung die Gläubigen be- 
jonders anf ihrer Hut ſein jollen, kann fein anderer fein, als der Meſſiaskönig 
Bar-Kochba, deſſen Patriotismus wicht ohne begeiiternden Einfluß auch auf 
die Judenchriſten gewejen jein mag. Die Kriege und Kriegesgefchrei und Die 
Worte: „es wird aufitehen ein Volk wider das andere‘, jind nicht minder Züge 
aus der Bewegung des Bar-Kochba'ſchen Aufſtandes gegriffen, und erinnern an die 
gewaltige Bewegung jener Zeit, welche Div Caſſius mit den Worten fhildert: ai 
raons, og eirzeiv, zıvovulvns Ei toito Tg olzovueons daß das ganze römi— 
jhe Neid) in Aufruhr war. Aus der Bar-Kochba'ſchen Zeit ſcheint ferner der Zug 
entnommen: ‚und fie werden euch überanmworten vor die Rathhäuſer (ovvedgıe) 
und Schulen (Synagogen) und ihr werdet gejtäupt werden‘, es erinnert an 
die Nachricht von Juſtin und Enjebius, daß Bar-Kochba die Chriſten (Audenchriften) 
beitrafte, weil fie Chriſtus nicht verleugnen und nicht gegen die Nömer kämpfen 
wollten (J. Apologia I. 31.) Kai yag Ev TO vür yeyernutvo ’Iovdaizo zrol£um 
Baoyoy&ßas ... Xgiotiavous uovovg eig Tuuwmgiag dewas, ei un) agvoivrn ’Inocüv 
Tov zgworov za Phaoyyuoiev, Ext)zvey araysoda. Beſſer motivirt es Gufe- 
bins, Chronik zum 17.5. Sadrians: . . Cochebas plurimos Christinaos diversis 
supplisiis affecit, eo quod noluissent profieisei cum illopugnatum contra 
Romanos,. Bemerkenswerth it, daß die Evangelien nur von Stäuven (degEoeoYe) 
dv. hGeißelhieben, und niht vonMartern oder Todesſtrafen ſpre— 
chen, daß demnach die dewas Tıuogias (omnimodis cruciatibus necare), mit wel: 
hen Zuitin und die Spätern Bar-Kochba die Chriſten verfolgen laſſen, böchit über: 
trieben jcheinen. Denn die Worte des Matthäusevangelium „ſie werden euch töd- 
ten und ihr werdet gebaßt fein’, beziehen fich nicht auf jüdiſche Nichter, fondern 
wollen nur in der Kürze dajjelbe ausjagen, was das Marcusevangelium in größe— 
ver Ausführlichkeit bat: „ihr werdet vor Statthalter (Nyeuovor) und Königen 
gerührt werden, um meinetwillen zum Zeugnig für fie, ımd die Worte haben of: 
fenbar jene Verfolgung zum Sintergrunde, welche die Chriſten unter den Kaifern 
Domitian, Trajan und Hadrian (in feinen eriten Negierungsjahren) von den Statt: 
paltern der Provinzen zu erdnlven hatten. Für unfern Zweck find noch die Züge 
wichtig, ‚„‚daß ein Bruder den andern verrathen und die Kinder fich wider die El— 
tern empören‘, welche verjtoblen andeuten, dag innerhalb der judenchrütlichen Ge— 
meinde ein Zwieſpalt ausgebrochen war; ferner die graufige Schilderung von der 
Berfolgung nach dem Anfitellen des Gräuels der Verwültung, von welcher auch 
die Chriſten betroffen werden, die unzweidentig die Letdenszeit unter Hadrian und 
einem Statthalter Rufus vergegenwärtigen. Daß dieſes ganze Kapitel der Pa— 
ruſie ein judenchriftliches tjt, erkennt man, von allem andern abgefehen, an den 
Worten: „Bitte, daß eure Flucht (vor dem badrianifchen Zorne) nicht geſchehe 
im Winter oder am Sabbat”. Merkwürdigerweife findet fih das Wort „und 
am Sabbat“ nur im erſten Evangelium, ſcheint aber im zweiten nur ausge— 
fallen, nicht weggelajjen Die Flucht der Judenchrijten nach Pella und 
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der transjordanifchen Defapolis geſchah gewiß erit wegen der badrianiihen Ber: 
folgung, obwohl die chriſtlichen Annalitten auch dieſe Thatſache in die Zeit der 
Tempelzerftörung fegen. Weil diefe Gegend nach Epiphanius (Haer. 29.) der 
Aufenthalt der Fudenchriften war, darum läßt das erite Evangelium der Defapolis 
die Ehre widerfahren, von Jeſu bejucht worden zu fein (Mattb. IV. 25.). — Im 
dritten Govangelium iſt dieſe Bezüglichkeit auf Bar-Kochba durchweg verwicht, 
und das vierte, in feinem Gharafter als heidenchriftliches Gvangelium, weiß über: 
haupt gar wenig von der Paruſie. — Von dem gegenfäglichen Verhalten der Juden 
gegen die Judenchrijten in der Bar-Kochba'ſchen Zeit jpricht auch eine talmudiiche 
Notiz, welche bisher wenig veritanden wurde. Es heißt nämlich (Mischna Berachot 
Ende): Al die Minäer (Fudencriften) entarteten und fagten: es giebt mır 
eine Welt, hat man verordnet, dag man (zur Schlupbediftion) fagen joll: „von 
Welt zu Welt“ und hat (ferner) verordnet, daß man einander begrüßen joll mit 
dem Gottesnamen, (Ihwh, Tetragrammaton): ma son ahıy ps mom yon Yobpem 
‚Da man Dim nn Damp DIN nm Hapnm „abiym pr DnyT jD EmDiR 1m wponm 
Die Tragweite der erſten Verordnung, welche dogmatifher Natur zu fein fcheint, 
it mir noch nicht far Die zweite Verordnung, welche offenbar das Ausfprechen 
des Tetragramımaton gejtattet und das ältere Verbot aufbebt, wird ausdrüdlich in 
die Zeit des mw, d. h. der Hadrian-Barkocha'ſchen Epoche gejeßt, Midrasch Psalm 
36: 19971 ma nd won WIIBnMT DEI YNKDONWI MIT SEND NEN SDR 
so» bw. Hier iſt es deutlich, daß das Gejchlecht der Zeit des badrianifchen Krie= 
ges ſich des urjprünglichen Gottesnamens bedient hat Aus jener Miſchna erfab- 
ren wir, daß es eine ausdrüdliche Verordnung (mp7) geitattet bat, und zwar im 
Gegenſatze zu den Mindern, d. h. Judenchrüten. Wahrſcheinlich liegt der Grund 
darin, Daß dieſe auch Jeſus „Herr““ Cars, Kögsos) genannt haben; darum wollte 
man mit diefer Verordnung ein Unterfiheidungszeichen einführen, zu erfennen, wer 
zum Gotte des Judentbums oder zu Jeſus balte. 
16. 
Schauplätze des Bar-Kochba-Krieges 

Die Nachrichten über die Localität und den Bang des Bar-Kochbaĩſchen Krie— 
ges find äußerſt dürftig, und nur Diejenigen, welche in Jerus. Taanit IV. p. 68 fg. 
ju Midrasch Tlireni zu Vers 2, 1p. 71 ©. fa. und Bruchjtücdweife in Babli 
Gittin 56 FR enthalten find, (Die bier der Kürze wegen mit A. B. ©. bezeichnet 
werten jollen), Eritifch geprüft und verglichen, können zu einigen nicht unerbebs 
lichen Grgebnifjen führen. Als Gewäbrsmann dieſer Nachrichten wird Rabbi oder 
R. Juda I. genannt, der fie aus dem Munde von Zeitgenofjen, v. Simon b. Jo— 
hai, N. Joſe und R. Juda b. Ilai vernommen bat, Gr bat den Begenbenbeiten 
jo nahe gelebt, daß er noch Greiſe Fannte, welche in lebhafter Rückerinnerung des 
Griebten, bei feinen Vorträgen über dieſes Thema in Tbränen ausbracdhen! 7 2» 
Pam pad jan mm ana jaınb. ao mn yayn v9 by,’ ybaa Pay ap. wo 
PD Par Ppnwa poa pa onı mm (A, und) B. na yaın ſtatt neman na am 
Rappaport's Gmetation). Ergänzt wurden diefe Nachrichten von R. Jodhanan. 
Tiefer Punkt iſt aus dem Grunde ganz befonders wichtig. weil die eitirte Ginfeitung 
bezeugt, dab das ganze Kapitel dafelbit von dem Bar-Kochba'ſchen Kriege han— 
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delt. Als cbarakterüitiicher Zug dieſes Aufſtandes wird befonders das Selbitvertranen 
hervorgehoben, das Bar-Kochba und die übrigen Leiter Des Krieges beſeelte Sie äußer— 
ten fich in diefer Wendung: „Wenn Eott nur den Feinden nicht hilft, jo braucht er uns 
nicht zu helfen, mison 3 mıyon »5 (Leſeart des Aruch jt.o>n) mit Anwendung des Ner- 
ſes unnır ovmbn ans nd. Diefer Zug fehrt wieder bei den zwei Brüdern in Ke- 
phar-Charub (Jalkut zu Pentateuch N. 946. un 725), welche den Krieg nad) 
dem Fall Betars fortgejegt haben müſſen, da man fie zu frönen beabfichtigte: ns 
or bo mann by ann anıını n552. Gr findet fich aber auch bei Bar-Drom a, 
dem jüdijchen Feldherrn in Tur-Malka, dem ebenfalls der Vers sn sd iu 
den Mund gelegt wird (C.), und wenn dieſer Umſtand auch chne Zweifel von 
Bar-Kochba auf die audern Führer übertragen it, jo werden dieſe Vorgänge cben 
dadurch als dieſer Zeit augebörig bezeichnet: Wir gewinnen dadurch das Factum, 
dag Kephar-Charub und Tur-Malka Scenen dieſes Krieges waren. Tur— 
Malfa (>59 0) aber, welches aud 727 77 genannt wird, iſt eutſchieden identijch 
mit TZur- Simon, und dieſes hat ohne Zweifel jeinen Namen von dent Hase 
monsier Simon, wie das Königsgebirge von König Jannai (Alexander). Daber 
ſchließt fich in allen drei Quellen der übertriebene Bericht von dem Städtereichtbum 
dieſes Gebirges an Tur-Simon an. Drei Städie werden nambaft gemacht: 23 
vs2 723, 077277 (nach Reland identiih mit Br79Cayagia) und avırw 23 (viel: 
leicht identiſch mit.odw 122 Kayagoaiaue), die vielleiht Deswegen bervorgehoben 
werden, weil fie ebenfalls Schaupläße des Krieges waren. (Der Sag in A. B., 
welcher mit den Worten 5522 3 beginnt, nuß aber als Ergänzung binaufgerückt 
werden zu dem Sag 22 8 um, wie es fih in ©. finder) An den Bericht 
über dieje drei Kepdars, von denen jagenbafte Etymologien gegeben werden, jchliegt 
fich eine ffiszenbafte Nachricht von drei Städten an! yrw, S2> und s®yas Sun, 
deren Einwohnerzahl byperbolisch angegeben wird, dag die von ihnen erhobene 
Kopfitener babe auf Wagen nach Jeruſalem gerührt werden müffen: adv wu mw 
aaya Der Try. Die Lage diefer drei Städte ift im Texte nachgewiejen wor- 
den. Daß fie ſämmtlich zerjtört worden find, giebt A. san neben (Diefe Worte feh— 
len in B.), daß es aber in Folge dieſes Krieges gejchehen üt, bezeugt eben der 
Umjtand, daß die Relation in Folge dieſes Kapitels von der” Zeritörung Betars 
aufgenommen wurde. Die Veranlaſſung zum Untergang derfelben geben A. und 
B. an: nur nen aıy3y Dam ‚Diew> neo rw ‚npnen san 5a. Hierauf folgt 
jachgemäß die Beichäftigung der Ginwobner von Magdala Zeba’ja: mmrn nına % 
nny3y Dana vr (?ombp A.) nano a8 bir (fo Die Stellung richtig in B.; in A. 
verjchoben, wie denn bier überhaupt viele Verwechſelungen und Verſetzungen vor: 
fommen), dann die Beichäftigung derer von Sichin: ynwa vr miann bv nrw onmw 
(reblt in B.). Der Gleichartigfeit der Zabl wegen wird auch eine Nachricht von 
Kepbar-Nimra (mio a5 mısa 'n)und Gopbua (ous> ons ’» auch Bera- 
chot 44, a) beigefügt, ohne Bezug auf diefen Krieg zu haben. Anf diefe Weite 
kann dieſes interefjante Kapitel als Quelle für den Betar’ichen Krieg ausgebeutet 
werden. Gin näheres Gingeben au) die Textkritik gebört wicht hierher. — Der 
von mir bei Betar angefeßte Küſtenfluß Joredet ha-Zalmon wird erwähnt (Tosifta 
Parah c. 8.): nywa Tom arme Seo (nxen swb) Shoe Yin5sH DIR mm N 


Bios nytwa 1219 nwonna vorn 55 1b mon ‚minbie. Daß der ombın ar 2Eoyw von 
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dem Betar’jchen Krieg gilt, bedarf feines Nachweifes Das Berfiegen der Flüſſe 
und namentlich des Joredet ha-Zalmon muß aljo zur Beſchleunigung der Kata— 
itrophe beigetragen haben. Da nun Zalmen, von dem dieſer Fluß offenbar den 
Namen bat, (nad Richter 9. 48.) eine Bergipige unweit Sichem, zum Gebirge 
Ephraim gebörig, war, und auf diejen Gebirge in der That ein kleiner Fluß 
eutjpringt, der Betar berührt, von Nobinfon und Smith Nahar-Arsuf genannt, 
jo nehme ich feinen Anjtand den Joredet ha-Zalmon mit Arsuf zu indentificireu, 
und ihn mit Betar in Berbinduug zu bringen. 

Auch Bet-Rimmon war ein Schauplag dieſes Krieges, wie ſchon früher iu 
dem Aufitand unter Trajau. Auf dieſen Punkt mug ich näber eingeben, weil er 
verfannt worden it. Bet: Nimmon wird nämlich in einer andern Duelle (Elia 
Rabba ce. 30 27° nyp2 genaunt. Zwei Kritiker von Gewicht, Rappaport (in 
Erech Millin Xrtifel Tiberius Alegander) und Krochmal (Morech Neboche ha- 
Seman) hielten es für die Straße Delta in Alegandrien (welche meiſtens von Juden 
bewohnt war), und Das dabei erwähnte Gemetzel für dasjenige, weldye der zum 
Heidenthum übergetretene Tiberius Alexander an jeinen Stammverwandten auges 
itellt hatte. Die Stelle lautet: n2 mw anısn bw wrmp>on Danı 7DIp DUTN 82 
MOIN NN Now DT NyP22 YTayi INT INS — TON) 27733723 DNS ——⏑ au RI 2 = 
I Bam — amby Tayı DIT nypa2 ayı nswa 222 nun... Die Angabe dieſes 
allerjüngften Agadawerkes hält Nappavort für jo entjcheidend, daß er Joſephus darnach 
berichtigen zu müjjen glaubt. Allein auch abgefeben von dem fagenbaften Charakter 
dieſes Midrajch überhaupt, ift die angeführte Stelle jo entichieden unhiſtoriſch, daß es 
erſtaunlich it, wie jene geijtvollen Kritiker es überfeben konnten. Dieſe Stelle üt 
nämlich augenjcheinlich aus drei verfchiedenen Agadaberichten zuſammeu— 
geflojien, welche der Sammler, dem combinatorifchen Charakter der jüngern Agada 
treu, zu verſchmelzen und zu verquicken jtrebte. Die paläſtinenſiſchen 
Agada’s berichten, Irajanus babe ein Blutbad unter den alexrandrinischen Juden 
angeitellt und ihre Bafilifa- Synagoge zeritört Inter jIp 7372 — zen!) omame ar. 
Bon diefem trajaniichen Blutbade handelt auch die Stelle Gittin 57. b., muß 
aber emendirt werden, weil dafelbit, wie öfter, Irajan und Hadriau mit einander 
und mit Vespaſian werwechjelt werden Wergl. Pesikta c. 30: nan3 Jans wma} 
ab by na ra ınspr 1Bann WS oıwaT 277 TON DWDBON, in der Saupfitelle ſteht 
richtig ums. In Gittin heißt es mw (ma richtig) Top mas 1 Han 
Ya na 23 Mn DD DWDBON m app ip. .na psp I nmmpaana, joll beigen 

dyNyd wie in Paralelljtellen. — Daun wird (in M. Thr. 1. 11.) erzäblt: Hadrian 
babe die in die Höhlen geflüchteten Juden überredet, jih im Nimmontbale 
(ar ma nyp2) einzufinden, und ihnen zugefichert, ihnen nichts Leides zuzufügen, 

1) Babli Sukka 5l. c bat ganz denfelben Bericht wie j. Sukka und M, Threni, 
und berührt alle Momente. Der Ausdrud Y7p12 DIITID2IN wuup palm, welcher 
den Erflärern fo ungeheure Schwierigkeiten gemabt und dem Talmud jo viele 


Verunglimpfungen eingetragen, läßt fi ſehr leicht löfen, obne daß man mit Glia 
Wilna daraus DV 270 zu emendiren, noch mit Abarbanel und Rappaport ram zu 


1 
ſtreichen braucht. In Jeruſ. wird die Frage aufgeworfen: mann wı (nämlich die 
Baſilika); dieſes ſchwebte Babli vor und er fügt noch den Namen des Erbauers 
hinzu, naͤmlich des m azedoniſchen Alerander. Die Stelle bat obne Zweifel 
gelautet: pa DrmDahn (?rnı2 Wr . DW) yavdap ınıan; Die eingeflanımerten drei 
Woͤrter feinen ausgefallen, 


ee 
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wenn fie fib auf Gnade und Ungnade ergeben, zuletzt habe er fie in diejem Thale 
niedergebauen, deren Blut bis ins Meer Itrömte: 077 — pn pymwn mas mm 
owım Yrmmb msn TO — ya ma nypab Ya DI — Ans m DER Sam 20n37 
m oma) ya ıy m ypa on wm. Aus Ddiefen zwei Nachridyten nnd aus 
einer dritten: "2 eioan yıyer Zn Teno mm Ton Terp TmK DIT nypas tr mrons mw 
87 ınsı 2m 2rpon (Gittin daf.) bat der Sammler des Tana de be Eliahu jein 
mixtum compositum zujammengegoffen, To daß er das Gemegel in Alerandrien 
und in Betar in confuier Unklarheit mit einander verwechjelte. Den Umitand: 
asp Jr nsmossn Dam D%p Dun na hat er aus b. Gittin nach der Corruption 
Hadrian für Trajan;.den Zug: mobw ır main mn be om nypa2 any 03 
2>3 bat er aus M. Thr. und will damit die verrätberifche Vorſpiegelung 
andenten, dag Hadrian den Flüchtlingen zugelichert, die Römer 
Gr mes) werden ihnen nihts anbaben Die Scene in 2m ny>2 endlicd) 
bat er damit auf verworrene Weife in Zufanmenhang gebracht. Dieſe ganz 
geiitlofe Compilation verdient demnach Feinesweges den Namen eines urfundlichen 
Berichtes, den ihm Rappaport beifegt, fie beweist nur fo viel, daß jenes im 
Talmud erwähnte Händethal, und das im Midraich genannte Rimmonthal 
als identijch zu betrachten jeien. Von dem alerandrinifchen Delta und Ti— 
berius Alexander it bier gar nicht die Nede, die Stelle handelt lediglih vom 
badrianifchen Krieg. Nach diefer Auseinanderfeßung kann man nicht in Zweifel 
fein, was unter a nyp2 zu verſtehen fei, wenn man fi noch dazu Die Lage 
des y7 mia nyp2 vergegenwärtigt. Dieje in der Sefchichte Diefer Periode fo wich: 
tige Ihalebene, wo die Juden den eriten Aufitand gegen Hadrian anzettelten, 
yaı maT anypa 772 (Pnısol.) Pnso w5mp mim (G. ‚Rabba c. 64.), wohin Hadrian 
die Flüchtlinge verrätberiich verloren lieg, and wo fih die Schüler N. Akiba's 
nach dem Ende der badrianijchen Verfolgung zufammtengefunden batten (j. Cha- 
giga III. p. 68. d.): yon nypass mit ns 737 aupr tr 100 yo, iſt nichts 
anderes ald das yran nyp22 yorrız (Zacharia 12. 16.) Dieje Thalebene batte 
zu verfchiedenen Zeiten verjchiedene Namen: Jesreel, Esdrelom, Legio, Legun, 
vergl. Hieronymus zur Stelle: Addad Remmon urbs est juxta Jesraaelem et 
hodie vocatur Maxianopolis. In dieſer Ebene fliegen zwei Fleine Flüſſe 
gleih zwei Armen, der Kiſchon ind Mitielmeer, em namenlofer bei Betjan 
in den Jordan, und von diefem Umſtande bat das Thal auch feinen Namen „Das 
Händethal“ erhalten. Da num bier jenes Gemetzel der Flüchtigen jtattgerunden 
bat, jo will jene R. Gliejer beigelegte Stelle, Daß die zwei Flüſſe einen Theil 
Blut geführt haben, nur denjelben Umſtand erzäblen. Es it demnach durch ver- 
ichiedene Nachrichten verbürgt, day in der genannten Thalebene der Schanplag 
eines fürchterlichen Gemetzels gemweien. 

Auch die unterirdischen Gänge, welche in den Kalfgebirgen des cisjordanifchen 
Judäa jo häufig waren, ſpielten im Betar'ſchen Kriege eine Hauptrolle. Dur 
diefe Kanäle verforgten fich die belagerten Juden mit Lebensmitteln, wie das ſa— 
maritanifche Buch Jofua (c. 47) erzäblt: sehn yo sun os mn nm (mach 
Juynbol's Gmendation), und als die Belagerer diefe Gänge auf den Rath der 
zwei Samaritaner Gfraim und Manafje verramnrelten, entitand Hungersnotb in 
Detar. (Dieje Stadt muß unter dem von der jamaritanifchen Chronik angegebenen 
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Jeruſalem verſtanden werden, weil bier offenbar der Krieg gegen Sadrian mit 
dem gegen Titus verwechjelt wird). Ganz übereinitimmend b.richten die Frag— 
mente (A. B.), daß ein Samaritaner ih durch einen Kanal in Betar eingefchlichen 
habe: m Say ana 8272 jo (B. corrumpirt sna07 sı2122), welches die Gommen=- 
tatoren mißveritanden haben, indem fie es mit s22 „Thor“ erklärten. Aber wie 
wird man einen Fremden in eine belagerte Stadt durch das Thor einlaffen! 
Durch die Leſeart s2, welches „Kanal, Kloake“ bedeutet, tritt dieſe Nachricht 
ans dem Nebel der Sagenhaftigfeit heraus, und erhält den Stempel hiſtoriſcher 
Glaubwürdigkeit, 
IT. 
Die Hacwehen des Bar-Kochba-Krieges. 

I. Die Nachrichten Juſtinus Martyr und des Arifton von Pella, daß Ha— 
drian den Juden verboten bat, Jerufalem 2 — umdeis &£ ν [’Jov- 
daiwv) Errıßaiım eis mv "Iegovoainu (Dial. — c. 16 und Apologia. d. 
e. 47.), ja auch nur in dejjen Nähe zu er os dv und‘ 8 anorrou Hew- 
goiev [vi "Ioröaioı] ro zargov Edagyos, Eyrelevoauivov | Adgıavoü] Euseb. h, 
e. VI. 6), auch Chronicum zum 19. Jahre Hadrians: Ex eo tempore etiam as- 
cendere in Hierosolyman omnino prohibiti (Judaei) Romanorum interdietione, 
diefe Nachrichten werden von Midr. Thr (zu 22.) bejtätigt. Dort wird erzäblt, 
Hadrian habe in Modin Wachen aufgeitellt, welche die nach Jeruſalem wallen- 
den jüdiſchen Pilger fragten, zu welcher Partei fie gehörten, und fie erhielten 


nur danı die Erlaubniß, Jerufalem zu betreten, wenn fie fih als Trajaner 


oder Hadrianer ausgaben, ſonſt Fonnten fie nur verjtoblen die heilige Stadt 
betreten: m (&5 vu) bo n" (aymaa |.) oyoım ambw amnn bp DUNDEDR!) 
mbR ... STR Wono SNIDEDR Dub amdın pm Pons ob anb or aan ap ya 

nn) wow pbD KeDa ıneayr man ber mmaan mad maiy YA ap: mai 
Benn aber von NR. Joſèé aus der nachbadrianifhen Zeit erzäblt wird, er babe 
die Trümmer Jerufalems befucht (Berachot 3 a. ae mamma nns mamınb noım), 
und von N. Ismael b. Joſé, er jei nach Jeruſalem gewallfabrt, um auf deſſen 
Trümmern zu beten (Genesis Raba 81): zes nads> po, jo muß dieſes 
beimiicher Weife geicheben fein. Daber mag des Letztern Jünger fo ſehr ängitlic) 
gewejen fein, als er ibn einit auf einen Marktplatz von Zion begleitet hatte: 
MED RD mM PIST RPIDD Son a Inyat “7 manz hin Rp mm Rn a 
(Berachot 60. a.). Wie fange diefes badrianifche Verbot in Wirkſamkeit war, 
läßt fich nicht mit Beſtimmtheit ermitteln. Zu Juſtinus' Martyrs Zeit um 170— 180 
hat es noch beftanden, da er es in der Apologie an die Römer (nicht an die 
Kaifer) als bekannt vorausſetzt, daß den Juden der Eintritt in Jerufalem 
bei Tudesitrafe verboten ift. Aber eine andere Stelle (Jerus. Maaszer Scheni III, 
p. 54. b.) bezeugt, daß im dem Zeitalter nach Mare Aurel, ungefübr unter der 
Regierung Alexander Severs, Jerufalen von Juden befucht wurde, um den zweiten 


4) pnoeon Steht Hier augenicheinlih für DuITN, wie 0. ©. 460 folglich * das 
nachfolgende Don auch nur Interpolation eines unverfiändigen Abſchreibers fein, 
welder die Corruption Vespaſianus vor Augen, es aud dor YWITN “In einfliden 
au müffen glaubte, 
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Zehnten dafelbit vorichriftsmäßig zu verzehren : ya y I 7a yarm m gm m nun m 
99 Pray mm nd plan aD mp5 Jos yaaa mie baaı mme ynb mon abwın5 
De am ya meins yın Jorpen non. Durch die Betheiligung R. Chanina’s und R. 
Joſua's 6. Levi, Zeitgenojjen von N. Jochanan, iſt die Zeit chronologisch um 
die Mitte des dritten Jahrhunderts beitimmt, und es wirde daraus hervorgehen, 
daß zu den Begünitigungen des Kaiſers Alexander Sever für die Juden auch Die 
Aufhebung des hadrianiſchen Ediktes gehört haben mochte. Aus Zertullian iſt 
fein Beweis zu holen, daß zu feiner Zeit (Sec. III.) jenes Verbot bejtanden habe, 
wie Miünter (jid. Krieg ©. 96.) behauptet, indem diefer Kirchenvater (contra 
Judaeos c. 15.) nur die oben angeführten Worte des Ariſton von Bella wieder- 
holt. Gufebius und Hieronymus jprechen zwar, das noch zu ihrer Zeit den Juden 
der Anblick Ierufalems verboten gewefen wäre: og EE Ezeivov [7g0v0v Adgıavon] 
nal ig deügo naunav Kparov auroig [| Tovdr ag] yerkogaı tov rozov [I e- 
eovoaknu) Demonstr,. evangelica VIII. 18,, HK .snymus in Zephaniam c. 2.). 
Allein ihr Zengnig kann nur jo viel Beweisfraft beanfpruchen, daß die hriit- 
lihen Kaifer von Gonftantin an jenes Verbot erneuert haben, aber Feines- 
weges, daß es nicht in der Zwifchenzeit außer Kraft gejeßt worden war, In der 
That berichtet Gutychins oder Ibn-Batrik (Annales I. p. 466): Conſtantin habe 
den Juden verboten, in Jerufalem zu wohnen und fich in der Nachbarfchaft auf- 
zubhalten: xm3 m» ab) Drpnon ma Be mm aD ab 8 Tonbs Yreamppbn am 

I. Gin zweites graufiges Defret verbot den Juden jede jüdiichereligiöfe Hand— 
fung. Darüber jcheint von den Gefeglebrern förmlich beraihen und bejchlofjen 
worden zu fein. Es wird von einem Lyddenſiſchen Beſchluß in dem 
Dabzimmer eines Nitja tradirt, der darum jo merkwürdig und bezeichnend 
fir die Lage jener Zeit iſt, weil in demjelben nicht jo ſehr eingejchärft wurde, 
das Leben für die Kardinalbeitimmungen: Gögendienft, Mord und Unfeufchheit, 
einzufegen, als vielmehr eine Art Indulgenz ertheilt wurde, in Zeiten religiöfer 
Berfolgung fib nicht wegen aller übrigen Beſtimmungen des Judenthums dem 
Märtyrerthum audzufeßen: bswb a Tom en mmnm 53 by ma mins ma nÜoya nmı 
7m ab may ooT niert may ba 1"y Yo yın'l 3y0 (j. Schebiit IV. 38. a. 
Synhedr. ILL. p. 21. b.; b. Synhedr. 74, a.). Die — welche dieſen aller— 
dings allzu tolerauten Beſchluß illuſoriſch machen, nämlich der Unterſchied zwiſchen 
Oeffentlichkeit und Heimlichkeit, zwiſchen Zwang von Seiten des Staates (nm 
m>5n) und dem von einem Ginzelnen, find erit fpäter binzugefonmene Beitimmungen, 
wie Babli daſelbſt unzweideutig auseinanderjeßt. Daß aber dieſer Synodalbes 
ſchluß in einer Eritifchen, verfolgungsreichen Zeit gefaßt wurde, beleuchtet eine 
corrumpirte, aber nichts deito weniger prägnante Stelle der Peſikta (ec. 13.): 
Dinnt (by nioıs) on myby nnwa mon 1153 Hrn) nY2 nyaya2 Pos by 1BDNS IND 
na nn) Sonn. Hält man die Berathung in dem Dachzimmer des Nitja in 
Lydda als Kriterion für diefe Zeit feit, jo Fann man eine andere Nachricht von 
einer eben dafelbit gehaltenen Berathung mit hineinziehen, welche, inden fie da— 
durch Licht empfängt, zugleich die Situation heller beleuchtet. In der genannten 
Kocalität wurde nämlich von N. Tarphon und den Aelteiten, näher von R. Afiba 
und R. Joſé Galili, das Thema berathen, ob die aheorettsche Beichäftigung mit 
den Neligionsgefegen wichtiger fei, als die praktiſche Neligionsiibung : 

31” 
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Kiduschin 40. b. Sifra zu Deut. 11. 13. Midrasch Cantiec, zu B. 2. 14.) Sam 
um wo .ıbae) n53 mm na mbys Patbb (narpy 1 hbam or =) anon PB m 
swyn mb san nabnme Sa mobn am 2b up — ?mwyn u a mobn. 68 
war nicht eine dogmatiſche Frage, etwa ob die yvaoız oder die moafıs tüv Eoyav 
verdienftlicher fei, jondern es fcheint eine in der Noth aufgeworfene Gewiſſensfrage 
geweſen zu ſein, ob man das Geſetzesſtudium ebenſo wie die religiöſe Praxis ein— 
ſtellen dürfe, weil harte Strafen darauf verhängt waren. Der Beſchluß fiel einſtimmig 
dahin aus, daß die Theorie mehr Wichtigkeit habe, weil ſie die Praxis wieder zu 
beleben im Stande ſei, wenn jene für den Augenblick verhindert iſt. Zwei Fragen 
wären demnach in Lydda verhandelt worden, ob man für die Gejegesübung das 
Leben faffen follte, und nachdem dieſe (mit Ausuabme von drei Beitimmungen) 
verneinend ausgefallen war, ob das Geſetzesſtudinm unter diefe Kategorie gehöre, 
oder ob es eine höhere Wichtigkeit habe. Webrigens fcheint auch N. Ismael an 
diefer Berathung Theil genommen zu haben, ging aber in der Indulgenz noch 
weiter, indem er geitattete, fich auch der Zumuthung zum Gößendienite zu fügen, 
wenn es ohne Aufjehen geſchehen könne (b. Synh. 1. e. und Baratellitellen und 
ausführlich Sifra Achre c. 13): os 15 O8 On On Inn Jun Toin Inyoer 
ImER In „Dr miow a aa Sm — 7 Im nap an Sm ry may TByy Pb a 
w> Dam by now ms WTDN N AN YO nn EnN omy’Tpb Bl meta Din BiaTa 
my Snern mm. Die Glanfel 29272 oder nsom122 gehört nicht N. Jamael an. 
Bergl. feine tolerante Aeußerung Baba Batra p. 60. b. 5. auch Tosifta Sabbat 
XVI. Ende. Diefe Anficht jcheint aber in der Minorität geblieben zu fein. 

III. Bon den Entſetzen erregenden Folterqualen, denen die jüdiihen Mär: 
tyrer für's Geſetz unterworfen wurden, berichten zwei Stellen einitimmig (M. 
Cant. zu 2.7. und Ps. 16,): nurıp 5y wer In DTN 75 TON’ on NaN Tally = TOR 
Ina poy vn mar „5205 Diav min To ber ma Dan ‚TB main Tabs m N Diem 
Pad) — nme. nnn yms Jan ana ymn naher Dan Dir Ars nad ma De 
7 Dwa "N — .j7D mn Pinot YES nrn ymin Jun — 
ho ımı mm Tal Dir ımıı mn mim 591 man a Tan. ymbie Thoma Bde 3 FTm 
329 (APIT3) mama Pasan ya Tor ber ma penyın ne ‚moon 59. Daß übrigens 
„Die Zeit der Verfolgung‘ Too >w ım7 zart ?foyn» von der Bar⸗Kochbaſcheu 
Zeit gilt, bedarf feines Beweiſes; jo werden auch in der oben titirten Stelle 
deutlich identificirt: Tun 77 Yomı Ybwan yon dy yprme nimm —— 
Ya (aw So ma) nam 72 wos mm wer (13) Dia Tan DIBY 103; Vergl. Tosifta 


) Sn Sifri findet fih dafür my n’2, das aber eben fo gewiß eins Corruprel 
it, wie (j. Pesachim III. 30. b whagiga I. 76. ec.) amp Haonn am na *2 02 
mwy»>, M. Gant. DIy n2 oder (j. Scheb. I c.) 725 na, und muß an tiefen Stellen 
in 17) emendirt werden, dicfe Leſeart mn) wird and beftätigt dur Tosifta Sabbat 
I. b. Sabbat P. 29. p Aus dem Austrud nn ergiebt fib nod mehr, daß es eine 
praßtifche Frage war, welde einen fürmlihen Beſchluß mit Abftimmung nah Ma— 
joritaͤt herbeigeführt hat, — Es genügt eigentlih, Darauf hinzuweiſen, daß R. Akiba 
an der Beratbung in Lydda Theil genommen; daß er in der „Set der Gefahr‘ 
verhindert war, das Schemä laut zu beten wegen eines Quäflor, der ibn und feine 
Zünger umlauerte (Tosifta Berachot II) und aud andere Momente, um zum Reful- 
tate zu gelangen, daß er den Fall Betar’d noch erlebt und von ber „Zeit der Ver: 
tilgung“ gelitten hat. Was Frankel Dagegen geltend macht (GSodogetik p. 121) ift 
unmwibderleglich, würde aber zu weit fübren. 
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Sota VL j. Aboda Sara V. p. 45. a. Genesis Rabba 6. 82.:  5wn ombn sw 
Tanzen nyw3 jnewy mw ywım’. Diefelbe Zeit wird auch >07 nyw, „Zeit der 
Gefahr‘ genannt und wird öfter in den Talmuden und in der Tosifta erwähnt. 

65 iſt faum daran zu zweifeln, daß jene argusäugige römiſche Aufpafferei 
auf die hadrianifche Verfolgung zu beziehen it. Vergl. Tosifta Berachot I.. 
Erubin V., Megilla II., Ketubot IX., Sukka J. Baba Mezia II. Darauf it 
auch zu beziehen ms» 72 Js maD buy ınbean mwıyn b. Megilla p. 24. b. wie 
Rabbenu Tam es richtig erflärt mit Sinweifung auf eine Verfolgung (b. Sabbat 
p. 49. a.). Ebenſo it aufzufafjen: msp 2 yaı maD inna Tina nm Abınnı (To- 
sifta Megilla III. b. Menachot 32. b. Auch das Heiratben an Mittwoch war 
verboten und darauf bezieht ſich Tosifta Ketubot I. babli dal. 3. b. Ts} mıson ya 
wws ou>5 ap 9m. Die talmudische Erklärung dal, kann auch hiſtoriſch fein: 
daß ein römifches Dekret gedroht babe, wenn am Mittwoch Hochzeit gemadyt würde, 
fo jolle dem römijchen Befehlshaber bei der Braut das jus primae noctis zuitehen. 
sann oa05 Syan para nawan mans. Auf dieje Zeit bezieht ſich auch jene Tra— 
diton (j. Ketubot I. 5. b. Synhed. 33. b. Megillat Taanit e. 6.): 77 20 ’89 
BIN Par 2 yialy ya pa DIBın HT mas (pin Dip) om Ip oıyow va ?and 
Bw ann De nen armen 97 (bin 9a) Dr aa man. Diefe Worte: „als fie 
hörten, als fie ſahen, riefen ſie“, beziehen fih auaenfchemlich auf die feindlichen 
Spione; irrthümlich nehmen es aber Raſchi und Toſaphot als Zeichen, die unter 
den Juden verabredet waren, um ſich vor einer jtatthabenden Bejchneidung oder 
Hochzeit hinter dem Rüden der Feinde gegenfeitig zu unterrichten. An einer Stelle 
it das Schlagwort 330 durch Korruption fo verwiicht worden: daß es erſt in 
jpäterer Zeitt emendirt werden mußte und noch bentigen Tages nicht gemügend 
erfannt ilt. Zu der Beitimmung, daß die Dörfler die Megilla am Purimfeſte 
vor dem 14. am Montag oder Donneritag lejen dürfen, beißt es in Jerus. Me- 
gilla I. p. 70. d.: Dipns ax ya von u 72 mmın Ip YaanDaB Bipaa N 
Jpyb> nn n7p? On Yaandoaw, d.h. wenn Gefahr für das Leſen der Megilla pors 
handen ift, joll man fie zur Zeit oder gar nicht fefen. Das Wort Panomz iſt corrumpirt 
worden in or, was gar feinen Sinn giebt. Diefelbe Lefeart jtand auch früher in 
der Tosifta, tit aber in unferem Texte verwifcht. Ebenſo hat N. Hat in Babli 
Megilla I. a. gelejen : xos mp ya ma Jaanopı am mm yara .. mm.’ TOR 
or. S. Nachmani 7 monde zur Stelle. Aus ron haben Copiiten gemacht 
Ponon, und Diefe widerfinnige Leſeart hat den Spätern viel Kopfbrechens gemacht 

IV. Im zujammenhängenden Berichte über den Fall Betar's, der wohl von 
R. Juda, dem Patriarchen, herrührt (o. S. 458) beißt es auch: Hadrian habe 
ein Areal von 1800 Quadratmil mit den Leichen der in Betar Gefallenen um— 
zäunen laſſen in aufrechter Stellung und ein Befehl erlaſſen, fie nicht zu beer— 
digen, und fie einen erſt unter feinem Nachfolger zur Beitattung gekommen (Jerus. 
Taanit IV. p. 69. a. und Threni Rabba zu 2. 2.): yoıı ou) mA IR 09 
DD WB map nn Ina mb 7 1Brpm mais) mau joa Din ns by yo Tey mine 
mapw omby ma Ink To Toy Typ ınpw omby a ndı. Gin Amora aus jpäterer 
Zeit tradirt, daß die religiöfe Behörde zum Andenken an die erlaugte Grlaubnip, 
die Gefallenen Betar’s zu beerdigen, eine Benediction im Tijchgebet hinzuzufügen 
verordnet habe(daj. und Babli Berachot 48. b., Taänit 31. a., Baba Batra 122. a,, 
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auch Threni Rabba zu 1. 13): A137) Ina 7 uneo (uno = 2535) Nat 7 TOR 
map) une Swnmi ind sw mon ‚won Sion my2pl. Derfelbe Amora meint 
auch: daß der 15. Ab zum Andenken an dieje Erlaubnig zum Freudentage erboben 
worden (Babli an den lebten zwei Stellen und Threni Rabba daf.). Wenn aud 
das Letztere Eritiich bezweifelt werden Tann, jo bleibt doch die Haupthatſache un— 
angefochten, dat Hadrian oder fein Legat, entweder Julius Severus oder Tinius 
Rufus einen Befehl ergeben ließ, die Gefallenen Betar’s unbeerdigt zu laſſen. Das 
Yand follte von dem Leichengeruch verpeitet werden, das lag fe recht in Hadrians 
Charakter. 

Auf dieſem Factum ſcheint mir das Buch Tobit zu bernhen und in dieſer 
Zeit verfaßt worden zu fein. Es iſt offenbar eine Ermahnungsſchrift, 
Pfliht der Leihenbeitattung auch mit Gefahr feines Lebens zu 
üben. Tobit wird daher als Mufter eines folhen Gewiffenbaften aufgeitellt. 
Das iſt der Schwerpunkt diefes Avofrvpbons (e. 1. 17.): In den Zeiten Eue— 
maſſors, Königs von Aſſyrien, that er viele Mildtbätigkeit, gab den Sungrigen 
Brod, den Nackten Kleider und begrub die Grichlagenen feines Stammes, welche 
hinter die Mauern Ninive’s geworfen worden. Er tbat dieſes heimlich (118): 
Fdanoa abrong »Atztov. Gr wurde deswegen angezeigt und mußte die Flucht 
ergreifen, und feine ganze Habe wurde confiszirt (1, 19-20). Nichtspdeitoweniger 
jegte er Ddieie Tugend der Leichenbeitattung mit Gefahr feines Lebens fort, wie 
jebr er auch von feinen Nachbarn deswegen getadelt und gewarnt worden war 
(2, 7, 8.). Bei der Ausübung derjelben verlor er jein Augenlicht (dal. 29. 
19.).J Der Engel Raphael, welcher feinen Sohn Tobias nach Rhagae geleitet, 
ihm dort eine wiürdige Braut verfchafft, deren ſieben Verlobte früber im der 
Brautnacht vom Mürgeengel eritieft worden waren, Tobit jelbit das Augenlicht 
wiedergiebt und ihn im Alter glücklich macht, der Engel erflärte: das Alles babe 
er bei Gott verdient; weil er die Todten mit Aufopferung begraben babe, jei ibm 
diefe Wiederfehr des Glückes zugekommen (12, 11.): »ai ore Edamres rous 
vergoVs, WORUTWG OVuzrapi;unv 004 

Daß dies Buch die Zerftörung Jerufalems und fo zufagen talmudifchereligiöfe 
Zuſtünde vorausfeßt, ijt nicht genug von den Sregeten bervorgeboben worden. Weber 
Jeruſalem vergl. 13, 10, 16. und befonders 14, 4. Alle feine Stammgenofjen aßen 
Heidenbrod, nur Tobit hütete feine Seele, nicht davon zu genießen. Heidenbrod, 
“eros tov 2Ivov (om na) iſt erit kurz vor der Tempelzeritörung unter Titus 
verboten worden (j. Band III. Note 18.). Das Buch refleftirt auch überall ein 
bebräifches Original, allerdings nicht in Eaffiich » biblifchem Style, aber im der 
Schreibweife des Neubebräifihen. >73 wird bier ſtets als Mildtbätigkeit ges 
faßt, und der Verd nn Dun np73 dur Zdemuooivn 2% Hararov Överas (4, 
10, 12, 9.), was eben agadiſche Auslegungsweife it. Die Ehepakten zwiſchen 
Tobit und Sara werden in eine Schrift niedergelegt, nad dem Gejehe Moſis 
d. h. mem nı> (7, 13, auch 612) 6. 4. v. 17: Eaxyeo» Tolg aproug vov Emi Tor 
tapor tor dixaiov bat im Griechiichen keinen Sinn; im Original bat es viele 
feicht gelautet 9737 2722 7ar5, dafür las der Heberfeger 372 und für nbe vielleicht 
ae, wofür auch der letzte Halbvers ſpricht: „und gieb es nicht den Sündern.“ 
Genug das Buch Tobit iſt ebenfo urfprünglich bebräifch geweien, wie das Bud) Jupditb. 
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Aber in wie fern it das Vegraben der Todten eine fo hohe Tugend, daß 
es ein fo großes Opfer verlangt und eine jo bedeutende Belohnung bienieden ge— 
währt? Wir müſſen die Frage talmudisch beantworten, weil fih das Buch in 
diefem Kreife bewegt. Nur aus der hadrianiichen Zeit läßt fie fich beantworten. 
Der Machthaber hatte verboten, die Leichen zu beerdigen, fie jellten über der Erde 
bleiben. Nach talmudifcher oder auch ſchon nach miſchnaitiſcher Anſchauung galten 
ſolche Leichen als ms» no, Die zu beftatten, jedem die religiöfe Pflicht obliegt, 
felbit einem Priejter, wiewohl er fich dabei fewitiich verumreinigt (Berachot 19. b. 20. 
und Paralfelitellen). Da es aber mit Yebensgefabr verbunden war, fo wollte dag 
Buch Tobit die Frommen ermahnen, das Leben gering zu achten, und diefe Pflicht 
nicht zu verabfäumenz der Lohn werde nicht ausbleiben. Darum befiehlt der En— 
gel, daß alle Vorgänge in ein Buch gefchrieben werden (12, 20) Kai ygagsre 
zavta 7a ovvrelsodtvta eis Bupkiov. — Aus der talmudiſchen Yiteratur ergiebt 
fich, daß zur Tanaitenzeit noch einige apokryphiſche Schriften verfaßt wurden, nur 
berrichen über den Wertb und die Behandlung derſelben Varianten. Tosifta Jadaim II. 
heißt es 7b In20 ana Deo 521.87°D }2 80. .aITn HR Jinmun pn wo. aD aumdan 
ENTNR PDS 8, d. 5. die dem Sirachbuche äbnlichen Schriften haben keinen 
heiligen Charakter; aber darum find fie noch nicht verwerflich. In Jerus. Synhe- 
drin X. p- 28 a mehr. fpecificirt: any) pam) ya) ass amaD3 mp7 :83py 
SENT YRDDIIanSıBr DBD 551 O7 maD.DaR 7395 72. 1BD1.NPD 72, m2D.13 (NIT 
MINI NIID2 772 02T Die Lefeart fiheint aber corruimpirt zu ſein; denn dem— 
nach müßte bereits R. Afiba das Buch Sirach verdammt haben, während es in 
Babli Synh, p. 100 b. erit von einen Amora verworfen wird: san „amsnT 277202 
a0 NEN MEIN TD 3 7903, TON. AD 7 ‚DW mao2. Sch möchte in Jerus. leſen: y1> 
in, omBon 551 DInM4.... my5.332).87°0 32/780, 28.,D00. 20. Daß ſolche Schriften 
nicht verpönt waren, folgt aus Midrasch Kohelet zu Ende: ma pin2 pumam 52 
gain ja NBDr NPD. 190.19, DWaH. SIT mama, DimbD "aD N. 


18. 
a. Simon b. Gamaliel nad) dem Betarfcen Kriege. 


Kaum brauchte es nachgewiefen zu werden, daß R. Gamaliel IL, der Jam— 
nenje, nicht von Nufus, dem Legaten Hadrian’s, verfolgt worden fein Faun, wenn 
diefer Irrthum, aus einer corrupten Xefeart entitanden, nicht jo oft wiederholt 
worden wäre. Die Grklärung zur Mifchna (Taanit 29. a.) „über die Stadt ült 
der Pflug gezogen worden‘ wird mit den Worten eingeleitet. oa Dune warmes 
Ar TAN IN na ah bnsbar 737 5y mm Damm nn. Es fteht aljo feit, daß die- 
ſes Factum in die hadrianijche Zeit gehört und mit Tinius Rufus in Verbindung 
ftebt. Aber in diefem Falle kann der Verfolgte mit nichten N Gamaliel geweſen 
jein, welcher noch vor N. Gliefer b. Hyrkanos geitorben, der feinerfeits den 
Ausbruch des Aufitandes nicht erlebt bat. Es bleibt alſo nur die Als 
ternative, entweder diefe Nachricht für ſagenhaft zu erklären, (wodurd aber wenig 
gewonnen ijt) oder die Leſeart Indas 727 zu emendiren. Zu allernächit bietet fich 
die Gmendation: Inder (12 yo) 5, fo daß die eingeflammerten Worte ale aus— 
gefallen zu betrachten wären. Dajjelbe kommt im Kataloge der zehn Märtyrer 
vor (M. Thr. 2. 2) 37 anſtatt "29, nud ebenjo weiter ovı21D na nnd '7 3" TOR 
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na2 v7 ftatt, (wie an den Parallelitellen) zw, Daß R. Simon b. Gamaliel 
dem Blutbade in Betar entgangen it, erzählt er felbit. Won den vielen Kindern, 
welche ſich in Betar befanden, fei nur er felbit (und der Sohn feines Obeims) am 
Yeben geblieben: sas ms 727) 782 Un SDR Jene n51) Dam — — Annas 
nD0y3) — (daf. j. Taanit IV. 69 N. Gittin 58. a.; Sota 49, b.; Baba Kama 
82. b). An den beiden legten Stellen muß das Wort NaN n2 in — emendirt 
werden, wie die Parallelſtellen haben, ſonſt gäbe das Wort feinen rechten Sinn. 
19, 
u. Zteir, 

R, Meir’s eigentliher Name war ers» oder wrm nad einer Nachricht des 
Talmud (Erubin 13. b.), die merfwürdigerweife in unfern Ausgaben verſtümmelt 
erfcheint und nur von R. Chananel und Zanto erhalten it; fie fautete: = »5 
mw nenn nn sony nd (Juchassin edit. Amst. 27 b.). merme Balte ich für 
die griehiihe Movor7s — Ten. — Die Agada, das NR. Meir von dem, Proje- 
lyte gewordenen, Kaifer Nero abjtammte, fcheint einen volemifchen Hintergrund 
zu haben. In der chrijtlichen Welt ipielte Nero eine ſehr bedeutſame iypiſche Rolle. 
In den erjten zwei Jahrhunderten war der Glaube verbreitet, Nero jei nicht um: 
gefommen, jondern lebe irgendwo verborgen, und werde eines Tages als Anti- 
chrift erjcheinen. (Vergleiche Giejeler Kirchengefchichte I. S 98. Note). Die- 
jes von der chriftlichen Agada gebrandmarkten Nero icheint ſich die jüdiihe Agada 
angenommen zu haben und ihm einen jüdifchen Sohn oder Enkel gegeben zu haben. 

Bon Witz zeigt R. Meir's fentenfiöfer, das orientalische Leben und Temper 
rament charakterifirender Spruch (Midrasch Kohelet zu 4. 3.) Sab NR. Meir 
Iemand ganz allein auf Reifen geben, jo pflegte er ihm zugurufen: „Ich grüße dich, 
du dem Tod Verfallener!“ nm mo iy ober; fab er zwei zufammen eine Reiſe 
unternehmen, jo jagte er: „Ich grüße euch, den Streit Verfallene!“ no ya cdw 
soup; ſah er hingegen drei zufammen reifen, jo begrükte er fie mit den Worten. 
„Gruß euch, ihr Friedensitifter.! sehe vn ya ade, — Wigig iſt ferner die von 
R. Meir erzählte Anecdote (Genesis Rabba c. 29.), welche an das homeriſche alrıs 
in der Odyſſee lebbaft erinnert, wie diefer Weife einen mit Näubern im Einver— 
ſtändniß ſtehenden Gaſtwirth getäufcht, welcher feine Gäfte, unter dem Vorwande, 
fie in der Dunkelheit auf den rechten Weg zu geleiten, geradezu im die Näuber- 
böhle zu führen pflegte. Als diefer Gaſtwirth einſt N. Meir fein Geleite im der 
Nacht aufdrängen wollte, erfand der legtere eine Ausflucht, er müſſe noch feinen 


1) Ueber die Zahl der in Betar umgefommenen Schüler differiren die Leſearten, 
welche eine auffteigende Klimar von Uebertreibungen darbieten. In den zwei zulest 
citirten Stellen wird die Zahl derſelben ohne Uebertreibung auf Tauſend angegeben: 
nuw noan ab misa mann ab mind '7 — ya abs. Die übrigen Stellen über- 
bieten ſich in der Badlängabe: Es bätten ſich in Betar drei, vier, hünfbundert Schu— 
len befunden, jede derfelben bätte drei, vier bis fünfbundert Schüler enthalten! Diefe 
ſchwankenden Lefearten entfianden daher, weil das Thema vom lintergang Betar's, 
mehr noch als Zerfiörung Serufalems, ald Text für öffentlihe Borträge bebantelt 
wurde, und jeder Redner fuchte den Effekt diefes an ſich ſchon ergreifenden Schauer— 
dramas durch vergröfernde Zahlenangaben zu fteigern. Daher find überhaupt in den 
Berichten über den Bar-Kochba'ſchen Krieg die Zahlen fo ſehr unſicher. 


Note 19 469 


Bruder Ki-tob erwarten, um dadurch Zeit zu gewinnen, die ganze Nacht in der 
Karavanjerai zur bleiben. Mit Tagesanbruch, als er zur Abreife gerüjtet war, 
bemerkte er gegen den Wirth, welcher nach dem erwarteten Bruder fragte: „Der 
Bruder, den ich erfehnt, war das Licht, von dem es heißt, Daß es gut jei (ao '>).“ 
— Witzig find endlich R. Meir's agadifche Anwendungen von Vibelverfen auf dog- 
matifche und Zeitverhältnifje, die er durch eine geringe Buchitabenveränderung zu 
Stande brachte und in feinem Bibelcoder anmerkte. Der Tod fei ein Gut, weil 
er zur Unfterblichkeit führe, das deutete er mit den Worten 789 22 (ausgejprochen 
tob-mot) nm 28 an (Genesis Rabba c. 9.). Der erjte Menjch fei von Licht ums 
flogjen geweien, Gott habe ihn mit einen Lichtgewand umhüllt: Id nuna aujtatt 
my nun2 (l. ec. 21.); Jeſaias habe die Nacht der Leiden unter den Römern pro— 
phezeiet: a7 wn anitatt oT sen (j. Taanit I. 1.). Bon derjelben Art iſt auch 
R. Meir’s Umdeutung von evayyeivov in y73 py (Sabbat 116, a. im den uncen— 
firten Ausgaben). 

sh habe früher angenommen, dap der in Der jüdischen Literatur chrenvoll ges 
nannte Philofoph 37 Ds 328 oder TATD1 223 mit dem Pythagoräer oder Neuplas 
tonifer Numenios identifteirt werden fünne, weil er ein Zeitgenofje R. Meir’s und 
der erite heidniſche Philoſoph war, der nicht nur die Bibel und die jüdische Anada 
kannte und fie citirte, Jondern dem Judenthum jo viel Autorität einräumte, daß 
er glaubte, Pythagoras und Plato hätten aus diefer Quelle ihre Weisheit gefchöpft 
(Zellev’s Pbilvjophie der Griechen ILL, ©. 545); er nennt Plato den attifchen 
Mofe: Movunvuos de 6 Ilugayogsıos Yıloooyog avtızpug ygaye: Te yap dor 
Uiatov 7 Mwüorg artızilov; (Clemens Alexandrin. Stromata I. 22.), Allein 
der Beiname 7737 blieb mir rätbielbaft. Ich glaube daher, das der Kyni— 
fer Denomaos von Gadara (7717) beſſer dafür paßt (Svidas s. o.). Oiwo- 
naog Iadagevs Ypılooogyog zuvınög yeyovog ob ToAAD rgEoPÜTEgog pop Pvoiov. 
Mag Suidas’ Quelle oder Gujebius’ (bei Syncalles Ehronographie (p. 659) 
Hecht haben, er ihn mit Sextus und Agathobulus unter Hadrian jet, jo war 
Denomaos jedenfalls Zeitgenoffe N Meir's. Freilich war diefer feineswegs ein 
jo hervorragender Philofoph, wozu ihn die Agada itempelt (G. Rabba c. 65.) »5 
ION „Dbyn Dbiym mein 53 1D1303 TH DISNSND) My3 }2- Dyba> adıya Yaroıd'p 1TDYy 
abe moma. na miosa na by. arm 155 Jos Fer moinb anım) Par np Tann. Er 
wird deswegen mit Bileanı gleichgeitellt, weil er wie jener den Judenthum Aner— 
kennung gezollt und es unter die Völker verbreiten half. (Vergl. Origenes Ho- 
milia in numeros 14. 15.): Agebatur enim Balaam mira et magna dispen- 
satione, ut quoniam Prophetarum verba, quae intra aulam continebantur Israeli- 
ticam, ad gentes pervenire non pnterant, per Balaam ferrentur, cui fides ab 
universis gentibus habebatur, Won Denomavs philoſophiſchen Schriften find zwar 
nur Bruchjtücfe befannt (bei Eujebius praeparatio evangel. V. ec. 19 fg. VL. 7 fg.) 
und aus dieſen nar jo viel, daß er die Drafel der Götter und das Fatum ad 
absurdum geführt hat. Aber es iſt doch viel, daß ein heidniſcher Philoſoph Die 
Seele der griechischen Mythologie jo angegriffen bat. Möglich, daß er in feinen 
untergegangenen Schriften den Judenthum das Wort geredet hat. prmawan führte 
mit jüdifchen Weifen, namentlich mit R. Meir pbilofophifche Unterredungen (Exod. 
Rabba c. 13.): oıs ys »5 mon ?inbımn naar Tin YIRT Wan. NN Ta DIONaN IN 
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N327 AD man DyR 75 nn ST or yo; mit R. Meir in Bezug auf Acher (b. 
Chagiga 15. 16.) mas 59 4"n ?pbb mu nmir 10y 53 om nam Die 
>> moi 28 923. M. Meir ftand im intimen Verhältniß zu demſelben (Rut Rabba 
1. 8.): np "7 nayı van na — ans 1) min mn 7 may NORD am DIENEN 
an 5 mnımb. 

Die Dialeftif R. Meir’s, deren er fich bei Eruirung der Halacha zu bedie- 
nen pflegte oder nach Frankels richtiger Auffafjung bei dem Reſumiren der An- 
fichten nach der Discuffion, um das pro und contra ins Licht zu ſetzen Monatejchr. I. 
S. 348), wird an feinem Jünger Symmachos ſcharf getadelt. Die Beweis- 
itellen dafür leiden aber an vielfachen Goriuptionen und müffen eine aus der 
andern ergänzt werden. Bon einem Jünger N. Meir's wird mitgetheilt, daß er 
jophiftiich Die Berührung an einem todten Neptil, obwohl in der Schrift für ver: 
unreinigend erklärt, aus 49 Gründen als rein zu beweifen im Stande geweien. 
Daß dieſer Jünger Symmachos war, bezeugen b. Erubin 12, b. und Midrasch 
zu Pfaln 12. : ou5 van yo na muB me — DB DraDVor TR ——3— Pr 
Dieſe Nachricht wird von zweien tradirt: von N. Jochanan und NR. Chija (7 w 
sen), nur findet fih in Midraſch Pfolm. bein erjteru die Gorruption s2py 7 ftatt 
2 7, und in Talmud beim eritern nos wyo ro anore bie Jan 1a 5a by anitatt 
ao voyo, und beim leßtern "> anſtatt ws" In j. Synh. IV. Anf. und Pesikta 
e. 21. wird dafjelbe berichtet, wenn man einige Gorruptelen binwegfchafft; im eritern: 
"3 mr pin wohn, muß ergänzt werden nd; im leßtern app 75 ma pin wohn 
ya joll heißen Ts2 >. Diefe beiden Stellen baben aber den wichtigen Schluß 
von der Mipliebigfeit diefer Sopbiftif, daß jener Jünger (Symmachos) nicht von 
jofchen abitammen Fünne, deren Eltern am Sinai gejtanden: yıap srohn sn ron, 
wor nmon md daß er dadurd) außer Stande gewejen, eine praftiiche Entiheidung 
zu treffen PT yP mim nd non 8m. 

N. Meir lehrte auch im Ardisfos orp077y (Nasir 56. a. Tosifta N, e. 5. 
Oholot c. 4.) : wmn» 2 ynm = na Snnsb SPD ınybionshne yo 
3572 737 ?0 na (InD 33 am), und j. Erubin II. 1.2 Ina’ inaewinwyd 
Donna, Ardiskos it aber mit Damaskus identifch; denn weorp wup np wird 
(b. Baba Batra 57. a.) mit sw>st svo8 D3p0Y77Y erflärt und in der Parallel: 
itelfe (j. Kiduschin 61 d., Genesis Rabba c, 44.) swant won Dı>Dn77. Wähb— 
rend der hadrinnifchen Verfolgung war N. Meir in Babvlonien, wie aus b. Aboda 
Sara p. 18 hervorgeht (na 7) 5225 san p7> und ebenjo muß man lefen 
Midr. Kohelet p. 102 d.: 5235 pp: wie Heilperin die Xejeart bat (s. V. wo). 
Ueberhaupt fcheinen die Jünger N. Akiba's nach der Eupbratgegend gefloben zu fein. 

20. 
Der Aufitand der Iuden unter Antoninus Pius 
und R. Simon ben Jochai. 

Capitolinus erzählt, aber allerdings unzweidentig: unter dem eriten Antoni» 
nus haben die Zuden eben fo wie die Germanen und Dacier abermals einen Aufitand 
gemacht, find aber durch Statthalter und Legaten niedergeworfen worden (in An- 
toninum Pium ©. 5.)... Germanos, Dacos atque Judaeos rebellantes con- 
tudit per praesides ac legatos. Es klingt ſehr unwabriheinlid; denn daß bier 
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von den Juden in ihrem Stammlandee, in Judäa die Mede iit, versteht ich von 
jelbit. Nun war diefes Land durch den Betar’ichen Krieg und das Hadrianifche 
Verfolgungsſyſtem fait entwölfert worden, und follte doch wieder einen noch fo 
ihwachen Aufitand auch nur verfucht haben? Allzu unbedeutend muß er doc nicht 
geweſen fein, da die Kaifer-Annalen ihn des Aufzeichnens würdig befunden haben, 
woraus Gapitolinns die Nachricht aefchöpft bat Schwiegen die talmudiſchen Quel— 
fen ganz und gar darüber, fo müßte man diefe Nachricht bezweifeln. Allein fie 
theilen aus dieſer Zeit einige Notizen nıit, Die zwar nicht geradezu von einem Auf: 
ande fprechen, aber die Wirkungen eines jolchen abnen laſſen, oder richtiger 
nur als Wirkungen eines neuen erbitterten Verhältniſſes zwiſchen Juden und 
Römern verständlich find. Zur Zeit R. Simon’s ben Jochai, d. b. zwischen 
dem Betar'fchen Kriege und R. Juda I. Patriachat (138 — 165) wurden den 
Juden die Geivilgerichtsbarfeit entzogen, worauf diejer Tanai bemerkte: er müßte 
Gott dafür danken, da er fich nicht zum Nichter berufen fühle ((Jerus. Synhedrin I. 
p- 13 a. und XIV. p. 24 b.): "s ‚bnmon nina wT Yo Annas Ja pa = a3 
pro aan 057 son 7972 mm 72 pyow (jo Die richtige Lefeart; die erite Stelle bat 
falfch now 72 pyoe wa). Man wird wohl einräumen, daß das Gutziehen der Ge- 
richtsbarfeit nur die Folge eines vorangegangenen Zerwürfniffes fein Fann. Mit 
echt Itellt es der Talmud dal. in eine Reihe mit dem Gntzieben der ypeinlichen 
Gerichtsbarkeit vor der Tempelzeritörung unter der Herrfchaft der Landpfleger. 

Die zweite Notiz erzäblt: In Folge einer Delation über die Gefinnung der 
ITanaiten gegen die Nömer ſei R. Simon b. Jochai zum Tode verurtheilt wor— 
den, weil er fich mißliebig über die Römer ansgeſprochen. Selbit R. Joſé 
wurde aus feinem Wohnort verbannt, weil er fich ſchweigend verbalten, nur R. 
Suda, der fih loberd geäußert, wurde gerühmt oder erhöht (b. Sabbat p. 33 b.): 
aba pm yo „mbyn® Sbdyr mm ion mabeb ya 'ammaT IBDr Di 73 mim abe 
am ma yypw mas. Das Hauptfactum it hiſtoriſch. An Die Verurtheilung 
Simons b. Jochaĩ knüpft fi feine Flucht, fein Anfenthalt in einer Höhle und 
jein Berbleiben darin bis zum Tode eines Kaifers, Alles factifh, (wovon weiter 
unten). R. Joſés Verbannung und zwar von Sepphoris mas» jtatt may5, 
wie ſchon Heilperin mTT Id richtig emendirt) nach Laodicea ijt auch ander: 
weitig betätigt. Zu feinen Sohne, der fih jpäter von den Nömern als Häfcher 
gebrauchen ließ, fagte nıan (b. Baba Mezia p. 84 a.): pıy ns nwond >9y Tan 
nr (dafür iſt zu leſen: wsond pıy as sıpnd5 p7y Tan). Diefelbe Nengerung 
gegen R. Joſes Sohn, liegt auch Jerus. Maassarot IV p. 59 d. zu Grunde: 
warb 75 mans np7y7 7%, nur iſt die Stelle fehr corrumpirt und auf Simon 6. 
Jochais Sohn bezogen. Die Härte gegen Männer friedliher Befchäftigung, na— 
namentlich gegen BarzJochai, der fich erit nach dem Tode eines Kaifers aus feis 
nem Schlupfwinfel herauswagen durfte, zeugt eben jo ſehr wie der Verluſt der 
Gerichtsbarkeit auf einen abnormen, jo zu jagen friegerifchen Zuitand. 

Auf der andern Seite kann man denn Doch über die Unmahrfcheinlichkeit eines 
neuen Aufitandes unter Pins nicht hinwegkommen,. Sofl diefer Aufitandeverfuch nicht 
gar als Tollkühnheit und Thorheiterfcheinen, fo fann er nur in Hinblick auf eine Eräftige 
Bundesgenoſſenſchaft unternommen worden fein. Nun wiſſen wir aus Capi— 
tolinus und andern Relationen, daß fich der Partberfönig Vologeſes noch im letzten 
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Sabre des Antoninus Pius zun Kriege gerüitet und ibm unmittelbar nach dem 
Ableben deijelben ausgeführt bat. Die Xegionen wurden geſchlagen, der römiſche 
Xegat getüdtet, einige Provinzen verwültet, der Statthalter von Syrien Gorne- 
lianus in die Flucht gefchlagen, und Syrien jtand auf dem Punkt, fich gegen 
die Römer zu erheben (Capitol. in Marcum ce, 8.): Fuit eo tempore Parthi- 
cum bellum, quod Vologeses, paratum sub Pio, Marei et Veri tempore in- 
dixit, fugato Atidio Corneliano, qui Syriam tunc administrabat (in Verum c. 6.) 
Nam cum interfecto legato, caesis legionibus, Syris defectionem cogitantibus, 
Oriens vastaretur, ille (Verus) in Apulia venabatur. Diejer parthiſche Krieg, 
welcher große Dimenfionen annahm und von 161 bis 165 dauerte, jollte aljo 
noch beim Leben des Antoninus Pius ausbrechen. Aus einigen agadiichen Win— 
fen läßt fich folgern, daß die Juden Paläſtina's, wenigitens NR. Simon b. Jochai, 
auf die Intervention der Perjer, d. h. Parther gerechnet haben. Diefer Tanai pre- 
digte, wenn du ſiehſt ein perfiiches Roß in Paläſtina angebunden, jo boffe auf 
das Eintreffen des Meifias (Midrasch Threni Rabba p. 66 e.): mm ya yyow = un 
nwn ba vaanı mBy Dan YyIRa MIMp >D07B DID n'87 ON (ebenjo. Canticum 
Rabba p. 38 d., mit einem Zufaß: 5uter yıs 7222 mp sone Dido). Auch der 
vorfichtige N. Jehuda erwartete, daß die Nömer, die Tempelzerjtörer, durch die 
Berier, Partber, »ertilgt werden würden (b. Joma 10. a.): mm 7 ausm arm % voR 
Sons 2 harlasamnmn any ıspor 272. Durch dieje Beleuchtung erhält der Auf- 
ſtand der Juden mehr Wahrjcheinlichkeit. Sie haben ihn mit Hinblick auf eine 
Invafion von Seiten der Parther unternommen, jebeinen aber zu früb Damit vors 
gegangen zu fein, noch beim Leben des Antoninus Pius (März 161), und wur: 
den von Statthalter Eyriens, vielleicht von eben jenem Cornelianus rajch nieders 
geworfen. Gntweder eben’ diejer Präfide, oder der bald nad dem Beginn ein- 
getroffene Meitkaifer Verus bat dann Strafen über die Juden ergeben lafjen, fie 
der bürgerlicheuferichtsbarfeit für verlutig erklärt und die Gejeßesiebrer, mament: 
ih R. Simon b. Jochai, befannt als Nömerfeind, verfolgt. Sein Söblenleben 
wäre dann während Barus’ graufigem Negimente in ‚Syrien, in Untiochien und 
Laodicea, zu fegen, bis nach dejjen Tode (Winter 169). Wir haben dadurdy chrono— 
logijchen Raum für feinen Söhlenaufentbalt — um 161 — 169. Man darf fich wicht da— 
van ſtoßen, daß die talmudifchen Nachrichten übereinjtimmend diejen auf dreizehn 
Jahre ausdehnen. Die Zahl 13 ijt im Talmud durchaus als runde Zabl anzu— 
jeben und kehrt Daher bei verfchiedenen Nachrichten wieder, die daber nicht ſtreug 
genommen werden darf. 13 Jahre verfehrte N. Aliba bei R..Gliejer (Jerus, Pe- 
sachim IV. p. 33 b.); 13 Jahre litt R. Juda L an einer Zabnfranfbeit (J. Ki- 
laim IX. p. 32 b., Genesis Rabba c. 43., babl. Baba Mezia p. 85 a.); 13 Jabre 
war R. Seir'as Bater Steuereinnebmer (b. Synhedrin p. 25 b.), und nod viele 
andere Beiipiele. Wenn wir aljo Simon b. Johais Höblenleben während Bes 
rus' Regiment jegen md ihn wieder mac dejjen Tod zum Vorſchein kommen 
lajjen, jo haben wir für jeine anderweitige Ibätigfeit Spielraum, für jeine Lehr— 
thätigfeit in Thkora und für feine Reife nach Nom, um die feindlichen Dekreic aufbes 
heben zu laſſen, alles nach Verus’ Ableben, während der Alleinregieruug Mark 
Aurel’s, nach 169. Die Nachricht über N. Sinon’s Neije nach Nom (Mäla p. 17), 
die Mitreife des Eleaſar b. Jofe und die Boransiegung, eine verhängte Religions‘ 


€ 
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verfolgung iſt hiftorifch. Diefe Verfolgung darf man nicht mirder Hadrinnifchen zuſam— 
menwiürfefn (Rappaport Erech Millin o. 20); fie betraf nur Ritwalien, wäbrend die 
Hadrianifche meiſtens die Lehrthätigkeit mit Strafe belegte; Tmn2 pop now 
gilt? nur von der hadrianifchen. Ob fich die Nachricht, daß „nach dem Tode des 
Patriarhen Simon b. Gamaliel die Leiden ich mehrten“ auf dieſe Verfolgung 
unter Verus bezieht, kann weder bejaht, noch verneint werden; wenigitend kann 
man dieſe Notiz nicht als chronologiſche Bafis nehmen. Ueberhaupt it die Stelle: 
AST Yan na (2 V.) mby Ibn ya yymw 'ı news (Tosifta Sota Ende und da-= 
raus in Babli und Jerus. daf.) ziemlich dunkel. Das Wort sa bedeutet im 
Talmud Heuſchrecken und Perser d. b. Gueber, aber feineswegs Parther, 
wie Krochmal allzuficher anninımt (CGhaluz II p. 72. 92. No, 8). 68 kann ſich 
aljo nicht auf die Invaſion der Parther unter Vologeſes 161 beziehen; denn bie 
Paläſtina find fie feinesweges gedrungen. 

Das Höhlenleben R. Simon b. Jochai’s, welches die Fabbaliftijche Myſtik, 
um ihrem Urjprunge das für die Extaſe günftige Halbdunfel einer gebeinmißvollen 
Scenerie zu vindiceiren fo jehr auggebeutet hat, bietet ein intereifantes Beiſpiel, 
wie die wunderjüchtige Sage einen ganz einfachen, naturgemäßen Vorgang durch 
allmälige Anfäge und leberarbeitungen in ein Ttannenerregendes Mirakel ver: 
wandelt. An fünf Stellen wird dieſes Höhleuleben mit feinen Folgen erzählt 
(j. Schebiit IX. p. 38. d. Genesis Rabba c. 79. Midr. Kohelet zu 10, 8. 
M. Esther zu 1.9.; b. Sabbat 33. b., welche bier, der Kürze wegen, der Reihe— 
folge nah mit A. B. C. D. E. bezeichnet werden ſollen); aber jede derjelben 
(mit Ausnahme von A.) bat hineingetragene Züge, deren Entitehung man mit 
Anwendung der Kritik leicht verfolgen fann. A, fcheint mir die urſprüngliche 
Faſſung zu haben, und fie foll bei der Eritifchen Operation zu Grunde gelegt 
werden; am meiiten Gntitellungen enthält aber E. Die Nachricht in A. weiß 
nurvon R. Simon allein, daß er fi dreizehn Jahre wegen einer politifchen 
Verfolgung in einer Höhle verborgen gehalten: smiya2 ma Tay nm 72 yyaw 7 
so 3°, die übrigen faffen ibm von feinem Sohne Gefellichaft leilten. Die Dert- 
lichfeit der Höhle bezeichnet B. näber, die Charuba-Höhle von Gadara: 
amaT Yarın (m1y92); (A. hat dafür eine Corruptel TOrInT Parın nıyna C., sp27)- 
Gadara war neben Zalmon wegen jeiner Johannisbrodbäume befanut: ayın 
Ara vayımı mnbs (j. Maassarot I. 1. Orlah L 1.). Daß fh R. Simou 
von diefen dafelbft in Fülle vorhandenen Früchten genährt, hält A. nicht der 
Mühe wertb zu erwähnen; B. aber giebt es ausdrüdlich an: yarın pas v7; 
C. D. mit dem Zufaße, daß er fich auch von Datteln genährt: ram yannı E. 
aber läßt ſchon dur ein Wunder Johannisbrodbäume entiteben und noch dazu 
eine Wafjerquelle fließen: 07 spp san 175 am non Brmmnn. Daß N. Sir 
mon (und fein Sohn), nm die Kleider für die Zeit des Gebetes zu fchonen, 
nackt im Sande geſeſſen, und fich den ganzen Tag mit dem Gejegesitudiun bes 
ichäftigt, weiß nur E. — Nach A. war die PVeranlaffung, daß der Flüchtling 
nach dreizehn Jahren Muth faßte, die Höhle zu verlaffen, ein bedeutjamer Winf 
von einem Vogel, welcher der Schlinge entgangen war, wobei R. Simon von 
einer ungefähr vernommenen Stimme (Hp n72) das Wort: „‚gerettet‘‘ (om = 
dimissus) gehört, ohne daß das Bat- Kol als ein heſonderes Wunder geltend 
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gemacht wird: anıy27 nm12 by mb ann : pes andy nbp mo on pes nah JoR yalı a mob 
parnemkt DIET ION Dip nI2 ynw MinnSD DIB „EmBs 73 ms In non. Diejer 
Borfall vergegenwärtigte ihm den Gedanken, day der Menſch mod viel weniger 
ohne die göttliche Waltung untergehen könne; 52 sm »5 wow yban mas TON 
sp a2 pw. © B. D. laſſen, um mehr Abfichtlichkeit bineinzubringen, das Bat- 
Kol zweimal auftreten. Als es das Wort a7 gefprochen, ſei der Vogel 
gerettet, uud ala es np22 (specula im Sinne von Gefangenichaft) babe ver- 
nehmen faffen, fei er gefangen worden (in C. und D. it die Ordnung von un— 
wiffenden Gopiften umgefehrt worden). E. aber macht wiederum ein vollitändiges 
Wunder daraus. Nah Ablauf von zwölf Jahren fei der Prophet Elias den 
beiden Flüchtlingen erichienen, um ihnen den Tod des Kaifers anzuzeigen, wo- 
rauf fie die Höhle verliegen; da fie aber, erzürnt über das weltliche Treiben der 
Menfchen, ſich mit Pflügen und Säen zu bejchäftigen, anjtatt dem ewigen Leben 
nachzubängen, ihren ftrafenden Blick umberjchweifen gelaffen und dadurch Ver— 
wültungen angerichtet hätten, babe ihnen das Bat-Kol bedeutet, ſich wieder in 
die Höhle zu begeben, die fie erit nach Ablauf von zwölf Monaten, vom Bat-Kol 
dazu ermabnt, verlafjen hätten. Ferner hat E. eine Wunderepifode von einem 
Dialoge, von welchem die Uebrigen nichts wijjen, wie der Sohn mit jeinem 
Blicke geftraft, und der Vater die Geſtraften geheilt, wie R. Simon's Schwieger- 
ſohn, der ftrenge N. Pinchas b. Jair, ihnen entgegengefommen, und über den 
Anblick ihrer rijfig gewordenen Leiber betrübt gewejen. Die übrigen Stellen erzählen 
einfach: nachdem N. Simon vernommen. daß die Verfolnung aufgehört, babe er 
in den warmen Quellen von Tiberins gebadet, um jeine von dem Höblenleben 
zerrüttete Gefundheit wieder herzuitellen: 7772 mon mn mon non jan nom 72 
(87207 Tp1BT mD NTm2) mIa0T PDT. Aus Dankbarkeit für die in den tiberien- 
fifchen Bädern wieder erlangte Gefundheit babe er fich vorgefeßt, die auf 
Tiberias (feit defjen Erbauung durch Herodes Antivas) lajtende Berumveinigungs- 
fähigkeit zu befeitigen: ma 2 man — mpn Aoy> ys yoms man. E. bat den 
Umftand von Baden in den warmen Quellen nicht, um aber ein Motiv für R. 
Simons Vorſatz zu haben, Tiberias rein zu erklären, bilft fie ſich mit dem 
Munder heraus: „Weil und doch Wunder gejcheben find, will ich eine Veran— 
ftaltung treffen!’ and ypns Inn xD Bninn 2. In Midrafch zu Pi. 17. 
ift die Sage gar getrübt, ald wenn Simon b. 3. ganz Palältina für rein er: 
glärt hätte: Onmer yan na DD nSı m. Die Operation der Neinerflärung wird 
in A wie in den Paralletitellen obne Wunder dargeitellt (gegen Raſchi). R. Si- 
mon babe Feigenbobnen (son — HHgwos) zerjihnitten und fie in die Erde ges 
ſteckt; wo ein Leichnam unter Der Erde geweſen, haben die Bohnen feine Wurzel 
geichlagen, und von da habe man die Yeichname aufgefucht und hinweggeſchafft: 
bpb yo mb php ame mm nm minT gm 93 paper yspaı yobmın = mm (Deutlicher 
nah B.): [mnw] ppey ypao [noamn] pro nDup mas nına 52; wo lich aber feine 
Leiche befunden. feien die Bohnen in der Erde geblieben. Bi ae ao In 
Aatsy nosnn asiso ow nam. E. war das Factum entjhwunden, daß Tiberias 
einit wegen Gräber ein verumreinigter Ort gewejen; darum denkt er ſich innerbalb 
Tiberias irgend einen zweifelbaft unreinen Platz, der den Abroniden Ver— 
fegenbeit gebracht; dadurch verliert aber die ganze Neinerflärung, weun fie nicht 
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die ganze Stadt betraf, an Wichtigkeit: mist sm po m2 NINT NNDT NOW 
word E25 075 175. Das Zerfchneiden von Feigenbohnen, ſowie das Expe— 
riment bildet E. aus Mißverſtänduiß in etwas ganz Anderes um: 20 07 Sn 
ap mTT Sara OTBITTN Typ Kran >Damn Dr 33 PSpıND 
mass von mmT. Das einzige Wunderhafte, das A. gleich den übrigen von N. 
Simon erzählt, ift der ihm beigelegte Fernblick durch den heiligen Geiſt, vermöge 
dejjen er gewußt, daß ein Samaritaner, um ihn jtußig zu machen, einen Leich— 
nam unter die Erde gelegt; ferner, dag auf fein Wort: der Leichnam möge über 
und der Samaritaner unter die Erde kommen, Diefes Wunder eingetroffen fei. 
Diefe Züge wollen aber feiiesweges RN. Simon eine bejondere Wunder— 
thätigfeit zufchreiben; daſſelbe wird auch von vielen Gefeßeslehrern erzählt, 
daß ihre Anwünſchungen eingetroffen ſeien. Diejen Zug fcheint fich die Sage 
aus dem Dogma bergeholt zu haben, daß „was der Gereihte wünfcht, laſſe der 
Himmel in Grfüllung gehen‘ Bergl. Berachot 39. a. und j. VI. 10. von Bar 
Kappora; 51. a, von R. Schefihet. Baba Batra 75. a, von R. Jochanan und 
noch an anderen Stellen.) Bon derjelben Art it auch das Moment von dem 
jpöttelnden Gefegeslehrer Dinfai aus Magdala. Derjelbe ‚hatte fich über N. 
Simon aufgehalten, weil er das an anderthalb Jahrhunderten as Gräberjtadt 
gemiedene Tiberias rehabilitirt bat, worauf R. Simon verficherte, er ſei im Be— 
fige einer uralten Tradition, daß Ziberias einit die vermipte Neinheit erlangen 
werde: wo) Tny mmaww onyor a5 on Yyonm. Weil aber jemer Dinfai ihm 
feinen Glauben geichenft, ſei aus ibm bald ein Gebeinhaufen geworden. (Auch 
in dieſem Punkte hat E, einen fagenhaften Zuſatz.) Dieje Sage von Dinkai aus 
Magdala Scheint anzudenten, daß die Nehabilitation von Ziberias Widerſpruch 
gefunden bat. 

R. Simon b. Jochai hat den Gründen der pentateuchifchen Gefeßgebung 
nachgefpürt und and ihnen Gonfequenzen für die Praxis gefolgert: wıT yymew 
N7p7 s>yv (Kiduschin 68. b, und SPBarallelitellen).. Da er die Theorie N. Aki— 
ba’s, daß die pentateuchifchen Pleonasmen ſinnvolle Andeutungen feien, nicht 
anerfannt, vielmehr ſich R. Ismaels Anficht zugeneigt bat, daß dieſelben Sprache 
gebrauch jeien (Baba Mezia 31. b.): ars 3 pwba mmn m1a7 (120) pynw , jo 
fünnte daraus zu ſchließen fein, Daß derjelbe an die Stelle von R. Afiba’s Außer: 
lichen Deutungen aus Pleonasmen (v2), die innerlichen durch Zurückführung 
auf die Gründe (omyo) jeßte. Die Anfchauungsweife R. Simons war aber weit 
entfernt, myftifch zu fein, vielmehr jo rationell, daß man jpäter dieſe Art nicht 
zu billigen jchien. J. Tosifta Peah (ec. 1.) giebt nämlich R. Simon vier Gründe 
an, warum das Gejeß beitimme, s> vom Ende des Feldes zu geben: 7 Ton 
Dmy ohiwa. Man. .7BWiy- Sri NED mw MD3.NDN MN! DIN nm) nD 227 '7 28 yyow 
DINOTT HDD PyT minnn non. Merfwirdigerweije ijt an den Parallelſtellen (Sifra 
P. Kedoschim I. b. Sabbat 23. a.) anjtatt des dritten Grundes DndIT n29 ein 
anderer eingefchoben: 1w nn» bon 5 mn mon aien (man ba own). ons 
jequent zäblt j. Peah (IV. p. 18. b.) dieſes Ginfchiebjel mit auf und läßt N. 
Simon fünf Gründe angeben: — "2 DIR jn aD DIT mom NED ws nwa ın 
aban s5. mn man Sen YndıT nBo1, Dieje Differenz fcheint nicht aus einer 
Zextesvariante, ſondern mr aus einer dogmatiſchen Tendenz ent— 
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fprungen. Sobald das, wahrfcheinlich aus Oppoſition gegen das geſetzesver— 
leugnende Ghriftentbum entitandene, Dogma Platz gegriffen, daß die biblifche 
Geſetzgebung feinen ethifchen Zweck beabfichtigte, fondern daß die Gelege Selbit- 
zweck jeien: nm non m Dionı map Se mnmo minyw seo (b. Berachot 33. b.; 
j. V. p. 9 e.): fo mußte dieſe Anfiht an R. Simon's caufaler Auterpretation 
Anſtoß nehmen, nnd darım fügte man binzu: neben den rationalen Urfacben ſei 
dag ein zirreichender Grund, daß die Ihora es einmal alfo beitimmt bat. 

Das Thefoa, wo NR. Simon b. Zochai fein Lehrhaus hatte (Sabbat 147. b.), 
fann unmöglich das judäifche Thekoa fein, welches in einer wüſten Gegend lag, 
deren Unfruchtbarkeit und Dede, wie fie Hieronymus als Augenzeuge (Prolog zu 
Amos) jchildert, jehr wenig einladeud waren, und für die Frequenz eines Lehrbau— 
jes wenig bieten fonnten. Zudem war der Aufenthalt R. Simon’s (wie der meiiten 
Tanaiten in der nachsafibaifchen Zeit) niht Judäa, jondern Galiläa, wo er 
auch ftarb. Endlich wird Thekoa wegen des allerbeiten Dels gerühmt: nahe zrp7 
yowb, was Doch ficherlich nicht von der Wüſtenſtadt Thekoa in Judäa gelten kann, 
wohl aber von einer in dem ölreichen Galiläg gelegenen Stadt (Beral. Josephus 
bellum judaie. II. 25. Tosafot zu Chagigah 25. a.). Gin Tbefoa in Gali- 
fäa fennen Pseudo-Epiphanius (de vitis prophetaram) und Kimchi (Comment. 
in Amos Anf.); dortbin verlegen beide den Geburtsort des Propheten Amos, der 
eritere in den Stamm Zebulon: Auws 6 uognrns obrog &yivero dv Fcnovi Ev 
yn ZeßovAow, der feßtere in den Stamm Afcher: von ua nme am my yıpm. 
Ans welcher Quelle fie diefe Angabe geſchöpft baben, konnte ich nicht ermitteln. 
Ans der talmudiſchen Erklärung (Menachot 85. b.) ſcheint bervorzugeben, dat die 
weife Thekoerin nach dem Dellande Galiläa verfeht wurde. 


21. 


Die Sendboten und die Patriarchenfteuer, 

Die Kirchenväter Euſebius und Epiphanus referiren noch aus ihrer Zeit, dat 
tie judäiſchen Patriarchen aus ihrem Kreife Sendboten (Avojtel) mit einer Art 
eneyelifcber Schreiben in Die auswärtigen Gemeinden zu ſchicken pflegten. Euſe— 
bins in Gatena zu Jeſaias: Arooroiovg de zai sioerı zai vür E9os dorir 
’Jovdaioıs roVs Eyrlzkıa yodunara rapa tum apyörrov alrur drmouslont- 
vovc. Noch ausführlicher Epiphanius adversus Haereses I. 2. 4. p. 128, bei der 
Erzählung von jenem Joſephus, welcher zuerit Synhedriſt war und dann Anoitat 
wurde. Ephiphanius referirt: Die Sendboten baben dem Nange nadı den Patriar: 
chen am nächiten geitanden, ihren Sit (in Sunbedrion) neben diejen eingenommen umd 
wären zugleich Geſetzeslehrer geweſen: Ofros yap 0 ’Iwonzos ra» rap alrois 
dkıwnarızöv Avdgav tvagiduos Av: zloi dt obroı uera Tor Tlargıdgyyv Anöoro- 
loı zarloluevoı r9008dgEVovo: de 7m Alaroısoyn nai oliv ara moildns, xai 
dv vurti ai Hulp ovwezüs diayovo, dia Tou orußovkeisr zul dvapipsm ara 
a xara tor vöuov. Da diefe beiden Kirchenväter meiitens in Palältina lebten, 
und der feßtere gar früber Jude war, fo muß man-ibrem Berichte vollen Glauben 
fchenfen. Aus Jultans Sendichreiben an die jüdijchen Gemeinden erfabren wir, 
daß eine gewiffe Beilteuer in der Mitte des vierten Jabrbumderts anooroin „Send: 
botenſteuer““ genannt wurde (S. Note 34): xas rrw Asyouirnv rag Öuiv arrooroinv. 
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Näheres über dieſe Steuer erfahren wir aus einem Geſetze des Kaiſers Honorius, 
(in Codex Theodosianus XVI. T. 8, $. 14.) von Jahre 399: daß fie durch die 
Sendboten von den Gemeinden eingetrieben und den Patriarchen abgeliefert 
wurde: Superstitionis indigae est, quod Archisynagogi sive presbyteri, vel quos 
ipsi Apostolos vocant, qui ad exigendum aurum atque argentum a Patriarcha 
eerto tempore diriguntur, a singulis Synagogis exactam summam atque sus- 
ceptam ad eundem reportent .... quod si qui ab illo depopulatore Jadaeorum 
(Patriarcha) ad hoe officium exactionis fuerint directi, judieibus offerantur, ita 
ut tamquam in legum nostrarum violatores sententia proferatur. Es it wohl 
diefelbe Steuer, welche in demjelben Codex $. 29 laut eines Gefeßes von Theo— 
dafins II. 429 unter dem Namen „Krongeld“ vorkommt und jährlich für den Ba: 
triarchen erhoben wurde. Dieje Steuer follte nach dem Ausjterben der Patriarchen 
noch weiter erhoben, aber an den Fiscus abgeliefert werden: Judaeorum Prima- 
tes, qui in utriusque Palaestinae synedriis nominantur vel in aliis provineiis 
degunt, quaecunque post excessum Patriarcharum pensionis nomine suscepere, 
eogantur exsolvere. Jn futurum vero ... anniversarius canon de syna- 
gogis omnibus, Palatinis compellentiber exigatur. ad eamı forımam, quam Patri- 
archae quondam Coronarii auri nomine postulabant. 

Es iſt ſehr auffallend, daß in der talmudijchen Literatur gar nichts davon, 
weder von den Apojteln, noch von der Apoitelitener, vorkommt. Ich babe früher 
vermuthet, daß diefe Sendboten im Talmud unter dem Namen vs mw erwähnt 
worden (b. Jom-Tob p. 25 b.}: anı npbo »2 ps mw nın 72 sond ya = In 
ID ya TR 3 Spy 7 EST RONEN dm on. Indeſſen ift diefe Stelle 
ohne Parallele, und außerdem ‚jcheint diefer mit dem Titel ws mw bezeichnete 
son eher ein Babylonier gewejen zu fein. — Aber auf eine andere Betrachtung 
führt Die von den Kirchenvätern mit jolher Beſtimmtheit veferirte Thatſache. 
Bir haben im Talmud zweifellofe Nachrichten, day der Patriarch Die Einſchal⸗ 
tung eines Monats den entfernteſten Gemeinden in Babylonien, Medien und wohl 
auch in Kleinafien durch Sendfchreiben bekannt zu machen pflegte (Tosifta Synhe- 
drin II., Babli daf. p. 11 b. und and) Jeruschalmi zur Stelle). Auf welche) Weite 
find diefe Sendſchreiben übermittelt worden? Doch wohl nicht durch eriten beiten Bo- 
ten. Denn dann wäre Moitification und Zäufchung unvermeidlich geweien. Wie leicht 
founte ein Spaßvogel oder ein Böswilliger die Gemeinden irre führen, daß fie die 
Felttage einen Monat jpäter feiern follten! Es jcheint, Daß die Kunde von einem 
Schaltmonat durch Synhedriſten oder befaunte, angejebene Berfonen als Send: 
boten des Patriarchen notificirt wurde. Darauf führt anch eine miſchnaitiſche No— 
tiz, die mißverſtanden wurde, und Veranlaſſung zu falſchen Folgerungen gegeben 
bat; Ende Mischna Jebamot heißt es: T3wT 32 syn nrw N22Y 7 Tun. 
Das ijt die richtige Zejeart im Jeruſchalmi-Texte z. St.: R. Akiba giug nah Nas 
hardea, um das Schaltjahr anzuzeigen. Unmöglich kann dieſe Notiz, etwa mit 
der Lefeart: 37 7295... 'nmw>, bedeuten: er babe in Nabardea einen Schalt: 
monat eingefeßt, weil eine ganz bejtimmte Halacha vorichreibt: die Ginfchaltung 
dürfe nur in der Zandichaft JZudäa vorgenommen werden, in Galiläx babe dieſer Akt 
allenfalls als fait accompli Gültigkeit, außerhalb Paläſtinas Dagegen feier null und 
nichtig: mIaya ms may ont, Yinb myın2 (meins) 2yon pn (Jeruschal Syn- 
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hedrin I. p. 19 a.. Parallefit. Nedarim VII, p. 9. a.; diefe Boraitha ift unvoll- 
ftändig wiedergegeben in Tosifta Synh. II. und Babli daf. p. 11.). Der jeruja= 
lemiſche Talmud weis daher auch gar nichts davon, daß Afiba je die Einſchaltung in 
Nabardea, d. b. int Auslande, vorgenommen hätte. Gr bemerkt nämlidy dajelbit: 
Zur Zeit der Noth dürfe man allenfalls diefe Funktion auch im Auslande aus- 
üben; jo hätten der Prophet Gzechiel und Jeremia's Propbetenjünger Barudı die 
Intercalation im Auslande vollzogen, und ebenjo Chananja, Neffe R. Joſuas, 
— allerdings widergefeglih. R. Akiba wird aber Ffeinesweges als Beijpiel an— 
geführt. — Nur der babylonifhe Talmud deutete die Nachricht: 7295 ,..wrmew> 
zw in der Art, dag R. Akiba jelbit in Babylonien intercalirt hätte, legt es 
jenem Chananja in den Mund und entichuldigt dieſes ungelegtliche Thum damit: 
weil fein Gbenbürtiger damals in Judäa geblieben wäre, dieſe Funktion auszu= 
üben (Berachot 63 a): ya mern nayD mn Apr 72 naoy aım (win T anb HoR 
Uno yanı ımDS man aD app 7 man 9 ron Yyınd mama az. Dieſer Paſſus 
im Dialoge zwifchen Ghananja und den Abgeordneten Palältinas, welche gekom— 
men waren, dejjen widerrechtliche Feitkalenderordnung in Babvlonien zu vereiteln, 
fehlt natürlich im Jerufchalmt. 

Weil die Toffaftiten nach dem Vorgange des babyloniichen Talmud die Be— 
zeichnung mw 723, als wirklichts Intercaliren und nicht als Bezengung von 
der Intercalation aufgefaßt haben, jtiegen fie auf einige Widerjprüche im Talmud, 
die fie entweder gar nicht oder nur jchlecht zu löjen vermochten. Denn es wird 
tradirt, daß auch NR. Meir das ſelbe in Aſien, was R. Akiba in Nahar— 
dea gethan bat: (non2) woy2 mıw 7 ayb re To 2 mon (Tosifta Megilla II.. 
b. Megilla p. 18 b.). Dajjelbe wird von Chija bar Sarnufi und Simon b. 
Jehozadack (II. Jahrh.) erzählt (Synhedrin p. 26 a.): pyaw m ypun mann = 
nYDy2 mi nayb rap mm prsım 12. Diefed „Aſia“ galt auch im Talmud als 
Ausland (vergl. Tofjafot daf. 11 b.) Allein die Schwierigkeit fällt von jelbit, 
wenn man annimmt, daß weder N. Meir, noch Chija und Simon in Alien, noch 
Akiba inNabarden felbit intercalirt baben, fondern daß fie Sendboten, Apoitein 
waren, um den Gemeinden diefer Länder die in Judäg in jenen Jabren für notb» 
wendig erachtete Ginfchaltung eines Monats anzuzeigen. Wir bätten auf dieje 
Weiſe im Talmud die Betätigung der Tradition der beiden Kircbenpäter gefun⸗ 
den, daß Synhedriſten, angeſehene, gelehrte Männer aus dem Kreiſe der Patri— 
chen von dieſen als Sendboten delegirt worden find, wenigſtens dem Feſtkalender 
zu notificiren. Es läßt ſich denken, daß dieſe Sendboten die Gemeinden auch mit 
den halachiſchen Beſchlüſſen des Synhedrion bekannt gemacht und ihnen die Mo— 
dalitäten für die Praxis auseinandergeſetzt haben. Nur dadurch laͤßt ſich auch die 
Erſcheinung erklären, wie die Synbedrialbeſchlüſſe — ma ‚mupn — je ſchnell 
Gemeingut der außerpaläſtinenſiſchen Gemeinden werden fonntenz fie wurden ihnen 
durch Sendboten zugebracht. Auch bei den jchismatijchen Verſuch GChbanajas, 
von Babylonien aus die Feftordnung zu beitimmen, finden ſich in j. Nedarin VIL, 
p. 10. b, Synh, I. p. 19. a., Berachot 63. a. b. Sendboten. Die legtere Faſ⸗ 
fung fit augenscheinlich eine Ueberarbeitung in Dialogform; doch entbält fie and) 
ſämmtliche Sauptumjtände. Nur die Namen der Sendboten jcheinen fingixt, dage— 
gen Die in Jeruſ. genannten; ynı m ps 7 die richtigen; in Jeruf. muß aber in 
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dem Sabe Jan 4 37 mb nbw, das 5 in (Xdpa 72) pypre ’7 emendirt werden, welcher 
Zeitgenofje Chananja’s war. 

Gelegentlich ſei auch eine mit dem Dbigen zuſammenhängende dunfle Stelle 
im Jerus, Ketubot II. p. 26. e. unten, erläutert, welche beweilt, wie ſehr die 
Anordnung des Kalenderwejens im Auslande prohorrescirt wurde. Es wird er: 
zählt: Zwei Töchter des berühmten Amoräers Samuel jeien in Nahardea in Ge- 
fangenfchaft gerathen (von Bapa db, Nazar—Odenath) und nah, Paläſtina 
geführt worden, Dort hätten fie ihre Gefangennehmung jo dargeitellt, daß ihre 
jungfräuliche Unſchuld nicht verdächtigt werden fonntez in Folge dejjen hätte der 
jerupulofe Simon b. Aba zuerit die Cine, umd nach deren Tod die Andere 
geheirathet, die aber auch ſtarb. Darauf wird dafelbjt die Frage erörtert: woran 
fih wohl Samuel’s Töchter verfündigt hätten, und die Antwort lautet: weil Cha— 
nanja, Neffe R. Joſua's, die Intercalation widergejeglih im Auslande vollzogen 
hätte: mwn ns 1ayw >’ nn Ja sur nom YanaNn. Papl nd. vn pw pas mn 
yınd men. Die ſophiſtiſche Erklärung dieſer räthſelhaften Stelle, welche Glia 
Wilma davon gegeben, mag ich erit gar nicht anführen, — Sammel bat einen 
figieten Kalender auf altronomijcher Berechnung einführen wollen (b. Rosch ha- 
Schana 20, b.): 793 523 pn) 29» Iwan ns. Gr fandte an R. Jochanan eine 
Kalenderberechnung auf jechzig Jahre (Chulin p. 95. b.): =Inimw) 75 mw ana 
par vn amap (arm 5. Diefer Berfuh, einen immerwährenden Kalender ein- 
zuführen und damit dem Patriarchenhanfe jo wie dem judäiſchen Synhedrin eine 
wichtige Prärogative zu entreipen, wurde Samuel fehr übel genommen. Und 
auch in unferer Stelle liegt ein herber Tadel: Samuels Töchter find hintereinander 
geitorben, weil ihr Vater daſſelbe Vergeben intendirt hat wie Chananja: 
einen Zeit» Kalender außerhalb Judäa’s einführen zu wollen ssnT nson ya 
würde bedeuten: „wegen derielben Sünde“. 


22. 
Die Reihefolge der Patriarchen aus dem Hilel’ichen Haufe. 


Diefem Thema muß ich eine eingebendere Unterſuchung widmen, als früher, 
weil die hebräijche Yeitichrift Chaluz e8 theilweije zum Gegenjtande monogravbifcher 
Darjtellung gemacht und manche Seite darin qut beleuchtet, im Ganzen aber zur 
alten Konfufion der talmudifchen Chronologie ohne Kritik eine neue hinzugefügt hat. 
Die Hauptträger dieſer Zeitjchrift haben eine erſtaunenswerthe Gingelefenbeit in 
den talmudijchen Yiteraturkreis und befigen auch ein feines, Fritifches Witterunge- 
organ, auch im Schutte hijtorifche Erzklümpchen zw finden, Allein dieſe vor: 
trefflichen Eigenschaften an ibnen werden von zwei anderen neutralilirt. Sie baben 
in ihren hyperboräüſchen Wohnplägen Feine Kunde von erternen bijtorifchen Quellen, 
müſſen fich die Notizen dazu aus der hundertſten Hand verfchaffen und geben 
daher bei Anwendung derjelben auf die talmudiſche Epoche meiitens fehl, weil 
ihnen eben die Dispofition darüber nd die kritische Sichtung derfelben abgeht, die fie 
für das talmudiſche Gebiet in fo hohem Grade befigen. Die chronologiſchen Ne: 
jultate im Chaluz in Betreff einiger Patriarchen find daber fait durchweg un— 
braudbar. Das zweite Moment, welches den font gründlichen Unterfuchungen 
im Chaluz den Werth benimmt, iſt die leidenfchaftlihe Antivathie gegen die 
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meisten biltorifchen Perfönlichieiten in den Talmuden; alle ihre Handlungen und 
Aeußerungen werden gar zu ſehr befrittelt, gemißdeutet und durch uutergeicho- 
bene fuggeftirte Zendenzen ohne Berechtigung gewiſſermaßen eriminaliftifch be— 
handelt; der Fleinliche Mapitab volnifher Winfelrabbiner mit engem Geſichts— 
freife wird auf die Träger des Talmud ohne Weiteres angewendet, fie, die doc 
auf einer weiten Weltbühne jtanden, und die nicht bloß religiöfe, oder fagen wir, 
rituale, fondern auch politifhe Fragen ins Auge faſſen mußten. Dieſe antipa— 
thifche Mißhandlung im Chaluz haben befonders die Patriarchen aus dem Haufe 
Rabbi's, d. h. des N. Juda Ha-Naßi in einer mit der biitorifchen Unparteilich— 
feit unverträglichen Weife erfahren. Ich balte es daher für meine Aufgabe, die 
ihnen widerfahrenen VBerdächtigumgen zu widerlegen, als auch die von der jalichen 
Beurtheilung beherrſchte Chronologie ins rechte Gleis zn bringen. 

Die eriten 5 Glieder des Hillel’fchen Hauſes bedürfen oder vertragen feine 
Erläuterung ; das chronologiiche Material dafür it nur jehr dürftig. 1) Sillel, 
der ältere oder der Babylonier, 30 vor bis 10 nach der chriſtl. Zeitr., d. h. von 
der Schlacht bei Actium an gerechnet; 2) Simon L, circa 10-30; 3) Ga= 
maliel I., der ältere (7), c. 30-50; 4) Simon I. oder Simon b. Ge- 
maliel L, zur Zeit der Tempelzeritörung gewiffermaßen Präfident der jüdifchen 
Republik, c. 50-70; 5) Gamaliel I. di Jabne c. 80—117, d 5b. nad 
R. Zochanan b. Saffai und vor dem Ausbruch des Polemos schel Quitos. Es 
bat zwar den Anfchein. als wenn R. Gliefer b. Hyrkanos noch die badrianijche 
Berfolgung erlebt hat (Sabbat 138 a): nywa vr yarı myYaR 7 ana TBiN mim = 
morsn (a7) Yan vw mı>son. (Ueber 9307 nye oben Note 17). Dann fönnte 
R. Gamaliel noch Sadrians Zeit erlebt haben; allein die jonitigen Nachrichten 
jprechen dagegen, und ya 7 zes iſt wobl nur ein Ginjchiebfel. 6) Simon NM. 
oder Simon b. Gamaliel I. Seine Lebenszeit läßt fih annäbernd firiren. Beim 
Falle Betars war er noch jung (0. S 468), und it wohl erſt mebrere Jabre nad 
dem Tode Hadrians oder nach der Rückkehr der Gefegesiebrer aus dem Gril in 
jeine Würde eingelegt worden, alſo etwa 140. Denn für fein Todesjahr und alic 
für den Beginn des Patriarchats feines Sohnes iſt nur eine vage Notiz erbalten 
(vo. S. 473); indefjen dürfte doch fein Tod zwifchen 161— 170 anzulegen ſein, 
da er über Leiden klagte. — T) NR. Juda I, mit dem Beinamen swır 
zart eoyyv, auch wrTpT, genauer 37 oder 227. Sein Geburtsjabr bat man 
nach einer Notiz (Genesis, Rabba ce. 58 nnd Parallelit.), gleichzeitig mit dem 
Todesjahr N. Akiba's, aljo etwa mit dem Falle Betar’s 135, geſetzt. Mir Recht 
bat aber A, Krochmal diejes chronologiiche Moment erfchüttert (Chaluz II p. 91 
No. 5), da anderweitige talmudiſche Notizen angeben, fein Vater Simon b. Ga— 
maliel jei beim Falle Betars noch jung geweſen. Wir müſſen demmach zum 
Nücjchluffe von feinem Todesjabre Zuflucht nehmen, welches nad 210 ſtattge— 
funden (0. S. 114). Gr mag aljo um 150 geboren jein und das Patriarchat um 
170 angetreten haben. Wenn meine Annadme richtig üt, daß der Patriarh N. 
Juda II. mit Alexander Severus verfebrt bat, und daß diefer der in den Tales 
muden genannte HNoN 73 DUIN oder Dumman 72 Drmmon iſt (No. 23), jo fönnte der 
Patriarch mit dem Kaijer nur während des partbiichen Kriegs 231—233 zufammen- 
gekommen fein, während der Letztere fi in Syrien aufhielt. Dadurch würde das 
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Todesjahr Juda's I. näher limitirt werden können, da zwijchen demjelben und 
Juda II, das Patriarchat von Gamaliel III. liegt, dem wir doch Raum geben 
müßten. Indeſſen muß diefer Punkt vorerit Fritifch gefichert werden; denn bier 
berrfcht eben eine arge Gonfufion, welche im Chaluz noch vermehrt wurde. Sie 
berubt auf einem weitgreifenden Irrthum, zu welchem fich der Biograph „des Hauſes 
Rabbi“ durch den ihm ſo ſehr verhaßten babvlonijchen Talmud verleiten lieg. Gr bat 
nämlich in Chaluz III, eine Reihe von ordinirten Jüngern zu einer Reihe von aufs 
einanderfolgenden Schulhäuptern gemacht und ihnen viele Jahre Amts— 
dauer gegeben, wodurch ihm die derzeitige Chronologie zu knapp wurde. In Jeruf. 
Talmud (Taanit IV. p. 68. a. PBarallelit. Kohelet Rabba p. 101. b.) wird er- 
zählt: Nabbi, d. h. Juda I. babe ftets nur zwei Jünger jedes Jahr ordinirt, 
feinem Sohne babe er aber auf dem Zodbette empfohlen, davon abzugeben und 
alle (Würdige) zugleich zu ordiniren, zwerit aber Chanina (b. Chama), was diefer 
auch that. Chanina mochte aber nicht den eriten Blag einnehmen, fondern trat 
ibn R. Ephes ab. Nun gab es dort einen alten Mann, der zum zweiten 
Plage würdig war; darum zog es Chanina vor, als dritter ordinirt zu werden. 
Ic gebe die Stelle in extenso (T. bedeutet Text des Jeruſ. Talmud, M.K. Text 
im Midrasch Kohelet): Porpn» yı7 3 pir pn (mi 532 M.K.) pam yan 209 min 927 
ya 8 non > Tayn 0b Jon mad TpB Tara (an M. K.) pphnon um nd pie 
ne ORDT pP omsan 7 son M.K.) menı2 mıdın 9a don Yab nn NTn> 
TyınsanB by bapne man mb Jan .nsonn map bap abi mnnoD mia ya 7977 JB 
SD Im yanı mm. (.normT Des 7 Darp] ar7p son M. K.) »’op xpı7T pp, NIonT 
mau may ham Pan onan BIP ANSBTT DB’ 3Nı Jan NN SBTp MM PN TOR 
85255 svuond. Hier iſt alfo nur vom Ordiniren der Jünger und von dem Sitzen 
in den Neihen vor dem Kollegium die Nede. Chanina mochte zuerit nicht den erjten 
Plag gegen Ephes einnehmen und trat ihn gar einem alten Jünger ab. Der 
babylonifche Talmud hat ſchon das Sachverhältnig mißverjtanden und den Aus— 
ſpruch: Dn72 229 nom 72 son auf den Vorſitz im Lehrhanfe gedeutet (Ketubot 
p. 103. b.). Für den alten Mann (30 m) ſetzte er Lewi (db. Sißi), was möglic) 
it, mußte ihn aber wegen erfahrener Zurüciegung bei diejer Gelegenheit nach Babys 
lonien auswandern laffen und verwidelte fih in lauter Sophismen, um der Frage 
zu Degeguen: warum denn nicht der bedeutende N. Chija zum Oberhaupt und 
Zeiter des Lehrhauſes ernannt worden iſt. Die Chronograpben, welche von diefer 
Relation im Jeruſchalmi Feine Ahnung hatten, verfielen natürlich in denjelben 
Irrthum, laffen auf R. Juda I. R. Gpbes folgen und dann N. Chanina b. 
Chama, was ſich wunderlich genug ausnimmt, da doc eigentlich der Patriard) 
jelbit Yeiter und Borfigender war. Daß aber auch U. Krochmal fih von dieſem 
Irrthum verſtricken ließ, iſt erſtaunlich. Alles, was er daſ. (Chaluz III. p. 120. 
fg.) aufitellt, von der Nachfolge R. Ephes und R. Chanina’s, von der blinden 
Unterthänigieit des Legtern gegen dag Patriarchenhaus, und von andern Intri— 
guen und Tendenzen dejjelben, das it Alles lauter Tendenzmacherei. Wir fünnen 
und müſſen bei der Diadoche bleiben: Gamaliel folgte auf feinen Vater Juda L., 
wahrſcheinlich war er der ältere, und brauchen nicht mit dem babylonifchen Tal— 
mud daſ. die Worte: ses 92 Ines zar n2 pyaw zu urgiren; Simon ernannte 
er zum Chacham, d. b. zum Sprecher und Neferenten im Lehrhauſe. 
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Nach diefer notbwendigen, die Chronologie berichtigenden Digreſſion kehren wir 
zum Hauptthema zurüf. Es hat drei Patriarchen R. Juda gegeben, der 
erite und zweite find befannt, auf den dritten dagegen haben die Tossafot auf- 
merffam gemacht (zu Babli Rosch ha-Schana 20. a. Aboda Sara 33. b.) und 
demgemäp auch Heilverin in mm 775 (Artikel sea mm). Der dritte R. Juda 
verkehrte mit den Amoräern in der Zeit nah R. Jochanan, alio mad) 279, mit 
N. Ami und R. Ai und lebte noch 299 (0. S. 415). Gr verkehrte aub mit R. 
Seira, dem Jünger des babylonifchen Amora NR. Juda (Jerus. Jom. Tob. I. 
p. 60, d.): syvw3 yrır a7 may sort bpb In a iypr ferner mit R. Mama 
(Kilaim VO. p. 33 e.), und noch mit anderen Amoras zu Ende des dritten und 
im Anfang des vierten Jabrh., wovon weiter unten. Nicht nur N. Juda I. wird 
ichlechtweg 27 genannt, jondern aud) der II. Jerus, Aboda Sara II. p. 41 d. 
(a2 bo yaw) ana a0 man s3n, d. 5. Zuda II: Verglt. Jerus. Sabbat XVII. 
p- 16 b.; Erubin X. p.26 e.: na bw 7% nımm(ahn) van n3BD nm SDR 
mep van. 63 iſt hier von R. Juda II, dem Zeitgenojfen von R. Johbanan 
und Ilfa die Rede. Nidda II. p. 50 a.; ann „m ny2 bes nna HR2 moyD 
ar 72 22P 7 OD 0729. Es iſt hier vom zweiten die Nede, da Rab dabei be- 
reits als Autorität eitirt wird. Babli Sabbat p. 122 a.: wınn) mun mans nm. 
Zergl. noch Taanit 24 a.; b. Ketubot 100 a.; mit Jerus, daf. XI. p. 34. ec, — 
N. Juda I. wird auch 27 genannt, wie der erſte. Genesis Rabba e. 78: vr 
Do non nnisbn rm ya wornor aa. oben Inpah ah 2b meh⸗ 
reremal daf. R. Iſaak b. Eudime war eine Art Factotum bei Juda I. und 
er tradirt öfter von ihm (Sabbat 4 a.): nx nD12 nn pyB wman Ya pnsy "7 TOR 
yraoı ma) >37), (und Jebamot 45 a. 70 a) war }2 ansr TERN "T RHR 
user na by naar ap Sms ya ande, vergl. dazu Jer, Kidduschin IIL p. 64 c. 
Defter ift im babyl. Talmnd bei Traditionen von Iſaak b. Gudime => mit »=7 
verwechjelt. (j. den Artikel in az 770). Zuweilen wird es ſchwer zu unter: 
fcheiden, ob von Juda I. od. II. die Rede it (Megilla 5 b.) 7 as ybn 7 os 
anı ‘8 Ipyb wpa nona ra mpg by Spa yran oimp2 myai ya Yanımun. Nur aus 
dem Nachfage: nad mann... nd mayo mn 73 nb nat a Ra Bd TER 
naen, läßt fich entnehmen, daß vom Zweiten die Nede iſt. Daber iſt die Frage 
des Talmud daf. gerechtfertigt: Nabbi lebte doh in Tiberias, d. b. der HM. 
(mißveritanden in Chaluz II. p. 93, No. 17). Parallel diejer Nachricht iſt auch 
jene (Jerus, Synhedrin I. p. 18 c.), vom Verlegen der Intercalation von Judäa 
nah Galiläa: san ny3 be (map IL.) mp yaım amp maps man ara 
aaa tmyapı AnmD mmpy my mind Tm8 pres Dbia ınat mb ya, alſo 
auch bier zur Zeit R. Juda’s II. Daher fann recht qut Antoninus oder Se 
verus nit Nabbi II. verkehrt haben, Man it wobl auch dazu genötbigt, da 
Juda JL. wie jegt allgemein gegen Nappaport angenommen wird, durchaus nicht 
mit Antoninus Philofopbus verkehrt bat, aber noch weniger fann er ed mit Ca— 
racalla getban baben, da diefer erit 215 nah Sprien fam (Clinton Fasti Romani 
ad An. 215), und R. Juda wahrjcheintich damals ſchon todt oder wenigitens fo 
betagt und ſchwach war, dan er kaum eine einzige Unterreduug mit ibm baben 
konnte. Dasſelbe gilt in noch böberm Grade von Eliogabal, Fungirte Juda II. 
ion 230 d. b. zur Zeit Alexander Severus, fo bleibt für 
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8) Gamalief II, Sohn Judas I. nur etwa zwanzig Jahre Funktions— 
dauer um 210—230. Diefer hatte zwei Sn Suda und Dillel (Tosifta 
Moed Katan II.; b. Pesachim 5i a.; jer. IV. p. 30 d): ma m nmm2 moyo 
a2 5. aaa ben ar dv. Da die Tosifta ini route, jo gehören fie Ga⸗ 
maliel III. an, und ebenfo Ebel Rabbati ec. 8.: p5 wine a"1 2 Im mama neyn 
21222 wor So emendirt richtig A. Krobmal (Chaluz III. p. 139.); aber es 
üt nicht richtig, fie zu Söhnen Gamaliels IV. zu machen. 68 it ſchon von Kranz 
fel und andern aufmerkfjam gemacht worden, dal der ’ToüA2og zrargıagyng oder 
Huillus patriarcha, mit dem der Kirchenvater Drigenes in Paläſtina verkehrt bat, 
eben dieſer Patriarchenſohn Hillel war. 

9) Juda IL, von dem eben die Nede war. Ich babe den Anfang feines Pa— 
triachats um 230 angelegt, ungefäbr um die Zeit als Alexander Severus in Ev- 
rien weilte. Schwerlich hat er R. Jochanan überlebt, wie A. Krohmal bebaup- 
tet (daſ. III. p. 126). Alle feine Beweije find auf Sand gebaut. Wir fünnen 
ibn um 230—270 jeßen. Wir find dazu aus dem Nachfolgenden genötbigt. 

10) Samtaliel IV., Sohn Judas I. Bon diefem fommt nur wenig im 
Zalmud vor. Jerus. Aboda Sara I. p- 99. b. Inrboa n name a) um dan IN 
mad mas 7 Bm m ap air 37... 9 mom Irmı 9b imo 9272. Man kann 
ibm nur von 270—290 Funktionsdaner geben. 

11) Suda III. wahrjcheinlih Sohn des vorhergehenden. Bei diefem haben 
wir ficheren chronologifchen Boden. Es hat fic gezeigt (o. S. 415), daß er 299 
bereigs fungirte, aber auch zwei Sabre vorher. Es it unzweifelhaft derſelbe, den 
Diofletian zu fich nach Paneas vorgeladen hat (Jerus. Terumot VII. p. 46 b.; 
Genesis Rabba c. 33.). Diofletian war zuerit 297 im Drient wegen des Parthi⸗ 
ſchen Krieges (Clinton daſ. ad. an. 297.). A. Krochmal bezieht dieſes Factum 
auf Juda II. (daſ. 126); aber dann müßte er ibn bis 297 leben laſſen, was er 
nicht übers Gewifjen bringen fann, fondern läßt ibn c. 283 jterben. Aber wie 
jollte er da von Diofletian vorgeladen worden jein? In der citirten Stelle Ge- 
nesis Rabba wird diejer Juda III. auch 27 genannt. Das führt uns zm einer 
anderen Bemerfung. Chulia 51 a, tradirt ein Amora aus Abbaji's Zeit von 
einem Patriarchen Rabbi: xa7yo2 NT 3270 N3N3 07 8 sm was) NT2D 7 dur 
RD 7 NDIN-DUN 20. DIN 2... umb >37 Sab naı MyD On 8 


DO RVIy TON 


ARTS m I mm man 9a andy IN MD TuDD (np) Din Inn ar nmyT 
mas) DI © up) my NSDI NIT. OB. 228: 937 DD) NN3 355 yarı) MNTO ID) 
Abajji ft. um 336 (0. S. 416). Diefes Factum kann demnach im eriten Viertel des 
4. Jahrh. jpielen, und diefer mu Rabbi N. Juda IL. jein. Von diefen Patriarchen 
erzäblt ohne Zweifel Gpivbanius (adv. Haereses p. 128 £.), oder vielmehr fein Ge— 
währsmann, der zum Chriſtenthum übergetretene Joſeph von Tiberias: er 
babe eine Vorliebe für das Chriſtenthum gehabt und ſich vor dem Tode tanfeu 
fajjen. Wenn er ibn Hillel und feinen Sohn Juda nennt, jo bat er, wie er jelbit, 
an jeinem Gedächtniß zweifelnd, angiebt, die Namen von Vater und Sohn mit 
einander verwechielt. 6 de Jlargıaeyns zur Exeivo naıgov EAini roloun 
NV: voniln yag ot oUrwg To övoua adro Inonmog Asyer, ei um do Tuü ygorou 
ogakkoum. Vom Sohn, dem er die jchlimmiten Jugendſtreiche anbängt, fagt er}; 
zaya de oluı Tovdag orrog (6 roü EMIMA mais) Enaleito, ol moAlv di oagwg 
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errioranaı dıa Tov yoovov. Die Zeit diejes Patriarchen Juda läßt fih demnach 
beitimmen. Joſeph von Tiberiad wurde von Gonitantin mit der Würde eines 
Comes (afioua Kouitov) bekleidet, aliv zwijchen 312—337 war er bereits getauft. 
Näher läßt fich das noch durch den Umſtand fixiren, day Epiphanius ibn als einen 
ungefähren Siebziger kennen gelernt hat zur Zeit, ale der Biſchof Euſebius von 
Bercelli von Conſtantius nah Sktythopolis (Betfan) verbannt, in Iofepbs Haus 
Gaitfreundfchaft genopß um 356. Joſeph it alſo um 286 geboren; beim Tode 
des Patriarchen wurde er noch als Jude zum Grzieher des jungen Patriarchenſoh— 
nes ernannt, Doch wohl ſchon als mindeitens Dreigiger, aljo zwijchen 316—326, 
In diefer Zeit jtarb alſo Juda III. Wir fünneu demnach feine Funftion jesen 
e. 290-320. Was das Faktum der heimlichen Belehrung diejes Patriarchen 
zum Chriſtenthum betrifft, fo iſt, jelbit wenn wir Epiphanius' Bericht Glauben ſchen— 
fon wollen, der Täufling Joſeph von Tiberias nicht Flaffifcher Zeuge genug, um 
die Nupfrichtigfeit eines Patriarchen, der im Judentum lebte und wirkte, zu 
verdächtigen. Es werden zwar im Talmud von ihm zwei Ihatlachen tradirt, die 
wie ein Abgehen von der religiöfen Saßung ausſehen (Moed Katan 12 b.); allein 
es wird daſ. zugleich erklärt, daß es weniger ein rituelles Vergehen, als eine Uns 
ziemlichkeit für einen Patriarchen war. 

12) Hillel II., Sohn des vorigen. Nach Epiphanius war er beim Tode jei- 
nes Vaters noch jung; daher die Gribeinung, daß er lauge fungirt bat. 359 
führte er den feiten Kalender ein: um 362 jchrieb der Kailer Julian au ibn: or 
@öelgov’IovAov Tov aldeoıuntarov (weiter unt. Note34). Gr bat alſo um 320— 365 
oder 370 fungirt. — Nach Hillel fungirten noch drei andere Patriarchen, deren 
Namen Zacuto (in Zochafin) erhalten hat. Insdaa m ua am Far bie na Inmhoa 
son2, Der Pafjus ift aus Seder Tanaim W. Amoraim entnommen, in unserer 
Ansgabe desjelben aber corrumpirt in umgekehrter Ordnung: say Invdes 7 72 mat 
inpw mpun bar m Inaaa nme. Hille muß vorangeitellt werden. 

13) Gamaliel V., Sohn Hillel'3 II. Bon dieſem bat Hieronymus eine Notiz 
erhalten (de optime genere interpretandi ad Pamachium): daß Theodoſius, der 
Große, ihn gegen den Conſular Heſychius, mit dem der Patriarch in Feind— 
ichaft gelebt, Gerechtigkeit widerfahren ließ: Dudum Esychium virum 
vonsularem (contra quem Patriarcha Gamaliel gravissimas inimieitias 
excercuit) Theodosius princeps capite damnavit, quod sollieitato notario char- 
tas illius invasisset. Dieſer Brief Hieronymus’ it, wie der Herausgeber Mar- 
tianay bemerkt, circa 393 gefchrieben, uud in diefen wird von der Berurtbeilung 
des Heſychius geiprochen, als von etwas längſt Gefchebenen (dudum), Mitbin kann 
diefer Gamaliel nicht mit dem legten identifch fein, welchen Tbeodofius IL. erit 
im Jahr 415 degradirt bat. Gr fungirte alfo um 365—385. Es folgt alio: 

14) JudalV, (ca. 385—400), von dem weiter nichts befannt iſt und endlich 

15) Gamaliel, der Letzte, mwına Ina 727 (circa 400— 425), von welchen 
das Defret der Kaiſer Honorius und Ibeodofius II. vom 17. Dctober 415 an den 
Präfeetus Prütorio Aurelianus bandelt, beginnend mit den Worten: Quoniam 
Gamaliel existimavit, se posse impune delinquere etc, (Cod Theodos. XIV, 
T. VIII. $. 22). 68 üt obne Zweifel diefer Gamiel, der Ichte, VI. und nicht 
der V., von dem Marcellus Empirikus ein Heilmittel gegen die, Milzlrankheit mit- 


Note 23 485 


theilt, der alfo Arzt war. Denn Marcelln’s, der im 5. Jahrh. lebte, ſpricht von 
ibm, al® von einen Zeitgenoffen (de medicamentis liber 21): Ad splenem 
renedium singulare, quod de experimentis probatis Gamalielus Patriarcha 
proxime ostendit. — 65 baben alfo von Sillef an fünfzehn Patriarchen fungirt, 
worunter ſechs Gamaliel. — Nah R. Gamaliel, dem Vegten, fcheint das Pa— 
triarchenbaus ausgeitorben zu fein. Diefen Umſtand bezeugen jowohl die Worte 
in Seder Tanaim: new mpum, als das Dekret der Kaifer vom Jahre 426 (C. 
T. ibid $. 29.), die Patriarchengelder für den Faiferlichen Staatsſchatz einzuzie— 
ben. Hier wird von dem Ausiterben der Patriarchen (post excessum patriarcha- 
rum) geiprochen; (v. S. 477.) 
Ppatriarch Zuda U. und Antoninus. 

Ueber die nicht geringe Machtiteflung, welche der jüdiſche Patriarch mit Bes 
willigung des Kaifers Alexander Serverus einnahm, die fich nur wenig von der 
föniglichen Macht unterfchied, giebt Drigenes (Epistola ad Africanum c. 14.) 
einen vollftändigen Aufſchluß, wie er es felbit bei feiner mehrjährigen Anweſen— 
beit in Judäa erfahren hat: Kai tov yoiv Pouaior Baoıkzvortuar zai Tovdaior 
tov didgazuov alrois teloivrav. 000 ovyywgoüvros Kaioagos, © 
E$vagzyns mag avdrois divaraı ds undiv dıagyfgzsır Paoıkevor- 
Twv toü E$vouvg. koumw ol zensigantvoı. Teveraı di zul zgırngı@ 
kehn$orwug aara Tovvowov, nal dırzalovrairwas Tiw inı To Havarı, 
olrE uer® Ta mavın eis Toüto radomoiag oVrE uera ToV Javdavsır Tov Baoı 
kevovra. Kai routo &v 77 zuge Tou EHvovg roAlv diargivavtes zg0v0v nEua- 
Irransev Diefer Brief it, nach den eingehenden Fritifchen Untersuchungen Nede- 
vennings (Drigenes 2. ®. 1841 — 46), furz nad dem Ableben des Kaifers 
Alegander Sever gefihrieben um 240; dieſer Kailer ſtarb Febr. 235. Der 
Patriarch und Ethnarch dieſer Zeit kann aber unmöglich NR. Juda L, der Miſchna— 
fammler, gewejen fein, wie jeder Sachfundige wohl zugeben wird; folglich war es 
Juda II, welcher eine jo hohe Gunit und eine jo anſehnliche Stellung von dies 
‘em Kaifer erlangt hatte. Man überfehe den Umitand nicht, daß diefer Brief fich 
des Tempus der Gegenwart bedient und alfo den Gindruf unmittelba= 
rer Wahrnehmung wiedergiebt. Hiermit dürfte die Frage über den Kaiſer 
oder Antoninus, welcher nach talmudiichen Nachrichten einem Patriarchen Gunit 
zugewendet, eigentlich erledigt fein, daß es weder Marc Aurel, noch Garacalla, 
noch endlich Heliogabal gewefen fein kann, wenn diefer Punkt, der früber To lei— 
denfchaftlich verfochten wurde, überhaupt noch für jo wichtig angeſehen würde, 
Man denkt jet nüchterner darüber; es gilt nicht mehr als eine Ehre für die Ju— 
den, wenn einer ihrer Patriarchen ein freundliches Lächeln von einem Imperator 
erhalten -bat. Bon mehr biitorifcher Wichtigkeit iſt, ob dieſe Eaiferliche Gunſt 
auf die Stellung der Juden Einfluß hatte. Nun, während wir feine Spur von 
Bezeugung haben, day einer der drei genannten Kaiſer ein günftiges Dekret für 
fie erlaffen — eher noch das Gegentbeil — To haben wir nächit Drinenes’ Zeugs 
niß auch das von Zampridius (it Al Severum ce. 22): Judaeis privilegia 
reservavit, Seine Geneigtheit für die Juden und feine Bekanntſchaft mit jüdi— 
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hen Gejeßen benrfundet Lampridius durch noch andere Anekdoten. Hatte der 
Patriarch in dieſer Zeit eine beinahe Füniglihe Stellung, worauf es bier mebr an- 
fommt, als auf den wahren Antoninug b. Severus, fo iſt aud die Nachricht 
gerechtfertigt, daß Juda II. es war, der von einer Schaar Bewaffneter umgeben ge— 
wefen (Berachot 16. b. 44. a.): am m5y wisp ompT und ma mm A me 
swron2, Daß er bei Audienzen eine Ehreneskorte befommen (Genesis Rabba e. 78. 
PNDM may 20 par 7m — Paar 203 min) — amabo Do mas (fees 
art bei Nachmani Comm. zu Gen. 33..15.). — Noch muß bier die intereffante 
Notiz bei Hieronymus (Comm. in Danielem IX. 34.) erledigt werden, daß die 
Suden den Vers: „und wenn fie jtraucheln, wird ihnen ein wenig gebolfen wer- 
den‘, auf die kurze Gunſt bezogen, deren fie unter Kaiſern genoſſen: He- 
braeorum quidam haec de Severo et Antonino principibus intelligunt — 
qui Judaeos plurimum dilexerunt. Man fünnte leicht nach dieſer An— 
gabe den talmudifchen Antoninus in Garacalla wiederfinden, von dem bier die 
Rede zu fein jcheint. Allein wenn man eg auch von Gararalla zugeben wollte 
(obwohl dem entgegenitebt, was Spartian berichtet Sept. Severus 16: filio sane con- 
cessit, ut siumpharet, cui senatus Judaicum triumphum deereverat), jo kanu 
man doch von feinem Vater Sever nicht gerade behaupten, weder daß er die Ju— 
den jo fehr geliebt habe, noch daß fie unter ihm Grleichterung gefunden bät- 
teu, (über das ihm zugefchriebene judenfreundliche Gefeg weiter unten). Gebt 
man aber auf die Qnelle zurück, wober der Kirchenvater diefe Nachricht geſchöpft 
bat, jo erhält fie einen ganz andern Sinn. Denn Hieronymus fonnte von den 
Juden den Namen des Kaifers nicht anders gebört baben, als ibn die Boraita 
nennt, entweder DYTNDN 72 DUWWaN oder DunuaNn 72 DYISDN, was fich der Kirchenva⸗ 
ter in Severus et Antoninus zurecht gelegt zu baben ſcheint. Es iſt alſo 
immer nur von einem Antoninus die Nede. Im Morgenlande galt Alexander 
Severus entweder felbit als Antoninus oder als Sohu des Antoninus, 
wie Herodian (VI. 3.) diefen Kaiſer jprechen läpt — za Arrwrivov oü duov 
zaroos. Bergl. Frankel Monatsichrift, Jahrg. 1852. Juli, Auauft und Sen: 
tember-Heft. 

Dr. Frankel, indem er meine Hypotheſe von der Identität des oumman 
— Alexander Sever ımd des 27 — R. Juda I. theilweiſe zugiebt, ſchlägt ein 
Ausgleihungsmittel vor, dag nämlich der Ältere NR. Juda ebenfalls mit einem Kai— 
jer befreundet gewejen, wenn auch nicht mit Marc Aurel, jo doch mit deſſen Mit- 
kaiſer Verus Antoninus, der im Morgenlande refivirte und den Juden gümnitig 
gewefen fein fol. Abgejeben, dag R. Juda I. während Verus' Regiment 162 bis 
168 noch jung und wobl noch nicht Patriarch war, auch während der Zeit Keind- 
jeligfeit gegen Juden berrichte, (Note 20), berubt der Hauptbeweis, auf welchen 
fich diefe Annabme ftüßt, nämlich das Gefeg: Eis, qui judaicam superstitionem 
sequantur, Divus Verus et Antoninus horores adipisci permiserunt (digesta 
de Decurion, L. 50. T. 2. III. $. 3.) auf einer jalichen Xefeart. Die meiiten 
Ausgaben leſen nämlich anitatt Verus: Severus et Antoninus, jo daß 
diefed Gefeg von Sever umd feinem Sohne Antoninus Garacalla berrübrte. Aus 
einer griechijchen Imfebrift in einer Synagoge, die man jüngitbin eutdeckt bat in 
einem wenig bekannten Orte Kaysoun ließe fich zwar oberflächlich folgern: die Zus 


tote 24, 25 487 


den hätten damals eine große Zärtlichkeit für den Kaifer Septiminus Severus 
und fein ganzes Haus, feine Gattin Julia Domma und feine Söhne Mare 
Aurel Antoninus (d. h. Caracalla) und Geta empfunden; allein genau bejeben, 
iſt es weiter nichts als commandirter Zoyalitätsityl. Die Inſchrift lautet im 
Sournal Ascatique Der. 1864 nah Renan und Neniors Gntzifferung, auch in 
Frankel Monatsichrift 1865 S. 154 u. Beil. 
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2, 
Ausnahme zu Gunſten des Patriarchenhaufes. 


Nach Jeruſ. (Sabbat VL.p.7. d.), bat man dem Patriarchenbanfe diefer Zeit wegen 
der Stellung zum Kaiſer Indulgenzen gewährt: 8193 yaıı mw ar nya5 mınm omaT a 
maheh pprpio pn nam yms3 nn Probe ımen ip IBDD men. Nach der Lefeart 
Tosifta und Babli (Sota Ende): mm yru=2 nn 055 Inyaoı a nyab yo vonn, hätte 
man gleich beim Verbot des Griechiichen während des Polemos schel Quitos zu Guns 
jten des Haufes N. Gamaliels, d. 5. des damaligen Patriarcheneine eine Ausnahme 
gemacht. Was die Xefeart (B. SotahI. e.): wıp 7205 > mn yaıs7 72 Diamar 
betrifft, jo trägt fie die Unechtheit an der Stirn, indem fie augenjcheinlich nur 
zu Gunften der Erzählung (Meilah 17. a.) fo formulirt wurde, weil fich jener 
Ptolemos b. Räüben, um ſich unfenntlich zu machen, das Hauptbaar nach Heiden- 
art gejchnitten. 

29. 

Die Brdination. 

Ueber die Modificationen, welche mit der Ordination vorgenommen wurden, 
giebt eine Notiz G. Syn. I. 19. a.) Aufſchluß. Urſprünglich ordinirte jeder Ge- 
fegeslehrer jeine eigenen Jünger: 55 mwaı3 :83 937 O8 „nmstop munb prıp jan 
BR YNYT ORT TOR NT HR OO DT Yası ımohn MN DD TAN TAN 
en. Dann ertbeilte man dem Patriarchenhauſe diefe Ghrenfunktion: pm vn 
np no Are nen mo PO N NOT np RS TITTEN tm onab 3 
wo wm yrna. Die Uebertragung der Chrenfunftion an den Patriarchen fand 
demnach in dem Zeitalter nach R. Meir ftatt, d. 5. zur Zeit R. Juda's IL, dem 
ſich alfo jämmtliche Kollegialmitglieder untergeordnet hatten. Später entzog man 
einem Patriarchen . diefe Prärogative: my son yon 2 nm ns wpnm vn 
Ina nyıa non mon wur nm nen nen. Sch vermuthe, daß diefes zur Zeit 
N. Juda's II. gefchehen it, und zwar in Folge des Mipbrauches, welchen er 
damit getrieben, die Presbuterwürde an Unwürdige zu ertbeilen: weonmT Ps) 

»o>2 (j. Bikkurim Gnde. b. Syn, 7. b,) 
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26. 
Jochanan. 

Zwiſchen Ilfa und R. Jochanan ſcheint eine gegenſätzliche Theorie beſtanden 
zu haben. Der Erſtere hielt die Boraitas für überflüſſig, indem ihr Inhalt in 
der Hauptmifchna enthalten fei, welche für ibn Fanonifches Anfeben batte; er machte 
fich daher durch eine gefahrvolle Wette anbeiichig, auch die in den Boraitas ent- 
baltenen Halacha's aus der Mifchna zu deduciren (j. Kiduschin I. p. 58. d.) 
mb sp Pnunop ma7 nern IT nnunD Den 57 nm Aa by mania ba wahr (in 
einer veränderten Faßung b. Taanit 21. a.). R. Jochanan binaegen räumte den 
Boraitas, namentlich den von N. Chija und jeinem Lehrer R. Uſchaja I. ge: 
jammelten, gleiche Autorität ein. Die Mijchna hatte für ihn alfo nicht die Be— 
deutung einer fanonifchen Sammlung, und er jcheute jich nicht, deren Faſſung 
zu modificiren. (Vergl. Sabbat 75. a. Chulin 32 b. 116. b.). Es find grund- 
loſe Behauptungen von den Hauptmitarbeitern der Zeitihrift Chaluz, dag R. 
Jochanan Rabbi's Mifchna Fanonifirt babe, und day er defjen erfundenen Lebriag: 
ein Gerichtshof dürfe die Beſtimmung eines andern jo gut wie gar nicht auf- 
beben, fanctionirt habe (Chaluz II. p. 50.). Cine corrumpirte Leſeart yarııY 
für yn33> 5 bat fie zu vagen Anfchuldigungen verleitet (ſ. Jerus. Sabbat I. p. 3. d.) 
Es it bier nicht der Drt näher darauf einzugeben; jonit Fünnte der Beweis ge— 
führt werden, dag N. Jochanan im Gegentbeil, wenu auch Fein Neformer, doch 
auch Fein Rigoriſt war. 

27: 
Mar-Ukba. 


Scherira macht Mar-Ukba, den Zeitgenoſſen Rab's und Samuel's, zum 
Exilarchen (Sendſchreiben): sapıy 78 5222 nam a7 Ina manx,ıd. h. an 25. 
Da diefe Angabe aber nicht aus Tradition, jondern aus Gombination einer Tal— 
mudſtelle ſtammt, jo darf fich die hiſtoriſche Kritif nicht dabei beruhigen. Gründe: 
1) Das Chronicon der Grilarchen Seder Olam Sutta, das gerade von dieſer Zeit 
an feinen jagenbaften Charakter aufgiebt und einen biltorifchen annimmt, Fennt 
in dieſer Zeit feinen Nefch = Galuta Mar-Ukba, jondern nennt nach Hung einen 
Anan und als feinen Nachfolger Natban, 2) Wollte man die Glaubwürdigkeit 
des Seder Olam beitreiten, jo bemerfen beide Talmude ausdrüdlih, daß Mars: 
Ukba nicht Reſch-Galuta gewejen, vielmehr dem Reſch-Galuta feiner Zeit Vor: 
würfe machte wegen deſſen mufkalijcher Unterbaltungen Morgens und Abends, 
mit Anwendung eines Propbetenverjes in veränderter Sapıtellung (j. Megilla III. 
74. a, b. Gittin 7. a.): men om Par mmmanıba m ahlanı nwaaapıy Do 
sa In oroya nen In Inner. (In Babli iſt die Faſſung ungenau.) 3) Aus der 
Stelle, woraus Scherira jeine Angabe zu erörtern ſucht (Sabbat 55, a.), gebt 
nur jo viel bervor, dap Mar-Ukba DOberrichter gewejen: napıy ma an 7 
yo an (daber Rafıhi immer Mar-Ukba mit dieſem Titel nennt); uud wenn 
man den auf ibn angewendeten Vers vom Hauſe Davids urgiren wollte, was 
Scherira zu thun ſcheint, jo würde böchitens daraus bewiefen fein, daß Mar: 
Ukba aus dem exilarchifchen Haufe ſtammte. Mit einen Worte, Scerira’s Anz 
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gabe von Mar-Ukba, fowie weiter von Huna b. Natban, dag fie Grilarchen ges 
wefen, ift ganz ungerechtfertigt, er fcheint fich hierbei von der Namenäbnlichkeit 
verleiten gelaſſen zu baben. 


28. 
Papa SKar-Hazar, Odenath; Zerſtörung Nahardea's 


Ich habe früher die Vermuthung ausgeſprochen, daß der in den talmudiſchen 
und in jüdiſch-chronologiſchen Schriften vorkommende 733 72 oder 733 72 232 mit 
dem palmyrenifchzarabijchen Eintagskaiſer Odenatb identiich ſei. v. Gutjchmidt 
findet diefe Identification durch eine griechifche Inſchrift betätigt (Hilgenfeld’s 
Zeitſchr. Fiir wiſſenſch. Theol. 1860 ©. 11). Es iſt daher notbendig, die Bes 
weife dafür zufammenzuftellen. In Jerus. Taanit VIII. p. 46 b. wird er mit 
Zenobia in Verbindung gebracht: os 1 pp ‚neippp2 Tann N 72 9°y7 
15 T2p yawıa mind (an>dn IL.) amsbp msa3r yınb min by mosan Inte ’7 
1333 12 Sup nPDeD NT yb "nn ‚bed In Yyo »pnD ın day ma Ppwyn yon 
san 92 pr aunenn: srn>. Babli Ketnbot p. 51. b. wird er bald König, bald 
Näuberhauptmann genannt. ya 050059 m5 mp sam 
IT Ton nBbyT Diaba a ‚NT Divos ermieonn >23. Diejes Gemiich von Anführer 
einer jaracenijcheu Raubſchaar und König (Kaifer) past fehr aut auf Odenath. 
Noch entichiedener jpricht für die Identität die Inſchrift, welche, angiebt, dan 
Odenath's Urahn Naforos, richtiger Nafor oder nach jemitifcher Drtbograpbie 
33 gebeißen, ähnlich wie der jerufalemifche Talmud den Namen wieder giebt: 
33 72. Die Infchrift lautet (corpus inseripp. graecc No. 4507): zo urn- 
ntiov .... Ertie EE idiom» Derrtinug Odaıvatog. 6 Auurzootarog ovyAAe- 
zurög Algavov (toV) Ovpalla9:.v, tod Naoweor. Auch die Notiz in Ge- 
nesis Rabba c. 76. jpriht von Bar-Nazar wie von einem König, indem auf 
ihn das Bild des „kleinen Hornes“ in Daniel angewendet wird: „ms Ip at 
73) 73 m pas mp0 nmyr. Auch die „drei Hörner“, die vor ibm entwurzelt 
worden, werden daſelbſt wohl auf drei der Gintagsfaifer jener Zeit, der ſoge— 
nannten dreißig Tyrannen, bezugen: yıp» amabn em nn ir... nun 7b nm 
sommp Dip. Der Grite it wohl Macrianus, der 261 den Purpur nabm 
und von Egypten aus fich Kaifer des Drients nannte. Was die andern beiden 
Namen bedeuten, ob deffen Söhne Macrianus der Jüngere und Quietus, 
iſt mir dunkel. Noch berichten drei jüdifche Chronifen, das Seder Olam Sutta 
(von 808), das Seder Tanaim w’ Amoraim (von 885) und Scherira’s biltoriiches 
Sendichreiben (von der legtgenannten Duelle abhängig): daß Papa Bar Nazar 
die Stadt Nabarden zeritört bat, das erite ohne Datum, die Negteren mit 
einem Datum 570. Seleucidarum (A): man (®) x7 733 72 (n>D I.) no> po 
'syrnm55; dann (B): yon (SPTIR) nis 2m NDIOND 133 73 8BB5.n2 endlich (C): 
ntmndbs Jomy an mIaNn 12 737 Dat ayram) maIRNı 133 73 NBBNnN Yon n3831 
as333WHr y1n5wbr. Indeſſen jcheint das Jahr entweder nicht richtig angegeben 
oder corrummpirt zur fein. Denn Odenath's Zug gegen Schabur (Sapor) fand 
erit nah Balerians Gefangennabme jtatt, alfo nach 260, als dejjen Nächer 
er zum Scheine auftrat. Alſo wohl erit 261 bat Odenath Nifibis und Carrhä 
verbrannt und üt bis Kteſiphon vorgedrungen (Clinton fasti Romani ad. 260, 


ut 5 ee 
Don mb mp an as a 
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264.). Auf diefem SKriegszuge hat er wohl auch Nehardea am Euphrat zeritört; 
einen früheren Zug nach der Guphratgegend anzunehmen iſt nicht thunlich. Man 
müßte alſo lejen =’ypn 572—=261. 

Aus Kiduschin 70. a. fünnte e8 den Anjchein haben, als wenn R. Nadı> 
man, nachdem er in Folge der Zeritörung Nahardea’s fih nach Scefan-Zib be- 
geben, wie Scherira berichtet, fpäter wieder in Naharden gewohnt, daß dieie 
Stadt fid demnach bald wieder erholt hätte; denn die Scene zwifchen R. Nach— 
man und NR. Juda jcheint in Nahardea zu jpielen. Allein R. Ahai aus Scha— 
bacha (in Scheeltot e. 51.) bat die fich als richtig empfeblende Leſeart: yans n mı2 
sw. Was aber die dajelbit vorfommende Leſeart: ayrnma mm 7 120 bes 
trifft, jo ijt fie nicht jehr verichieden von der, die in unfern Ausgaben erbaltenen: 
NAMT2B052 777%. 17720, indem Pumbadita zu Nahardea gehörte. 


29. 
Auswanderung der Gefeßeslehrer von Paläſtina 
nad; Babylonien. 


Die Auswanderung der Gefegeslehrer von Judäa nah Babplonien wegen 
einer Verfolgung bildet einen Angelpunft in der jüdifchen Gefchichte diefer Zeit 
uud muß deswegen genau figirt werden. Bier Auswanderer werden der Neibe 
nach, wie fie ausgewandert find, nambaft gemacht (Aboda Sarah 73.a.): ans ‘> 
19 — 12 NNR 9 — OR ADI® 732 DNY® ’7 NAN 92 — m) 7 So >oT 
pry man mm 32 bsinw nnn, Der Ausdcuck anna 51, der häufig vor- 
kommt, beweiit, daß außer diefen noch Andere ausgewandert waren. R. Dime 
(und wahricheinfih auch R. Zizchaf) waren vor Rabin (und R. Sammel b. Je— 
huda) emigrirt, jener in Folge eines Exils, dieſer in Folge blutiger Berfol- 
gung (Chulin 106. a.): 750p 27 808 TpaN vor 7 Snn at, d. bb... Dime 
fam wegen Ausweijung, Nabin wegen Gemegeld nah Babylonien. Solche 
Mnemonika enthalten unſchätzbare biltorifche Data. Da aber Abaji nicht nur 
N. Dime und R. Jizchak ben Joſeph, jondern auch noch NR. Abin gefaunt bat 
(unter andern Jebamot 46. a. ‚J'377N TOD DT Z778 N20D7 nun ND Wan ION 
SER J2I SD 927), Abaji aber um 336 jtarb (v0. S. 416), jo fanu jowohl die 
erite als die zweite Auswanderung nicht jpäter als im dem eriten zwei 
Regierungsjahren des Gonjtantins vorgegangen jein. Dieſer Kaifer muß aljo 
gleich in den erſten Jahren eine harte Verfolgung über die Juden verhängt haben, 
vergl. Chulin 101. b.: ‚snaw sn 3077 MET nam ons ı Jen m NTOW NN NDR 


‚022 MIDN WM 55 Xxo 721 
30. 
Verfolgung unter Conſtantius und Gallus. 


Sorrates und Sozomenus wijjen nur von der Zeritörung von Seppboris 
unter Gallus (Soer. h. e. II. 33. »ai ry» molır autor Aroxasmagiar eis ddapos 
nareveydivas &xtlevoev 6 TI alkos. Hieronymus aber (Chronison zu 283 Olymp,) 
berichtet auch von der Zeritörung anderer Städte: Seppboris, Tiberias, Lydda und 
anderer: — et civitates eorum Dio Caesaream, Tiberiadem, Diospolin pluri- 
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maqué oppida igni tradidit (Gallus Caesar). Die Peſikta (ec. 8.) ſcheint Hiero— 
nymus' Angabe zu betätigen, indem fie ebenfall$ von der Zeritörung von 
Sepphoris, Tiberias, Lydda und Akko ſpricht: — 139 ı7 DyaTm mywn mpys Dip 
mp3 mnno N TBS Ir myaansıhm Jar „ehenmb mw an mb ır man jo mbbn 
MmBpB "72 ITS may map TON .nonsa> ınmapw MYISB ir wann Ya ybsh 
a2 on2 wyw nn 7. Diefe Agada jcheint um jo gewifjer von Gallus’ Zeit 
zu fprechen, als fie über Jerufalem durchaus jchweigt. 

Das räthielhafte Sendfchreiben an Raba giebt einen Begriff von dem Um— 
fang der Verfolgung unter Gallus (Syn. 12. a.): wen np sa ar nad mb ındw 
Wwp3 ylena sa Soioyı mrbira Inzp oma Dann man „ns EWyH DAT oma w9 
Aw Aa ns ara 35 ıyapı NEON) Aion Yoya Dantam IR Ina bh) ms Si83 yıapb 
as yoas 12. Dieſe Geheimfchrift hat eine Parallele am den Berisht, welchen 
der römische Gefandte Procopins zur Zeit Conſtantius' den römischen Feldberrn 
von der Rüſtung Schabur’s und den Verrath des römischen Parteigängers Anto— 
ninus zuſchickte Kmmianus Marcell. XXIII. 9.); er lautete: Amandatis procul 
Grajorum legatis, forsitan et necandis, rex longaevus non contentus Hellesponto, 
junctis Graniei et Rindaei pontibus, Asiam cum numerosis populis pervasurus 
adveniet — autore et incendore Hadriani quondam Romani principis successore, 
Dieſe Worte beventeten: Persarum regem transitis Auminibus Anzaba et Tigride 
Antonino hortante dominium Orientis affeetare totins. — 68 war alfo zu Diefer 
Zeit Brauch, geheime Berichte durch Anſpielung anf frübere geſchichtliche Verhält— 
niſſe abzufaſſen. 


Hillel's ſeſter Kalender. 


G 


Ideler (Handbuch der mathenat. und technifchen Chronologie), Slonimsky 
und Andere zweifeln an dem hoben Alter der jüdischen Kalenderordnung und na— 
mentlic) daran, daß fie von Sillel IL. eingeführt jei, Die Zweifel entitanden ihnen 
daher, weil fie glaubten, daß die Kalenderordnung in der talmmditchen Lite— 
ratur nicht erwähnt wird. Much Krochmal behauptet (Chaluz III. 140): es 
käme im jerufalemischen Talmud nichts Davon vor. Dem it aber nicht jo. Der 
jeruſalemiſche Talmud (Erubin III. Ende) kennt fie, und nennt fie mit deutlichen 
Worten, nur üt die Stelle mißveritanden worden; wand) y75 ana naws sov 
we) m DSMaN AMD Men IN nIıTy1ı9 >7TD 035 manaw Uy an (nno>an. Unter 
den Worten: my 775 hat man äliihlih eine Gebetordnung veritanden, 
während Buchttabe und Zuſammenhang auf eine fixirte Ealendariiche Feitorde 
nung binweifen. Die ganze Stelle, wozu diefe Notiz gehört, handelt von dem 
zweiten Feiertag der außerpaläftinenfifchen Gemeinden, und daran fchließt fich die 
Ermahnung R. Joſé's an die Alegandriner, fih nicht durch den neu eingeführten 
feſten Kalender irre machen zu lafjen, den zweiten Feiertag etwa aufzugeben. Die 
Worte Dad12n>% vayn würden eine Unzufriedenheit R. Joſé's mit der Neuerung 
durchblicken laſſen: allein die edito princeps von Venedig hat die Leſeart yanaw 
255. Zu welcher Zeit diefer N. Joſé gelebt, iſt nicht zweifelhaft; er mit feinen 
Zwillingsamora R. Jona waren Nachfolger R. Amts und R. Aßi's, jüngere 
Zeitgenofjen R. Chaggai's (j. Rosch ha-Schana I. v. 58. b. Syn, I, 186): 
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yanın von m mm nme an 7 — 22, R. Jona war ein Jünger N. Seirad’3 L; 
folglich lebten er und R. oje ım vierten Jabrbundert en und war Zeitgenofje 
des Kalenderordners Hillel. Die Tradition des zuverläßigen Gaon NR. Hai ger 
nügt, das Factum von der Ginführung des feiten Kalenders durch Hillel IL. zu 
beglaubigen (bei Abr. b. Chija Abur p. 97.): new) yıın mıwa anna Shm or 7y: 


32. 
Aabba b. Nachmani. 


Die jüdiſchen Chronographen, namentlich Heilperin, find in Zweifel, ob Rabba 
b. Nachmani der Ginladung feiner Brüder gefolgt war, nad Judäa auszumwan- 
dern. Gine Notiz (Baba Mezia 6. b.) giebt Gewißheit darüber, daß er allerdings 
in Judäa gewejen, aber noch vor R. Ehasda's Ueberfiedelung nah Sura, (aljo 
vor 293. Ton o. ©. 415), wieder nah Babylonien zurückgekehrt it: 7 m Tax 
82397 237 DS NmMD5 NNN 92 „MID y2 21835 .N7Dn "7 ma non vo marapenn. (63 
geht Daraus noch weiter hervor, daß Nabba über 40 Jahre alt geworden ſein 
muß, da erit 330 (son vo. ©. 416) das Zeitliche geſegnet, und bei jeiner Au- 
wejenbeit in Judäa doch mindeitens 20 Jahre alt war. Mithin it jene Nachricht: 
syw 'a m 27 (Moed Katan 283. a.) jagenbaft. Seinesweges Fann aber Nabba 
Zuhörer N. Jochanan's gewefen fein, der ſchon 279 ftarb. Die Worte in dem 
Schreiben der Brüder Nabbas an ibn (pzx 7 um) 27 77 ©, balte ich für eine 
jüngere Glofje, wie mehre Zufäge mit äbnlicher Xormel (Berachot 28, a.): ns 
mim am 2 pyoe ı Tobn; (Gittin 58. a.): yorın 72 Inyorr = na; (Rosch-ha- 
Schanah 31. b.): 'sar 72 pm 7 man ynti; (Sabbat 156. a.): ı var S7a7D nHDR 
s»rn, dann wieder wITDT 1337 Br 997 DTp man; (Jebamot 45. a.): anm 7 37 no 
sw3r; (Sabbat 56 b.) sms’37 yns uvm, ©. noch b. os 22, b. Jebamot 121. b 


a 
a. Papa. 

Bon N. Papa's Unfelbititändigfeit in der Halacha zeugen folgende Stellen. 
ymmand m 7557 nee '7 Jon (Berachot 11. b. 59. b. 66/J. b ; Taanit 7. b.; 
Megilla 21. b.); m sim mıpna yat mb Dıpba na ya 59T Nep 'ı" (Chulin 
46. a.); 1Bp7 2m vaıy 7 pıya Tom Bin; (daf. 76. b. Sabbat 20. a.); 'y3 BIN 
SAm nInN? SID1ON) NTWan (Chulin 17. 6) 


34. 
Julian Apoftata und die Suden, 


In den eriten Ausgaben von Julian’s Mifopogen und Briefen (edit. Martı 
nini. Paris. 1566.) findet fich als Meberichrift zum Briefe an die jüdijche Ge: 
meinde die mialieiöfe Bemerkung: & yrrosos! Es jpricht fich im dieſem Zweifel 
an der Gchtbeit des Briefes der Fleinliche Neid aus, daß ein Kaifer den verbaßten 
Juden fo viel Gunſt zugewendet baben jellte! Allein der ganze Inhalt desjelben 
entjpricht To ſehr dem Charakter Julian's und feinem Verbältniffe zu den Juden, 
daß Fein Kritifer diefen Zweifel getbeilt bat. 
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Ich gebe den Brief als ein hiſtoriſches Aktenſtück in Driginal; er bildet die 
No. 25 in der Brieffammlung Julians, und bat die Ueberihrift: 
’Jovöaiov 170 »0w0. 

Hayv %uliv YPooTızotegov yeyevıyta Emmi Tov TAOWYMAOTEV zUI0V TOv 
Zuyav ns dovieiag To ÖLergugpais ARNOVKTRIS VNOTTETEO FL Tuag , zu 
xgvalov nos aparov eiozoullsıw TOoIS. TOV Tauelov heyous, Rv nohhe 
usv anrower £ewgowv, nleiova de Tovrwv Zuador Evg@v ra Poeßee t) vu 
zu Vuov gYuharroueve, "Eu Öt nor wellovgav nal eiopogav uud” 
— — clote, zul TO Tooavıng Övopnulns aoednun Evraude 
Bimoaum orivaı, »ul Tugl Trmgedone 1« Posdın Ta #00 vuov Ev Tois 
TRoMvias GTIOREluEVEe, WS UMKETL ÖVvacdaı 20 Yumav Tiva ToLavImy azoV- 
zileıv woeßeias ynu, Kai TOVTWV Ev vuw ov TOGOUTOP aitos zarten 
6 tig wrung «Eos Kouvoravrıos 6 wöehpos, 0009 0 Tv yvoum Buo- 
Bagoı, ai nv wuynv @eoı 06 Tv Tovrov ToameLlav Ertiousnor, oVS?) wer 
&y@ iv yegolv Eucis Aaßousvos, eis Bo 900» Bons WAEOe, WS urte nun 
Ftı YEOeO HL n eivaı nog uw TI array anwleias Emmi sıleov ÖL Vuas 
euzgeodaı Povkouevos, 109 aÖeApov ’IovA0» TO» wiösTıuoraTor 
MRTELREKNY napyveon, nal ımw Aeyoutvrv nag vu anoatoknv 20- 
kvdivar, nal unser Övvardanı Ta nANdIN vumv TIva aıREiv ToLmvTaug 
Poowv Eis moakeow, sg mavrayoder üulv auegıuvov Unugyew TS Ewig 
Buoılelag, iva omohavorrss Erı ueilovas sUyas monjte ang £urs Banıkeiag 
16 noarıav »gelrtovi nal Ömuovgyo TO xarafwmoarn orte we Ti) 
aygavıy auvrov Ösfız. Ilepune yao Tovs wegluvn Eerafouevous 
negidcisHe 179 Ödiavorev, zei UM TOGOUTOV EIS Im» TIOOTEUYNV Tag yElgus 
avareiveıw Toluav, Tovs ÖE mavrayodev Eyovras TO wueguuvov 0.044700 
wuyn yaioovras, vo Tov Paoılelov ixernglous Artgeias noiioda 79 uel- 
Lovı, 19 Övvausrn xaradvau mv Paoıleiav ni Ta xahlırae, zaFarnıeg 
7TO0MIOVUEVE, OrTeQ xEN noiv vuns, iva av Ilegowv nolsuov d1i0o$We«- 
usvos, 179 &x noAlov Erov Erumövuouugrnv rag vuiv Leiv olxovuernv sro hıv 
üylov “Iegovoakmu Euols xuuaroıs Mvorxodounoas olKroW, zul &v ar) 
doEuv Öwew ueF vuav TW xgeitron. 

Diefer Brief iſt gejihrieben während Juliaus Aufenthalt in Antiochien zwijchen 
Auguſt 5362 jund März 363, wohl nicht lange nach feiner Ankunft der furis 
ihen Hauptitadt. Vorangegangen it ihm ein Schreiben an den Patriarchen Ju— 
los, d. h. Hillel IL 


1) Boetpıa ift der gräciete Iateinifhe Plural brevia von breve in der Bedeutung 
von „Role, Regifter”. 


2) Bezieht fi auf die Hinrichtung der drei ſchaͤndlichen Kämmerlinge Gonftan- 
tius’: Paulus Catena, Epidemius und Eufebius. 


Gräß, Gefchichte der Juden, IV, 33 
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In einem Fragment aus einer Nede Julians (editio Spannheim p. 395) 
fonımt er auf den Tempelbau zurüd, und erklärt, er wolle ibn zu Ehren deſſen 
bauen, „deſſen Namen auf ihm genannnt wird‘, ein biblifher Sprachgebrauch: 
wy mw n72) Ten, Ol yap ovadilorres nuiv roiawüra av ’Iovdaiov oi zo0g7- 
ta Ti negi Toü p700v0L, TOU rag alrois TgiTov avarganivrog, dysıpo 
utvov Ö& o0dE vr; &yo ÖE sinov o0r Ovsudilov Exeivos, 08 yet Toooltoig Vo- 
TE009 zo0v0ıs dvaoınoaodaı dısvonrdmv alrtov eis Tuumv Toü vAmbivrug dr 
auro zoo. — Die Meinung, welche die Juden von Julian hatten, giebt eine 
Agada zu erkennen, die merkwürdiger Weife nur Hieronymus (Comm, in Danielem 
zu 9. 34.) erhalten hat: Alii (Hebraei) vero de Juliano imperatore (in- 
telligunt haec verba: sublevabuntur auxilio parvulo). quod quando opressi fuerint 
a Gallo Caesare et in captivitatis angustiis multa perpessi, ille consurgat, Ju- 
daeos amare se simulans et in templo eorum immolaturum se esse 
promittens, In quo parvam spem auxilii habebunt (Judaei) et applicabun- 
tur illis gentilium plurimi. In der und zugänglichen talmudiſchen und agadiichen 
Literatur wird nicht einmal Julian's Name erwähnt; deun die Notiz (j. Nedarim 
II. 37. d.) "a soon ob) sm, in welcher Jun ( (G. 2. S. 53.) diefen Kaifer finden 
wollte, iſt augenſcheinlich eine Corruptel für s2In auarmarı sm,|wie es in der Parallels 
iteffe (j. Schebuot IT. p. 34. d.) beißt. Das Benehmen der Chriften gegen die Juden 
in Julians Zeit deutet eine Notiz (in Abulfarag Barhebraeus’ Chronicon Syriacum p, 
68) an: daß, die Chriſten von — die Juden ihrer Stadt erſchlagen haben: 85128 
panda sm ya Yopi 1BEnR TTINST NIWDID 1yDR 72) y 

39. 
Die Miſchna, ob niedergefcrieben oder mündlid. 

Luzzato gebührt das BVerdienit, den alten, verbreiteten Irrthum, als jeien 
Miſchna und Talmud, gleich nachdem fie geſammelt und vedigirt waren, nieder— 
gefchrieben worden, berichtigt au haben. Mit voller Schärfe führte er den Be 
weis, daß im Gegentheil Mifchna und Talmnd nach wie vor nur mündlich aufbe- 
wahrt wurden, bis fie in der Saburäeer-Gpoche, zur Zeit des NR. Gifa und Si- 
mona (550), ein halbes Jahrhundert vor dem Auftreten Mobammeds, niederge: 
ichrieben wurden (vergl. Kerem Chemed Jabrg. 1838. ©. 62. f.). Daſſelbe 
beitätigt auch Scherira's Sendfchreiben: ins son son nam nD mebnm msn 
=> 5y som) ar pran. Am entichiedeniten ſpricht dafür der im Texte eitirte Mi- 
drafch (Pesikta c, 5.; M. Tanchuma P. Ki-Tissa; Exod, Rabba c. 47.; ver- 
itümmelt in j. Peah II, p. 17. a.): ans meon sane wo wp> a a Anm =, SoR 
DEIN Dm nam ya pp mia nm nn Bin yony miDINTW n"san nase (ein) 
NÖN ‚ym® SW 3 DENN DIIDIN DnK Map an) En — Dips Ber ua Drum ie DR 
nn moo) MapmiToR —' matwon y Pympbn Bm nor — 2 ih ra er ne 5 
3% NDR BR mir m Johıym mioind nmel ya md anaa mIwDT 
som 7 902 7> on nn van. Alſo zur Zeit, ald die Septuaginta in den Kirchen 
gelefen wurde, und das chriftlich gewordene Rom ſich für das wahre Israel aus: 
gab, war die Mifchna noch nicht niedergeichrieben. Da es noch immer Unglänbige giebt, 
jo mögen die fchlagenden Beweije aus dem Talmud bier angefübrt werden. B. Eru- 
bin 62 b. wird vorausgefeßt, daß nur Megillat Taanit niedergejchrieben war, 
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fonft aber feine Halaha: wmıny nayn97 muy nano pad maRdNaN{I2 2pp% 77 bir 
"8377 wansa ms 170. 5. Raſchi zu St., der mit richtigem Tafte dazu bemerkt: 
AN nix Son ymbis mans ma ar nm nd nnyn non wa 927%. — In Baba 
Mezia 26. b, wird verhandelt, wie man gefundene heilige Schriften behandeln 
jolf, und ob man geborgte weiter leihen darf; aber ed wird fein Wort von Ha— 
lacharollen erwähnt, wie es damit zu halten jei. Wohl fommt vor, dag Raba 
ein Agadabuch hat pränden laffen: nnTanT 7201 IIDT NAT DIBNIN2IT NT 9 
son» (Synhedrin 46 b.) und Joſua b. Xevi verfichert, er habe nur ein einziges 
mal in eine Agadajfammlung geblidt, weil er das Niederfchreiben auch der 
Agada für verboten hielt. (Jerus. Sabbat XVI. p. 15. b.; Soferim XV. 10): 
NIBD=S nibanon nD Ian JB Ian 2 ph Yin HaNSTIRNTR NIT 792 Ye 1 TON 
mSanoR yar m SON NnTNT. Vergl Jerus. daf. den Fluch des Chija b. Abba über 
das Niederjchreiben von Agadas. Aber von niedergejchriebenen Halachas, oder 
ganzen Mifchnafammlungen kommt auch feine Spur in den Talmuden vor. Uebri— 
gens waren einige Partien, namentlich jeltene Halacha's Ichriftlich vorhanden. Wie 
R. Chija eine Megillat Setarim halachiſchen Inhaltes hatte, jo hatte auch Ilfa 
jeine Halachatafel (j. Maasserot II. p. 49): nm bais weht mople2 ana jnawR 
INT Ppnar 07y. Vergl. Kilaim I. p. 27 a; ynawn sm 12 nn 'noow2 von.’ 
re ons Syn nen... nen Vanı man Dom Dan T Dan by ara 
36. B 
Die Pelikta. 

Auf R. Tanchuma 6. Abbawerden nicht nur einzelne agadifche Sentenzen, ſon— 
dern auch ganze agadiiche Stücde zurückgeführt unter der Formel: 12 ann ’7 nna 73 
san (an vielen Stellen der Pesikta, des M. Tanchuma und Exod Rabba), oder 
NN 73 woman 797775 (Pesikta 41. 33 Ende). Die Zeit dieſes R. Tanchuma läßt fich 
annährend ermitteln. Er war ein Schüler des NR. Suna 5b. Abin (Num. Rabba 
e. ©. 25 a.): Yan 72 sa 7 25 mn Inmabn IND N NDNTIIUNDININ IN. Dies 
jer, dem Anſchein nach identifch mit R. Suna, Jünger R. Jeremia’s, war eiu 
fruchtbarer Adagiſt und ein jüngerer Zeitgenofje Naba’s (827), dem er zur. Zeit, 
als man in Judäa durd) Gallus’ Verfolgung verhindert war, ein Schaltjahr ein— 
zujegen, eine Ealendariiche Negel zuicidte (77 21. a): yan m nn m min 
mb win SON MND NR may DUS 1% Ty naB nBipn Nawor num 73 n27 Folglich 
lebte jein Jünger R. Tanchuma in der zweiten Hälfte des vierten Jahrhunderts und 
war Zeitgenoſſe R. Pava’s, und Hillel's I. Diefer R. Tanchuma tradirt Ha- 
laha’s im Namen R. Huna’s I. [b. Abin) Stellen in 7'0) und ijt demnach als 
eine der legten judätichen Amora’s zu betrachten, welche im Talmud jeruschalmi 
verkommen. — Zunz hält diefen R. Tanchuma für eine fingirte Perfon, weil ders 
- felbe mit dem Epitheton 372 genannt wird, — —— der Anſicht dieſes Kri— 
tikers ein Symptom der Fiktion ſein joll (G. V. S. 320). — Allein 272 tft, wo 
es bei ihm vorkommt, eine Gorruptel für sas 273, wie. Tanchuma an 11 Stel: 
len der Peſikta und anderen Midrafchim genannt wird, ebenfo wie ans mm 
or corrumpirt iſt fürs 95 7 Dow abe 13 mm 7 (Pesikta 5. 10, vergl. c. 
52. 2.). Ueberbaupt beruht Alles, was Zunz (daf.) als Kreiterin der Jugend ans 
giebt, auf Ichwachen Gründen. Man muß vielmehr Rappaport vollfommen bei- 
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itimmen, daß die Pefifta eine der Älteiten, wo nicht die älteite Agadaſamm— 
fung iſt (Erech Millin ©. 178. f.). Die Spuren der Jugend, welche Zunz darin 
gefunden haben will, gehören der glejfirenden Hand der zwei Sammler-an, nament- 
lich die myſtiſchen Stellen vom Meflias e. 20 und 34—-37., Ws Hanptbeweis für 
das vorgaonätfche Alter der Peſikta kann der Umſtand gelten, daß, während 
fie den jeruf. Talmud überall refleftirt, fie den Talmud Babli nicht nur nicht fenut, 
jondern oft im Widerfpruche zu demſelben jtebt: vergl. e. 2. das Motiv der adht- 
tägigen Chanufafeier. Den Charakter ver zujammenbängenden,  predigtartigen 
Agada, die von RN. Tanchuma repräientirt wird, vergegemwärtigt ebenfalls die Pe- 
ſikta; vergl. Kapitel 4 R. Tanchuma's durchgeführte Parallele von Moje und 
Elias; e. 33. die Parallele von Sünde, Strafe und Trost Israel's. Den Namen 
snpo> hat diefe Sammlung von deu Homilien für die außergewöhnlichen Sabbate 
und Feiertage, deren Perifopen die gewöhnliche Reihe der Vorleſungen unter- 
brechen, von po2} unterbrechen. Bergl. Mischna Megilla IV. yımm .. pro» 
‚7025 und Talmud dazu p: 30. b.: mm nn nmaen 1109... RT IB 70). 
Vollſtändig hieß Diefe Sammlung snpo» anıe) vn, ,Midrajc, für ſolche Die Reis 
benfolge unterbrechenden Sabbate“. Es läßt ſich denken, daß zuerik nur an jels 
hen Sabbaten und Feiertagen gepredigt wurde, aber nicht an jedem Sabbat. 
Die allfabbatlichen Homilien find daber der Natur. der Sache vach jünger als 
die Peſikta. 
31. 
Keihefolge der Erilsfürken. 


Die Neibefolge und Genealogie der Exilsfürſten ſind viel jchwerer zu ermit— 
teln, als die der Patriarchen, Der Talmud, der von Allem umd Jedem fpricht, 
beobachtet merfwürdiger Weije ein, wie es ſcheint, geflifjentliches Stillichweigen 
über die Neich-Galuta, und nennt nur bin und wieder 3—4# derjelben mit Namen. 
Das Seder Olam Sutta, welches ſich Die Aufgabe geitellt bat, ibre Aufeinander- 
folgerund ihre Abſtammung von den letzten Königen aus dem davidiſchen Kaufe 
chronologiſch zu ordnen. winmelt in unjern Ausgaben von Gorruptionen, Jutervola— 
tionen und namentlich Verichiebungen. Außerdem befigen wir variirende Texte von 
demfelben. Zunz bat (G. 3. ©. 136.) das Nichtige getroffen, daß Die jechszebn 
bis fiebenzehn Namen der Grilarchen während der bibliichen Zeit fingirt, d. b. aus 
den Nachfommen des Königs Jerhoniab (I. Chromf 3.) willtübrlic ausge: 
wählt find. Die biftoriichen Grilarchen beginnen erit mit Huna and Anan; 
zwifchen beiden nıup man aber noch einen bineiufchieben. Ich gebe bier Die Reibe— 
rolge der 12 Grilarchen von Anan bis R. Hung II. während der Amora-Epoche 
1) Anan, Zeitgenoſſe Samuels und Rabs, erlebte die Zeritörung Nabardeas (259 
oder 261). 2) Natbam, Zeitgenofje von R. Inda b. Jecheskeel und R. Scheſchet. 
3) Nebemia, Zeitgenofje von R. Schefchet und R. Chasda, ſcheint Rab's Schwie- 
gerſohn gewesen zu fein. SI Ufban, Ukba, Mar-Ukba üdentiſch mit dem in 
Seder Olam Sutta aufgeführten 7229: Zung macht irrthümlich aus Akabiah und Ukban 
zwei), mit dem Titel Nabb ana, ein Enkel Rab's, Zeitgenoſſe Nabba’s (727) und 
N. Joſeph's, wird im Talmud ehrenvoll genannt (Chulin 92, a): em: ne we 
NIDIY NDID HMSPIHaN Ja — IND TAN RD Ka mm 922 nm Zn 
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s77 nz na man na, GE iſt derfelbe, an welchen ein Sendichreiben aus Ju— 
dia gelangte, mit einem fehmeichelbaften Gingange (Synh. 31. b.): 125 m) ınbw 
abe men2 35 75 75 n2py; derſelbe endlich, dejjen Neunnütbigfeit R. Joſeph rüb- 
met (SEabb. 56. 'b.) Tan) 43 Zapıy Hr BT ww (sen Syan) TR My} AD’ TON 
ms 7 (die Worte des Zufaßes: smssr yn3. sem iſt Gloffen, (wie 0. ©, 492 
bemerkt wurde). Nabbab tradirt Manches von diefem Mar-Ukban (2’2 55. a.) 
ustboTimmen am wien 727 7291y 5 synios Sonnın mm mar mon. 5) Huna 
Mar L, Bruder Ukban's Zeitgenoffe Abaji's und Raba's (muß emendirt werden: 
non Sm ao 72 027 für no» 2), lebte zur Zeit der Kaifer Julian und Jovian, 
als das wichtige Nifibis dem perfifchen Neiche einverleibt wurde, nachdem es Jo— 
vian dem Sieger Schabur II. überlafjen mußte (363): po (To som wa) vor 
Hoası yarsıı nam. Den folgenden Sag in S.O.: — vs app Tapr Ta na aan 
Sy con Sssom 27 halte ich für verfchoben: er gehört nämlich unter die biblifchefin- 
girten Reſch-Galuta; die Fiction it durch Isar 7 kenntlich genug, ein Name, 
den dieſe Chronif dreimal nennt. Es muß mithin beißen yırs Tayı Sa nam 228% 
say 0 72 vs yalmm)nın. 6) Abba Mari, Sohn Ukban’s, Zeitgenofje von 
N. Nachman db. Fizchaf, Rabina I. und N, Papa. Im Talmud (Nidda 67. b.) 
wird er genannt: H3/ Jans m I rpist am Em TDUNINT HMI NIDy mn 
nows> porsY. — Ueber die Nachfolger des Abba Mari differiren die Texte bedeu— 
tend: Kahana, Safra, Mar-Sutra, Kabana; vderr Mar-Sutra, 
Mar-Jemar, Kabana Sieht man fih den Tert indeß näher an, jo ver: 
ſchwindet die Differenz. Safra muß zuerit hiuweggeſchafft werden, es iſt augen 
icheinlich eine Gorruptel, entitanden aus dem in der oberenzzeile angeführten Sag 
Yo on ny20%. Daun findet fich in S, unſtreitig eine Lücke: Tnyı a372 m zawr 
Kb messer . „ereir, tun, ora8. Hier fehlt augenjcheinlich Mar-Jemar, deu 
Scherira auslradition als Vorgänger Mar-Sutra's kennt: wma m 70° 7901 
(amd wm) mana ymT. Auf diefe Weiſe jtimmen beide Texte unter einander und 
niit Scheriva überein. Es muß demmach gelejen werden: mins Tayı 72 0 220 
On 35 Darm bw Ban NEID Nas (NM 8 RR Tapy nano). Es folgen 
aljo 7) Mar: Kahbana IL 8 Mar-Jemar 9 Mar-Sutra, alle drei 
ältere oder jüngere Zeitgenofjen R. Aſchi's. MarSutra überlebte ibn aber bis 
zur Zeit von R. Aha aus Difta nnd Mar bar Aſchi Damı 10) Mar-Ka— 
bana OD. Sohn Mar-Sutra’s. 11) Huna-Mar I. (oder Mari), ebenfalls 
Sohn Mar-Sutra’s, welcher im Jahre 470 oder 471 durch Firuz bingerichtet 
wurde (0. ©. 418). Auf Huna-Mar läßt S. unmittelbar 12) Rab Huna II. (mit 
dem Titel Nab nennt ihn jogar Scherira) Sohn Mar-Kahana's II. folgen, der 
in der uachtalmndiichen Zeit 51 (=’>nn) ſtarb. In dem Zeitraum der Amoras 
Epoche von 219—511 folgten demnach 12 Grilardhen auf einander. 
38. 
Die lebten Amora’s und Halbamora’s. 

Vie e8 nach der Schlußſammlung der Miſchna Halbtanaiten gegeben bat, 

welche den Uebergang von den jchöpferifchen Tanaiten zu den abhängigen Amo— 


räern bildeten, jo gab es auch nad dem Abfchluß des Talmıd Halbamora's- 
die man als die legten Amora's und als die eriten Saburäer betrachten 
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fann. Cie und ihre unmittelbaren Nachfolger haben dem Talmud- diejenige Ge- 
itaft gegeben, welche er heutigen Tages befigt. Die Namen diefer Halbamora’s 
variiren in den zwei uus vorliegenden Texten, dem Seder Tanaim w’ Amoräim 
(abbrev. S. T.) und dem Sendſchreiben Scherira’s (abbrev. Sr.) ſo ſehr, daß ein 
fritifches Gingehen unerläßlich wird. Gin Eritifches Hülfsmittel bietet der Auszug 
aus der erjten Schrift bei Simfon von Chin on (S. Keritot 1V. 2,) 1) Als 
der erite diefer amoräifihen Gpigonen wird R. Achai bar R: Huna gemamt; Sr, 
giebt ihm das Epithetoun ann »29, und ebenſo S. T. (Zejerart des Machsor Vitry): 
enn (dl, 20) 128 08781, Nach Sr. wird dieſer R. Adhai neben - Anderen -im 
Talmud (Gittin 7. b.) erwähnt: nor "n som 27 p> mes emp hm immme bi 
Aaabps naona PPIONT ainn Map naR m. Dafür fteht aber in unſerer Ausgabe: 
SPIINDTTaN und st 120 nn 1. Daber jtammen die Corrupteln in S. T.: 22 
ATIINT Dder NNuTSD 0723 375 nur bei Simfon von Ch. deutlidh. 2) 2 seo 
NT R23977. 3) Der fchon genannte won) oder warm.) E anmaman man nahmen ’, 
in Talmud erwähnt: 73847 70 enter mia nnahr ana nmber. 5) REN JE RIT 
oder wıyoın 2. 6) amıda 2 827 (v. S.497) inS. T nicht genannt. 7) manı ans 
in 8. T. contrahirt in: 8:wp 72: naıms , bei Sr. corrumpirt mar als ſelbſtſtändi⸗ 
ger Name. 8) wann 72 son 10 ((Bariante son „nm „Rar). I) am nderaon 
der fie ſämmtlich überlebt hat. Mit diefem beginnt die Epoche der eigentlichen Sa— 
buräer. Bei Seder Tanaim folgt nach der Aufzählnng der Halbamoräer die Da: 
tumangabe: wwana ss arorm oder vorne, als Swenn die Jetzten derſelben zu 
Mohammeds Zeit gelebt hätten. Das fand Luzzato irrthümlich. Allein es beweilt: 
daß im unferem Texte eine Lüde it. Die Schulhäupter von Sura in der nadtal- 
mudifchen Zeitepoche find ausgefallen bis etwa Mar Chanina von wma m, 
welchen Scherira eingefügt hat: zu Diefem paßt wanna ns vom 

An gewifjen eigenthümlichen Wendungen, die von einem R. Achai in den Dis- 
kuffionen vorkommen: sms 4 vw» (Ketubot 2. b.) oder sn 7 2 (dal. 47.a.; 
Jebam. 84. a. ; Chulin 65. b.; Schachim 102. b. ; Bechorot 6. a. ; Kiduschim 13. a.; 
Schebuot 41. b.) oder ss 7 72 97 (Bechorot 8. a.) bat der Talmudeommentator 
Samuel b. Meir (a2) mit richtigem Takte erkannt, daß diejelben nicht einem Amora 
alten Schlages angehören fünnen. Aber diefer im Zalmıd genannte R. Adhai Fan 
aber nicht, wie derjelbe ausgleichen wollte, mit dem Verfaſſer der nn, mit Achai 
ans Schabacha aus dem VIII Jahrh. identifch jein. Es ift vielmehr jener Halb- 
amora R. Achai aus Be Chatim, von dem Scherira tradirt, er Babe nebit Na- 
chumai und R. Joſé das im Talmud zweifelbaft Gebliebeue erörtert und der Löſung 
zugeführt. N Tam’s Ginwendung, daß N. Aſchi mit diefem R. Achai controverfirt 
(Ketubot 2. b.; Sebach. 1. b. iſt nicht erheblich, da es auch ſpäter einen R. Aſchi ger 
geben haben fann, wenn nicht die Yefeart Aſchi überhaupt falich üt, da Nidda 33. a. 
der Gontroverfant Des N. Achai on 7 genannt wird. Man fcheint alfo ganz gefliffent- 
lich Diejenigen Zufüge im Talmud, welche nicht von den echten Amora’s berrübren, 
durch eine eigene Wendung Fenntlich gemacht zu baden. Die Seutenzen diefes R. Achai 
zeichnen fich durch eine gefunde, treffende Dialektik aus ; daber mag man ibn in Judäa 
fo ſehr gepriefen baben : md17 2 now ins nara mm (Chulin 39. bu). Durch den 
Dabei genannten Samuel bar Abbabu ift erfenntlich genug als Halbamora. 
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A. 

Abaji 355. f. 
Abba aus Akko 390. 
Abba Areka, ſ. Nab. 
Abba b. Abba 286. 
Abbahu 304. 307. f. 
Ab-Bet din 67. 
Abendmahl 88. 
Abimai 313. 
Abin 338. 
Aha b. Abbuha 408. 
Aha aus Difta 401. 
Aha b. Jakob 366. 
Aha b. Nabba 379. 
Adhai b, Huna 408. 
Acher 65. 102. 173, 191. 192, 212, 
AchnaisDfen 35. 
Adam, Buch 216. 
Adojot, Traftat 38. 
Aelia Capitolina 146. 167 
Aeonen 96. 
Agada 17. 19. 396. 
Agrippa II, 26. 
Aibu 285. 
Ain-Tab 218. 
Airvi 405. 
Akabia b. Mahallel 59. 
Akbara 227. 
Afiba 34. 37. 40. 43. 53. 62. 104, 

107. 108. 113. 121.148, 159.175; 

126. 2177, 186. 


Afylas 112. 149, 

Alerander Severus, Kaifer 242. 

Aleraudrien, Juden in 128, 129. 388, 

Alypius 371. 

Ambrofius 386. 

Amemar von Nahardea 379. 402. 

Amemar b. Mar-Janka 405. 

Ammaus 191, 

Ami 298. 301. 304. 307. 

Ammoniter 40, 

Amora, Amoräer 253. 

Anan, Exilarch 280. 

Andreas 126. 

Antiochien, Juden in 383. 394. 

Antitakten 99. 

Antoninus 223. 243. 

Antoninus Pins, Kaiſer 185. 206. 

Antoninus Philoſophus, Kaifer 206. 
223. 

Apamea 272. 

Apokalypſe 85. 

Apokryphen 397. 

Avollos 85. 

Arooto)n; 305. 

Aquila, ſ. Akylas. 

Ardiskos 195. 

Ardeſchir 296. 307. 

Ariſtides 193. 

Arioch, ſ. Samuel Jarchinai 

Arkadius, Kaiſer 387. 

Armenien, Juden in 363. 

Artaban III. 281, 


362, 
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Aſchi 378, f. Bibelauslegung, ſ. Ausleg. d. h. Schrift. 
Aßi 298. 304. Bibelüberſetzung 114. 353. 
Askeſe 99. Bikaat Jadaim, ſ. Tiefebene der Hände, 


Aufſtand der Juden unter Trajan 124. Bildſäule auf der Tempelſtätte 168. 183. 
Aufitand der Juden unter Hadrian 149. Binjamin, Arzt 361. 
Aufitand der Juden unter Antoninus Biria 228. 


Pins 206. Biſchof 87. 
Aufitand der Juden unter Conſtantius  Boraita 232. 

341. Bote der Gemeinde, ſ. Vorbeter. 
Auslegung der heiligen Schrift 16, 22. 3 

52. 54. 61. 396. C. 
Avidius Caſſius. 224. Cäſarea 149. 219. 312. 

Cäſarea Philippi 45. 
Cäſarea Mazaca 66 148. 288. 

Babylon 85. Garacalla, Kailer 226, 230 
Babylonien, Juden in 125. 129. 270. (Caſuiſtik 237. 

292, 374. 402, 404, Chabura 74 
Balamiten 100. Chacham 67. 
Bann 34. 37. 144. Chaggai 246. 318. 331. 
Bardefanes 95. Chama b. Anilai 315. 
Bar-Eleaſa 215. Chama von Nabardean 366. 
Barsftappara 215. 229. 232, Chananja 347. 
Bar-Kaſcha 286 Shananja b. Teradion 64. 174. 177. 
Bar-Kochba 149. 163. Chanina 216. 
Barfofiba, ſ. Bar-Kochba. Chanina b. Abbahu 312. 
Bar⸗Nazar, |. Odenath. Chanina b. Chachinai 201. 
Bartholomaion 209. Chanina b. Chama 228. 254. 
Bafilides 95. Chanina, Neffe R. Joſua's 201. 203. 
Bat-Kol 32. Chanina Segan Kohanim 20. 
Bati b. Tabi 323. Gharag’ 276. 
Bechirta |. Adojot, Chasda 325. 348, 
Bekiin 29. Chebrin 291. 
Ben-Afai, |. Simon b. Afat. Chempeada 406. 
Ben-Lakiſch 246. 260. 298. Chija 214. 224 232. 279. 318. 
Ben-Soma, |. Simon b. Soma. Chija, Sobn Rab's 285. 
Bene-Beraf 59. Chija b. Abba 305 310. 
Be-Rabbi-Ismael 62. Chija aus Veſtania 365. 
Berenice 118. Chistija b. Chija 217. 232. 
Brurja 189. Choma 357, 
Betar 156. 161, Chuzpit 64. 178, 
Bet-din 15 ä Ghrüten 77. 113. 145. 
Betaubrin 219, Chriſtenthum 76. 109. 266, 330, 
Betian 219, Chriſtus 85. 
Beichlüffe von Lydda 170. 175. Chryſoſtomus 385. 


Beſchlüſſe von Uſcha 144. Clemens Flavius 102. 
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Glaudius 120. 226, 
Commodus, Kailer 224. 
Gonttantin, Kaiſer 332. 
Gonitantius, Kaiſer 338. 
Cultus 72. 

Cypern, Inden in 125. 
Cyrill von Alegandrien 388. 


D. 
Dajan di Baba 318. 
Dakira 272. 
Daniel, Buch 269. 
Daroma 201. 
Decapolis 82. 
Demiurg 97. 
Asvregwoıg 17. 
Deuteroten 91. 
Deutung der Schrift, |. Auslegung der 
heiligen Schrift. 
Dialektik, talmudiſche 194. 357. 362. 
Dimi 339. 
Domitian, Kaijer 118. 
Diafpora 71. 
Dimi b. Chinanai 379. 
Dibre Soferim 234. 
Diofletian, Kaiſer 302. 
Domitilfa 112, 
Doßa b. Harchinos 20. 36. 


E. 
Ebioniten 81. 
Edeſſa, Juden in 129. 371. 
Edom 17. 
Egypten, Juden in 125. 127. ſ. Aleran: 
drien. 
Ginbeit des Judenthums 31. 83. 145. 
Gleafar 6. Aracı 15. 28, 
Gleafar b. Afarja 37. 41. 144. 
Eleaſar b- Chanoh 34. 
GSleafar Chasma 64. 
Gleafar b. oje Galili 201. 208. 
Gleafar aus Modın 64. 79. 162. 
Gleafar b. Padat 305. 
Gleafar b. Parta 175. 
Gleafar b. Schamun 211. 
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Eleaſar b. Simon 217. 227. 
Elieſer b. Hyrkanos 12. 15. 29. 34. 43, 
Gliejer b. Jakob 201. 

Glivgabal, Kaifer 230 

Eliſa 171 

Glifa b. Abuja ſ. Acher 
Gmmaus 149. 

Ephes 256. 

Epiphanius 336. 

Gpiplasmos 79. 

Erinnerungen an den Temyel 73. 
Erlaßjahr 218. 231. 

Gsdrelom, |. Rinnmonebene. 
Ethnarch ſ. Patriarch. 

Euſebius von Cäſarea 332. 
Evangelien 85. 101. 

Gregeie, 1. Auslegung. 

Grilarch 276 280. 

Grilsfärit, 1. Cxilarch. 
Exorcismus 88. 


F. 
Faſttage 73. 
Feiertag, zweiter 344. 
Firuz, König, 404. 
Firuz-Schabur 274. 374. 
Fiscus judaicus 24. 26. 123, 
Foltergualen 172. 
Freiichaaren, jüdische 227. 


G. 
Gadda 325 
Gallus, Kaiſer 339 
Garizim 168. 
Gamaliel II. 15.30. 70. 105. 121. 143. 
Gamaliel III. 228. 
Gamaliel IV. 300. 
Gamaliel V. 384. 385. 
Gamaliel VI und feßte 389. 390, 
Gamaliel von Jabne, ſ. Gamaliel II. 
Gebetformeln 71. 
Gebet gegen Judenchriften 105. 
Gebiha 401. 
Gebiha von Be-Katil 379. 
Gedenftage 74. 
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Gegenſynhedrin in Babylonien 203. 

Geheimrolle 221. 

Selebrtenitand in Judäa 75. 

Selehrtenitand in Babylonien, 360, 

Geniſten 90. 

Genoſſen, Drden der 74. 

Gerichtsbarkeit, jüdifche aufgehoben 
207. 

Sefhäftsordnung des Synhedrin 69. 

Geſchlechtsadel 272. 321, 

Geſetz, mündliches und fchrirtliches 16. 

Sefegescharafter des Judenthums 253. 

Geſetzesfolgerungen 16. 34. 

Geſetzeslehrer 76. 83. 

Gefeße, Neligions verbotene 169, 

Geſetze, beichränfende gegen Juden 
333. 349. s 

Gimſo 21. 

Sleichitellung der Juden im römijchen 
Reiche 332. 387. 

Gnoſis 9. 

Gnoſtiker 94, 96. 

Golah 71. 

Sottesdienit 

Gottesname 

Grupina 71. 


72. 
157 


9. 
Hadrian, Kaifer 131, 145. 148. 184, 
Halacha 18. 45, 

Hamansbild 393. 
Hamnuna 354, 

Hasmonäer 322. 
Hebräerbrief 91. 

Heiden 23. 151. 238. 244. 
Heidenchriiten. 82. 93. 
Heidenöl 244. 

Heiliger Geiit 267. 
Hellenen, ſ. Heidenchrüten. 
Herodianer, letzte 25- 
Hexapla 252. 

Hillel IL 337. 343. 369. 
Hillel b. Gamaliel 241. 250. 
Silleliten 28. 

Heſychius 388. 
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Hieronymus 397. 

Hohes Lied 40.- 

Honorius, Kaijer 388. 
Huna, Grilarch 277, 
Huna, Voriteher des Lehrhauſes 315. 
Huna b. Abin 34. 

Huna b. Ghija 348, 

Huna b. Joſua 365. 

Huna b. Manoach 365- 
Huna Mari, Grilarch 405. 
Hnna b. Nathan 379. 382. 
Hyrkanos 43. 
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Sabne 13. 132. 
Jakob, Judenchriſt 47, 
Jakob b. Kurſchaĩ 211. 
Jalta 326. 
Jamnia, ſ. Jabne. 
Jannaĩ 231. 232. 
Jarchinai f. Samuel Jarhinai, 
Idi b. Abin 401. 
Sehuda, ſ. Juda. 
Semar, ſ. Maremar. 
Serufalem 146. 152, 162. 167, 185. 
Seremia 331. 
Sesreel, Ebene, j. Nimmonebene. 
Sesdigerd II. 382. 
Jesdigerd III. 402, 
Ifra 352, 363. 364, 
Stai 64. 
Alfa 257. 258. 
imma Schalum 44. 
Imneitar, Juden in 393. 
Indien, Inden in 405. 
Interpretation, |. Auslegung der heiligen 
Schrift. 
Jochauan b. Gudgada 64. 
Sobanan b. Napacha 247, 257. 290. 
303. 
Jochanan b. Nuri 64. 144, 
Jochanan b. Saffai 11. 33. 49. 
Tochanan ba-Sandalar 177. 186, 
Jochanan b. Torta 150. 
Jona 340. 


Regiſter. 


Jonathan 20. 

Jonathan, Tanaite 201. 

Jonathan b. Amram 211. 

Joredet ha-Zalmon 157. 161. 

Joſé 340. 344. 

Sofe 407. 

Joſé b. Chalafta 200. 207. 

Sofe, Galiläer 64. 170. 

Sofe b. Kisma 64. 174. 

Sofe aus Maon 2471: 

Joſé b. Taddai 34. 

Joſeph, der Blinde 348. 353. 

Sofeph. b. Chama 360. 

Joſeph b. Chija, ſ. Joſeph der 
Blinde. 

Joſeph Rabban 405. 

Joſeph von Tiberias 335. 336. 

Sofia 201. 


Joſua b. Chananja 12. 15. 29. 32. 39. 


40. 49. 50. 56. 142. 145. 147. 
Joſua b. Karha 227. 

Sofua 5. Levi 255. 263. 
Sovian, Kailer 376. 

Iſaak b. Sofepb 338. 

Siebab. 64. 144. 178, 


Ismael b. Eliſa 60. 103. 170, 171, 175. 


Ismael b. Joſé 217. 228. 

Iſor 358. 

Ispahan, Juden in 363. 

Juda I., Patriarch 210 228. 
Juda I. 241. 298. 

QSuda IH. 309. 324. 336. 

Juda IV. 334. 

Iuda, Ammoniter I11. 

Juda b. Batbyra 66. 201. 203. 
Zuda b. Baba 64. 178. 179 201. 
Suda b. Chija 217. 232. 

Juda b. Sechesfel 298. 319. 

Juda b. Ilai 186. 200. 207. 

Juda b. Nachmani 248. 

Suda Nachtom 179 

Juda b. Schamua 185. 

Judäa 10. 164. 226. 329. 384. 
Qudenchriften 47. 48. 81. 104. 154. 
Judenhaß der Kirchenväter 398, 
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Indeuſteuer 23. 78. 79. 118. 152. 166, 
340. 348. 395. 

Judenthum der Miſchna-Epoche 233. 

Judith, Buch 132. 

Sulian, Kaifer 367. fg. 

Sulianus 126. 137. 141. 

Jüngergenofjen 64. 


K. 

Kabul 157% 
Kafri 213. 
Kajlil 347. 
Kainiten 95. 
Kahana 379, 
Kalenderweien 15. 69, 202, 217. 281. 

301. 342. 344. 
Kallı 252. 316. 
Kavernaum 337. 
Karvofrates 95. 
Katholiſch 93. 
Kaphar-Aziz 61. 5 
Kaphar-Charuba 164. 
Kaphar-Zemach 219. 
Kerdon 9. 
Kerinth 95, 
Köln, Suden in 333. 
Königsgebirge 158. 
Kohelet 40. 
Kronengelder 224. 
Kyrene, Juden in 125, 127. 


L 

Lade, heilige 72. 
Landvolk 75. 
Lehre, mündliche, ſ. Traditionslehre. 
Lehrhaus in Jabne 13. 33. 37. 
Lehrhaus in Uſcha 144. 
Lehrhaus in Sepphoris 212. 
Lehrhaus in Tiberias 242. 
Lehrhaus in Pumbadita 319. 356, 364. 

405. 
Lehrhaus in Sura 282. 317. 354. 
Lehrhaus in Machufa 361. 
Lehrvorträge 282, 
Leibzoll 78. 
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2eichen, Gejeß gegen Beltattung von 


129, 
Levi b. Sißi 212. 232. 257. 292. 
Lucuas 126. 
Lupus 126. 
Lybien, Juden in 125. 


Ludda, Beratbung in 170, 256. 341. 


M. 
Maasze Bereschit 106. 
Maasze Merkaba 104, 
Machuſa 274. 275. 357. 375. 
Mayaı vouızai 63. 
Magdalı 157. 198. 
Magier 291. 402. 
Mana 340. 
Mar b. Aſchi 401. 403. 
Maremar 401. 
Mar Samuel ſ. S. Jarchinai. 
Mar Sutra Grilarb 379 
Mar Sutra 379. 
Mar Sutra b. Chinena 408, 
Mar Ukba 280. 


Marc Aurel, j. Antoninus Philofophus. 


Mareion 98. 

Marcos 75. 

Märturer, zehn 175. 
Maſechta 57. 

Mata Mechafia j. Sura. 
Matnita ſ. Miichna. 
Matthia b. Chared 49. 201. 
Maximus, Kaifer 127. 
Mazaca | Cäſarea Mazaca, 
Mebarſapes 124. 

Mechilta 58. 


Megillat Schuſchan ſ. Suſa-Rolle. 


Megillat Setarim ſ. Geheimrolle. 
Meir 186. 204. 291. 

Meiron 228. 

Menjanim, Egypter 111. 
Meriiten 95. 

Meſcharſchaja b. Pakod 405. 
Meſſias, Sagen über 264. 
Meſſias, falicher in Greta 383. 
Meturgeman 69. 


Regifter. 


Meturgeman 69. 

Miafa 1. Meir. 

Midot 58. 199. 

Midraſch 18. 

Mikra 17. 

Minäer ſ. Judenchriiten. 
Miſchna 17. 

Miſchna Afiba’s 57. 

Miſchna Meire 95. * 
Miſchna Juda's 200. 233. 
Münzen, jüdiſche 153. 
Münzen, Hadriand 146, 164. 


N. 
Naafiten ſ. Opbiten. 
Nachman b. Jakob 322. 326. 
Nachman b. Iſaak 304. 
Nachmani ſ. Abaji. 
Nachnum aus Gimſo 21. 22. 
Nachnm der Medier 20. 54. 
Nachumai ſ. Rahumai. 
Nahardea 65. 273. 279. 295. 379. 
Nahar-Pakod 201. 203. 
Nahar-Wani 272. 
Nares 365. 
Napi 1. Patriarch. 


Natban, Tanaite 187, 201, 203, 204. 


Nathan Grilarh 315. 
Nathan db. Aſſia 354. 
Nathan b. Huna 401. 
Nazarier 90, 
Nazareth 337. 
"eapolis 225. 
Nechunja 202. 
Nechnnja b. Hakaua 21, 
Nebemia, Grilarch 314. 
tebemia aus Bet Deli. 
Nerva, Kaifer 122. 
Niduj ſ. Banu. 

Niger, Pescennius 224. 
Nikodemus b. Gorion 25. 
Nikolaiten 108. 

Nifibis 65. 129. 

Nomikon 200. 

Nomolvgie 16. 
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Odenath 295. 

Denamaos von Gadara 192. 
Olam ha-Ba |. Zukünftige Welt. 
Diophernes 132. 134. 

Dufelos |. Targum Onfeloe. 
Dpfrecultus 90. 

Ophiten 90. 


Drdimation 64. 68. 174. 213, 248. 249, 


Drigenes 251. 

P. 
Paläſtina ſ. Judäa. 
Palmura 296. 
Pantheras 268. 
Papa b. Chama 365. 
Papa b. Nazar ſ. Odenath. 
Pappos 126. 137. 141. 
Pappos b. Juda 176. 
Paradies 107. 
Patriarh 31. 67. 
Patriarchat 31. 212. 331. 390, 
Patriarcheniteuer 305. 395. 
Paulus, Apoitel 77. 84. 
Pentekaka 311. 
Pescennius Niger ſ. Niger. 
Peſchito 353. 
Pinehas b. Jair 219. 
Plotina 125. 130. 


Polemik gegen Chriſtenthum 268. 309. 


Polemos des Quietus 131. 

Polemos aeharon 166. 

Porphyrius 269. 

Poſſen, gegen Inden 312, 

Presbyter 87, 

Primaten 385. 

Proſelyten 109. 

‘Bjeudepigrapbie 101. 

Pumbadita 274. 320. 346, 
N. 

Quadratug 183. 

Quietus 128. 129. 131. 136. 137. 


R. 
Rab 214. 232. 279. 289. 293 
Naba 342, 355. 357. 363, 
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Naba b. Joſeph ſ. Raba— 

Raba b. Chana 213. 

Nabba b. Ehasda 354. 

Rabba b. Huna 318. 

Rabba b. Matana 355. 

Rabba b. Nachmani 347. 

Rabba Tusfaab 404. 

Rabbanan d’Agadta 398. 

Rabbi, Titel 65. 

Nabbi ſ. Juda Patriarch. 

Rabina IL. 407. 

Nabina vom Umza 406. 

Rachel 53. 59. 

Nachumai 401. 408, 

Nafrem I. b. Papa 379. 

Nafrem Il. 401, 

Rami 321. 

Mami 364, 

Rechtfertigungslehre 78. 236, 

Reinheitsgeſetze 74 

Neligionszwang, Hadrians 109, 

Neligionszwang Firuz’ 404. 

Neligiöjes Leben 73. 94. 

Reſch Galuta ſ. Grilarc. 

Reſch Kalla 316. 

Reſch Lakiſch 1. Bar-Lakiſch. 

Nenbern b. Strobilos 208. 

Rigle 284, 379. 

Nimmonebene 126. 133. 134, 142, 160, 
166, 

Ris 44. 

Robin 232. 

Rosch Bet-din 15, 

om, Juten in 111. 121. 201. 208, 

Romanos 243. 

Rufus 152. 167. 


©. 
Sama b. Rabba 404, 
Samaria 226. 
Samaritaner 141. 168, ‚195. 217. 225- 
"262. 
Samega |. Kapbar Zemad). 
Samuel, der Jüngere 64. 65. 105, 
Samuel Jarchiai 216. 236. 293. 295. 
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Samuel b. Juda 338. 365. 

Sartaba 71. 

Saturnin 9. 

Saul, Abba 20. 21. 

Saurim 360. 

Scabur I. 288. 293. 

Schabur I. 352. 363. 366, 

Schakan-Zib 295. 328. 

Scheliah Zibbur ſ. Vorbeter. 

Schamta j. Bann. 

Schammmiten 29. 32. 33, 49. 

Schila 279, 280, 

Schhriftauslegung ſ. Auslegung, 

Scheſchet 325. 

Schilhi 295. 

Sebaite ſ. Samarta. 

Seder Olam 200. 

Sektenweſen 93. 

Seira I. 328. 329. 

Seira OH. 355. 358. 

Seira b. Chinena 298. 

Seleucia 129. 

Senbaris 340, 

Sendboten 304, 305. 

Sendfteuer, ſ. Patriarchenftener: 

Sepphoris 337, 341. 

Severus Julianus 156. 158, 

Severus Septimins, Kaifer 221, 

Sewverus, Bifchof von Minorca 392. 

Sibylle, jüdifche 138. 

Sichem, ſ. Neapolis. 

Sichin 157. 

Sidra 279. 282. 

Sikariergeſetz 24. 

Silvani 305. 

Simai b. Aſchi 306, 

Simlai 245. 265. 

Simeon Stylite 394, 

Simon b. Abba 296. 306. 368, 

Simon b. Aſai 65. 107. 

Simon b. Gamaliel 163. 187. 203, 
204, 206. 209. ö 


Simon b. Jochai 196. 207. 209. 211. 


Simon b. Juda 228, 
Simon b. Juda, Patriarch 221. 
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Simon b. Kappara, ſ. Bar-Kappara. 

Simon-Lakiſch, ſ. Ben-Lakiſch. 

Simon b. Nanos 65. 

Simon b. Sema 65. 107. 

Simon Magus 84. 

Simonias 213. 

Sklavengeſetz 339. 

Sprache, hebräifche 215. 222. 

Steuern der Juden, f. Judeniteuer. 

Styl, bebräticher 308, 

Sura 244. 378, 379. 

Sufa, Rolle 136. 

Swaitri Sri 406. 

Symmachianer 196. 

Symmachos, Gbionite 195. 

Symmachos b. Joſé 19, 

Synagoge in Alexandrien, |. Alexan— 
drien. 

Synagoge in Cäſarea 313. 

Synbedrion, Synbedrin 14. 68. 155. 
212. 213. 
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Tabjome, ſ. Mar b. Aldi. 
Tadmor, ſ. Balmyra. 
Talmud, babyloniſcher 18. 337. 381. 408. 

409. 
Talmud, jeruſalemiſcher 384, 
Talmud Thora 236. 
Tanaiten 17. 232. 
Tanchuma b. Abba 384. 
Targum Onkelos 116. 353. 
Tarpbon 56. 63. 103. 170, 
Taska 276, 
Tatian 9. 
Iefoa 199, 
Tekanot Uſcha, j. Verordnung v. Uſcha 
Zemvelbau 138. 141. 370, 
Tempelſteuer 23. 
Theodoſius I. 385. 
Theodoſius II. 389. 395. 
Tiberias 243. 337. 341. 
Tiefebene der Hände 160. 
Titus 25. 117. 
Tobel 97. 


Tobit, Buch 180. 
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Trajan 123. 
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Traumzeichen 73. 132. 
Tryphon |. Tarphon. 


Tur Malfa, ſ. Königsgebirge. 
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Zurbo 127. 128, 
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Welt, Zukünftige, ſ. zukünftige Welt. 


3. 
Zadok, 20. 33, 
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